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Baltifche Schragen. 


Wniere provingiellen Zuftände haben im Ganzen eine fehr langſame Ent 
wideling aufzuweifen und find noch immer in vielfacher Hinficht das Bild 
einer anderwärts vollftändig ausgelebten Vergangenheit. Hier oder da 
trat eine neue Einrichtung ins Leben, ward ein Mißbrauch abgeftellt, felten 
aber hat man eine weientliche Reform unternommen. Die Gruudzüge 
unferes provinziellen Charakters blieben bisher Stetigfeit und Zähigfeit. 
Jetzt ſcheint endlich Tebendigere Bewegung einzutreten und die Periode des 
„immer langfam voran“ fih abzufchliegen, "wenn auch allzu fanguinifche 
Erwartungen nicht gehegt werden fünnen. Die Kraft defjen, was da war, 
weicht nicht leicht der Einficht, daß es anders werden fol. Die große 
‚Mehrheit hält den Lintergrund der Vergangenheit noch immer für feft; in 
der That aber lodert er fih immer mehr. Wer Augen hat zu fehen, der 
fehe! Wir können nicht der Ruhe pflegen, während alles um und her im 
Bewegang iſt; wir müſſen vorwärts aus eigener Kraft, bei Gefahr, in 
octroyirte Zuftände zu gerathen, welche unferer Eigenthümlichfeit nicht 
entfprechen und uns daher nur mit Unbehagen erfüllen können. 
Unfere politifhe Arbeit muß weſentlich Einigungsarbeit fein — Webers 
brüdung der Kluft. zwifchen Stadt und Land, Ausgleihung der propinziellen 
und focalen Unterfchiede. Im diefer Richtung handelt es fi unter anderem 
um ein allgemein-baltiſches Gemerbegefeg an Stelle der vielen 
Sonderbeflimmungen, welche nicht einmal gefammelt vorliegen, fondern nur 
auf einer Rumdreife durch unfere Provinzen erhoben werden koͤnnten. -Zu 
Baltifche Monateſchrift. 3. Jahrg. Sp. VI Hft. 1 1 


— 








v 


2 Saite Schragen. 


einer ſolchen Ausgleichung F gewerblichem Gebiete anzuregen, iſt der 


Bed des gegenwärtigen. Verfuches. 


Es iſt nicht zu verfennen, daß bei und das Aufblühen * Städte 
binter dem des flachen Landes zurückgeblieben iſt. Wenn »die Ab⸗ oder 
Zunahme der Bevoͤlkerung einen Maßſtab für den volkswirthſchaftlichen 
Zuſtand abzugeben geeignet iſt, fo find die für den Zeitranm der legten 
25 Jahre ermittelten Data unferen Städten nicht günftig. 

Die Bevölferung der Städte Livlarnds betrug 1835: (nach der 
8. Revifion) 94,695 Individuen, Dagegen 1860 (nach offtciellen Nachrichten) 
119,898, die Zunahme demnach nur 25 ‚203. Zügenommen hat die Be⸗ 
völferung von Riga, Dorpat, Bernau, Arensburg und Schlock; dagegen 
abgenommen die von Werro, Wolmar, Lenfal, Wenden und Zellin. In 
Kurland betrug die Bevölkerung der Städte 1835: 84,199, Dagegen 1860: 
63,010, fie verminderte ſich alfo un 21,189*). Es vermehrte fih die 
Bevölferung von Mitau und Windau uud verminderte fih größtentheils 
beträchtlich Die der übrigen 8 Purifchen Städte, die Libau's nur um 300 
Individuen. Die Bevölferung der 6 Städte Eftlands betrug 1835: 


25,209, 1860: 29,644, fie vermehrte fich alfo nur um 4435. Wenn 





) Daß die Bevölkerung der furlänbifchen Städte im Laufe eines Biertefjahrhunderts 
faſt um den vierten Theil zurüdgegangen fein follte, war — troß ber zu Anfang Der 
vierziger Jahre ftattgefundenen Auswanderung mehrerer taufend Ebräer aus Hajenpoth und 


andern kurländiſchen Städten nach dem füdlihen Rußland und ttoß der Decimirung der 


meiften Städte Diefer Provinz, namentlich Mitau’s, Durch die Cholera im Jahre 1848 — 


‚eine fo auffaffende Thatfache, Daß die Red. davon Beranlaffung nahm, den Sectetär des 
kurlandiſchen ſtatiſtiſchen Somites, Herrn Baron Alphons von Heyfing,- ben verdienſtvollen 
Herausgeber des gegenwärtig im zweiten Jahrgange erſchienenen „Statiſtiſchen Jahrbuches 


für Das Gouvernement Kurland‘, um nähere Auskünfte hierüber zu erfuchen. Darnadı 


- ergiebt fich denn, daß nach den Revifionsliften des Kameralhofes Die Bevölferung der 


1r Städte‘ Kurlande und des Fleckens Polangen bei der 8. Nevifion (1835) 80,360 


Steuerpflichtige und 2229 Perſonen kaufmänniſchen Standes betrug, bei der 10. Revifion (1858) 


aber 85,512 Steuerpflichtige und 4777 Perſonen faufmärmifchen Standes. Somit hätte 
benn innerhalb biefer Zeit nicht eine Verminderung, fondern eine Vermehrung ber ange- 
Ihriebenen ftäbtifchen Bevölkerung ftattgehabt. Anders ſtellt fi die Stage über Die 
wirfliche, in den Städten feßhafte Bevölkerung, über welche eift. in den legten Jahren 
genauere Feftftelungen ermöglicht worden find. Nach dem „ftatiftifchen Jahrbuch für 1862“ 


‚ betrug bie ftädtifche Bevölkerung in Kurland im Jahre 1861 63,385 Perfonen. Es dürfte 


fomit anzunehmen fein, daß im Terte für das Jahr 1885 — für weiches feine Daten über 


Die wirkliche Bevoͤlkerung vorhanden find — die angefhriebene, für das Jahr 1860 . 


aber bie wirkliche Bevölkerung angegeben worden: ift, D. Reh 
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mın Reval während dieſer Zeit um 9092 ſich vermehrt haben ſoll, fo ift 
erſichtlich, Daß die übrigen Städte beträchtlich in ihrer Bevölkerung zuruͤck— 
gingen, Im allgemeinen fpricht hierbei noch zum Nachtheil der Städte 


aller drei Gouvernements, daß das. in den Städten ftationirte Militair von 


den Angaben des Jahres 1860 nicht in Abzug gebracht worden ift, Die 
Bevölferungszunahme daher, bejonders für jede der.größeren Städte, wie 
Riga, Reval, Mitau, eine um mehrere taufend geringere if. Zu Gunften 
der größeren, namentlich der Seeftädte, fpricht aber der Umftand, daß fich 
viele Perfonen in ihnen aufhalten, welche nicht au ihnen „angefchrieben“ 
find, während zum Nachteil der kleineren Städte anzuführen ift, daß in _ 
ihnen häufig fid) beträchtlic weniger aufhalten, als die Zahl der-zu ihnen 
angefchriebenen Einwohner beträgt. Es wäre wohl fehr zu wünfchen, daß 
diejenigen, welche die Nachweile dazu in Händen haben, die wirkliche Ber -. 
völferung amferer Städte ermittelten, damit das leidige Schwanfen in den 
Nachrichten über fo wichtige Verhältniſſe endlich "einmal bei uns aufhöre. 
Jedenfalls fteht aber fo viel feft, daB die große Mehrzahl der baltifchen 
Städte hinfichtlih ihrer Bevölkerung innerhalb eines Zeitraums von 
25 Jahren beträchtlich zurüdgegangen ift, flatt fich zu heben. 

Weit günftiger fteht es dagegen mit der Bewegung der Bevölferung 
des flachen Landes in demfelben Zeitraum. Während die Einwohnerzahl 
der Städte Livlands nur um 25,203 fich vermehrte, nahm die des 
flachen Landes um 250,391 zu. In Kurland vermehrte ſich die Landbe- 
völferung um 90,248 und verminderte fi) Die der Städte um 21,189. 
In Eſtland vermehrte ſich die Bevölkerung der Städte um 4435, — 
die Landbevoͤlkerung um 20,681 zunahm. 

Bir wagen darauf hin den Schluß, daß verhaͤltnißmäßig die Sand. 
wirthſchaft fich flärker entwicelt hat, als Handel und Gewerbe in den 
Städten. Daß außerden auch andere Gründe mitwirken, ift uns nicht. 
unbefannt und wir behalten uns die Darlegung derfelben in einem befon- 
deren Aufſatze vor; aber daß der Eutwidelungszuftand der wichtigften Ber 
Ichäftigungsmeifen Rs einen Grund und zwar einen wefentlichen abgiebt, 
kann feinem Zweifel unterliegen. Es wird ſich nicht leugnen laffen, daß 
die Landwirthſchaft bei uns in den letzten Jahrzehnten unvergleichlich 
größere Zortfchritte gemacht Habe, als das Handwerk in den Städten. 
Das Werk der Befreimg aus. der Leibeigenfchaft war es, welches Die 
Zandbevölferung Liv, Eſt⸗ und Kürlands gegen die frühere Zeit anſehnlich 
förderte und bie ſeitdem erkaffenen — beſſeren oder ſchlechteren, den Bauern 

1* 
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günſtigeren oder unguͤnſtigeren Agrargefetze hatten auch jedesmal eine Rärtere 
oder ſchwächere Vermehrung der Bevölferung zur Folge. 

Ebenfo ift unjeres Erachtens die hemmende Zunftverfafjung ein Haupt« 
grund des mangelhaften Gedeihens der Städte gewelen und dieſe haben 
daher feinen Grund auf ihre freie Bewegung gegenüber dem flachen Lunde 
ftolz zu fein. Handwerk und Handel unterlagen vielfachen Beichränfungen 
und unterliegen ihnen zum Theil noch, fo daß von einer Stadtfrohn«- 
arbeit gegenüber der bäuerlichen die Rede fein kann. Wollen alſo die 
Städte beſſerer Berechtigungen in Bezug auf das flache Land theilhaftig 
werden, fo mögen fie erft innerhalb ihrer Mauern aufzuräumen anfangen ; 
‚denn auch dort giebt es viele Beichränfungen, für deren Gegenftüde auf 
dem flachen Lande die Städter ein fehr fcharies Auge zu baben pflegen. _ 


Die Gegenfäbe auf dem betreffenden Gebiete find Zünfte und Ge- - 
werbefreiheit. Jene haben eine beftimmte, hiſtoriſch überlieferte Drd» 
nung; für diefe hat die Ordnung ſich erft zu bilden. Es ift-eine Verdäde 


tigung, wenn man der Geſetzmäßigkeit der Zünfte die ſchrankenloſe 
Willkühr der Gewerbefreiheit gegenüberſtellt; der Unterſchied Tiegt nur 
darin, daß das Zunftweſen eine hiſtoriſch ausgelebte, die Gewerbefreipeit 
eine fich erſt bineinlebende Ordnung if. Mit Recht hat man Daher aud 
von einer Innung der Zufunft, im Gegenfab zu der vergehenden, geredet. 
Unſere baltifchen Lande ftehen noch in der Zunft, ahnen die Möglichkeit 
der Gewerbefreibeit für unfere Zuftände faum und, halten meift die flarre 
Zunftordnung für eine jener werthvollen Meberlieferungen, welche unfer Heil 
bedingen. Gehen wir daher zurück auf Die Entftehung und Herausbildung 
der Zünjte überhaupt, nicht blos um die Vergangenheit zu erkennen, fondern 
auh um den Anforderungen .der Gegenwart gemäß das. Gewordene zu 
geftalten und das in der Zukunft Werdende vorzubereiten. 

- Der Grundeharafter mittelalterlicher germanifcher Inſtitutionen ift die 
Einigung verwandter Elemente zu Innungen, Corporationen, Gilden. 
Die mittelalterliche Zeit war die des unverbürgten Friedens, der herrſchenden 
Unficherheit. Handel und Gewerbe. flüchteten ſich hinter die feften Stadt 
mauern, denn auf dem flachen Lande vagabundirte das Raubritterthum. 
Innerhalb der Stadt aber ſchloſſen ſich Handeltreibende und Handwerker 
zu Gilden, legtere auch zu Zünften gufammen. Ja die Städte gingen auch 
über ihr eigenes Weichbild Einigungen mit anderen Städten ein, um durch 
die Verbindung. fih zu fräftigen. 

Bar ein Gewerbe zahlreich in einer Stadt vertreten, fo bildete Yafetbe 
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ein eigenes Fähnlein, eine Rotte oder Zunft. Hatte irgend eine Zunft 
bei der Vertheidigung der Studt weſentlich fih hervorgethan, fo erhielt 
fie von den dankbaren Mitbürgern irgend eine Vergänftigung, ein Privile, 
ginm. In den älteften Zeiten aber waren die Zünfte zu gewerblichen 
Aweden nod vollftändig unbefannt. Sie haben ſich erſt im Lauf fpäterer 
Jahrhunderte entwicelt und manche Einrichtungen und Formen, vorzüglich 
die gefeßlich bindende Kraft und nicht wenige der mannichfachen Einſchrän⸗ 
fungen haben fich erſt in den legten Jahrhunderten herausgebildet. Zwar 
finden wit ſchon in den anfänglichen politifchen und wirthichnftlichen Verhält- 
niffen der Städte die erften Keime zu den fpäteren Zünften; aber e8 war 
das nur eine Verbindung der Handwerker überhaupt, Feine gewerblichen 
Zünfte. Jeder fonnte ſich nähren wie er eben wollte, wenn es nur auf 
redlihe Weile geſchah, jeder fonnte arbeiten was, wie und wo er wollte, 


, Meifterprüfungen waren vollfommen unbefannt, das Arbeitsgebiet war ein 


volftändig unbegrenztes. Auch die Dauer der Lehrzeit und die Beftimmungen 
über diefelben waren ganz und gar dem "freiwilligen Uebereinkommen der’ 


Betreffenden überlaſſen. Erſt nach und nach ſcheiden fſich bei den Wachs 
thum der Städte aus der Menge der Handwerfer einzelne Gruppen, Die 


fi bei Ber Verwandtſchaft der Arbeit hauptſaͤchlich wegen der Aehnlichkeit 


des zu verarbeitenden Rohmaterials von jelbft bildeten. Als die Theilung 
der Arbeit eintrat, bildeten fi die Zünfte aus umd repräfentirten fo in, 
wirtbichaftlicher Hinficht einen außerordentlichen Fortſchritt. Die Arbeiter 


- theilung geftattere den Handwerker in gleicher Arbeitszeit und bei dem. 


Aufwand gleicher Kraft mit Erſparniß von Mohmaterial nicht nur mehr 
und dann billiger, fontern auch folider und geſchmackvoller zu arbeiten. 
Dadurch, daß die Arbeit eines Jeden auf einen geringeren Kreis von Ges 


ihäften eingefchränft ward, flieg die Geſchicklichkeit, verminderte ſich der. 


Gebrauch von Rohproducten, ward foviel Zeit-erfpart, als fonft zu dem 
Uebergange von einer Arbeit zur anderen erforderlich war. Der Arbeiter- 
fennte billiger arbeiten, gelangte aber doc) dadurch, daß er mehr produ⸗ 
cirte, leichter zu einem gewiſſen Wohlſtande. 

Mit dem Wachsthum der Städte wuchs auch das Bedürfniß, nahm 
auch die Zahl der Handwerker zu. Nicht nach Jahrzehnten, nein nach 


Jahrhunderten müſſen wir hier zählen. Gange Generationen verſchwanden,“ 


ehe diefe Umwandlungen .eintraten. Immer aber noch war das Handwerf 
frei, die Lehrlingszeit zwar länger als heutzutage, aber noch ganz: unges 


regelt. Wie lange Zeit die Zunftformen gebraucht haben, fih zu feften 
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Geſetzen zu geſtalten, läßt fich nicht genau beſtimmen. Die älteſte Nach⸗ 


richt einer Zunft datirt aus der Mitte des 12. Jahrhunderts, wo Herzog 
Heinrich der Löwe die der Krämer und Tuchicheerer beftätigte. Im 13. Jahr⸗ 
hundert bildeten fich mehrere mit oder ohne Bewilligung der Landesherrn. 
Doch waren noch im 14. und 15. Jahrhundert eine Menge Handwerfe 
und auch noch fpäter die weniger zahlreichen unzünftig. In München 
bildeten fich erſt 1769 die Gewerbe zu. der noch engeren Form des Real 
rechts aus. Erſt in den legten Jahrhunderten erhoben die Zünfte das 


Berbot der unzünftigen Arbeiter und Gehülfen zum Geſetz. Das Hands 


werfszeug innerhalb der Zunft wurde vorgejchrieben, man. beftimmte den 
‚ Berfaufspreis, den Ort der Ausübung des Gewerbes, die Zahl der Meifter 
einer Zunft und die Zahl der von jedem Meifter zu baltenden Geſellen 
und Lehrlinge,, man erjchwerte. die Erlangung des Meifterrechts durch 
Prüfungen vor der Zunft und hohe Meiftergebühren. Diefe größtentheils 
vollftändig nutzloſen Beſchränkungen, infofern. fie zu der Theilung und 
Vewollkommnung der Arbeit in keiner Beziehung ſtanden (wie es mit der 
Beftimmung eines Arbeitsgebietes und der Anordnung einer Meifterprüfumg 
der Fall war), mußten cbenfo das Handwerk in den Rüdichritt hineinfeiten 
wie die Arbeitstheilung den Fortfchritt vermittelt hatte, Handwerker und 
das arbeitbeftellende Publikum Titten durch dieſe mißbräudlihen Ber 
ſtimmungen in gleicher Weile. Je länger dieſe Beichränfungen danerten, 

in defto tieferen Verfall gerietb das Handiverf und deſto weniger fonnte 
es den Anforderungen entjprechen, fondern mußte den allgemeinften und 
" gerechteften Unwillen erregen. Die Gewerbtreibenden ſelbſt fuchten fich 
außerhalb der Beichränfungen zu fellen, die Zunftmonopolie hatte zur 
nothwendigen Folge eine Reihe von Ausnahmbeftimmungen, Conceffioien, 
jo daß dieſe zuleßt ‚die dabei immer nody geltende Zunftdictatur zu einer 
bloßen Scheinmacht herabdrüdten und.die Ausnahmen immermehr zu Negeln 


wurden. Der Staat übernahm-es anfangs nur Ausnahmzuftände für ge- 


wife Fälle Herzuftellen, allmälig bildete fid) aber ein vollftändiges Syſtem 
bon Diöpenjatioien und Concefflonen aus. So erlangte der Groß und 
Fabrilbetrieb Freibriefe gegen Die Anfprüche der Zünfte, einzelne Handwerfer 
erhielten Erlaubniß den Zwang der ftädtifhen Banumeile zu löſen, eine 


größere Zahl von Geſellen und Lehrlingen zu halten, über ihr Nrbeitögebiet 


hinaus zu arbeiten u. f. w. Der Weltverkehr brachte neue Producte 5. 2. 
Zabad, Baumwolle, deren Bearbeitung. außerhalb der Zuuft geſchah. 
— entſtanden — die Vervollkommnung der Tehnil, _ die 
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gortſchritie in den Naturwiſſenſchaften entweder ganz neue Stoffe, wie 
chemiſche Zabrifate, Metall⸗Legirungen, Porzellan, Steingut, oder es wurden 
durch neue Entdeduigen Arbeitsgebiete gefchaffen, welche ſich mit den bis- 
berigen Zünften nicht mehr vereinigen ließen. Die Eleftricität und der 
Magnetismus brauchten neue Apparate, mit deren Herftellung ſich der feiner 
Zunft angehörige Mechanikns beſchäftigte. Die Zabrifation muftfalifcher 


Zuftrumente und aller der vielen anderen neuen Gegenftände brauchte - 


immer neue Arbeitöfräfte. Ueberall Zortfhritt, überall. neue Stoffe, neue 
Rohpreducte, neue Herftellungsmethoden auf der einen Seite, ‚auf der 
anderen Dagegen das. flabile Zefthalten der Zünfte an ihren. alten Geſetzen, 
fein Accommodiren an die veränderten Zeitverhältniſſe, häufig ſogar ein 
Anfämpfen gegen. dieſe Renerungen, weldye durch ihre Goncurrenz gefährlich 
wurden. . Mit dem Berbot. waren die Zünfte gar bald bei. der Hand. 
Sollten aber den Bewohnern eines Staates die neueren Gewerbeerzeugniffe 
nicht vorenthalten werden, jo mußte den neu entflandenen Gewerbtreibenden 


eine Ausnahmſtelluug geftattet werden und das geichah abermals durch 
Conceſfionen. Diefe neuen Gewerbtreibenden bildeten feine Zünfte, denn 


die Verhältniſſe, welche vor Jahrhunderten die Zunft als heilfam und 


fegensreich eintreten ließen, find in weiter fortgefchrittenen Staaten, bei 


weiter eutwickelten gewerblichen Verhältniffen nicht mehr vorhanden, das 
Bedürfniß der Einigung wird längft nicht mehr gefühlt‘). Der Staat 
ſchützt den Einzelnen und der Einzelne if jelbftftändiger geworden. Die, 


Kraft der PBerfönlichkeit hat die Kraft der Eorporation gebrochen. Auch 
das Handwerk kann meift nicht mehr blos erfahrungsmäßig erlernt werden, 
es erhält immer mehr eine wifjenfchaftliche Grundlage. Das ift in Deutſch⸗ 


laud die Geſchichte der Zünfte und ihr nicht unähnlich die unſrige. 
Die nach Livland- einwandernden deutſchen Coloniſten übertrugen nebft 


anderen Inſtitutionen auch die Zunftorduung. Die erſten Handwerksämter 


Riga's bildeten ſich in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, aus 
welcher Zeit auch ihre Schragen flammen. Die älteften find die der Gold» 
Ihmiede (1360), Schmiede (1382), Bierträger (1386), Bäder und Kürfchner 
(1392). Die Hauptbeftimmungen der älteften und älteren Schragen wieders 
holen fid) in den fpäteren Bearbeitungen, weldye im „Rigaſchen Schragens 
buche“ gejammelt fi) vorfinden. Die vier neueften Schragen flammen aus 


_— — — — — 


*) Nal.. Gewerbefreiheit und Freizügigkeit. Mit bef. Berüdfichtigung des gewerblichen = 


Zuftandes im Königreich Sachfen und bes Gewerbegeſetzentwurfes von 1860 nad) —— 
Quellen bearbeitet von Hermann Rentzſch. Oresden ‚1861. 
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der sufflihen Zeit, aus den Jahren 1732, 1733, 1738, 17489), Die 


Schragen Kurlands find meift aus dem 17. Jahrhundert, demnächſt aus 
dem 18. und 19., die älteften von 1597°*). Auch in den Älteren Schragen - 
Riga's findet ſich der Grundfaß der Ausfchließlichfeit des Gewerbebetriebes 
durch die Zünfte noch keineswegs ausgefprochen. Vielmehr waren die Hand» 
werferverbindungen freie Innungen , deren Sagungen fid nur auf ihre 
Glieder bezogen, ohne die Gewerbeproduetion der-Unzünftigen zu befchränfen. 
Daß das Handwerk anfangs auch. außerhalb der Zunft betrieben wurde, 
geht aus mehreren der älteften Schragen felbft hervor. Ebenſo war der’ 
Regel nad) die Zahl der von jedem Dieifter zu haltenden „Knechte und 
Zungen“ nicht beftimmt. Daß nur Gefellen zur Meifterfchaft gelangen 
fonnten, wird ebenfowenig als Regel aufgeftellt, fondern nur in einigen 
Schragen ausgeſprochen, daß der Gejelle, welcher Meifter werden wollte, 
ein Jahr als Gelelle gearbeitet haben müſſe. Als nothwendige Bedin- 
gungen erfcheinen hingegen die eheliche Geburt, der gute Ruf, die Anfertis 
gung eines in den meiften Schragen genau beichriebenen Meifterftüds, Der 


Beſitz einigen Vermögens, des nöthigen Handwerfszeugs und der gehörigen 


Waffen, fowie endlid, eine Abgabe an Bier, oft auch an Wachs und‘ Gelb. 
Zur Zeit des Kalenderftreites (Ende des 16. Jahrhunderts) wurden der 
kleinen Gilde zur Liebe die Bönhaſen abgeſchafft und am Anfange des 


17. Jahrhunderts (1640) ausdrücklich der Stadt Riga wiederum dieſe 


Abſchaffung zugeftanden. Denjenigen, weldyen die Bruderfchaft abgefchlagen 
wurde, oder die fi nicht um diefelbe bewarben, wurde jede bürgerliche 


Nahrung, fomit and). das Betreiben eines Handwerks unterfagt. 


Die Rigafchen Schragen des 16. und 17. Jahrhunderts haben fchon 
die Tendenz, das Handwerk zu Gunften der Zünfte zu monopoliftten. 
Dagegen enthielt die in Riga fubfidiär gültige ſchwediſche Handwerker 
ordnung, niehrere Beftimmungen, welche eine ganz entgegengefeßte Tendenz 
verrathen, wie z. B. daß Bürgermeifter und Rath einen tauglichen Hands 
werfer von der zur. Erlangung der Meifterwürde nöthigen Bedingung der 
dreijährigen Geſellenſchaft dispenſiren können; ferner, daß Die Anfertigung 


des Meifterftüds in eines Meifters Werkftatt und in Gegenwart des Schau« 


meifters dem fünftigen Meifter nicht zur Beſchwer gereihen oder Unkoſten 
verurſachen folle, Dispenlation vom Wandern, Beichränfung der Meifter- 
gelder au auf 1 15 Thaler nebft 8 Mark Ladungsgebühr nad) Anfertigung des 


89 Bol. 9 Rig. Stadtblätter 1860, Nr. 40. 
9) Bol — Rn m das Gouvernement aurland für 1861. 
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Meiſterſtücks und ein paar Thaler vor Anfertigung deſſelben endlich die 


Erlaubniß, fremde oder fogar ausländiſche Meifter gegen eine Gebühr von 
6. Thalern ohne Anfertigung eines Meifterftüds aufzunehmen. In den 
neueren Schragen ſehen wir aber eine ſehr ausführliche. und bisweilen 
lleinliche Normirung der Meiſterſtücke, die zum Theil koſtſpielig, zum Theil 
unzwechnäßig waren und als Folge hiervon das mißbräuchliche Ablöfen der 
Fehler eines Meifterftüde durch Entrichtung einer Geldfumme. Die Meifter 
geider find in einigen Zünften ziemlich hoch: im Maleramte 156 Mark 
und eine Mahlzeit von 7 Thalern, im SKnochenhaueramte 43 Thaler und : 
12 Thaler zur Mahlzeit, im Hutmacheramte 351-Marf und 60-70 Marf 
zur Mahlzeit, im Maureramte 63 Thaler u, f. w. Diefe Koften werden 
in den meiften Schragen zu Gunften der Meifterföhne, bisweilen auch Der 
Schywiegerföhne, auf die Hälfte oder fonft bedeutend ermäßigt, fo wie ihnen 
auch das Muthen d. h. das einjährige Arbeiten als Geſelle nach drei⸗ 
jähriger Wanderung erlaffen wird. Die Anzahl der zu haltenden Gejellen 
und Lehrlinge wird meift auf 2, 3 oder höchftens A, bin und wieder auch 
nur auf einen einzigen beſchtänkt. Die Lehrzeit ging von 3 bis auf 6 Jahre, 
fonnte aber in manchen Aemtern gegen -Zahlung einer Gebühr - verkürzt 
werden. In einigen Aemtern war die Erlangung des Meifterrechts ſogar 
an einen Termin geknüpft. Alle zünftigen Gewerbe fuchte man auf Vie 
Stadt zu beihränfen. Die wenigen im Rigaſchen Schragenbuche befindlichen 
Schragen des 18. Jahrhunderts huldigen denſelben Tendenzen. Daßſelbe 
gilt von den Schragen der übrigen Städte der Oſtſeeprovinzen, namentlich 


von denen. der Stadt Mitau. Die beſchraͤnlenden Beftimmungen der 


Rigafchen Schragen. finden ſich auch hier und außerdem geſchloſſene Aemter 
von 6 und ſogar von nur 4 Meiſtern, deren es in Riga nur wenige gab. 
Auch in den Dorpatiſchen Beſtimmungen waltet das, Streben möglichſtet 
Abgeſchloſſenheit vor. Ein Kupferſchmied erhielt 1740 das Recht des aus» 
ſchließlichen Betriebs feines Gewerbes. Die Königin Chriftine 
verbot den Handwerfsbetrieb der Unzünftigen fogar auf dem Lande. De , 
Adel proteftite und das Verbot fam nicht zur Ausführung. Die Knochens 


bauer von Dorpat wollten fogar gegen die Rigafchen, Revalſchen und — 


Rarvafchen das Monopol des Viehkaunfens im Dorpatifchen Kreife behaupten 
Die Schmiede verlangten, ein ——— ſolle bei ihnen das Meiſter⸗ 
recht gewinnen. 

Seit dem Anfange des jetzigen Jahrhunderts begann das auch ſchon 


von Katharina IL. in ihrer, Zunſtordnung vom Jahre 1785 anerkannte 


— 
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- Arbeitsrecht der Unzünftigen. in Livland Geltung zu gewinnen. Durch die 


Handwerkerordnungen der livläudiſchen Gouvernements⸗Regierung von 1817 


und 1818 wurde es feſtgeſtellt, jedoch in der Art, daß die Unzünftigen 


nur durch ihrer Hände Arbeit d. h. ohne Gehülfen arbeiten durften, Bei 
der großen Anzahl unzünftiger Handwerker in Riga, welche zum Theil 
Gewerbe betrieben, bei denen Gehülfen unerläßlich waren, war diefe Bes 


ſtimmung ungenügend. Aus diefen Handwerfen wurden ſog. Feine Aemter 


mit beſchränkteren Gewerberechten gebildet”). Gegenüber den Zunit-Bes 


ſchränkungen haben. auch in unſeren baltifchen Landen Eonceffionen. feitens 


der Staatsregierung zu Gunften des Großbetriebs eintreten müſſen. 
Unſer baltiſches Handwerksweſen hat die Wirkungen unzeitgemäßer 

und weder dem Arbeitgeber noch dem Arbeitnehmer zum Vortheil gereichender 

Beſtimmungen im reichlichſten Maße an ſich erfahren und es iſt wahrlich 


- hohe Zeit zum Anbahnen einer Durchgreifenden Reform. Das Handwerls- 


unweſen ift feineswegs- die nothwendige Folge der zünftigen Ordnung, 
ſondern nur der Uebermacht der Zünfte, in "welcher dieſelben nicht ſelten 
gerade durch diejenige Autorität geſchützt wurden, welche im Intereſſe des 


| Gemeinwohls der Beeinträchtigung des Ganzen zu Gunften einer einzelnen 


Genoffenfchaft ſchon längſt hätte entgegentreten müffen. Die meiften unferer 
baftiichen Zunfteinrichtungen find fein Sicherungs⸗, fondern ein Behinde— 
rungsmittel gewerblichen Fortſchrittes. Denn während der Lehrling und. 


Geſelle zur Erlernung des Handwerfs an eine beftimmte Zeit von Jahren 
‚gebunden. find und Die Gelangung zum Meiſterrecht durch eine Prüfung 


vor der in Bezug auf den neuen Concurrenten durchaus nicht unbetheiligten 
Zunft, bedingt ift, behindern auch nach Erfüllung aller diefer Vorbedingungen 
den Meifter dennoch viele einjchränfende. Beſtimmungen, wie Die Berechtigung 
zur Ausübung des Handwerks nur an einem beftimmten Orte, nur inner 
halb einer beftimmten., ‚oft ſehr eng begrenzten’ Art der, Arbeit, nur mit 


einer beftimmten Zahl von Geſellen und Lehrlingen. Ueberall Behinderung 


des Handwerfers und als- Yequivalent eine bejondere Begünftigung des 
zünftigen, unter welcher dann wiederum das Publitum durch dennoch 
mangelhafte Arbeit, Nichteinhalten des Lieferungstermins und hohe Preiſe 


zu leiden bat. Das Verlangen, fowohl das Handwerk: als das Publikum 


von folchen durch die Entartung des AZunftwefens bedingten Uebelſtänden 
zu befreien, hat feine vollfommene Berechtigung und es ift Daher nur aus 


9) Weber bie gefchichtliche Entwickelung des -Zunftwefens in den - Offepronign, | 
u in Riga, von * v. R. im „Inlande” 1857, Ar. 9 und 10. | 
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einer unverzeihlichen aApathie zu erklären, daß dennoch fo lange in unferen 


baltifchen Landen troß vieler Klagen alles beim Alten blieb mit dem uner- 


quicklichen, fo häufig bei fo vielen Gelegenheiten unter uns wiederholten 


Troft, Daß Neuerungen vielleicht noch ſchlimmere Zuftäude herbeiführen 
würden, während die alten Einrichtungen unzweifelhaft ſchlimme Wir 


- fung zeigten. Nicht gegen die Zunft, jondern nur gegen ihre Ichädlichften - 


Seiten foll zunächſt unjer Kampf gerichtet fein, denn daß unfere baltifchen 
Lande der Zunft zeitweilig noch bedürfen, wollen wir jpäter ausführen. 


Sm Simme zeitgemäßer Umbildung der Zünfte haben die 


neueften. Rigafhen Schragen*)'wirfen wollen. Ihre Beſtimmungen 
Iheinen uns einer ganz beienderen gllgemein-baltiichen Beachtung werth, 
denn gleiche: Nebel werden mit gleichen Heilmitteln überwunden werden 
können. Die Darftellung wird, wir hoffen es, nicht blos das Jutereſſe 
für unfer baltiſches Handwerksweſen, das wahrlich der Hebung bedarf, in 
weiteren Kreiſen anregen, fondern auch. den Beweis liefern, daß unſere 


baltiſchen Städte — wie fie zu einem nicht geringen Theil einft das Ris 


gafche Recht annahmen und vielfach noch jet bei demfelben. ſich wehlbefinden, 
wenn daſſelbe vielleicht audy im Intereſſe der neueren Zeit einer Umarbei⸗ 


. tung bedürftig wäre — feht wohl, ohne ihrer Eigenthümlichkeit zu ſchaden, 
die nenen Rigafchen Schragen bei ſich einführen könnten. Nur die Ueber— 


zengung, Daß dieſes neue Geſeß ein zeitgemäßes und der Entwidelrng des 


Handwerfs förderliches fei, ſoll Dazu vermögen, nicht etwa der Umfland, 


daß die größte der baltifchen Städte es erlaflen. 


Die Zünfte werden eingetheilt in gemifchte oder zufammengefeßte, | 


welche verichiedene Gewerkögattungen in ſich vereinen und einfache, welche 
nur eine befondere Gewerfögattimg in fich begreifen. Außerdem werden 


unterfchieden zünftige und zunftverwandte Meifter. „Zünftige Meifter - 


find Diejenigen, welche in einen als zünftig beftehenden Gewerk das Meifter- 
vecht und zugleich auch Die Berechtigung erlangt haben, in Riga ihr, Ges 
werbe auszuüben. Zu den zunftverwandten Meiftern zählen diejenigen, 
weiche freie, feinem Zunftzwange unterliegende Gewerke mit Gehülfen zu 
betreiben berechtigt find. Die zunftverwandten Meifter müffen entweder 
fi) einem bereit beftehenden Gewerksamte anfchließen, oder fie können zur 
Bildung neuer Aemter zufammentveten. Zu den Zunftverwandten werden 
gerechnet: Mechaniker, Optifer, Lithographen, Gravenre und Stempelſchneider, 
*) 1) Schragen für Die Gewerksmeiſter in Biga, 1860, 2) Schragen für’ die Hand⸗ 
werfslehrlinge in Kiga, 1860, 8). Schragen für bie Handwerksgefellen in Riga, 1861. 
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Holzſchnitzer, Vergolder, Gypsarbeiter, Dachdecker, Steinſetzer, Schiffszim⸗ 
merleute, Seifenfieder und Lichtzieher, Conditore, Weber, Färber, Deca⸗ 


tirer, Gummiarbeiter. Die Bezeichnung anderer freier Gewerke erfolgt, ſo⸗ 
bald diefelben in Riga zur Ausübung fommen, 


Zünftige und zunftverwandte Meifter unterliegen der gleichen Ord⸗ 
nung für die Aufnahme in die Rigafchen Gewerksämter. 
Zur Aufnahme ald Meifter in ein Amt find erforderlich: chriſtliches 


Belenntuiß, freier Stand, untabelhafte Führung, Kenntniß des Lefens, 
Schreibens und Rechnens und technifche Befähigung zur jelbfiftändigen Aus- 


übung des betreffenden Gewerks. 
Zur Prüfung der Meifter ift eine bejondere Pi rüfungscommiffion 


fuͤr jedes Gewerk beftellt. , Sie befteht aus drei Gliedern, bon welchen nun 
eines Meifter der betreffenden Zunft ift, Die beiden andern aber vom 


Amtögerichte zu berufende Sachverftändige. Diefe beiden Sadverftändigen 
find, wo möglich, aus Perſonen zu ernennen, welche feinem Zunftver- 
bande angehören. 

Iſt Schon durch ſolche Beftimmung der Prüfungscandidat (Stüdmeifter) 


‚dein Urtheil feiner zukünftigen Antsgenofien nur in einem Meiſter unter 


ftellt und ſomit der bisherigen alleinigen und entſcheidenden Beurtheilung 
der betreffenden Zunft entzogen, jo hat derfelbe ferner noch das Recht, ent- 


‚weder. aus einer ihm vorzulegenden, vom Amtsgericht für jede Prüfungs- 


commiſſion, genehmigten Specification von Probearbeiten eine ihm belie- 
bige auszuwählen, oder’ fogar auch über diefe Specification hinaus eine 
feibfigewählte, zum Gebiete des betrefienden Handwerks gehörende, fich zu 
erbitten. Die Probearbeit wird aber unter der beftändigen Aufficht zweier 


- Amtsmeifter der betreffenden Zunft (Schaumeifter) angefertigt und mit einem 


Ichriftlichen oder mündlichen Bericht derjelben der Prüfungsconmilfion vor» 


> geftellt, welche nicht nur die Arbeit befichtigt, fondern aud über dic für 


das Gewerbe erforderlichen. Kenutniffe des Stüdmeifters ſich Gewißheit. 


verſchafft und. ihm fodann erft ein Zeugniß ausftelt. Bei ungünftigem 


Ausfall der Probearbeit oder Prüfung können diefelben. nach Ablauf von 
ſechs Monaten wiederholt werden, indeß kann der Stüdmeifter auch gegen 


- die Entfcheidungen der Prüfungscommilflon, fowie ‚gegen Anordnungen der⸗ 


ſelben überhaupt beim Amtsgerichte Beſchwerde führen. 


. Aber auch von der Probearbeit, und zwar' von dieſer allein oder ſogar 


auch von der Brüfung, kann der um Anfuahme in ein Amt Nachfuchende ent 


bunden werden. Hat. nämlich die Prüfungscommilflon über die techniſche 
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Befähigung des. Eandidaten ausreichende Kenntniß erlangt, fo tritt eine 
bloße Prüfung ohne Probearbeit ein. Beide Forderungen, fowohl Prü- 


* fung als_Probearbeit, werden aber erlaffen, wenn der Eandidat-ein ihm zur * 
Ausübung beftimmter Gewerbe 'ertheiltes Patent oder Privilegium beibringt 


— oder ein Zeugniß von technologiichen Zuftituten, Alademien, gelehrten 
Gejellichaften u. dgl., wodurd er ala befähigter Techniker oder Künftler 
legitimirt wird — oder Beweife, daß er in einer der beiden Hauptftädte 
des Reichs oder an einem namhaften induftriellen Orte des In⸗ oder Aus- 
landes entweder nach befonderer Prüfung das Meiſterrecht erlangt oder auch 
nur fein Gewerk mindeftens ein volles Jahr als Funftfertiger Meifter in 
tadellofer Weiſe jelbfiftändig und mit Gehülfen ausgeübt bat. | 

Die Erlangung des Meifterrechts ift demnady nicht abhängig von der 
yunftmäßigen, -an eine beftimmte Reihe von Jahren gefnüpften Erlernung 
- als Lehrling und Geſelle, nicht einmal von der handwerfämäßigen, auch 


nicht von der Tocalen, indem nur überhaupt der Nachweis erfolgten Er⸗ 


lernung oder auch nur erfolgreicher Ausübung des Handwerks genügt. Die 
letztere Beſtimmung iſt freilich befchränft auf namhafte oder Hauptorte; 
aber wenn erſt Diefelben Vorbedingungen der Meifterrechtserlangung an 
den verfchiedenen bezüglichen Drten, insbefondere unferer Provinzen Gel 
tung baben werden, dann wird auch diefe Beichränkung fallen können, weldye 
ja nur eine Sicherheit gegen diejenigen Orte gewähren foll, welche das 
Meiftegwerden nicht auf Grund jemer fir ausreichend gehaltenen Beweile 
vor ſich gehen laſſen. 


Aber auch die betreffende Zunft wird nicht nur durch die Abordnung ' 


eines Meifters in die Prüfungscommiffton und die beiden die Arbeit beauf- 
fiihtigenden Schaumeifter, fondern auch noch ſonſt gebührend berüdfichtigt. 
Denn es werden die Zeugniffe der Prüfungscommiffton über die genügend 
abgelegte Probearbeit und über die beftandene Prüfung oder die von Ans 
fertigung eines Meiſterſtücks Hefreiende Declaration derjelben oder die vom 
Candidaten beigebrachten fonftigen Beweife, welche ihn der Arbeit und 


Prüfung entbinden follen, dem Borftande der betreffenden Zunft zur Ein- 


ficht mitgetheilt, fowie auch Die bezügliche Probearbeit- zur Beſichtigung. 
Außer dem Nachweis der technifchen Befähigung werden noch gefordert: 


Wjähriges Alter, Nachweis der Mittel zur Einrichtung einer Werkſtatt 


und — für den zünftigen Meifter — Aufnahme in die Stadtgemeinde, 
während als Zunftverwandter fowohl der In⸗ als Ausländer zugelaffen wird. 
Das Arbeitsgebiet der zünftigen Gewerle ift entweder ein freies, 


Pi 
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allgemeines oder befonderes. Zu den freien Arbeitsgebieten zählen 
diejenigen Arbeiten, welche feiner Zunft ausſchließlich vorbehalten, vielmehr 
der freien Mitwerbung aller Meifter anheimgegeben find. Die allgemeinen 
Arbeitögebiete normiren fih nad den in den verſchiedenen Gewerfen zur 


Verarbeitung fommenden Materialien mit Berüdfichtigung der Arbeitsme- 


thoden oder nach der Art und Gattung der ausgeführten Arbeit felbft. An 


ihnen nehmen die Meifter verfchiedener Zünfte nad) den in den Schragen . 


angeführten näheren Beflimmungen mehr oder weniger heil. Die befon- 
beren Arbeitögebiete ınnfafjen Diejenigen in den allgemeinen Arbeitögebieten 
enthaltenen Berrichtungen, welche der betreffenden Zunft als ganz - eigen- 
thümlid) zukommen und auf. deren Ausführung die Meifter derſelben ein 
ausfchließliches Recht haben. Einigen Meiftern find noch ausdrüdtich als 
dritte "Kategorie genan fpecifieirte Nebenarbeiten geftattet. Nur. die 
Schornſteinfeger haben blos ein bejonderes Arbeitsgebiet zugemwielen erhalten. 
Die Arbeitsgebiete der zunftverwandten Gewerke find ohne die Unterfchei- 
dung ‚eines allgemeinen und befonderen Arbeitögebiets und ohne Hinzu- 
fügung von Nebenarbeiten feftgeftellt. Zu anderen Berrichtungen endlich, 
wenn fie auch das Arbeitsgebiet‘ anderer Zünfte berühren follten, find fo- 
wohl zünftige als zunftverwandte Meifter berechtigt. Dahin gehören: Die 
Anfertigung nnd Ausbeſſerung der in dem eigenen Gewerksbetriebe nötbi- 


gen Werkzeuge, die Zubereitung der ° Rohftoffe zur Ermöglicdhung- einer 


weiteren handwerfsmäßiyen Verarbeitung, das Verſehen der angefertigten 
Gegenftände mit den zu ihrer vollftändigen Herftellung erforderlichen Neben- 
theilen, die Vollendung der Erzeugniffe aus. der eigenen Werkſtatt durch 
Verzierung, die Anpafiung von Erzeugniffen anderer Gewerke an die eigenen, 
fowie die Aufftellung, Befeftigung und Anpafjung der Tepteren. 

Die fchragenmäßige Folge der Unterfheidung der allgemeinen und 
-befonderen Arbeitsgebiete ift, daß die zünftigen Meifter außer allen in 
ihr eigenes allgemeines Arbeitögebiet fallenden Arbeiten auch diejenigen aus 
fremden allgemeinen Arbeitögebieten anzufertigen berechtigt. find, welche fie 
-mit Hülfe der ihrem eigenen Gewerk ganz eigenthümlichen Materialien, 
Werkzeuge und Arbeitsmethoden berzuftellen im Stande find. Außerdem 
fann der zünftige gleich dem zunftverwandten Meifter alle Arbeiten des 
legteren und alle Handwerfsarbeiten, für weldıe fein Arbeitsgebiet aufge⸗ 
ſtellt iſt und keine Handwerksämter beſtehen, ausführen. 

Eine weitere und wichtige, ſowohl zünftigen als auch zunftverwandten 
Meiftern zugeftandene Eonceffion ift, daß em Meifter das Meiſterrecht in 


— ganften erwerben und gleichzeitig ausüben darf. Pr dürfen 
mehrere Meifter deffelben, auch verfchiedener Gewerke zu gemeinfchaft- 
li em Sewerfäbetriebe im ganzen Umfange oder auch / nur ie für —— 
Theile. ſich vereinigen. 

Ferner ſind die Meiſter in der Zahl der von ihnen anigetonmenen 
Geſellen, Gehüͤlfen, Lehrlinge und Arbeiter nicht beſchränkt. Auch brauchen 
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dieſe Geſellen und Lehrlinge nur zunächſt aus der Zunft des betreffenden 


Gewerks des Meiſters genommen zu werden, können aber auch anderen 
zünftigen Gewerfen angehören, fowie aud) unzünftige- Gehülfen fein." Na-- 
mentlich ift jeder Meifter des Grobſchmiede⸗, Stellmadher- und Sattfer- 
amtes berechtigt, mit Zuziehung zümftiger Gefellen und Werfführer aus den 
beiden anderen Gewerken, Wagen, Schlitten und Fuhrwerke aller Art zu 
erbauen und vollftändig Herzuftellen und zu repariren. Unter gleicher Be— 
dingung iſt jeder Meifter aus den. Aemtern der Maurer und Zimmerleute 
bexechtigt, Bauten und bauliche Reparaturen aller Art infoweit auszuführen, 
als dieſe beiden Gewerke ihren NArbeitsgebieten vach dazu befugt find. 

Unzünftige Gehuͤlfen können von ‚den Meiftern gebrancht werden bei allen 


im beſonderen Arbeitsgebiet nicht bezeichneten Arbeiten und bei allen zu den 


Bauwerken erforderlichen Verrichtungen. Zu allen, jedem zünftigen und 


zunitverwandten Meifter außer feinem Arbeitögebiet‘ befonders erlaubten und 


zu allen dem freien Arbeitsgebiet gehörenden Arbeiten können zünftige oder 
unzünftige Gehuͤlfen, zwerfteren auch zünftige Gehülfen genommen werden. 
Unzünftige Arbeiter, nach Umftänden auch Frauen und Kinder fönnen zu 
den im den Schragen hervorgehobenen Huͤlfsleiſtungen angeftellt werden. 

Die Benubung von Mafehinen ift den AR AHEN für ihr Gewerf ſchra⸗ 
genmaͤßig zugeſtanden. 

Der Umfang des Arbeitsgebietes eines Meiſters iſt ſomit bedeutend 
erweitert und die Steigerung der zu ſeinem Arbeitsgebiet zu verwendenden 
Arbeitskräſte der Zahl nah ganz unbeſchränkt. So kann das Handwerk 
nach Umſtänden die Ausdehnmg eines Fabrikbetriebes erreichen, was 
auch von den Schragen wicht ausgefchloffen ift; nur wird dem Meifter in 
diefem Falle die Verpflichtung auferlegt, die betreffenden geſetzlichen Steuern 


an 


zu entzichten. Ebenſo ift auch, den Meifteri geftattet, die Handels» 


Remern zu entrichten, um dadurch das Recht zum Handel oder zu einem 
erweiterten Gewerlöbetriebe zu erwerben, ohne Daß fie deswegen gezwungen 
“find, aus dem Gewerkftande auszufcheiden. Nur beim fürmlichen Mebertritt 
in die große (Handels) Gilde muß auf die Betreibung eines Gewerks ver 


— 


' 


— 
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zishtet werden. ine Bude zum Verkauf feiner Gewerkerzeugnifie zu halten, 
ift ein Meifter ſchon ohne Erlegung der Hundelsfteuern berechtigt. 
. Der Meifter wird gegen den Eindrang Unbefugter in die ihm zuge: 
ftandenen Arbeitsgebiete geſchützt, aber nicht in Bezug auf Arbeiten, welche 
einzelne Perſonen ohne Beihülfe anderer verrichten. Hiervon find nur Der 
allgemeinen Sicherheit halber die Schloſſerarbeiten ausgenommen und ſolche 
Gewerke, welche nach beſonderen u nur Due gepräfte Berflun- 
dige ausgeübt werden können, | 
Iſt fomit einerfeits die Gelangung zum Meifterrecht weſentlich er⸗ 
leichtert, ohne daß die durch die Prüfung gebotene Garantie fehlt, und 
find andererſeits die den Arbeitsbetrieb einengenden Beſchräänkungen des Ar⸗ 
beitsgebietes und der Arbeitskraft fortgefallen, ſo haben die Rigaſchen 
Schragen die nicht mehr zeitgemäßen, das Publikum ſowohl als das Ge⸗ 
werk behindernden Beſtimmungen aufgehoben und dadurch das Fortbeſtehen 
der Zunft und das Fortwirken ihrer vortheilhaften Einrichtungen ermöglicht, 
welche allein in dem wahren Zweck der Zunft begründet find und aus ihm 
hervorgehen. Die Mißbräuche find befeitigt, der Gebrauch ift erhalten. 
Als erfter Zweck der Zunft wird fchragenmäßig anerkannt: für Die 
Vervollkommnung des Gewerkes Sorge zu tragen... Insbefondere ift den 
Amtsvorftänden „die Verpflichtung auferlegt für den guten Fortgang des‘ | 
Gewerts und deſſen Berolllommuung Sorge zu tragen, und ‚haben die 
Amtsverfammlungen über die allgemeinen Intereſſen der. Zunft und die 
Bervolltommnung des Handwerks zu berathen. Außerdem ift den Zünften 
geftattet, in allen auf ihr Gewerf und den befieren Sortgang deſſelben be- 
züglichen Fragen bei der ihnen unmittelbar vorgefepten Behörde, dem Anıts- 
gerichte, mit Vorftellungen einzufommen. Beſſer aber als alle diefe Maß—⸗ 
nahmen wird zur Bervolllommnung des Gewerld die durch “die freiere 
. » Zunftverfaffung vermehrte Goncurrenz der Meifter wirken. „ Die durch 
eine Beitimmung der ‚Schragen motivirte Befürchtung, als könnte auch 
bei der Geltung dieſer freieren Schragen die Eoncurrenz behindert werden, 
indem Meifter unter einander über den Preis für ihre Arbeiten, über Pie 
Art und Weile der Arbeitsnusführung und über die Lohnſätze für Gefellen 
‚and Gehülfen Verabredung treffen, fcheint uns nicht begründet, wenn aud) 
die Borfiht das Ausfprechen eines bezüglichen Verbots rechtiertigt Das 
gegen ift Die Freiheit der Verwendung der Arbeitskraft des Meifters ſchra⸗ 
genmäßig dadurch "erweitert, daß er in Fabriken und Etabliffements aller 
Art für Lohn arbeiten fann und überhaupt berechtigt ift, ſich bei Anderen 


— 
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Un in Engagement zu begehen und für diefelben aus deren Material Gegen⸗ 
| ftände des eigenen Gewerks anzufertigen. 

Als zweiter Zwer der Zunft ift gefebt: die Ausbildung und die 
Beauffichtigung der Genoſſen. Um den. handwerksmäßigen Unterricht der 
Lehrlinge zu ſichern wird verlangt, daß Meiſter, welche wegen Krankheit 
N oder. aus einer anderen Urfache ihrer Werkſtatt nicht ſelbſt vorftehen können, 
einen -tüchtigen Gefellen als Werkführer halten follen. Der Zürforge für 
anderweitige Ausbildung entipricht die Beftimmung, daf die Zünfte einen 
der Zahl und den Vermögensverhältniſſen ihrer Meifter entfprechenden 
Geldbeitrag zur Unterhaltung der Schule für Handwerkslehrlinge Tiefen 
müffen. Zur Beauffihtiguug des Betragens der. Genofjen dient" die zunfte 
mäßige Drganifation in Aemter mit einem Amtsvorftande. Der Ayıtös 
vorftand hat richterliche Befugniß. Alle Streitigkeiten zwiſchen Meiftern, 
Geſellen, Gehülfen und Lehrlingen einer und derfelben Zunft müffen, bevor 
fie an das Amtsgericht gelangen, 'zuerft bei dem betreffenden Amtsvor» 
ftande verhandelt werden, der ein Mal wöchentlich für den Fall, daß Klagen, 
Befchwerden .oder Gefuche im Verlauf der Woche eingegangen fein. ſollten, 
ſich verſammeln muß und Sachen, deren Streitgegenftand nicht 7 Rbl. 
50 Kop. überfteigt, auch von ſich aus enticheiden fann. Gegen die 
Entſcheidungen des Amtsvorftandes kann beim Amtsgericht geklagt werden. 
Schon jeder einzelne Meifter hat aber Das Recht bei Streitigkeiten 
zwifchen feinen Gejeflen und Burfchen zu vermitteln und nur wenn diefe 
Bermittelung nicht gelingen follte, geht die Sache an den Amtsvorſtand. 

Als dritten Zwed der Zunft heben die Schragen .hewor die Ber 
waltung der Amtslade, fowie die Leitung der Unterſtützungscaſſen der Zunfte 
genoſſen. Als vierten die Fürforge für Die armen, Traufen und hülfs⸗ 
bedürftigen Zunftgenoffen jelbft, fowie für deren Wittwen und Waiſen. 

Es iſt ſtets ein Hauptzweck der Zunft geweſen: eine gegenſeitige Huůlfs⸗ 
leiſtung der Glieder zu begründen. Dem Unterſtützungszweck diente früher 
nur Die Amtscaffe, in fpäterer Beit traten aber noch verfchiedene Unter— 
ſtützungscaſſen hinzu. Die Amtscaſſe wird gebildet: aus den Strafgeldern 
welche für die Verlegungen der Handwerksordnungen erhöben werden, aus 
den von Den Handwerkern bei ihrer Aufnahme in die Zunft zu entrichtenden 
Geldbeitraͤgen, aus den nah Beftimmung der Amtsverfammlung zu zahr - 
Inden Qurartalgeldern, aus den dem Amte zugewandten Schenfungen und. 
aus den Renten und Revenüen des etwa vorhandenen Amtsvermögens. 
Die Amtsverfammlung beftimmt den Betrag der Quartalgelder der — 

Valtiſche TREE 3. Jahrg. Bd. VL, Hft. 1. 2 
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fowohl der zünftigen als zunftverwandten. Jeder zahlt bei ſeiner Aufnahme 
in ein Amt die für daſſelbe feſtgeſtellten Eintritts- oder Meiſtergelder zum 
Beſten der Amtscaſſe. Uebt ein Meiſter in mehreren Zünften das Meifter: 
recht gleichzeitig aus, fo hat er in jeder dieſer Zünfte Die Meiftergelder ud 
anderweitigen Abgaben und Beiträge zu deu rejp. Amtscaffen zu entrichten. 

Die Amtsgelder werden verausgabt für Förderung der gemeinfamen 
gewerblichen Intereſſen der Zunft, für die Unterhaltung der Handwerks⸗ 


er ſchulen, zur Unterftügung für Franke und arme Handwerker und Handwer- 


ferwittwen und Waiſen, fowie zur Förderung anderer wohlthätiger Zwecke, 
für die Unterhaltung des Amtslocals, für Gehalte des Amtsvorftandes, des 
Amtsſchreibers und des Anıtöboten, überhaupt zur Beſtreitung der bei der 
Berwaltung der Zunft vorfallenden Koften. 

Es wäre zu wünfchen, daß die Amtscaffen namentfig der Förderung 
gemeinſamer gewerblicher Intereſſen ihre Mittel immer veichlicher zuwenden. 
Die Zunft muß fih als ein Ganzes zur Förderung des Gewerböbetriebes . 

- überhaupt ‚betrachten und daher auch willig ihre Mittel zu dem Zwed vers 
wenden. Die Zunft hat fi wie überall fo auch bei uns häufig Dadurch . 
- unliebfam gemacht, daß, fie fih den. gewerblichen Fortſchritten gegenüber 
gleichgültig verhielt oder gar ihnen feindlich entgegentrat, indem fie die alte 
eingelernte Methode als eine genügende, weil mit dem Zunftftempel verje- 
- bene und daher allein berechtigte und fruchtbringende anfah. Deshalb ver- u 
forgten ſich auch fo viele unſerer inländifchen Reifenden im Auslande; des, . 
halb auch wurden Handwerks- und Zabrifarbeiten aus dem Auslande oder 
den Hauptftädten des Reichs bezogen — von biefigen Kaufleuten, ja felbft 
von Gewerbtreibenden, welche nun flatt eigener fremde Arbeit verfauften 
und dennoch für die Zunft flritten, wie jener Berliner Saucho Panſa 
Der preußiſch⸗ junferlichen politiihen Donquigoterie, welcher für die Zunft 
ftreitet, während er ſelbſt größtentheils fremde Arbeit verkauft uud ſomit 
ſchon längſt aus einem BEER: Handwerker ein ——— vaͤndler 
geworden iſt. 

MNicht minder iſt es aber auch aforderlich, daß die Sandiserferkukee 

es als ihre Pflicht erkennen, für die Schulanftalten zum Zwei der Aus; 
bildung des Handwerkerſtandes mehr zu thun als bisher, daß fe den 
Glauben aufgeben, als habe dafür allein der Staat oder die gefammte po⸗ 
litiſche Gemeinde zu forgen. Ueber den_gänzlihen Mangel an ſolchen An- 
ftalten, fowie die Mangelhaftigkeit der beftehenden provinziellen Handwer⸗ 
kerſchulen, welche lediglich durch einige wenige Sountagsfchulen in —— 
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größeren baltiichen Städten repräfentirt find, haben wir uns ſchon früher 
wiederholt ausgeſprochen. Es ift anzuerkennen, daß die Schragen aus 
drüdlid den Zänften empfehlen, ‚einen der Zahl und den Vermoͤgensver⸗ 
haͤltniſſen ihrer Meifter entiprechenden jährlichen Geldbeitrag zur Unter 
haltung der Schule für Handwerksiehrlinge darzubringen, ja daß fle auch 
ſogar Die Gefellenfehaften dazu auffordern. Aber es müßte auch, unter Zu« 
ziehung von Gemeindemitteln, für Errichtung eigentlicher Handwerkerſchulen, 


wie wir fie in.unferm Aufſatz: „Bildung der Nichtgelehrten,” geichildert - J 


haben, Sorge getragen werden. Leider iſt aber ſelbſt der Beſuch der ber 
ſtehenden Schulen vielfach. ein fehr mangelhafter. So meldet der Jahres» 
bericht der literärifch-practifchen. Bürgerverbindung Riga's, daß die unter 
ihrer Leitung ftehende Sonntagsſchule im Jahre 1861 nur 185 Schüler 
gehabt habe, eine im Vergleich zur Gejammtzahl der Lehrlinge Riga’s ge 
wiß fehr unbedeutende Anzahl. Dagegen ift die Zahl der Schüler in der - 
zweiten Claſſe 70, in der Dritten gar 92, gewiß-eine zu große, als daß ˖ 
notz der, meift unentgeltlich, in den drei Claſſen unterrichtenden zwölf Lehrer 
ein auch nur bei der Mehrzahl erfreulicher Erfolg erzielt werden koͤnnte, 
wenn nicht etwa, was der Bericht freilich nicht ausſpricht, ſchon zn 
claſſen eingerichtet worden find. 
Die Amtögelder werden aber aud, ferner verwandt zum Beften der 
Handwerksgenofjen- und ihrer Familien. Diefer Unterſtützungszweck ift 
ſchragenmaͤßig als ein Huuptzwed der Zunft und als ein Recht der Meifter 
bingeftelt. Die Quoten beftimmt Die Amtsverfammlung, im dringenden 
Fällen ſchon der Amtsvorftand. Für den durch Krankheit an Betreibung 
des Handwerls behinderten Meifter, oder wenn diefer im Krankheitsfall 
feinen Geſellen oder Gehülfen bat, der für ihn die Arbeit verrichten kann, 
hat auf fein Anfuchen bis zu feiner Wiederherftellung der Amtsporftand 
"die nöthige Hülfe zu beichaffen. Er läßt dem Kranken ärztliche Pflege und 
Mediecin zulommen, falls det Meiſter dieſe Ausgaben ſelbſt nicht beſtreiten 
kann, oder verſchafft ihm einen Gehülfen zum Betriebe feines Gewerks oder 
nnterftäßt ihn auch mit Geld. Einem nicht Durch fein eigenes Verſchulden 
(Trunt , Berfchwendung oder ähnliche Urſachen) franfen oder verarmten 
Meifter fol die Zunft‘ die erforderliche und ihren Mitteln entiprechende - 
Hülfe aus der -Amtscafje gewähren. Dagegen hat der wieder zu Ver 
mögen fommende Meifter die enipfangene Unferfüpung (ohne sa) i 
zurückzuerſtatten. 
Beſondere Verpflichtungen legen die ee der Bun gegenüber“ 


‘ 


N 
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Wittwen und Kindern verftorbener Meifter auf. Die Wittwe eines ver- 
ftorbenen Meifters, welche von untadelhafter Führung ift, darf, mit Aus⸗ 
nahme der eines Maurers, Zimmermanns oder Schornfleinfegers, bis zu 
ihrer Wiederverehelihung das Gewerk ihres Mannes, unter der Leitung 

eines Gewerfführers, welchen erforderlichen Falls ihr das Amt ftellen muß. 
fortfegen und gleich den Meiftern, Gefellen, Gehülfen und. Lehrlinge halten. 

Dagegen ift auch eine folche Wittwe verpflichtet, alle Amtsbeiträge gleich 
einem‘ Meifter zu erlegen. Die unmündigen Kinder eines verftorbenen 
Meifters können Anſpruch erheben auf eine Unterftügung aus der Amts« 

caffe und müſſen, falls Fe männlichen Geſchlechts find, und zur Betreibung 
eines Handwerks Geſchick -und Kuft haben, vorzugsmeife von. den Amts⸗ 

genofjen als Lehrlinge aufgenommen: werden. i 

Außer Diefer zunftmäßigen Verpflichtung und Bereihtigung zur Unter, 
ſtizung von Angehörigen ift e8 nod) den Zünften geftattet, befondere Krauken⸗, 
-Sterbes, Wittwen- und Waiſencaſſen zu errichten, entweder” jede einzelne 
Zunft für fih oder in Verbindung mit anderen Zünften, ader nur unter 
- Aufnahme von Handwerfern. 

Zu wefentlid gleichen Zwecken find. die Gef ellenf — gebildet, 
deren Ordnung ein nothwendiges Complement der Zunftverfaffung ift. Die 
ihnen gewidmeten Schragen haben aber in gleicher Weiſe wie die der. Meiſter 
- die Fortbildung des Inſtituts im Auge gehabt. | 
Die Geſellenſchaften find entweder zünftige d. h.:fie beftehen ent» 
- weder aus Gefellen einer Zunft oder mehrerer, wenigftens nad) der 

- Art des Gewerfs einander ähulicher, oder allgemeine; in welche Ges 
ſellen aus allen Gewerken aufgenommen werden.: Die Gejellen der zunft« 
verwandten Gewerke unterliegen hinſichtlich der Gefelleufchaften den⸗ 
jelben Kegeln und Beftimmungen wie die zünftigen Gefellen. 

Die Zwede der zünftigen Gefellenfchaften find die Zörderung der Aus« 
bildung, die Beauffichtigung des Betragens der Gefellen, die Fürſorge und 
. Verpflegung der erkrankten, armen und hälfsbedürftigen Geſellen ünd die. 
Verwaltung der gemeinfhaftlihen Caſſen. Die Vereinigung der Gefellen - 
zu allgemeinen Gefellenfchaften bat den Zweck, den Geſellen Mittel und 

Gelegenheit zu geben, ſich für ihre gewerbliche‘ und "bürgerliche Stellung 
intellectuell und fittlich auszubilden, 

Die Geſellenſchaft wird obrigkeitlich beftätigt und fteht unter-der Aufficht 
! des Amtsgerichts. An der Spike der. zünjtigen ſteht ein Amtsvorftand 

aus 5 Perjonen, darunter zwei Meifter, die in der TERN ai 


” 


‘ 
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Meiſter gewählt werden und den Namen Ladenmeifter führen; die drei 
anderen, Geſellen, gewählt von dieſen felbft. Won den letzteren ift einer 
Altgefell und find die beiden anderen feine Gehülfen. Die Ladenmeifter 
müffen allen Verſammlinngen des Gefellenvorftandes und der Geſellenſchaft 
beiwohnen, fie jollen darüber wachen, daß feine gefeßwidrigen Handlungen 
beichlofjen oder ausgeführt werden, haben aber nur eine herathende, feine 
entiheidende Stimme. Der Altgefelle und feine Gehülfen müffen für das 
Defte und für Die Bedürfniffe der Gefellenichaft forgen, alle Angelegenheiten 
der Gejellenfchaft betreiben und diefelbe bei der Zunft, den Behörden und 
Autoritäten vertreten. Die Gejellencaffe wird vom den Ladenmeiftern, dem 
Altgefellen und defien Gehülfen gemeinfchaftlich verwaltet. 

Zur Förderung des Ausbildungszwecks wird auch den Geſellen em⸗ 
pfohlen, aus ihrer Lade jährlich zur Unterhaltung der Schulen für Hand» 
werfer einen der Zahl der Gefellen und deren Bermögensumftänden -ent- . 
ſprechenden Beitrag an Geld zu bewilligen. Auch, der Gefellenfchaft ift er- 
laubt ihres beflern Fortganges wegen der betreffenden u oder dem 
Amtsgerichte Borftellungen zu machen. 

In Rückficht auf die der Gefellenfchaft zuftändige Beauffichtigung des 
Betragens der Geſellen wird dem Geſellenvorſtand eine gütliche Ver⸗ 
mittelung aller Klagen und Streitigkeiten der Gejellen unter einander und 
fogar die Entſcheidung der unwichtigeren zugeftanden. 

‚Die Cafe einer Gefellenfchaft wird gebildet aus den bei der Aufnahme 
zu zablenden, aus den außerdem von der Gejellenfchaft jelbft zu beſtim⸗ 
menden, aber vom Amtsgericht zu beſtätigenden Beiträgen, aus den Straf⸗ 
geldern für Uebertretung der Schragen oder anderer geſetzlicher Vorſchriften, 
aus den der Geſellenſchaft gemachten Schenkungen, aus den Renten und 
Revenuüen des Vermoͤgens der Verbindung. Verausgabt werden dieſe Geld» 
mittel zur Beförderung wohlthätiger und nüßlicher Zwecke überhaupt, ind 
befondere für das Begräbniß unbemittelter, ohne wohlhabende nächfte An- 
verwandte verftorbener Gefellen, zur Unterftügung kranker, armer und alter 
Geſellen und zur Beftreiting der durch eine Geſellenſchaft ne 
Berwaltungstoften. 

Außerdem ift auch den Geſellenſchaften geftattet zur Unterftügung gütfe- 
bedürftiger Genoſſen befondere Kranken, Sterbe⸗ und Unterftügungscaffen 
zu errichten, zu welchem: Zwed die Vereinigung un Geſellenſchaften 


geſtattet iſt. 
Die aus der Geſellenſchaft für den einzelnen. Gejellen fi) ergebenden 
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- Rechte And: ſich von dem Amtsvorſtande, ſowohl der Zunft als Geſellen⸗ 


ſchaft, und dem Amtsgerichte im Falle von Verletzungen feiner Rechte ver⸗ 
treten zu laffen, “für feine Perſon Hülfe und Unterſtützung von der Geſel⸗ 
lenſchaft zu beanſpruchen, falls er vermögenlos iſt und unverſchuldet zur 


Arbeit untauglich wird oder in ſchwere Krankheit verfällt, uud für Rechnung 


x 


der Gefellenfchaft beerdigt zu werden, falls er feine Angehörigen oder Mittel 
zur Beftreitung der Beerdigungsfoften hinterlaffen haben follte. 
Die Berpflichtungen des Gefellen beftchen..in der Beobachtung der 


geſetzlichen Vorſchriften, guter Führung, in der Webernahme der ihm 


zugetheilten Aemter, der Bezahlung der Beiträge u. |. m. Das Wandern 
der Gefellen erkennen die Echragen wenn aud) a als Verpflichtung, fo 
doc) als wünfchenswerth an. 

So wie das Meifterrecht, kann auch Das Geſellenrecht nicht blos durch 
Beſcheinigung von Zünften und Gewerksämtern, ſondern auch von Obrig— 
keiten, gewerblichen Behörden und Lehranſtalten erworben werden. Es iſt 


“ferner jedem Handwerker geftattet durch Anfertigung einer Probearbeit (Ges 
ſellenſtück) oder eine entiprechende Prüfung bei einer Zunft die von einem 


zünftigen Geſellen geforderte techniſche Befaͤhigung darzuthun und dadurch 
das zünftige Geſellenrecht zu erwerben, ja auf dieſe Art kann daffelbe fogar 
in mehreren Zünften erworben werden. Auch die. Arbeitsherechtigung des 
Geſellen ift eine ziemlich ausgedehnte. Denn er kann ſowohl mit Arbeiten 
feines eigenen Gewerks als auch als freier Arbeiter mit den Arbeiten ans 


derer Gewerke fid) beſchäftigen, aud alle im befonderen Arbeitsgebiet 


der Meifter nicht bezeichneten Arbeiten, fowie alle in den Bauwerken vor: 


kommenden und alle den freien Arbeitsgebieten zugezählten Verrichtungen 


ausführen. Auch ift jeder Gefelle berechtigt ſowohl bei Meiftern feines ei- 
genen Gewerks, wie auch bei. Meiftern anderer Gewerke (dody wohl nur 

auf Grundlage der für die Annahme der Geſellen anderer Gewerke den 
gReiftern borgefchriebenen Beftimmungen 9, ſowie in Zabrifen und Betriebs- 
anftalten zu arbeiten. Indeß treten Gefellen, welche. in den beiden letz⸗ 
teren ſich werdingen, zeitweilig aus der Geſellenſchaft aus. Dagegen iſt es 
den Geſellen verboten andere Geſellen zu miethen oder Lehrlinge zu halten 


und mit Gehülfen zu arbeiten, ſowie beiſammen zu wohnen, um für gemein⸗ 


ſchaftliche Rechnung Arbeiten auf Beſtellung oder zum Verkauf auszufuͤhren. 

Ueber den Abſchluß, die Bedingungen und Aufhebungsgründe des’ Con⸗ 
tracts zwiſchen Meiſter und Geſellen und die geſetzlichen Gründe der Ent—⸗ 
laſſung des Geſellen und ſeines Verlaſſens des Meiſters, über die Stellung _ 


-. 
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des Geſellen zum Meiſter in verfchiedenen Beziehungen And umfaflende De 
ſtimmungen m den Schragen vorhanden, welche jedem Meiſter namentlich, 
auch Das Recht eines Hausherren gegenüber dem Geſellen zugeftehen, jedoch 
mit Ansſchluß jeder Züchtigung. Die Arbeitszeit des Geſellen in anf zehn 
Stunden täglich feſtgeſetzt. 

Anch das Verhältniß des Geſellen zum Butſchen iſt genau fefgeffeit. 
Mäßige Zurechtweilungen find geftattet, Züchtigungen and) in dieſem Ber- 


häftniß unterfagt. Namentlich it aber auch die Verpflichtung der Gefellen - 
hervorgehoben, nach Kräften zur Ausbildung der Lehrlinge Deisutengen. 


Herbergen find den Gefellen ausdrädfiich geſtattet. Mit Etlaubniß 
des Vorftandes ihrer Zänfte und des Amtsgerichts fann entweder jede Ge⸗ 


- fellenfchaft für fi) oder in Verbindung mit ‚anderen eine foldye einrichten. 


Sie fell als gemeinfchaftlihe Wohnung dienen für diefenigen Geſellen, 
welche zeitweilig nicht in Arbeit ftehen oder nicht bei ihren Meiftern wohnen. 
Haben mehrere Geſellenſchaften eine gemeinfcpaftliche Serberge, fo.ift die 
Anordnung zu treffen, daß jede Gelellenfchaft ihre Verſammlung zur Bes 
rathung ihrer. Angelegenheiten obne Theilnahme der anderen abhalten fann. 
Ein jeder Gefelle hat das Recht die Herberge zu benußen, fobald er ohne . 
Rücftände feine Abgaben an die Geſellenlade entrichtet bat. Jedoch kann 
ein Geſelle nur ausnahmsweiſe und mit Bewilligung des Amtsvorſtandes 
länger als einen Monat, in den Sommermonaten aber nicht laͤnger als 
zwei Wochen ohne Arbeit in der Herberge bleiben, mit Ausnahme der be⸗ 
jahrten und altexsſchwachen Geſellen, welchen die unentgeltliche Benutzung 


der Herberge geſtattet worden iſt. Ebenſo darf auch niemand in die Her⸗ 


berge zurüdfehren, wenn er nicht wenigftens einen Monat in Arbeit ges 
weſen ift, eine Ausnahme fanıı nur mit Bewilligung und unter Verantwor⸗ 
tung des Aeltermanns gemacht werden. Die Gefellen, welche nicht bei einem. 
Meifter in Arbeit ſtehen, erhalten in der Herberge unentgeftlich Wohnung, 
Heizung und Beleuchtung; Koft und andere Lebensbebürfniffe muͤſſen fie 
fich aus ihren eigenen Mitteln anfchaffen. Den Gefellen ift es aufs ſtrengſte 
nterjagt, fich zu betrinfen, wie auch Lärm und Streit in der Herberge zu 
veranlaſſen und wenn fie in der Herberge wohnen, Die Nächte außerhalb 
derfelben zuzubringen. Der die Auffiht in der Herberge führende f. g. 
Herbergsvater, welcher aus der Zahl der Meifler oder der Geſellen, falls 
Ah fein Meiſter dazu verſtehen ſollte, zu wählen und durch das Amtsge⸗ 
richt zu beſtaͤtigen iſt, muß feinen beſtändigen Aufenthalt in der Herberge 
haben. Die Verpflichtungen des Herbergsvaters zum Zwed der Aufrecht⸗ 
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erhaltung der Ordnung find genau ſpecificirt. Auch der Anıtsältermann 


bat die Berpflichtung die Herberge öfters zu beſuchen und auf pünkt⸗ 
lihe Erfüllung der Obliegenheit des Herbergsvaters zu jehen. 
Die Schragen für die Lehrlinge jeßen als Bedingungen für Die Auf. 
nahme Belenntniß zu einer chriſtlichen Confeiflon, freien Stand und Zu- 
ruͤcklegung des Dreigehnten Lebensjahres. Der‘ Zeitraum der Erlernung 
wird auf nicht weniger ald 3 und auf nicht mehr als 5 Jahre jeftgelegt. 


Dieſe Lehrzeit kann aber, falls der Lehrling ſchon vor-derjelben etwas zu 


feinem Handwerk Gehöriges erlernte, contractlich vermindert, falls der Lehr⸗ 


ling aber während der Lehrzeit nicht die gehörige Ausbildung erlangt 


haben follte, unter Beftätigung des Amtsgerichts verlängert werden. Der 


Lehrlingszeit geht eine. Probezeit voraus von 2—6 Monaten. KXäuft diefe 
Zeit zur Zufriedenheit des Meifters ab, fo muß dieſer fofort. mit dem Lehr⸗ 
ling einen gehörigen Lehrcontract abſchließen. 


Diefem Lehrcontract ift ein beftimmter Juhalt ſchrageumäßig vorge⸗ 


ſchrieben. Namentlich ſoll er dem Lehrmeiſter die Verbindlichkeit auferlegen, 
den Lehrburſchen im Handwerk gründlich zu unterrichten, ihn zu einem fitt- 
lichen Lebenswandel und zum Befuche der Sonntagsſchule oder einer anderen 
‚Schule anzuhalten. Der Lehrburſch ſoll dagegen verpflichtet werden, in 


Erlernung des Handwerks Fleiß und gegen den Meifter Achtung und Ge⸗ 
horſam zu bezeugen. Auch der Burſche ift zu zehnflündiger Arbeit ver- 
pflichtet. Ein jeder Meifter hat über feine- Lehrlinge das Recht eines 


Hausherrn. Bleiben die Ermahnungen und Strafen des Meifters fruchtlos, 


jo ift e8 feine, Pflicht, bei dem Amte oder erforderlichen Falles bei dem 
Amtsgerichte auf die Beftrafung des Burfchen anzutragen. Der Lehrcon⸗ 


tract wird vom Amtsvorſtande geprüft und beſtätigt. Auch die Aufhebungs⸗ 


gründe des Eontractes ſowohl für den Meiſter als den NONE geben die 


Schragen genau an. 
Zur Erlangung der Freilprechung muß jeder Burſch im letzten Vier⸗ 


teljahr feiner Lehrzeit eine Probearbeit oder ein ſ. g. Geſellenſtück unter 
Auffſicht eines Meiſters anfertigen. Findet der Amtsvorſtand die Arbeit 
gut :und bat der zum Geſellen freizuſprechende Lehrling die erforderlichen 


Schulkenntniſſe im Lefen, Schreiben und Rechnen, fo ſpricht auf Antrag des 


Lehrherrn der Amtsältermann den Burſchen frei. 


Die Zwecke der Zunft fehen wir durch die porftehenden Beftimmungen 
wenigftend gefegmäßig ald gewahrt an. Wir freuen und deſſen, ausdrücklich 


‚als Zweck der Zunft die Bervolllommuung des Handwerks angegeben zu 


Baltiſche Shragen. 2809 


finden. Wir find uͤberzeugt, daß insbeſondere die be Handwertäweiftern 


zugeſtandene freiere Bewegung in ihrer Arbeit durch. Erweiterung des Ar 
beitögebiete8 und Steigerung der Arbeitskraft die Möglichkeit, ja die Neth» 

wendigfeit der Vervollkommnung herbeiführen wird, denn entſchieden ift 
dadurch zugleich, auch die Eoncurvenz der Mitmeifter eine gefährlichere ge- 
worden und Dadurch ein jeder er Steigerung der Güte met Leiftungen 


gezwungen. 


Wenn ferner als —— Zweck der Zunft die Ausbildung erfannt 
it, fo wird dieſer Zweck freilid) in feiner Unbedingtheit dadurch wieder in 
Stage geſtellt, daß auch ‚auf Grund anderer als zunftmäßiger Erlernung 
das Meifterrecht erworben werden fann. Es wird nun aber wohl um fo 


mehr Pflicht der Zunftgenofjen fein, zu beweiſen, daß in der Zunft das 


Handwerk am beten erlernt werden Fönne- Unſere baltifchen Zunftver⸗ | 
haältniſſe liefern diefen Beweis bisher vielfach nicht. Der Lehrling wird 


vom Meifter häufiger gebraucht als belehrt. Der Meifter iſt in den 
ieltenften Faͤllen Lehrmeifter und der Gefelle weiß ſich diefer Verpflichtung 


aſt vollfiändig ledig. Lehrmeifter und Geſelle find Häufig zu ſehr Lebe⸗ 


männer geworden ‚als daß fle ihre koſtbare Zeit lernbegierigen Burſchen 


opfern oder gar in diefen erſt Die Lernbegier weden ſollten. Der Lehrlürg 





wird auch viel zu lange in der Megel: mit den cinfachften, bald erlernten 
Arbeiten befchäftigt, als daß er das Handwerk von Stufe zu Stufe in fürs 
rer Zeit, ja felbft nicht einmal während feiner langen Lehrzeit genügend 


| erlernen follte und fönnte. Wie viele Berfftuben find wahrhafte Lehrſtätten? 


Nicht beſſer fleht- es leider mit, der zunftmäßigen Beauffichtigung. 


, Beer üben die. Meifter dieſe im ſtrengen Maße gegen einander, um fich 


und ihrer Geſammtheit, ihrer Zunft den Ruf der Zuverläffigfeit in Bezug 
auf Güte, rechtzeitige Lieferumg und mäßigen Preis der Arbeit zu ſichern, 


‚ tod" herrſchet eine firenge Zunft-Sittenpolizei in Bezug auf Gefellen und 


Lehrlinge, welche häufig ſchon durch, die eben gerügten Mängel der Meifter 
zur Treue nicht angeleitet werden. Soll aber die Zunft im engeren Sinne 
fütlich wirken, ſoll fie unfittliche Rohheit mildern und unfittlichem Verkommen 
vorbeugen, fo kann. ſie dieſe Zwecke nur durch ein Wiederaufrichten derje⸗ 
nigen Hausordnung erfüllen, welche Meiſter, Geſellen und Lehrlinge als 
Glieder einer Familie betrachtet. Dieſer Verband iſt aber meift läugſt 
gelockert und nur die Arbeit und allenfalls noch die Mahlzeit vereinen alle 
Glieder zu einer Gemeinfchaft, aber die Muße führt alle drei Beſtand⸗ 
theile aus dem Haufe hinaus in BerIDIEDENE EINEN. ’ 
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Die Zunft hat ferner den Unterſtützungszweck ihrer Genoſſen und deren 
Angehörigen. Wenn fie dieſer Aufgabe getreulich nachkommt, fo ſichert ſte 
nicht bios fich ſelbſt einen weſentlichen Halt, indem es ein beruhigendes 
Berußtfein der‘ lieder ift, auf die Hülfe ihres engeren ſtreiſes ſich ver- 
Taffen zu können, fondern nimmt auch der allgemeinen Wohlthäaͤtigkeitspflege 
einen nicht geringen Theil ihrer Arbeit ab, denn das Handwerk hat ja feht 
bänfig nicht mehr einen goldenen Boden. Aber wie oft reichen die Mittel 
der Zunft für dieſen umfaflenden Zweck nicht ans. Sollte ferner der Un, , 
terffügungszwec im engeren Sinne — nicht der in Bezug auf die Forte 
führung der Handwerksarbeit' durch beigelegte Werkfuͤhrer — nicht auch und 
mindeſtens ebenſogut durch Caſſen anderer Art erreicht werden koͤnnen? 

Bir Dürfen neben dieſen thatfächlichen Einwänden in Bezug auf die 
Erfüllung der durch Die Zunft zu erreichenden Zwecke nicht einige Bedenken . 
gegen die Ihragenmäßigen Beſtimmungen verſchweigen, wenn wir auch im 
Ganzen den weſentlichen Fortſchritt, welcher durch dieſelben angebahnt wird, 
anerlkennen muͤſſen und gelegentlich anerkannt haben. 

Die Pruͤfungscommiſſion ſoll wo möglich nur aus einem Gliede der 
betreffenden Zunft, neben zwei anderen, keinem Zunftverbande angehörenden 
Perſonen beſtehen. Gegen dieſe Beſtimmung an ſich, da fie offenbar die 
Unparteilichkeit der Beurtheilung bezweckt, iſt unzweifelhaft nichts einzu— 
wenden, aber wohl gegen die Möglichkeit ihrer Ausführung, wenigſtens in 
kleineren Städten. Dieſer Einwand würde zwar in der letzteren Einſchrän⸗ 

fung nur gegen die von und gewänjchte Verallgemeinerung der rigafchen 
Schragen zu richten fein, nicht aber gegen dieſe ſelbſt. Wir ‚halten zwei 
Kategorien von Sachverſtaͤndigen dabei für möglich. Einmal die Hindfer 
mit Handwerkswaaren und zweitens Techniker: Grftere und letztere werden 
in größeren Städten namentlich in Riga leicht hHerbeizuziehen fein, wenn 
auch. nicht gerade für alle Handwerksarbeiten. Aber insbefondere an den 
feßteren wird es in unferen kleineren Städten ungweifelhaft- fehlen; denn 
diefe haben wohl felten Glieder dieſer Kategorie aufzumeifen, wie denn über 
-hanpt. die Vertreter der Technik bei ung bisher auch felbft in größeren 
. Städten nur wandernde, aber nicht anfäffige waren. Aber die Echragen 
haben es ja feldft für Riga nur als wünfchenswerth durch den’ Zuſatz „wo 
möglich“ bezeichnet und dieſe Einſchraͤnkung wird Daher auch für Die an- 
deren Städte, bis fle allgemeiner zu tüchtigen Technifern und überhaupt zu 
ſolchen gelangen, einftweilen gelten müßten. Selbft der ſachkundigen Händler 
werden diefe vorläufig meift umd in vielen Beziehungen entbehren. 
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Ferner ſcheint uns die Verpflichtung der Zunft, Hantineiferwiltiwen 
das Fortführen des Befhäftes ihres Mannes durch Beiordnung von Ber 
führern zn eemöglichen, wenn auch hiſtoriſch begründet, fo doch in Schragen, 
welche entjchieden einen Fortſchritt anbahnen wollen, principiell unbegründet. 
Der Zme der Zunft if in er ſter Meihe gewiß Arbeit und erft in zweiter 
Unterftägung. Gilt als Bedingung der erfleren als zünftiger, vollberech/ 
tigter das Erlangen des Meiſterrechts, mit welchem Recht. ſoll du ein Werk⸗ 
führer, der nicht Meiſter wurde, blos um der Wittwes halber einem Meiſter 
an Arbeitsberechtigung gleiehgeftellt werden. Iſt aber der Werkführer fähig 
ber Meiſterſchaft, weshalb folt nicht ihm, ſondern der Wittwe der wolle 
Lohn. der Arbeit werden? - Hier ift offenbar die Conſequenz der Zunftords 
mng lediglich einer zu unterftäßenden Wittwe halber verlegt und es wäre 
wohl zu wuͤnſchen, ‚daß ein ſolches durch Die Vervolllommnung der Zunft 
nicht bedingtes und fie in Frage fellendes Privilegium aufgehoben würde. 
Denn es fann wohl feinem Zweifel unterliegen, daß die Zunftordnung im 
Berhältniß zu Gefellen und Lehrlinge wegen der getheilten Herrſchaft 
des Werfführers und der Meifterwittwe, indem jenem mehr der techniſche 
Antheit, diefer mehr der fittlihe und hausordnungsmäßige Antheil zufallen 
wird, nicht Fräftig genug, weil nicht einheitlich gehandhabt werden fann. 
Nicht- minder feheint uns die Bevorzugung der Meifterföhne bei Der 

Annahme von Burfchen nicht motivirt. 

Erwünſcht wäre es auch gewejen, wenn Die Schragen das Haus- 
herrnrecht des Meifters gegenüber Gejelen und Burſchen genauer 
präcifirt bätteh, da der Begriff dehnbarer Natur ift und diefe Dehnbarkeit 
ſchon oft zu Gollifionen geführt hat. 

. Endlich Lönnen wir Die, wenn auch hiſtoriſche Sitte der Gefellenher- 
bergen nicht anerfennen, wobei wir einräumen, daß durch die fehragenmä- 
Bigen Beftimmungen dem Unwefen möglichft vorgebeugt iſt. Es ſcheint und 
heutzutage fein wefentlicher Grund mehr vorzuliegen, das Wohnen der Ges 
fellen allgemeiner polizeilicher Aufficht ‚zu emtzichen und ihnen überhaupt 
‚über die Art und Weiſe des Wohnens noch befondere Vorfchriften zu machen. 
Auch ihre Berfammlyngen fönnten derfelben polizeilichen Aufficht unterftellt 
werden. Indeß befcheiden wir und gerne gegenüber praftifchen und loealen 
Gründen für die Beibehaltung jenes Inſtituts. | 

_ Diefe im Ganzen nicht wejentlichen Bedenken, welche durch entgegen 
ſtehende Beftimmungen leicht weggeräumt werden könnten, vermögen gewiß 
nicht die allgemeine wie befondere Brauchbarkeit der Rigaſchen Schragen 

a * A. — 
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in Frage zu ſtellen und wir fönnen nicht umhin auszuſprechen, daß fie 


| 


im Ganzen für unfere Zuſtände höchſt geeignet feheinen und ihre allfeitige - 


Einführung den Kortfchritt des Baltifchen Vandwerts und deſſen en 
- weientlich befördern würde. 

‚Aber wir begegnen in unferen Landen fchon einigen, wenn * we⸗ 
nigen Anhängern der Gewerbefreiheit und glauben auch nach dieſer Seite 
bin die Annahme neuer Schragen zunftgemäßer Ordnung recht⸗ 
fertigen zu müſſen. 


Das Streben der lehten Jahrhunderte geht auf das Erwerben oder 


auch Wiedererlangen der perjönlichen Freiheit, deren Feftftelung und Ber- 
wirklichung nah allen Richtungen. Die Reformation war eine Wirkung 
des GStrebens nach geiftiger Freiheit, die Aufhebung der Leibeigenfchaft 
ſollte den widernatürlichen Alnterfchied freier und unfreier Menfchen ver» 
nichten, Die Freiheit des Erwerbs jedem Freien geftatten, feine Zhatfrafi 
zur Grlangung materieller Güter ſchrankenlos zu verwenden. 

Die mittelalterliche Zeit mußte einer neuen weichen. Die Perfönlich- 
feit, welche bisher nur als Glied einer Gefammtheit Geltung hatte, firebte 
nach eigener jelbftftändiger Geltung, ſowohl in der kirchlichen Gemeinfchaft, 
wo der Geiſt die Feſſeln geiftlicher Knechtſchaft Iprengte, als in den bür- 
gerlichen Sliederungen der verfchiedenen Borporationen mit ihren mannich« 
fachen fie gegen ‚einander abſchließenden Privilegien. Die Geſchloſſenheit 


der Adelscorporationen auf altes Geſchlecht oder felbftermorbene Verdienfte _ 


der Glieder begründet und dafür mit mannichfachen perlönlichen Vorzügen, 
Rechten der privilegirten Gerichtsbarfeit, ja des Gerichts ſelbſt über ihre 
Untergebenen und dem nusfchließlichen Güterbefigrecht bedacht, — wurde 
meiſt .gelöfl. Der Staat handhabte felbft Das Gericht und gab den Grund- 
befiß frei. Das fachliche verdrängte das perſönliche Element, nicht der 
. Ritter, fondern der Rittergutsbefißer. wurde der nunmehr — aber auch nur 


in Bezug auf feinen Beſitz, nicht feine Perföntichfeit — befonders Berech⸗ 


tigte. Auch die Handels und Gewerbtreibenden hatten im Mittelalter zu 
Eorporationen, Gilden, großen und kleinen fich zufammengefchloffen und er⸗ 
freuten fi) einer bevorrechteten politifchen Stellung in ‚den Stäbten und 
eines ausſchließenden Handels- und Gewerbsbetriebes. 

Die den Gorporationss und Genofjenichaftögeift überwindende Kraft 
der einzelnen Perfönlichkeit, die Erlenntniß, daß der Werth des Einzelnen 
duch ihn ſelbſt und nicht durch die Hingehörigfeit zu einer Gemeinfchaft 
bedingt fei, loderten, Löften die Zorm der Gemeinfchaft. Die nothwendige 


im 
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Zeige war aber, daß, da die Geſammtheiten nicht mehr die wirfenden 


Mächte waren, ihnen auch die Macht des Ausſchluſſes Anderer von Er . 
werbe genommen werden oder von felbft ihnen abhanden kommen mußte, j 
Dennoch waren Die mittelalterlihen Mächte, fußend auf hiftoriihem Boden 
und der Gewohnheit ihrer Machtftellung, nicht leicht zu überwinden. Es 
begann der Kampf zu Gumften des freien Erwerbes von Grund und’ Boden, - 
der Handels und Gewerbefreiheit. Ein Kampf, der nod) jept vielfach ge 
fämpft wird, welchen aber der endliche Sieg jo unzweifelhaft verbießen if, 


als überhaupt die Unfreiheit der Freiheit, die Privilegirtheit der Gleichbe⸗ 
rechtigung weichen muß. Die Frage des Ausganged des Kampfes der 
ueuen Zeit gegen die mittelalterliche ift nur eine Frage der Zeit, nicht des 


Principe. Das Princip, die Freiheit jelbft hat längft den Sieg davon⸗ 
getragen, die Verfechter haben nur noch nicht gegen die Gegner den Streit 


praftifcd ausgetragen. 


Frankreich ſchlichtete den ‚Streit in blutigſter Weiſe, dem die franzoͤ⸗ 
ſiſche Revolutivn des vorigen Jahrhunderts war es, welche Die perſönliche 
Freiheit und die des Erwerbs gewaltſam zur Geltung brachte. Sie än⸗ 
derte den troſtloſen Zuſtand der franzöfiichen Bauern mit einem Schlage, 
ſie ließ die Privilegien des Adels verſchwinden, auf welche dieſer ſelbſt in 
einer denkwürdigen Sitzung der Nationalverſammlung verzichtete, fle hob 
die Zünfte auf, und ein franzöffcher Monarch Napoleon II. iſt es, welcher 
Cobden'ſche Handelsfreiheitstheorien auch auf feangöftfchent — zu ver⸗ 
wirklichen ſtrebt. 

Mit Abſcheu ſah das übrige Europa dem blutigen frampöſtſhen Res 
volutionsichaufpiel zu, aber deflen . Refultate waren nicht zu verfennen. 
Wenn Frankreich ſelbſt die Blutzeit durch Gewaltberrichajten und immer⸗ 
währende Verfaſſungsänderungen und Umwälzungen zu büßen hatte, jo leitete 


dad übrige Europa aus voller Meberzeugung und in ruhiger Ueberlegung 


im Frieden die nothwendigen Reformen ein im Intereſſe der Verwirklichung 
und allſeitigen Verwerthung der perſoͤnlichen Freiheit. Unſer Jahrhundert 
ward zum Zeitalter materieller Reformation, wer dieſe ſeine Aufgabe 
noch heute in der zweiten Hälfte deſſelben verkennt und noch immer vor 
mittelalterlicher Unireiheit auf den Knien liegt, der paßt zu den Todten, 
aber nicht zu "den Lebenden oder ſetzt fi auf die-Lifte der Gewefenen. 
Das conftitutionelle engliche Freiheitsland bedurfte der gewerblichen Res 
jorm nur in geringerem Grade. Nach gemeinem englischen Rechte waren 
ale Gewerbe frei. Gewerbebeichränfungen wurden erft durch Statuten und 
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Verleihungen von PORN aa Zünite und —— — eingeführt. 
Die Gewerbe anf dem Laude blieben frei. Aber ſchou unter den Stunts 
begannen die Junungen zu verfallen und wurden bloße Brüderſchaften, zum 
Zwecke gemeinfchaftlicher Belage, Laden u. |. w. Das @eieb 54 Gee. IH 
c. 96 gub endlich auch rechtlich den factifch läugſt geftatteten Gewerbebe⸗ 
trieb außerhalb der Zunft frei. Trotz der allgemeinen Gewerbefreiheit be⸗ 
ftehen jedod) für gewiſſe Gewerbe ftrenge polizeiliche Vorſchriften und Re 
gulative z. B. für Bäder, Brauer, Schorufteinfeger. Die zahlreichen ge- 
werblichen Immunitäten und zünftigen Privilegien der Stadteorporationen 
‘(boroughs) erhielten ſich bis zur Municipalreform v. 4835. Zur Ausbildung 
einer privilegienhaften Zunftorduung als allgemeiner, das ganze gewerbliche 
Leben des Landes gleichmäßig durchziehender Zupitution war es in England 
nie gekommen. Außerhalb den boroughs fonnten fi) die-Gewerbe ganz 
frei entfalten und fo bildete Die neuere Induſtrie in der Atmoſphaͤre der 
Gexwerbefreiheit die jept größten Gewerböftädte heran. Die einzige all- 
gemein gültige Beftimmung für's engliſche Gewerbeleben, welche an die 
zuuftige Orduung in Deutfchland erinnert, ift die fiebenjährige Lehrzeit, 
welche für alle Gewerbe unumgaͤnglich Durch ein Statut Eilfabeths (1562) 
vorgeſchrieben wurde. Allein dieſe Vorſchrift, verbunden mit dem ‚Umftande, 
daß die Beſugniß zur Lehre an die Bedingung gewiſſer Lamdrenten des 
Vaters gefnäpft wurde, eutſpraug der Abficht, Der Landwirthichaft einfei- 
tigen Vorſchub zu leiften. Troß der Aufhebung diefer Borfchrift (1814) 
wurde demmod), die fiebenjährige Lehrdauer freiwillig in vielen Ge⸗ 
werben beibehalten. 

In Fraukreich waren ſchon im 16. Jahrhundert die Zünfte derſelben 
Abgeſchloſſenheit verfallen wie in Deutihlaud. Im 47. und 18. waren 
die Zunftmißbeäuge ſaſt uirgends größer: Schon 1614 wer auf dem. 
franzöflichen Reichötage auf Abſchaffung der Böänfte vom dritten Stande 
angetragen worden. Aber noch Zurgot dommte Die Aufhebung der Yünfte 
gegen den Willen des Parlaments nit durchſetzen (1776). Erſt im März 
1791 wurde jedem Franzoſen der Betrieb jeglichen Gewerbes unter der 
Bedingung. der jährlichen Löſung eines Patentes geſtattet. Ein Geſetz vom 
14. Zuni 1791 verbot fogar alle Vereine von Arbeitern deſſelben Haud⸗ 
werte, Die Ciafühmeng von Mitgliederliften, ai ‚als Erneuerung 
: der Zünfte, 

In Dauutſchland verhaudeite ſchon der Reichstag von 1672 über die 
Abſchaffung des gunftweſens und der Reigen von 1731 wit 
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bes Sewerbefzeiheit. In unſerem Jahrhundert war es beſonders Preußen, 
welches auf dem Wege der Gewerbefreiheit mar — faäter aber leider zw 
rädging. Dur das preußilche Gewerbefteueredict vom 2. November 1810 
wurde von der preußifchen Regierung als Grundſatz ausgefprochen: „Die | 
möglichfte Gewerbefreiheit, ſowohl in Abficht der. Erzeugung als des Vers . 
triebes nnd Abſatzes der Producte.“ Die Edicte von 1810 und 1811 
brachten allgemeine gewerbliche Arbeitsfreiheit, die Auflösbarfeit des Zunft⸗ 
verbandes, die Ablöfung der realen Gewerbeberechtigung. Das preußijche 
Gewerbe. überflügelte unter dem Einfluffe der Gewerbefreiheit ſehr raſch 
alle zünftigen deutſchen Staaten. Bon 1816-1846 ftieg die preußiſche 
Bolfszahl um 46 °/,, während beifpielsweife die Bevölkerung des zünftigen 
Baierns in derjelben Zeit fih um nicht volle 20 %/, vermehrte. Die Ge 
werbefreiheit vergrößerte nicht nur den Betrieb, ſondern vermehrte auch die 
Zahl felbftftändiger Exiſtenzen. Mechaniſche Künftler und Handwerker waren 
in Preußen: ee J 

1816. "1825. 1843. 
Reifter 2588300 315,118 400,932 
Gehuͤlfen und Lehrlinge 145,459 187,176 309,570 


Insbeſondere haben die Meifter der altzünftigen Gewerbe ihren Betrieb 
und ihr Einfommen unter dem Regime der Gewerbefreiheit vermehrt. Na 
mentlich. hat die Gehülfenzahl im Verhältniß zur Meifterzahl ſehr ſtark zu . 
genommen, denn die Gewerbefreiheit hat den Großbetrieb der Meifter immer 
fort gefleigert und damit die fümmerlichen Exiftenzen Fleiner und bald in 
Armuth gerathender Meifter zuruͤckgedraͤngt. 


Im Februar 1849 brachte die neue preußiſche Gewerbeordnung das 
preußiſche Gewerbeweſen um einen Theil ſeiner früheren Freiheit. Aber 
diefer Ruͤckſchritt war politiſch, nicht gewerblich motivirt. Jene Ord⸗ 
meng war Die Folge einer Transaction der damaligen Regierung mit dem 
Handwerkerſtande, welcher durch den Berein zur Hebung des Gewerbe: 
fiandes ſich entichieden gegen Gewerbefreiheit ausgeiprochen hatte und der 
bei der damaligen politiihen Lage geſchont und gewonnen werden follte. 
diaſichtlich ſeines Inhaltes war dieſe Gewerbeordnung ein Beweis, wie 
wenig die Grundſätze der Freiheit und Unfreiheit durch halbe Maßregein, 
welche die erſtere anzuſtreben vorgeben und die zweite durchzuführen nicht 
wagen, ſich vereinigen laſſen, Hinſichtlich ihres Erfolges kann verwieſen 
werden auf den ae Tadel— welche ſie durch ——— Schꝛiftſteller 








+ 
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erfahren und die. thatfächliche Widerlegung — die ſpäteren Denen 
Bewerbegefeße im Sinne der Breiheit” ). 


Bemerkenswerth find. insbeſondere die Ausführungen des Eutwurfs 
Des Gewerbegefeßes für das Königreid) Sachſen von 1860 gegen den Ents 
wurf deſſelben von 1857: „Die fämmtlichen Kleingewerbe halten allerdings 
an dem Corporationszwange feft, fie faffen aber dabei faft ohne 


- Ausnahme nicht die ſocialpolitiſche Seite der Gorporationen als Anhaltes 


und Mittelpunkt einer geſellſchaftlichen Entwickelung des Gewerbeſtandes 
und gemeinnütziger Beſtrebungen, ſonderu den Schutz gegen Concur— 
renz als die Hauptſache auf; ſelbſt das Lehrlings-, Geſellen- und Meiſter⸗ 
prüfungsweſen wird, ſoviel auch Dabei won Hebung des Gewerbeftandes 
gefprochen wird, doch im Grunde vorzugsweife diefem Geſichtspuukte unters 
ftellt. "Gerade diejenigen wenig zahlreichen Stimmen aber aus den Kreifen 
der Kleingewerbe, welche von der Veberzeugung durchdrungen find, daß ihr 
wirthſchaftliches Gedeihen, die Aufhaltung ihres materiellen Unterganges 
nicht durch Fefthaltung der Verbindimgsrechte, jondern im Gegentheile Durch 
Aufhebung derfelben, durch Gleichſtellung aller rückſichtlich ihrer Befugniſſe 


erreicht werden könne, verurtheilen den Entwurf am entfchiedenften; fie er- 
“warten von Durchführung des Eorporationdzwanges nichts und legen feinen 


Werth darauf; fie glauben vielmehr, daß der Gewerbeftand durch die mit 
der Durchführung der Ideen des Entwurfs” verbundenen. Umänderungen 
und Neugeftaltungen nur neue Beichwerungen ohne Noth erfahren werde, 
die man ihm eriparen müfle, Da Der Uebergang zu völktiger Zreibeit 
doch nicht ausbleiben könne. Von den verſchiedenſten Seiten wird 


hierbei als ein Umſtand, welcher am deutlichſten zeige, wie ſchwer ein Zus 


fand, wie ihn der Entwurf fi denke und als Combination der tehni- 
(hen $reiheit mit der focinlen Gebundenheit bezeichne, feſtzu⸗ 
halten und zu gedeihlicher Entwidelung zu bringen fein werde, Der bes 
zeichnet, daß trotz des offenen Beftrebens, weniger Conceſſions⸗ und Aufs 
fihtömefen in die Gewerbeſache zu bringen, der Entwurf doch noch reiche 


lichen Gebraud) von Eonceffionen, Dispenſationen und fonftiger Regierungs« 


thätigfeit mache müffe — theils um eine mißbräuchliche Anwendung des 
Corporationsweiens in der Richtung der Beſchränkung zu verhüten, theils 
um Härten’ des Syſtems zu mildern, theils um an und für fich nicht le— 
bensfähige Geftaltungen au fügen. Wenn man fi in dem Entwurfe von 


*) Vergl. Echäffle in Bluntfhli 8 Siaatsworterbuch 8. v. Gewerbe. 
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1857 für die Beibehaltung mancher Schranke auch in technifcher und wirth« 
ſchaftlicher Beziehung erflärt hatte, fo war dies bei voller Erkenntniß der 
mandherlei.nachtheiligen Wirfungen aller Verbietungsrechte befonders darum 
geſchehen, weil man fich der Hoffnung hingab, durch Erhaltung und Nuss 
breitung eines Träftigen Eorporationsweiens auf dem focialen und politis 
ſchen Gebiete, daß dieſe Vortheile jene Nachtheile aufwögen. Auch „würde 
durch Ausdehnung des Genofjenichaftszwanges über alle Kreiſe der Haupt 
übelftand - des zu fchroffen und unvermittelten Gegenfaßes zwiſchen ganz 
freien und gebundenen Gewerben vermieden worden fein. Indem nian fich 
genoͤthigt fieht jene Hoffnungen aufzugeben, tritt die Frage vorwaltend auf 
das rein wirthichaftliche Gebiet über. Die beabfidhtigt geweſene Maßregel 
ericheint nunmehr rein in dem Charakter ‚einer Uebergangsmaßregel — auch 
wenn man fi der Hoffnung hingeben dürfte, daß dieſelbe längere Zeit 
feftgehalten werten koͤnnte. Ihr einziges Verdienft beftände dann darin, 
die Schranfen nicht mit einem’ Male zu brechen und menigftens für mehr 
oder minder lange Zeit den‘ Kleingewerben einen gewiflen Schuß und den 
geordneten Lehrverhaͤltniſſen inũerbalb gewiſſer Kreiſe geſetzliche Fortdaner 
zm ſichern. Für den Weiterblickenden kann kaum ein Zweifel darüber ber 
ſtehen, in welcher Richtung ſich die Gewerbegeſetzgebung der deutſchen 
Staaten in den nächſten Jahren bewegen werde, und daß, wenn an eine 
uebereinſtimmung der deutſchen Gewerbeverfaſſungen, welche von großem 
Werth waͤre, gedacht werden ſoll, der Bereinigungspunft Ihon darum les 
diglich in der Freiheit zu finden kein wird, weil über das Map und die 
Art der beizubehaltenden Beſchränkungen, beſonders nachdem einige Staaten 
ſchon die Gewerbefreiheit eingeführt haben, yie ein Einverſtändniß erzielt 
werden kann. Es ftellt ſich damit alles, was man jet thun fann, ohne 
auf Gewerbefreiheit überzugehen, von vorn herein beftimmt als eine Leber. | 
gangsmaßregel dar, welche der definitiven bald wird Platz machen 
möflen u. |. w. Dies alles zufammengenommen hat die Staatsregierung 
ma dem Entſchluß führen müͤſſen, fid) ſofort dem Principe der Gewerbe⸗ 
freiheit zuzuwenden.“ | 
Nicht minder, unter vielen anderen Verhandlungen über die dewerbii 
freiheit, find von Jntereffe die in Hamburg gepflogenen, insbefondere der 
Bericht eier von der technifchen Section der Hamburger Geſellſchaft zur 
Beiörderung der Kunft und nüglichen Gewerbe ernannten Commiſſion zur 
Unterfuchung der Gewerbeverkältniffe an diefem Orte (1861). Die Com- 


miſſion vernahm Männer aus verfchiedenen zünftigen und nluaen Ge⸗ 
Baltiſche Monatsſchrift. 3. Jahrg. Bd. VL, ft. . 3 | 
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werben und ließ deren Crflätungen ihrem Bericht zur Grimblage ‚dienen. 
Das Refultat war, daß die Commiſſion fih für Befeitigung jedes ZJunft⸗ 
und Gewerbezwanges ausiprach, ohne daB damit die Fragen Aber Nieder- 
laſſungsrecht und die Damit zu verbindenden gefeßlichen Bedingungen bes 
rührt werden follten, aber fie erflärte. fich andy gegen eine Gewerbeord- 
nung und nur für Förderung freier Vereine von Arbeitsgenoffen zu ges 
werblichen Zwecken (Afiociationen). - Die Hamburger Bürgerfehaft Hat denn 
auch in den letzten Wochen für die Gewerbefreiheit ſich ausgeſprochen, aber 
gegen die Freizügigkeit und iſt damit auf halbem Wege ſtehen geblieben. 
Denn die Freizügigkeit, die gleiche Berechtigung Aller an jedem Orte 
jedes Gewerbe unter denfelben Bedingungen zu treiben, verhütet, daß die 
fihere Ernährung von der Gewerbefreiheit bedroht werde. Die Freizügigfeit 
zieht die überfchüffigen Kräfte von einem Orte ſchnell an einen andern, 
wo Spielraum für ihre Bethätigung ift. 

Nachdem der zuerft den Fortfchritt m Ren Gewerbeerdimmg anbahnende 
Staat Preußen aus politiſchen Motiven auf Wunſch des fein Intereſſe 
ſchlecht verſtehenden Handwerferftandes zu einer. weſentlich beſchränkten &e- 
werbefreiheit zurüdgefehrt war, erfchien 1855 feldft in dem ſtarr conſerva⸗ 
tiven Defterreich ein auf dem Principe der Gewerbefreiheit. beruhender Ge⸗ 
werbeordnungsentwarf. In den legten Jahren find angerdem foldhe Ent- 
würfe erfchienen in Hannover, Bayern, Gotha und Koburg, Würtemberg, 
Naſſau, Bremen, Oldenburg. Im Mai 1860 führte Defterreich die Ge- 
werbefreiheit ein. Im Bremen beſchloß der Senat im Februar 1861 die 
unverzüglicde Einführung. vollftändiger Gewerbefreiheit, in Bayern wurde 
aber die Gewerbefreiheit fchon von den Ständen abgelehnt. In Würtem- 
berg will die Regierung nad) ihren Grundzügen zwar Gewerbefreiheit be- 
willigen und alle Arbeitsbeichränfungen aufheben, indefien follen noch ge- 
wiſſe Meifterprüfungen beibehalten werden, jo daß zwar jedem freifteht, fich 
denfelben zu unterwerfen oder nicht, daß aber das Necht der Wählbarfeit 
zu Zunftmeiftern daran gefnüpft wird. Ebenfo will die Würtembergſche 

Negierung die Beitrittspflicht zu Innungen beibehalten. Rur in wenigen 
“ Staaten Deutjchlands ift feine Gewerbefreiheitsbewegung bemerfhar”). 
Diieſe geihichtliche Verbreitung der Gewerbefreiheit ift wohl zu ber 
“ achten, Es unterliegt feinem Zweifel; daß wenn auch fpäter, fo Doch nicht 
in gar zu ferner Zeit auch unſere baltiichen Lande zur Gewerbefteiheit 


*) Vgl. Lammers, die deutfche Gewerbefreiheitsbewegung Bb. III. Hft. 3. Diefer Monate: - 
ſchrift. a 
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gedrängt werden. Die zu erwartende Bewegung darf uns aber nicht 
unnorbereitet treffen, wir müfjen ein Mebergangsftadium anzubahnen fuchen, 
fonft wäre der dereinftige plößliche Anfall der Gewerbefreiheit Fein Stadium 
der Fortentwidelung, fondern zunächſt mannichfacher Schädigung. unferes 
Handwerks. Wir haben den Vortheil, das Weſen, die Wirfungen der 
Gewerbefreiheit und auch Die Folgen eines plößlichen Ueberganges zu ders 
fefben in anderen Ländern wahrnehmen zu koͤnnen. Faſſen wir Daher Das 
Weien der Gewerbefreiheit näher in das Auge und prüfen wir, Inwieweit ' 
die von und dargeftellten Schragen ihr den Weg bahnen, denn die hart- 
nädige Beibehaltung der Zünfte für alle Zeit ift. eine Unmöglichkeit, Die 
Aufhebung derfelben ift auch bei uns nur eine Frage der Zeit. | 

Gewerbefreibeit ift Arbeitsfreiheit auf dem Gebiete 
der gewerbliden Bethätigung Die bei und troß der Geltung " 
derfelben eintretenden Beſchränkungen find von der einzelnen fie zulafjenden 
Berfönlichkeit ſelbſtgewollte und infoweit giebt e8 auch bei der Gewerbes 
freiheit eine. beftimmte Ordnung. Die Zunft bannt aber- unter ihr 
Gefeß, ſo daß man ftraflos demfelben fich nicht entziehen Tann. "Bei der 
Bewerbefreiheit erfizeben Die Gewerbetreibenden jelbft eine beftimmte Ord« 
nung der Ausbildung und der Vereinigung zur gemeinschaftlichen Anfchaffung 
son Robftoffen, zum gemeinjchaftlichen Betrieb und zum gemeinfchaftlichen 
Verlauf der Handwerkserzeugniffe und zur gemeinfchaftlichen Unterftüßung 
der Genofjen. Die Zunft aber zwingt die Ausbildung in eine beftimmte 
Lehrzeit hinein, hat den gemeinfchaftlihen Betrieb des Handwerks meift 
fireng unterfagt- und die gegenfeitige Unterftügung den Zunftgliedern als 
Derpflihtung auferlegt, welche die unmittelbare Folge des Eintrittes in j 
die Zunft ift. 

Die Gewerbefreiheit fchafft fih eine ſelbſtgewollte — für die 
Gewerbetreibenden allein, die Zunft drängt ihre Ordnung auch 
Richtgewerbetreibenden, den übrigen Theilen der Gefammtheit, dem 
Publikum auf, indem fie Die Freiheit der Arbeitsbefteller befchränfte. Gie 
bannte die Ausübung der Arbeitsbefugnig an einen beftimmten Ort, ftellte für 
die einzelne Zunft ein beftimmtes Arbeitsgebiet feft, für den einzelnen Zunfte 
meifter eine beftimmte Anzahl von Gefellen und Lehrlingen, fchloß die Vereini- 
gmg verſchiedener Arbeiter zur Herftellung eines gemeinichaftlichen Werkes 
aus und beworrechtete Die Arbeit der Zünftigen. Gegen die Zunft erhob 


fh daher nicht blos der Widerſpruch der durch ihre Beftimmungen einge⸗ 


waͤngten EDEN, fondern auch des durch fie zu einer beftimmten 
2 3* 
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Weiſe der Arbeitsbeftellung gezwungenen Bublitums. Den Gewerbetreiberiden 
ward wenigftens, infoweit fie jelbft Glieder der zünftigen Ordnung wurden, 
durch die Bevorzugung dieſer in Bezug auf die Arbeit ein Erſatz, ein 
Lohn für-die zu erduldenden Beſchränkungen ihrer Arbeitöfreiheit, das arbeit 
beftellende Publifum mußte aber der zünftigen Arbeitsordnung fi) fügen 
ohne wefentlihe Vortheile von derfelben zu genießen, indem die zünffige 
Arbeit immer mehr- die Eigenfchaften der größeren Vorzüglichkeit einbüßte 
und Dennoch des Zunftſtempels wegen fid, immer mehr vertheuerte. 
Natürlicherweiſe war auch ſtets das arbeitbeftellende‘ Publifum eher zur 
Aufhebung der Zünfte ald die Gewerbetreibenden felbft geneigt, wenn gleich 
auch die leßteren, injoweit fie die Fähigkeit hatten bei vollkommen freier 
Bethätigung der gewerblichen Arbeitskraft trotz vielfacher Concurrenz mit 
Bortheil ihre Arbeit. zu verwerthen, folder Freiheit wehrende Beichränfungen 
als drückende empfanden. 


Es ift ein vollfommen unhaltbarer Einwand gegen die Gewerbefreiheit, 


daß fie aller Ordnung, wie fle die Zunft aufgerichtet und geftüßt habe, 
entbehre. Es ift vielmehr feine gewerbliche Bethätigung ohne beftimmte 
Drdnung denkbar. Die Ordnung der Zunft ift die hiſtoriſche, doc 


nur für die älteren Gewerbe, faft alle neueren Gewerbe haben fih nicht 


einer zünftigen Ordnung unterworfen und jomit den Beweis geliefert daß 
der Gewerböbetrieb ohne zünftige Ordnung vor fih gehen könne. Die 
neueren Gewerbe find dazu noch meift die funftreicheren, die älteren Die 
einfacheren. Wenn nun die zunftmäßig betriebenen Gewerbe nur mit Mühe 
und oft nad) hartem, blutigem Kampfe die Zunftfeſſeln gefprengt haben, fo 
war ed nicht blos das felbftjüchtige Interefje der Zünftler, welche dem 
Privilegium das arbeitbeftellende- Publikum zu beichagen nicht entfagen 
wollten, fondern es war das beſchatzte Publikum ſelbſt, welches vielfach für 
die Zünfte in die Schranken trat, indem es die alte gewohhte Ordnung 
nicht einer ungewifjen Neugeftaltung hinopfern wollte. Die Zünfte bildeten 
einen Beftandtheil des mittelalterfichen ftaatlihen Mufterbaus. Zeudals 
und Zunftwefen waren mit einander, wenn auch häufig in Zeindichaft gegen 
einander erwachlene Ordnungen, welche fi) gegenüber der andrängenden 
neuen Zeit als die vielhundertjährigen, feftgemauerten Bollwerfe und Schuß» 


wehren anjahen gegen den Andrang und das Anftürnen der Kämpfer für 


fubjective Freiheit und Gleichberechtigung und gegen allen Gorporationg- 
zwang, mag er feudaliftiih oder zunftmäßig fich geberden. Deßhalb reicht 
noch heute der feudaliftifche Kreuzzeitungsjunfer der [hwieligen Hand des 
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zünftigen Schuſters die rechte, um gemeinſchaftlich zu vertheidigen die 
aͤußerſten Rechte. Welche Verwandlung! Bei ihrer Entſtehung rotteten 
fich die Zünfte gegen das Ritterthum zufammen, um ihre fädtifche Freiheit 
zu wahren, und nun find fie geeint Hand in Hand, um unter dem Scheine 
der Wahrung der Eorporationsordnung, ja gar des Staatswohles die 
Selbftperrlichkeit jedes _ einzelnen Corporationsgliedes ficherzuftellen gegen 
die plebeje Gleichmacherei des modernen Rechtsſtaates, welche an die Stelle 
der Macht Einzelner das Recht Aller zu feßen fih unterfängt. “Die Ger 
werbefreiheit Eennt feinen Lehrzwang, feinen Arbeitszwang und feinen 
Unterftüßungszwang, und dennoch hat fie eine dieſe Zwangsordnungen weit 
überbietende- Ordnung. | 

Daß der Einzelne nad) Aufhebung‘ der Zunft ohne Erlermung des 
Gewerbes ſich fofort auf eigene Hand fegen umd die Betreibung deffelben 
beginnen werde, das wird wohl nimmer vernmthet werden können. Auch: 
troß der “Gewerbefreiheit wird das Erlernen des Gewerbes eine Noths 
wendigfeit bleiben, ja es wird eben wegen des Beftehens jener eine bes _ 
trächtliche Steigerung der Anforderungen an die Zehrmethode erfolgen müffen. 
Denn feinen Schuß- hat in der Gewerbefreiheit der Gewerbetreibende zu 
erwarten von der nicht mehr wirffamen Macht der aufgehobenen Zunft, er 
muß fich felbft fchügen durch feine eigene Arbeitstüchtigfeit. - Er tritt in 
das Gewühl lauter gleichberechtigter Arbeiter ein und ur feiner tüchtigen 
Arheitserzeugnife halber, als des einzigen Beweiles für feine ZTüchtigfeit, 
wird er befchäftigt und je nad) dem größeren Werth derfelben immer mehr 
beichäftigt. Die Gewerbefreiheit ‘drängt fomit zur möglichft beften Ber 
werthung der Arbeitsfraft, während Die Zunft den Gewerbetreibenden bis 
zum Meifterftüd innerhalb der geſetzlich geforderten Lehrjahre im mäßigen 
Tempo fortbewegt und danır den größten Theil der praftiftrenden Meifter 
zum Stillftande in Bezug auf gewerbliche Entwigelung bringt, jowie ber 
jenige, welcher einen gelehrten Grad nach beendeten wiſſenſchaftlichem Eurfus 
erlangte, damit häufig feine wiſſenſchaftliche Bildung abfchließt, wenn nicht 
auch ihm lebhafte Eoncurrenz in dem von ihm ergriffenen Lekenslaufe zur 
Fortbildung drängt, um feine Mitwerber überbieten zu können. 

Mannichfache Vorzüge hat die Lehrordnung der Gewerbefreiheit. Zus 
nächſt fällt der Zwang, das Gewerbe nur bei einem Handwerkermeifter zu er⸗ 
fernen, ganz fort, auch jede andere Art der Erlernung ift flatthaft, Daß 
unter den. verfchiedenen Arten die zweckmäßigeren werden gewählt werden, 
erheifcht der Vortheil des Lernenden felbft, der ja zum Aushalten ber 


d 
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Bohren möglichft gut und möglichft viel fernen muß. Selbſtverſtaͤndlich 
wird bei nicht wenigen, namentlich den alten und den einfacheren Gewerben, 
wie dem Schneider⸗, Schuhmacher⸗, Bäcker⸗Handwerke auch während der 
Gewerbefreiheit die Erlernung bei einem und zwar dem bewährteften Ges 
werbtreibenden flattfinden. Denn wo ſollten fonft dieſe Gewerbe erleınt 
werden? Der Lehrcontract wird ein vollfommen freier, nicht nad zunfte 
mäßigen Regulativen abgefaßter fein: Dennoch wird fich für ihn ziemlich 
allgemein eine beftimmte gleichmäßige Ordnung berausftellen, dieſe wird 
aber Tediglich durch das Weſen des Gewerbes und die dadurch geforderte 
Lehrart und Lehrzeit bedingt fein. Daß für die verfchiedenartigften Ger 
werbe eine und dieſelbe Lehrzeit zunftmäßig feftgefegt war, mußte vielfach 
Widerſpruch erregen, da doch die zu überwindenden Schwierigkeiten. bei der‘ 
Erlernung im Berhältniß zur Schwierigkeit des einzelnen Gewerbes felbft 
. zu bemefjen waren. Aber auch die Zeftfegung verſchieden er Lehrzeiten 
für verſchiedene Gewerbe genügte nicht. Denn auch die Individualität des 
Lehrlings, die größere oder geringere Fähigfeit und Willigkeit deffelben 
für die Erlernung und bei derfelben mäfjen in Betracht fommen, um dem» 
- gemäß die Lehrzeit zu verkürzen oder zu verlängern. 
| Die Ausbildung des Lehrlinge kann in technischer und fittlicher Bes 
ziehung in der Gewerbefreiheit nur gewinnen. Denn nad beiden Rich⸗ 
tungen legt der freie, nicht ſchragenmäßig beftimmte Lehrcontract dem Lehr- 
bern ganz beftimmte Verpflichtungen auf, Die, wenn fie nicht erfüllt werden, 
zur Auflöfung des Contractes führen. Der Burſch kommt zum Lehrmeifter 
wefentlich mit dem Zweck der Erlernung, nicht aber blos deshalb weil ex 
auf feinem anderen Wege, als Dem zünftigen, dereinft zur Berechtigung 
ausgedehnten, bevorrechteten Handwerföbetriebes gelangen kann. Die tech« 
nifche Unterweilung. und ſittliche Beauffitigung des Lehrburichen find zwar 
ſtillſchweigende VBorausjegungen zünftiger Lehre, aber eben deshalb werden 
fie von den Aunftmeiftern, welche ihre Lehrlinge lieber verbrauchen als. 
unterweilen, wenig beachtet. ‚Dabei ift ja der Sumftmeifter außerdem ſich 
deſſen bewußt, daß der Lehrling bei ihm lernen muß, da nach der ſtrengen 
Zunftordnung der zunftmäßige Weg der einzige demſelben geftattete iſt. 
Der Meifter erweift feinem Dafürhalten nach alfo fchon dem Burfchen eine 
Gnade, wenn er ihn überhaupt in feiner Werlſtatt duldet, dafür foll diefer 
ihm möglichft dienſtbar werden. Der Bortheil des Lehrhern, nicht der des 
Lehrlings ift vielfach in erfter Reihe für das Verhältuig beider maßgebend. 
Wie viele unſerer baltifchen Meiſter Fönnten dem in Wahrheit widerſprechen? 





Baltifche Schragen. .39 


Trotz der. Gewerbefreiheit ift alfo die Möglichkeit der Erlernung des 
Handwerls gefihert und, wie ausgeführt wurde, in reichlicherem Maße als 
bei der Zunft, wo fie zur Beit faſt allgemein degenerirte. Gleiches gilt 
von der fittlichen Erziehung, denn der Lehrmeiſter, welcher auf fie nicht 
achten wollte, wird fid) feines Vertrauens erfreuen können und die MWeg« 
nahme des Lehrlings würde eine nothwendige Folge fein. Einem tüchtigen 
Lehrmeifter gegenüber wird vielleicht auch ein Lehrgeld gezahlt werden 
müffen, aber andererſeits wird ja auch der Lehrling etwas Tüchtigeres und 
in kürzerer Zeit erlernen, da der Lehrmeifter ihn nicht möglichft Tange zu 
. leichten, oft nur handlangermäßigen Arbeiten wird ausnußen dürfen, fondern 
ihn ſtufenweiſe zu den jchwierigeren, aber auch unmittelbar nach Erlernung - 
der leichteren, wird fortichreiten laſſen müſſen. 

Daß die Gewerbefreiheit zur Vervollkommnung des Handwerks führen . 
müſſe, fann gar feinem Zweifel unterliegen, da die durch fie entſtehende 
großartige Concurrenz jeden einzelnen Gewerbetreibenden zur möglichften 
Vervollkommnung feines Betriebes treiben muß. Auch die Prüfungen der 
Gewerbtreibenden erfcheinen ſolchem Selbftzwange gegenüber als vollfommen 
überfläfftg, abgejehen davon, daß die geprüften Zunftmeifter nicht einmal 
volltändige Garantie für die gejchiätte Betreibung ihres Gewerbes nach 
allen Richtungen bieten und ihre Weiterentwidelung durch das Bewußtfein, 
dem arbeitbeftellenden Publitum gegenüber ein Zwangsrecht in ihrer zunft⸗ 
mäßigen Privilegirtheit zum. ausgedehnten Arbeitöbetrieb zu befißen, in der 
.. Regel vernadhläffigt wird. 

Nicht minder\ift die urſprünglich bezwedte Garantie der Arbeit des 
einzelnen Zunftmeifterd durch die gefammte Zunft vollfommen fortgefallen 
ſowohl in Bezug auf die Beichaffenheit als den Preis, beide werden auch 
durch) freie Concurrenz ſich weit I zum N der Arbeitsbeſteller 
herausftellen. 

Es könnte nun noch der Vortheil der Zunft als einer Einrichtung zur 
gegenſeitigen Unterſtützung der Zunftgenoſſen und ihrer Familien in Betracht 
lommen, aber das Inſtitut der Aſſo ciation hat die zünftige Hülfe weit 
überholt. | 
Die .Afjociation hat auch den Betrieb des Handwerks, nicht blos die 
materielle Uinterftügung der Handwerker in Angriff genommen. In erſterer 
Beziehung find entflanden Verbände "zur gemieinfchaftlichen Anfchaffung des 
Rohmaterials, zum gemeinfchaftlichen Betrieb -des gefammten Handwerks 
oder einzelner Theile defjelben, zur gemeinfchaftlichen Benutzung einer für 
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den Betrieb erforderlichen koſtbareu Maſchine und zum gemeinſchaftlichen 
Verkauf der gefertigten Arbeitserzeugniſſe in gemeinſchaftlichen Localen oder 
Induſtriehallen. Den Zweck der materiellen Unterſtützung verfolgten die 

Vorſchußvereine, Hülfscaſſen, Sterbeeaſſen u. ſ. w. Unzweifelhaft beugen 
jene erſtgenannten Vereine in Verbindung insbeſondere mit den Vorſchuß⸗ 
vereinen der Verarmung der Handwerker beſſer vor als die Zunft es je 





vermochte, welche weſentlich erſt den ſchon hülflos Gewordenen Hülfe änge⸗ 


deihen ließ, während jene Aſſociationsinſtitute dem Entſtehen ſolcher Hülf⸗ 
loſigleit entgegenwirlen. So wie bei der zahlreichen Verbreitung der Säug- 
lings⸗ und Kinderbewahranftalten die Zahl der Durch mangelhafte Verpflegung 
in den erften Lebensjahren frühzeitig Geſchwächten und damit der frühzeitig 
Arbeitsuntüchtigen immer mehr ubnehnen wird, fo wird die zeitig gebotene 
Hülfe zur Berwerthung "der Arbeitskraft vor Berfall in Armuth fichern. 
Die Aſſociation wird die Armenanftalten leeren, die Zunft hat fie gefüllt. 

Die Gewerbefreiheit wahrt aud). vor Weberfhägung der Kraft und 
des Werthes der eigenen Arbeit, da nur- größere Umſicht und Thatkraft 
und vorzügliche Belhaffenheit der Arbeitsleiſtung einen felbfifländigen, 
umfaffenden Betrieb zu unternehmen befähigen. Die Baht der kleineren 
Eriftenzen, welche fih als dienende Glieder einem größeren Ganzen an⸗ 
fchließen , wird wachen und dadurd) den übertriebenen Lebensanfprüchen 
der zünftigeg Meifter, welche wohl das Meifterrecht erlangten, aber nicht 
mit Erfolg ihr Handwerk betrieben, .gewehrt werden. Wie viel verarmte 
Meifter hat nicht gerade die Zunft aufzuweifen! Die oft gegen die Gewerbe: 
- freiheit ausgefprocheng Befürchtung, als würde fie zu unbedachten Nieder 
laſſungen die Hand bieten, ſchließt fich durch die Wirfungen der Concurrenz, 
welche jeden Gewerbetreibenden treffen, ganz. von felbft aus. In gewerbes 
freien Staaten hat die Zahl der Hülfsarbeiter weit flärfer en a 
die der Inhaber umfajenderen Eewerbsbetriebs. 

AS ein Hauptargument ift zu Gunften der Zunft ferner deren politiſche 
Bedeutung als eines Gliedes der ſtaatlichen Verfäffung angeführt worden. 
Selbft der deutfche .vollswirthichaftliche Congreß, welchem man feine veac- 
-tionairen Tendenzen wird ſchuld geben wollen und der fich principiell für 











die Gewerbefreiheit und deren fofortige Einführung ausſprach, that foldhes 


nur unter dem Vorbehalt „der erforderlichen Gefebesänderungen in 
denjenigen Ländern, wo politiiche Inſtitutionen auf das alte Zunftweſen 
geſtützt find“. Auch wir. erfennen diefen Vorbehalt an, aber zum dauernden. 
Hinderniß ber Einführung der. Gewerbefreiheit darf er nicht werden. Eine 
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Verfaffung, welche die freie Entwickelung des —— behindert, 
kam als eine wohlthätige nicht anerkannt werden. Was hilft es die Form 


erhalten, wenn dabei das Weſen gefährdet wird, Selbftfländige‘ Gewerb- . 


treibende d. h. foldhe, welche zur Gewährung des umfaffenden Betriebes 
eine GewerBefteuer entrichtet haben, wie folche in gewerbefreien Staaten 
üblich iſt, können aber ebenfowohl Glieder der politischen Handwerkercorpo⸗ 
ration werden als es früher Zunftmeifter wurden. Nur um eine Aenderung, 
nit um Aufhebung der Berfaffung handelt es ſich alfo dabei. Die 
nothwendige Folge der Gewerbefreiheit ift demnach) feineswegs die Zer- 
ftörung beftehender politifcher Inftitutionen. 

Auch vom politiihen Regierungsftandpunfte aus erfcheint die Zunft i in 
zwiefacher Weife als eine die Regierung erleichternde und Daher befördernde 
Gliederung. ‚Nach der Regierungsmethode des alten Staates wurden Bes 


mfögenofjen zu Corporationen - zufanmengejchloffen oder wenigftens der 
vollzogene Zufammenfchluß befördert, um die Regierung über gefchloffene 


Gefammtheiten und nicht über jede einzelne. Perfönlichkeit handhaben zu 
fönnen. Andererſeits regierten ſich die Eorporationen vielfach ſelbſt und 


nahmen der Regierung ſomit eine beträchtliche Laft ab, verengerten den 


Kreis der Verpflichtungen derſelben. Die neuere Zeit hat die Corporations⸗ 
bande zu loͤſen geſtrebt, und iſt an die Stelle des ſtändiſchen das Staats⸗ 
bärgerthum getreten. Aber ebenſowenig wie die Gewerbefreiheit aus ge⸗ 
werblichen Gründen die Auflöfung der Handwerlercorporation, fordern nur 
deren Abänderung bedingte, ebenfowenig wird es denjenigen Staaten, welche, 
noch auf dem Princip fländifcher Claſſificationen begründet find, benommen 
fein, aus den gewerbfreien Handwerkern Eorporationen in Anleitung jener 
zu entrichtenden Gewerbefteuer einzurichten oder felbftgebildete anzuerkennen. 
Die Regierung wird alfo nach wie vor aud in Bezug auf den Handwerker: 
fand über eine gefchloffene Corporation das Regiment führen Lönnen, fowie 
diefe durch Seldftvegierung einen Theil der Regierungspflichten als Mit 
leiſtung übernimmt, 


Die Zunft erfcheint fomit- in gewerblicher , etbifcher und politiſcher 


Beziehung entbehrlich, während die Gewerbefreiheit noch zu ihren übrigen 
Borzügen politiſch⸗ olonomiſche fügen tann. ‚San wir fämmtliche Vorzüge 
noch einmal zufammen. . Zu 
"Die Gewerbefreiheit verbürgt eine zwedmäßigere Exlernung, eine grös 
here Bervollfommnung des Handwerks, eine ftrengere fittliche Beauffſich⸗ 
* figung der Lehrlinge, eine ausreichendere Unterflügung der Gewerbsgenoffen. 


® 


— 
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Sie verbürgt dem Puhlikum neben der beſſeren Waare einen geringeren 
Preis und geſtattet demſelben pollkommene Freiheit bei der Arbeitsbeſtellung, 
indem weder die Ausführung der Arbeit durch Zünftige mehr gefordert 
werden kann, noch zur Herftellung eines Gejammtwerfes, wie eines Haufes, 
verſchie dene zünftige Handwerker herbeigeholt werden. müſſen, fondern 
über das Ganze mit einer Perfönlichfeit Abrede getroffen werden fann. 
In politiicher Beziehung entftehen durch die Gewerbefreiheit feine wefent« 
lichen Unterſchiede. Zu politiſch⸗okonomiſcher Rüdficht find- aber’ die Einzel- 
exiftenzen der Gewerbtzeibenden befier gefichert, wirft die Hebung des Hand» 
werks auf den Wohlftand des gejammten Volkes vortheilßaft ein, indem 
"jenes einen größeren Abſatz gewinnt, dieſes beifere Arbeit für einen gerin- 
.geren Preis erlangt, der inländische Markt aber von dem ausländifchen 
immer weniger zu beziehen Hat, ja in manchen Artikeln immer u dort⸗ 
hin verſenden kann. 

Wenn demnach die immer ſteigende locale — und die prints 
eipiellen Vorzüge der Gewerbefreiheit derjelben für fle und gegen die Zunft 
Iprechen, fo jheint der Schluß nahe zu Liegen, daß zum Wohl unjerer bal- 
tischen Lande auch ſofort in Diefen die. Einführung der Gewerbefretheit fatts 
haben müfle. Dennoch müffen wir uns dagegen ausfprechen. . 

- Die Anwendung eines richtigen und Dazu noch hiſtoriſch bewährten 
Princips ift noch von einem dritten abhängig, den Eigenthümlichfeiten der 
betreffenden Oertlichkeit. Wir halten unſere baltifchen Gewerbeelemente 
für die Gewerbefreiheit noch nicht für reif. | | 

Unfere Gewerbe find bisher unter dem harten Drude sünftiger Des 
fchränfungen in ihrer Entwidelung wejentlid) gehemmt worden. Die Bors 
bedingungen einer gebeihlichen Entwidelung, insbejondere die freie zur 
gung und ausreichende Bildung. haben faft gänzlich gefehlt. 

Die Borbildung ‘der Handwerkerlehrlinge war eine fehr dürftige und 
nicht ſelten äußerſt mangelhafte. Selbſt die Rigaſchen Schragen haben 
dieſem Umſtande Rechnung tragen müſſen, indem fie erſt von. freizufprechen- 
den Burfchen Kenntniffe im Lefen, Schreiben und Rechnen verlangen, wäh- 
rend diefelben doch ſchon dem erſt mit dem 13. Lebensjahre in die Lehre 
‚ eintretenden Burfchen eigen fein müßten. In Riga gefchieht aber noch vers 
‚ bältnigmäßig das Meifte für die Vor- und Ausbildung der Handwerks: 
burſchen, wie viel ſchlechter fteht e8 damit in den anderen baltiichen Städten. 
Nicht minder war die techniſche Ausbildung der Burfchen durch ihren Meifter 
eine mangelhafte und vielfach ſtark vernachläjfigte- Cine nicht geringe Zeit 
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hindurch ergänzte ſich ſo aus ſchulmaͤßig und techniſch mangelhaft außge⸗ 
bildeten eſtniſchen "oder lettiſchen Bauerburſchen der Geſellenſtand. Der 
Geſelle aber, der das Wandern in Städte, wo die Gewerbe auf einer hör 
beten Stufe der Entwidelung, ja der Vervollkommnung flanden, auch immer 
mehr aufgab, Hatte Feine Gelegenheit ſich beffer fortzubilden, da auch die, 
Handwerkerfortbildungsanftalten bei- uns zur Zeit noch gänzlic fehlen. Ein 
ſolcher Geſelle ward Meifter aber auf einem engbeichränften Arbeitsgebiete, 
fo daß feine Arbeitsleiftung fich innerhalb beftimmter Grenzen halten mußte. 
Die Ergänzungen durch auswärtige Kräfte. waren eine lange Zeit hindurch 
vollfonmen abgefchnitten. | 

Die Gewerbefreiheit fordert wie jede Freiheit die Zähigfeit von der- 
felben einen paſſenden Gebraudy zu machen und die Kraft fi in derfelben 
zu behaupten. Diele Eigenfchaften müffen wir zur Zeit dem größten Theil 
unſerer baltischen Handwerker abfprechen. Eine zur Zeit in unferen Landen 
verfündete Gewerbefreiheit wärde unfer Gewerbe entweder in die Hände von 
Ausländern bringen oder die Waare des Handwerks zum Handelsartikel 
der Einfuhr machen. Die tedhniiche Entwickelung unferes einheimifchen 
Handwerks könnte nur noch ſtärkere Rückſchritte machen und fi auf die 
Arbeit der Reparaturen beſchränken, wie ſolches BE ie Hands 
werk fchon gegenwärtig der Fall iſt. 

Aber es kann nicht blos die technifche Seite, es muß auch die ſitt— 
liche in Betracht gezogen werden. Wir mülleu auch unferen einheimifchen 
Handwerfern die moralilche Kraft abſprechen ſich als einzelne Perſoͤnlich⸗ 
feiten in dem Gewühl der Gewerbefreiheit zu behaupten. Die mangelbaite 
Bors und Ausbildung derfelben läßt es ihnen an dem jo nothwendigen 
Rückhalt für die Selbftftändigkeit fehlen. Nur beſſer gebildete Individuen 
bedienen ſich der Freiheit mit Erfolg zu ihrer weiteren, felbftftändigen Ente 
wickelung, fchlechter gebildete verwechfeln aber leicht Freiheit mit Geſetzlo⸗ 
figfeit. Der tüchtig Gebildete erkennt das Geſetz in der Freiheit an und 
weiß es zu finden, der mangelhaft . Gebildete denkt, daß, wenn die bishe⸗ 
rigen gejeßichen Schranken gefallen find, fein Wille der einzige Regulator 
feines Verhaltens zu Anderen ift. Für ſolche ZFreiheitsihwärmer ift eine 
iefte Orduung eine nothwendige Schranfe. Die Zunft mw zur Bor» 
ſhule umgeftaltetwerden für die nahende Gewerbefreiheit. 
Die Zunft muß von ihren die Unfreiheit der Perfönlichkeit bewirkenden 
Einrichtungen befreit werden, um den Uebergang von der Linfreiheit zur 
‚Weiheit zu bewirken. Durch die freiere Zunft zur Gewerbe, 
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freiheit — das iſt die Loſung für die Entwickelung der Gewerbe in un⸗ 
ſeren baltiſchen Landen. 

Zur Erfüllung dieſer Aufgabe empfehlen wir den baltiſchen Städten 
die Annahme der Rigaſchen Schragen, welde augenſcheinlich 


einen Uebergang zur Gewerbefreiheit bezwecken und gewiß ermöglichen. 


Haben alle Städte gleihe Schragen, dann wird die Freizügigfeit der 


Bürger ald Gewerbtreibender eine Wahrheit fein, weil die Bedingungen der 
Niederlaffung zur Ausübung eines Handwerks überall diefelben fein werden. 


Der erft im Laufe der Zeit eingetretenen Beichränfung der Lehre, der. 


technifchen Vorbildung für das Handwerk find die Rigafchen Schragen- ent: 
gegengetreten. Weder fordern fie als Bedingung der Erlangung des Mei 
fterreht8 in der Zunft die hundwerfsinäßige VBorbildung, noch ift.die Lehr- 
zeit auf_einen feften Termin eingefchräntt. Die Dauer der Lehrzeit ift aus 
einer abfoluten zu einer relativen geworden. Die relative Beſtimmung 
bildete einen paſſenden Mebergang zur Lehrordnung der Gewerbefreibeit, 
welche vollkommen abhängig von. der freien a. im Lehrcon⸗ 
tract bleibt. 

Daß das Geſellenverhaͤltniß ſchragenmäßig geordnet iſt, muß als ein 


weiterer Vorzug der Rigaſchen Schragen angeſehen werden. Gegen die 


Ueberwachung der Geſellen auch durch Amtsmeiſter wird aber gegenüber 
den ſo verſchiedenartig gearteten und gebildeten Geſellen gerade in unſeren 
baltiſchen Landen nichts eingewendet werden koͤnnen. Den Uebergang zu 
einen freien Berhältniß fehen wir aber in intellectueller und ſittlicher Be— 
ziehung angebahnt durch die ſ. g. allgemeinen Gejellenfchaften, fo wie in ma- 
terieller Rückficht Durch die den Gefellen geftatteten mannichfachen Unter: 


flüßungscaffen und in gewerblicher durch die auch den Gefellen erweiterte. 


Arbeitsfreiheit. 

Nah faft allen Richtungen haben aber die Meifterichragen > 
Vebergang zur Gewerbefreiheit vorbereitet. Die Gewerbefreiheit feßt feinem 
Gewerbtreibenden ein beftimmtes Arbeitögebiet” feft. Die Schragen haben 
dem zünftigen Meifter die gleichzeitige Ausübung mehrerer Gewerbe, freilich 
unter der Borausfegung einer für jedes abgelegten Prüfung, die BVerei- 
nigung mehrerer Meifter defielben oder auch verfehiedener Gewerke zu ge 
meinfchaftfichem Gewerfsbetriebe im ganzen Umfange oder auch nur für 
einzelne Theile, und die Anfertigung der Arbeiten auch aus dem allgemeinen 
Arbeitsgebiete fremder Gewerfe, wenn auch im befchränften Maße geftattet. 
Außerdem find die freien Arbeitsgebiete der freien Mitwerbung aller Meifter 
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anheimgegeben und find beſtimmte andere Verrichtungen, wenngleich fie - 
das Arbeitsgebiet anderer Zünfte berühren,. allen Meiftern freigeftellt. Es 
‚unterliegt wohl feinem Zweifel, daß im Vergleiche zur früheren engen Ab» 
grenzung des Arbeitsgebiete des Zunftmeifters wefentliche sergule in 
der Richtung zur Gewerbefreiheit bin gejchehen find.. 

- Die Gewerbefreibeit fennt feine Befchränfung der Zahl der Geſellen 
und Lehrlinge für jeden einzelnen Meiſter, die Schragen haben dieſe Bes 
ſchränkung gleichfalls vollftändig fallen Faffen, im Gegenfag zur früheren 
genauen Feftftellung der Zahl. Die Gewerbefreiheit kann natürlich, nach 
dem Anfhören der Zünfte, feinen Unterfehied von zünftigen und unzänftigen ' 
Geſellen und Lehrlingen weiter ſetzen. Die zunftmäßigen Schragen aber, 
zur Anerfennung derielben gezwungen, haben Diele Unterſchiede in ihrer frü- 
heren Strenge gemildert. Es brauchen hinfort Die Gejellen und Lehrlinge 
nur zunächft der Zunft des betreffenden Meifters, können aber auch anderen 
Zünften oder aud) gar Feiner Zunft angehören. Früher fonnten Gefellen und 
Lehrlinge. nur aus der Zunft des betreffenden Meifters genommen ‚werden. 

Die Gewerbefreiheit hat den Handwerf den Groß- und Fabrifbetrieb 
und den Handel eingeräumt, die Schragen haben es in gleicher Weile bes 
rechtigt, wenn auch gegen Entrichtung größerer Steuern. 

Die Gewerbefreiheit kennt keine Meiſterprüfungen der Regel nach, 
wenn auch trotz der Einführung derſelben in Würtemberg die Prüfungen: 
zu einem bejonderen Zweck beibehalten wurden. Die Schragen haben dir 
ſelben fortbeftehen Taffen müſſen zur Aufrechterhaltung. des Unterſchiedes 
zunftberechtigter Meifter-gegenüber den als Einzelnen arbeitenden Gewerbtreis 
benden. Aber für die Erwerbung der nachzuweilenden Kenntniffe ift nicht 
mehr wie früher die Zunft die einzige Anftalt, auch werden nicht weiter 
beftimmte" Jahre der Vorbildung gefordert. Andererfeits fann- auch unter 
beftimmten VBoransfeßungen, namentlich der blos einjährigen, aber erfolg. 
reichen Ausübung des Handwerks an einem Kauptorte, die Prüfung fort- 
ſallen. Auch in dieſen Beftimmungen , fowie_ in den über die möglichſt 
inparteiiiche Zuſammenſetzung der Prüfungsconmilfien wird ein weientlicher 
Sortichritt. gegen. die frühere Ordnung nicht verfannt werden. | 

Die Gewerbefreiheit hat eine neue Ordnung des gegenfeitigen Vers 
haͤltniſſes der Gewerbtreibenden Durch mannichfache Affociationen erlangt. 
Die Schragen haben ausdrüdlich den Meiftern geftattet, behufs einer bil⸗ 
‚Ügexen und beſſeren Anfchaffung der bei ihnen zur Berarbeitung kommen⸗ 
den Materialien ſich nach freiwilliger Uebereinkunft zu gemeinfchaftlichen 
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Einkaͤufen zu vereinigen. Ferner iſt, wie wir bereits oben anfährten, Die 
Aſſociation der Meifter deflelben umd verichiedener Gewerke zur gemein 
ſchaftlichen Arbeit geſtattet. Nicht minder können Unterftäßungscaffen aller 
Art durch Meifter gebildet werden. 

Die Schragen haben den Gewerbtreibenden fomit unter der Aegide der 
Zunft das Arbeitsgebiet wefentlich erweitert und unter der Einwirtung Der 
Macht der Aſſociation das Handwerk fichergeftellt gegen die Uebermacht 
des Capitals und die Verarmung durch Vereinigung Arbeits⸗ und 
Geldmittel. 

Die Aſſociation, beruhend auf der Selbſthalfe, iſt berufen, die 
Innung der Zukunft aufzubauen und ihre freiere, felbftgewollte Ordnung wird 
die Zunft ablöjen, welche in ihrer flarren Gebundenbeit die Bewegung der freien 
Perjönlichfeit mehr zu hemmen, als zu fördern geeignet if. Beide, ſowohl 
die Zunft als die Afjociation, beruhen Auf dem Princip der Einigung, aber 
jene ift die Form für mangelhaft entwidlelte, dieſe für beſſer entwidelte 
- Berfönlicgeiten. Die Zunft muß zurüdfinten mit allen Inſtitutionen mit 
telalterlicher Unfreiheit in das Grab der Vergangenheit, die Aſſociation er- 
‚ bebt fi in neuer Kraft zur Umbildung der Gegenwart und Bildung der 
Zukunft anf Grund der Freiheit. 

Auf dem Wege der Afjociation wird auch unfer baltiſches Handwerk 
den lebten Einrichtungen des Zunftweiens fich entwinden können. Sie zu 
befördern im ihren mannichfadhen Einrichtungen wird daher die Aufgabe 
des Handwerf8 und feiner Freunde fein. , 

Es gilt eine Emancipation des Handwerfers, wie es einft eine des 
Bauern aus ‚der Leibeigenfchaft und noch jetzt aus der Frohne gilt. Die 


Eonfequenz treibt zur gleichzeitigen Anerkennung der Frohne und Zunft, 


die Eonfequenz verlangt aber auch von den Gegnern der Frohne die Geg- 


nerihaft der Zunft. Daß dennoch bei uns diefelben, welche für die Frohne 


find, gegen die Zunft fi) erflären, und diejenigen, welche die Frohne bes 
fümpfen, für die Zunft ſtreiten, flüßt nur den alten Sab, daß die meiften 
im eigenen Haufe geflvenge Kern zu fein fich für berechtigt halten, im 
fremden aber die ſtrenge Herrfchaft der betreffetden Herrn für Willfür, ja 
‚ für fchreiende Ungerechtigkeit halten. Berlangt daher unfer Aufgeflärtes 
Bürgertfum, daß. auf dem flachen Lande die Frohne weiche, fo forge es 
Dafür, daß in der Stadt‘ die Zumft ſich möglichft bald von ihren dem ge 
fammten Publifum laͤſtigen Beſchraͤnkungen befteie, um bie Zünftigen durch 


größere Arbeitsfreiheit und Gewoͤhnung an eigene Hälfe vermittelt. der 
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mannichfachen Einrichtungen der Affociationen von der gebieterifchen Herr⸗ 
Ihaft und nur für Schwadye aufgerichteten Stüße der Zunft zu befreien. 
Dann werden die Städte felbftftändigere, tüchtigere Bürger und wird das 
Handwerk Tunftfertigere Arbeiter erhalten. Ohne kräftiges und arbeitstüch- 
tiges Bürgerthum ift aber an eine fortfchreitende Entwickelung unſerer Städte 
gar nicht zu denken. - Wo das Gewerbe nicht blüht, verfommt die Stadt. 
Das mögen insbefondere unfere kleineren baltifchen Städte, aber nicht min 
der die größeren beherzigen. z 

Das Bürgerthum auch unferer Sande rühmt fich deſſen gerne, den 
| Zortſchritt zu vertreten. Man gebe den thatſächlichen Beweis, bloße Phraſen 
haben feinen Werth. Mögen fich denn die Städte bald zu einer Zunft 
vegan . entichließen und. nicht fange damit warten faffen. Wir haben un⸗ 
ſere Kräfte lange genug ruhen laffen, eine Durch die gegenwärtige Zeit ernſt⸗ 
lichſk geforderte - fhärfere Anftrengung wird unfere leibliche Exiſtenz nicht 
bedrohen. Bir haben fo lange gezögert mit Wenderungsmaßregeln und 
unfer Ruf confervativ zu fein ift fo feft begründet, daß ein rafcher Angriff uns | 
nicht als Ueberftürzung wird ausgelegt werden fünnen. Darum vorwärts! 

Ohne gewerbthätige, bevölferte Städte wird alle Entwidelung des 
flachen Landes wenig nügen. Stadt und Land müſſen ſich ftügen in ihrer 
Mbeit, dann wird‘ der Reihthum des gefammten Landes wachſen. Ride 
blos geiftige, fondern auc materielle Einigung der ſich noch meift fremd 
gegenüberſtehenden Elemente ift zu fordern. Und Dazu muß vor allem die 
Giuſicht wachſen, daß der Zortjchritt des einen Factors Des Landes dur) 

den des anderen bedingt ift. Möge der Bewohner des flachen Landes feine 
Augen daher niet blos auf Feld, Flur und Wald richten, fondern and) anf 
daB Treiben der Städter. Möge ebenſo der Städter nicht blos an Lufle 
yastien in das Land fich genügen laſſen, fondern aufmerkſamen Blickes die 
Exrtkwickelung des Landes verfolgen. Aderbau, Handel und Induſtrie find 
eng verbundene Mächte, e8 müflen daher auch ihre Vertreter in unferen 
. Lauben immer enger ſich verbinden, damit fle geeint eine Macht bilden. 
Siadt und Land haben lange genug gegen einander gekämpft, mögen fie 
jet mit einander kaͤmpfen für den geiftigen umd nn dortſchrict 
der gemeinſchaftlichen Heimath. 
Dorpat, im März 1862. | | | ö 
Ä | | A. Bulmerineg 





Harhträge zu dem Auffahe: „Atber die Entwice- 
Inngsfähigkeit des Ammrlandes, namentlich in mer- 
rantiler Beiehung.” · 


Gergl. Valt. Monatsfchrift. Bd. 1. Gft. 4. 6. 29136651). 


mei Sabre und einige Monate find verfloffen, feit ich den Auffag, zu 
dem ich bier Nachtraͤge liefern will, vollendete. Die Entwickelung des Amur⸗ 
landes bat — und es konnte nicht anders fein — in dieſer verhältniße 
mäßig ſehr furzen Zeit nur geringe, faum bemerfbare Fortſchritte gemacht, 
das Land felbft. jedoch, deilen Grenzen gegen China endlich definitiv 
feftgeftellt find, ift in der letzten Zeit von wielen willenfchaftlichen Expedi- 
tionen durchforfcht worden und darum gegenwärtig weit befannter als gleich 
nach feiner Erwerbung durh Rußland. Dadurch aber haben wir für Die 
Abſchätzung feines Werthes auch eine um vieles gemügendere Grundlage » 
als die frühere war erhalten, und können, uns auf diefe flüßend, mit mehr 
Sicherheit als bisher feine Entwidelungsfähigfeit beurtheilen und Schlüffe 

*) Im einem inhaltreichen Auffabe „ein Blick auf die ruſſiſchen Erwerbungen 
im Amurgebiete“ in ber Preuß. Stern-Zeitung 1860 wird (Beilage zu Nr. 555) 
darauf hingewiefen, daß die ruffiichen Nachrichten über den Amur „offenbar mehr darauf 
berechnet feien, übertriebene Borftellungen herabzuſtimmen als zu erweden” und gefragt: 
„follte dieſe Rüchternheit des Urtheils ganz ohne Tendenzen fein?“ denn ber Entwickelung 
ber Macht Rußlands in Oft-Afien wäre es günfliger, wenn Die europäifchen Staaten moch 
feine Rotiz von feinen dortigen Erwerbungen nehmen. — Dagegen habe ich zu bemerken, 
daß faſt alle vuffifhen Berichte über ben Amur viel mehr befien Licht als deſſen 
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über feine Zukunft ‚ziehen. China und Japan, der Charakter ihrer 
Regierungen und die Handelöbedürfnifie ihrer Bewohner find ebenfalls näher 


bekannt geworden; in Suͤd⸗Oſt⸗Aſien und in der Inſelwelt Bolyne-. 


fiens ifi nicht Alles unverändert geblieben; die nordamerikaniſche 
Union iſt in zwei feindliche Lager getheilt, was auf die handelspolitiſchen 
Berhältniffe des großen Oceans einen unberechenbaren Einfluß ausüben 
und daher aud) die Handelöverhäftniffe des Amurlandes mit berühren muß. 

Auf dem folgenden Seiten werde ich zuerft verfuchen, die Erweiterungen 
unjerer Kenntnifje vom Amurgebiete, joweit fle unferem Zwecke entiprechen, 
frz mitzutheilen, fowie das Wenige vollftändig anzuführen, was (meines 
Wiſſens) für. die Entwidelung und Umgeftaltung deſſelben geſchehen ift; 
dann will ih fhhließlich an die Vorgänge und Ereigniffe in anderen Läns _ 
dern erinnern, welche auf Gegenwart und Zukunft des Amurlandes und 
auf die weitausgedehnten Handelsbeziehungen des ftillen Meeres im All 
gemeinen nicht ohne Einwirkung bleiben können. Die Reihenfolge des zu 
Beiprechenden werde ich foviel wie möglich derjenigen meines früheren Aufs 
fages anpaſſen nnd auf die Pagination deſſelben werden fih auch die hie - 
und da vorlommenden, in Klammern eingejchalteten Zahlen beziehen, wenn - 
nicht andere Schriften, zu denen fie gehören, bejonders angeführt fein follten. 


Die Berträge des 3. 1858 zu Sſachalin⸗Ula⸗Chotonꝰ) und ZTien-tfin , 
(S. 291) übergaben alles Land lints vom Amur und rechts vom Uſſuri 
den Ruſſen; die genauere Feſtſtellung der Grẽnze am Amur und von der 
uſſuri⸗-Mündung bis zum Meere, ſowie die formelle Abtretung des nörd- 
lichen größten Theiles der Inſel Sſachalin an Rußland (der füdliche Hei 


Schattenfeiten hervorheben, was’ zum Theil davon herrühren mag, daß das üppig mit Laub- 


holz bewaldete mittlere Amurthal wirklich einen ziemlich grellen Gegenfab zum öden oder 


mit Nadelholz bedeckten Sibirien bildet, wenn man im Sommer auf feiner Barke den Strom 
hinabſchifft, und daß erft Unterfuchungen damals kaum begonnene, viele, nicht gleich ins Auge 
fallende ungünftige Berhältniffe aufgededt Haben. Wenn Tendenzen vorhanden waren, ‚fo 
waren fle darauf gerichtet, das Amurland im beften Lichte darzuftellen, denn dem Erwerber 
diefer Gegenden, dem jepigen Grafen Muramjen-Amursti, konnte es nur angenehm fein, 
wenn feine Grwerbung einen recht großen Werth hatte. Sawalifchin (Balt. Monatsfchr. I, 
Hft. 4, 296*) iſt faſt der einzige Ruſſe, der mit „Nüchternheit des Urtheils“ den Amur 
- und bie Nachrichten über denfelben beiprochen hat, und ich, der 1860 fchon mehrere Jahre 
in gar Feinem PVerhältniffe mehr zur Verwaltung Oft-Sibiriens ftand und aud) jet nicht 
fiehe, bin fo unparteiifch und wahrheitsgetreu wie möglich verfahren. 

- ) Den Bortlaut des Vertrages von Sfachalin-Ula-Choton giebt der Ukas vom 30. 
März (11. April) 1861. Gergl. auch. Journal de St Pötersbourg 1861, Rr. 82). 
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nere Theil wird bis jetzt von den Japanern behauptet) brachte jedoch erft der 
Tractat von Peking, weicher am 44. November 1860*) vom Grurvalen 
Ignatjew Högefchtoffen und um 1. Januar 1861 vatificirt wurde. Der 
8 1 dieſes WBertroges befttunn, Daß die Grenzlinie Ytichen China und 
Nußland Yon ver Vereinigung der Schilka und des Argunj dem Baufe des 
Amur bis zur Mündung des Uſſuri folge — das nördlich und öſtlich ge 
fogene‘ Lund gehört Nußland, das ſudliche und weſtliche China; dag von 
der Miundundg DES —— Bis zum See Kenka die Ftüſſe Uffirei und Sſun- 
gatſchun die Grenze bilden — dus Lund böſtlich bis zum Messe iſt vus⸗ 
fiſches, dus weſtlich chineſiſches Eigenthum; daß feruer vom Ausfluffe des 
Sſungtleſthan uns dein See Kenln die Grenzlinie den See bis zur Mun⸗ 
. ding des Belon⸗Ho Ti) im ‚gerader Richtung durtchſchneide, daun dem 
hier Pchinnenden Gebivgslamme bis zum Fluß Hupuu (Hupta) folge und 
endlich zwiſchen dem Fluß Khun⸗Tſchun und Dem Meere verlaufe, bis fie 
auf den Fluß Thu⸗Menn⸗Kiang, etwa BO Li 10/ Werft) oberhalb feier 
Mundung m das Meer trifft, um ſich ſchließlich Tängs dieſes lotzteren bis 
zum Yrögen Dean Bingngiehen — das Band öſtlich won dirſer Limie sift 
zufffch, das weſtlich von ihr chinefiſch. Im 8 IM iſt Ferner beſtimmt, daß 
im J. 1861 'Wonimiffarien der beiden betheiligten Muchte an der Mun⸗ 
dung des Uſſuri zufammenzufommen und von bier bis zur Meeresfüfte 
Karten aufzunehmen und detatllirte Grenizbeſchreibungen Hbzufafien hätten 
(Brit. Peterm. Geogr. Mithl. 1861, 314 und 16: „Fedrte ber ſüdti⸗ 
chen Grenzgebiete Oft⸗Sibiriens“ von ©. Radde); ſomit ‘gehört "uf auch 
Die ganze mandſchuriſche Küſte füdwärts faſt bis zum 420 N. B. mit der 
großen, vielbuchtigen Victoria-Bai und miit dem Pofſtet⸗-Hafen (S. = 
zu Rußland“). 

Dieſes große, von den guſſen ſoraſch md leicht und ohne vllen Blut⸗ 
verluſt erworbene Gebiet ft In der jüngſten Zeit forgfälrigſt vurchforſcht 
worden, “wobei man nicht verſäunite auch feine "Yufmerkfamteit, [öweit es 
möglich war, auf die Rena, gegenwärtig noch zu China gehörigen 


”) Bo: nicht after und neuer Styl gleichzeitig angegeben find, beziehen ſich die Data 
ſtets ‘auf den Gregorianiſchen Kotenber. 


+") De 'faft -allgeitiein “Fund auch friiher von Mir) gebrauchte Bezeichnung Poswet 


Saifen verdankt Ihre Exiſtenz ledeglich einem Schteib· "ober Druckfchler; ber richtige Name 


iſt Boffiet-Hafen, "der vom ruſflſchen Matinebffieler Pofflet Gerrit, Welcher an ’Ben 
erſten Aufnaͤhmen und Vermeſſungen der öſt · aftatiſchen Kelten durch "die Noffen in den ° 
fünfziger „Jahren Theil nahm. 
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Bänder zu richten. Namentlich haben die großen wiſenſchaftlichen Inſtitute 
Rußlands, die Kaiſ. Ruſſ. Geogr. Geſellſchaft (im J. 1845 geſtiftet), der 
Rod. Botan. Garten (im J. 1714 angelegt) und die Kaiſ. Akad. der Wis⸗ 
ſenſchaften «uach dem Plane Peter des Gr. im J. 1726 von Katharina I. 
gegeämdet) in St. Petersburg durch Abſendung größerer und kleinerer Ex— 
yehitionen nder much einzelner Reiſenden in dieſer Beziehung jehr Bedeu, 
tendes geleiftet, wie die jolgenden Zeilen lehren werden. 2, Schrend, von 


der Alademie der Wiſſenſchaften abgeſchickt, arbeitete ſeit dem Auguſt 1854 


im witeren Amurlande und auf der Inſel Sſachalin, ging im Sommer 
1855 ndt Raximowitfch den Amur und den Uſſuri bis zur Mündung des 
Ror aufwärts und fehrte zur Amurmündung und von diefer im J. 1856 
länge des Amur nach Daurien und über Irlutsk nad St. Petersburg zu- 
rüd, wo ex gegenwärtig mit der Herausgabe feiner „Reifen und Zorfihungen 
im Amurlande in den Fahren 1854— 1856" (zoologifchen Inhaltes) * 
ſchaftigt iſt. 

Ma vimo witf ch, der Reifende für den „Botanifchen Garten“, hatte 
von 1854 1856 feinen bleibenden. Aufenthalt im unteren Amurlande, in 
Masinst’ (Ki), während Schrend, mit weldyem gemeinfchaftlich er Die eben 
arwaͤhnbe Uffurißahtt unternahm, fein Standquartier in Nikolajewsk beſaß. 
Bon Mariinsk machte er verſchiedene Ausflüge und Reiſen, kehrte 1856 
nach St. Petersburg zurück und gab bier im J. 1859 feine trefflichen 
„Primitiae florae Amurensis“ heraus. Im März deffelben Sahres reifte 
er (abermals im Auftrage des ‚Botanifchen Gartens“) wieder zum Amur, 
um won dort nach Japan zu-gehen; im Sommer 1859 drang er auf dem 
Sſongari von der Mündung defjelben bis in die Nähe der Stadt Ilan— 
hala oder Sfansisin vor, mußte aber, ohne diefe erreicht zu haben, von 
dem feindlichen Auftreten der Bewohner dazu genöthigt hier umkehren, um 
Sſongari⸗ amd Amursabwärts Nitolajewst zu erreichen; von Nifolajewst 
begab er ſich im Winter und Frühling 1860 den Amur und Uſſuri aufe 
wärts and zur Olga⸗Bai, welche er im Juli erreichte umd nad) dem Pos⸗ 
ſiet⸗Hafen, wo ‚er ſich nad) Japan einſchiffte. Auf dieſer letzten Reiſe war 
er zum Theil von Nordmann begleitet, der reiche ethnographiſche Samm⸗ 


fangen nach St. Petersburg heimgebracht hat. 


Am Jahre 1855 machten Maad, ich und einige Andere, von der 
jeit 1851 beftehenden „Sibirifhen Abtheilung der Kaiſ. Ruf. -Geogr. Gr 
ſellſchaft⸗ ‚ausgerüftet, eine Neile den Amur abwärts; Mark und der To⸗ 
nalen Sandhagen en im Herbſt und Winter von Mariinsk 

4* 
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firomaufwärts nach Daurien und Irkntsk zurüd, ih nahm meinen Rüd- 
weg von Nilolajewst zu Waller nad) Ajan und von hier zu Lande über . 
Jakutsk und Zrkutsf nah Europa. Maad. veröffentlichte im 3. 1859 in 
St. Petersburg in ruſſiſcher Sprache feine „Reije nad) dem Amur, ausge- 
führt auf Anordnung der Sibiriſchen Abtheilung der Kaiferlich Ruſſiſchen 
Geographiſchen Gefellfchaft im Jahre 1855; diefed Werk. ift naturhiſto⸗ 
riichen, ethnographiſchen und Tinguiftiichen Supaltes und von einem großen 





Atlas begleitet. Gleich darauf begab er ſich (wie das erfte Mal für die Be 


Geographiſche Gefellfehaft) wieder zum Amur, befuhr, mit Brylkin im Sommer 
1859 den Uffuri und den Sfungatichan bis zum Kenka⸗See und: traf im 
Januar 1860 in St. Petersburg ein. 

Eine großartigere Unternehmung der Geographiſchen Geſellſchaft iſt die 
Ausrüſtung der aſtronomiſch⸗topographiſchen Oft- Sibiriſchen Expedition, 
welche 5 Jahre hindurch, von 1855—1859 inel., Oſt⸗Sibirien und das 
Amurland durchforſchte — von ihren Milgliedern können hier nur Schwarz 
und Radde näher berückſichtigt werden. Schwarz, der Chef der Expe- 
dition, und feine Gehüljen Uffoljzow, Raſchkow, Kryſchin u. A. beftimmten 
aftronomifch eine Menge Punkte, fo daß wir die Ausficht haben, bald.eine 
genaue. Karte Ofl-Sibiriend und des Amurlandes zu erhalten, weiche in 
7 Blättern groß Folio erfcheinen fol. Radde unterfuchte die Baifal-Ge- 
genden, Daurien und das Thal des oberen und mittleren Amur bis zum 
Uffuri in phyſikaliſch⸗geographiſcher und naturhiſtoriſcher Hinficht und ver: 
- Öffentlicht jeßt die Ergebniffe feiner Forfchungen *).- . 

Der Geogr. Geſellſchaft verdankt ferner auch eine geologiſche Expe- 
dition, unter der Leitung von F. Schmidt, ind Amurland.und nad Sfa- 
-halin ihr Beſtehen. Schmidt und feine Gefährten, Giehn und Brylfin, 
unterfuchten im Jahre 1859 einige geognoftifch intereffante Loealitäten Dau⸗ 
riens ſowie das Amurthal bis zum Uſſuri; Schmidt überwinterte in Bla- 
goweſchtſchensk, ging dann 1860 nach Sſachalin, wo er mit ſeinen Gehülfen 
zuſammentraf, und ſetzte hier feine Forſchungen in den Jahren 1860 und 
*) Außer einigen intereſſanten Auffägen in Petermanns Geogr. Mittheilungen 1860 
und 1861 ift auch ſchon eine größere Arbeit (von deren Inhalt Die eben erwähnten Auf- 
fäge vprläufige Berichte geben) von Radde erfchienen. Sie ‚führt den Titel: „Berichte über 
Meifen im Süden von Oft-Sibirien,“ ift von einem Atlas begleitet und als 23. Bändchen 
der von Baer und Helmerfien herausgegebenen „Beiträge zur Kenntniß des ruſſiſchen Reiches 
und der angrenzenden Länder Afiens“ St. Petersburg 1861 erſchienen. Das eigentliche 


Reiſewerk Radde's ſoll ebenfalls baldigſt dem Publikum übergeben werden und aus 4 Quart- 
a mit einem Atlas beſtehen. 
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1861 fort; in diefem Jahre (1862) beabfihtigte er das Dfeja- und das 
Burejathal zu beſuchen), um im Herbfte in die Heimath zurüczufehren. 
(Bergl. Schmidts Bericht an die Geographiſche Geſellſchaft über feine Leis 
fiungen 1860 und 1861 in den „Sapisfi Ruf. Geogr. Obfchtfch.” 
1862, Hft. I, ©. 57-74; ferner Schmidt: „Weber geognoftiiche Unter- 
ſuchmmgen am Amur“ in Erm. Arch. XX, 247—268 und Geogr. Mitth. 
1862; Hft. 4, 149). 

Noch find ſchließlich zwei von der ruſſiſchen Regierung abgefendete willen» 
ſchaftliche Expeditionen zu erwähnen. Die eine unter Leitung des Obriften 
Budogoski bereifte 1859 das Uffurithal und drang bis an die Grenzen 
Koreas vor; die andere vom Aftronomen Gamow unternommen befüdhte 
in demfelben Jahre 1859 das Anus und Uſſurithal. (Bergl. Sap. R. 
G. Obſchtſch. 1861, 9. I, 106-171 und 9. I, Schluß). 

Es haben fih aber nicht Ruſſen allein der Erforfchung Oſt⸗Sibiriens 
und des Amurlandes zugewendet, auch Ausländer beſuchten diefe Gegenden 
und veröffentlichten die Ergebniſſe und Erlebniſſe ihrer Reifen. So der 
englifhe Maler Th. W. Atfinfon („Oriental and Western Siberia“), 
der von 1846—1854 faft ganz Weſt⸗ und Ofl-Sibirien durchftreift hat, - 
aber nie im Amurlande geweſen ift, obgleich .er in feinen Schriften („Tra- 
vels in ihe regions of ihe Upper and Lower Amoor etc.“) von feinem 
Aufenthalte daſelbſt fpricht; der deutfhe Kaufmann: A. Lühdorf, der 
1857 die Amuemündung befuchte und Tandwärts nad) Enropa zurückkehrte 
(G. M. 1858, 334); der Nordamerifaner Collins, der im Jahre 1857- 
von Daurien aus den Amur hinabfuhr. (Vrgl. Heine, Expeditionen in 
die Seen von China, Japan und Ochotsk Bd. II, 1859; ©. M. 1859, 
12 ff). Endlich verließen im Frühling 1861 die Herren Meynier und 
Eichthal, mit willenfchaftlichen Snftructionen von der Parifer Akademie vers 
leben, St. Petersburg, um das nordöftliche Aften und das Amurgebiet kennen 
zu lernen. Die Literatur über den Amur ifl reich”) und noch in 
der Teßten Zeit erſchienen zwei ſehr forgfältige Compilationen über diefen 
Strom; die eine in franzöflicher Sprache geichrieben ift von C. de Sabir 


*) Uffoljzom, einer der Gehülfen Schwarz’, machte freilich im Jahre. 1857 eine Reife 
zu ben Quellen des Giljui und der Dfeja und beftimmte hier aſtronomiſch mehrere Punkte 
(Bergl. Wieftn. R. ©. Obſchtſch. 1858, Ar. 4 und m Arc. &VIl, ne ne 
bleibt jedoch noch zu thun übrig. i 

») Vergl. den gründlich ausgearbeiteten Auffa „Das Amutland⸗ in „Unfere Zeit.“ 
Jahrbuch zum Gonverfation-Leriton Bd. V 1861, S. 17—58. | 


u Ueber die Eacwiceiungefähigteit 


(„le fleuve Amour“ Paris 2864)‘, die andere engliſch verfaßt von an 
venftein („the Russians on the Amwr, its discovery, conguest & 

London 1861). Wäbrend im Jahre 1857 nur Bas Munbungétand md 
einigermaßen auch die fer des Amur felbft etwas genauer befannt waren, 
find jetzt nicht nur dieſe Gegenden, fondern and) das: Uffurigebiet, wewtg- 
ftens fein ruſftſcher Theil und der untere Lauf des Sſongari, fo weit md 
fo gründlich als möglich erforfcht worden und bald werden auch die Thäfer 
der Bureja und der Dieja, welde 3: Schmidt in diefem Jahre (1862) zu 
bejuchen gedenkt, aus dem Dunkel, das fle bis jett umhuͤllt, mehr heiber- 
treten. Die Expeditionen im Amurkinde haben ein unendlich reiches Ma- 
terial, nicht mer in zoologiſcher, botaniſcher und geognoftifcher Hinſicht, ſon⸗ 
dern auch in jeder anderen Beziehung zuſammengebracht und obgleich da⸗ 
von gegenwärtig verhältnißmäßig nur Weniges ſchon veröffentlicht if, denn 
die Bewältigung und forgfältige Bearbeitung des angehäuften Stoffes vers 
langt Zeit," fo Hat dieſes Wenige und die vorkäufigen Mittheilungen der 


Forſcher dennoch unfere a des Landes ſchon jeht ſehr bedeu⸗ 
tend erweitert. 





- 


Dem Boden (S. 299) in den mittferen Regionen des Amurlandes ge 
fieht Radde eine, gute Aderfrume zu und meint, daß bier, wo auch Die 
jährliche Regen» und. Schneemenge eine hinreichend große ift, Aderbau . 
(S. 300) mit Erfolg Betrieben werden fünte. Weniger geeignet für den 
Getreidebau ift das Lund am oberen Anınr und im eigentlichen Damien”) 
fowohl wegen*des Klimas in Bezug auf Wärme und Kälte und die Boden- 
beichaffenheit (Radde: Beitr. 3. 8. d. ruſſ. R. XXIII, 356) als auch na⸗ 
mentlih dadurch, daß die wäflerigen Ntederfchläge nur ſpärlich erfofgen. 
Am wentgften günftig für Bodencultur aber zeigt fi) das Muͤndungsland, 
öſtlich vom Sfihota-Alin-Gebtrge, wegen der daſelbſt hertſchenden zu, großen 
Seuchtigfeit, wegen der Befchränftheit der zum Anban geeigrteten Localikäten 
und wegen des ungünſtigen Einfluſſes, den die nordöftliche Lage und bie 
Nachbarſchaft des cchotstifchen Meeres auf fein Klima austden. (Radde 
in ©. M. 1861, 457) *). Die bier kurz wiedergegebenen Anſichten Raddes, 


*) In Daurien kann Ackerbau mit Gewinn Mır in den ſubalpinen, tegenreicheten Lan⸗ 
destheilen betrieben wetden. (Radde in G. M. 1860, 391 und in Beitr. z. K. d. ruſſ. 
R. XXI; 498), 


**) Günftiger fpricht ſich Romanow in biefet Beziehung über Dad Küftengebiet aus, 
wo in ber That, mie ich als Augenzeuge behaupten kann, wenigſtens verfchiebene Gemüfe- 
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welcher den velatiwen Werth des unteren Amurlandes einzig und allein im ” 
der Waſſerſtraße feines Stromes fleht, fallen für die Ertragfähigbeit der 
Gebiete des oberen und unteren Amurbaufes in Bezug auf Ackerbau alſo 
noch ungünſtiger aus, als die von mis (&. 298, 300) ausgeſprochenen; 
dennoch bin ich überzeugt, Daß Getreide, da es auf feinen großen Export 
zu rechnen bat (&. 330), und namentlich Roggen, im Amurlande, auch 
wenn dieſes einfk fehr ſtark bevoͤlkert fein follte, in volllommen hinveichen- 
der Quantität fowohl für das eigene Bedürfniß als auch = die evontuelle 
geringe Ausſuht wird producitt werden können. | 


Bom Klima fagt Raͤdde, der fein Hauptfiandquartier am hier: 
Amur im Bureja-Gebirge aufgeſchlagen batte und vorzüglich bier feine Bes 
obachtungen machte, wörtlich wie folgt: „Warme, fehr feuchte Sommer, 
aber nur ausnahmsweife fehneereiche Winter, die große Kälte bringen eine | 
ganz Aurze Frühlingsperiode (in welcher die Vegetation plötzlich erwacht 
und fi) unendlich raſch entfaltet) und ein lange anhaktender Herbſt (der 
im September ſchon Reif und Nachtfröfte bringt) find für den Mitsellauf 
des Anne. charakteriftiich.” (©. M. 1861, 265). Hier finden in verhält 
nigmäßig kurzer Zeit fehr bedeutende Schwankungen ber Lufttemperatur 
ftatt *) und während im Sommer um 2 Uhr Nachmittags 280 R. im Schatten 
und 32—33° R. in der Sonne fehr häufig find, iſt andererjeitö wieder 
die Winterfälte oft. eine fo große, daß fie an diejenige von Jakutsl er- 
innert. (Radde in Beitr. z. K. d. ruſſ. R. XXIH, 533—547)*). Durch 
diefe Beobachtungen Radde's, durch Diejenigen, die Maximowitſch machte, 
der dem Mündungsfande einen trüben, naffen und rauhen Sommer zu. 
ſchreibt („Nachrichten vom Uſſuri⸗Fluſſe, 19. (31.) October 1860 — Sepa⸗ 
ratabdruck aus dem Bull. de PAc. de St. Petersb. T..Il, 587; Erm. A. XX, 
204 ff.) fowie durch die Erfahrungen der übrigen, Forſcher ift das Wenige, 


arten trefflich gedeihen. Brgl. Topograph. Skizze Der Gegend zwiſchen der Gaftriee- Bai 


und dem Amur“ in & U. XIX, 50, 51 und Palt. Monatakhr. I, 300) 

*) Radde's Thermometer zeigte z.B. den 17. (29.) April 1858 um 10 Uhr Abends 0° 
unb den 23, April (5. Mai) deffelben Jahres (alfo nur 6 Tage fpäter) um djeſelbe Stunde 
180° R. (©. M. 1861, 265). 

*) Radde beobachtete im Januar 1859 um 7 Uhr Morgens an acht (aber night auf- 
eitanderfolgenden) Tagen eine Kälte von 30 und mehr OR. (am 11. (23.) Janugr ftand 
das Thermometer auf — 35° R.); nad) Rabde's Aufzeichnungen zu fchließen beträgt die 
mittlere Monatstemperatur des Januar im Bureja-Öebirge ungefähr (an einigen Zagen fielen 
bie Beobachtungen na — U R. (6. M. 1861, 265, 266). 


6. ueber die Entwickelungefahigkeit 


was ich (©, 299) über das ‚Klima des Aniurlandes fagen konnte, im a 
gemeinen beftätigt und weiter ausgeführt worden. Mein Verzeichniß d 
frernden, möglicher Weile in dieſes von Rußland neu erworbene Gebie 
einzuführenden und anzubauenden Culturpflanzen müßte daher vielleicht 
noch dürftiger ausfallen, als es den Anſichten Anderer gegenüber bereits 
geſchehen ift (S. 300 ff). Das Klima des Küftenftrihes der ſüd— 
fihen Mandſchurei zeigt ſich im allgemeinen gemäßigt; die feuchten 
Sommer find nur felten fehr heiß, Dagegen ift aber die Kälte im Winter 
‚oft ſehr groß (Berefin in E. A. XXI, 103—105). Das Klima des Us⸗ 
ſuri⸗Thales, deſſen rechte Seite zu Rußland gehört, ift nah) Maximo⸗ 
witſch („Nachr. v. Uſſuri⸗Fl.,“ 587) rauf, wegen der Nähe höherer Gebirge 
und wegen des abfühlenden Einfluffes, den’ das nicht fern Tiegende ochotd- | 
kiſche Meer ausübt, Nachtfröfte dauern im Frühling. lange fort und be⸗ 
ginnen im Herbft fchon früh; dennoch gedeiht hier die wichtigfte Nahrungs» 
pflanze der Mandfchurei, Hirfe (Setaria italica Roem. et Schult.) oft beſſer 
als in den bedeutend milderen, aber auch (vorzüglid) was den oberen und 
mittleren Zauf betrifft) bedeutend vegenärmeren Ufergegenden des Sfongari. 

Nichts defto weniger aber wird gerade im oberen und mittleren Theile des 
Sſongari-Thales, troß der Trodenheit des Klimas, am meiften Aders 
bau getrieben, weil fid) bier ein fruchtbarer Thonboden findet und Fiſch— 
fang und Jagd, welche die Anwohner des unteren Stromlaufes noch aus: 
reichend ernähren, hier nur wenig ergiebig find (Maximowitich „Nachrichten 
vom Sfungarisgluffe den 17. (29.) Zuni 1861.” — Separatabdrud aus 
den Melanges biolog. tires du Bull. de l’Ac. de St. P£tersb., T. IV, 61 ff.). 
Hauptgegenftände des Anbaus in diefem jüdlichen Theile der Mandfchurei 
find Die ſchon erwähnte Hirfe, Moorhirfe (Sorghum vulgare Pers.), Gerfte, _ 
Bohnen (Soja hispida Moench), Tabad und der fogenannte ſpaniſche Pfeffer 
(Capsicum annuum L.). 

In Bezug auf Viehzucht (©. 302)- macht Radde (©. M. 1860 
und Beitr. z. K. d. ruſſ. R. XXI, 486 ff.) daranf aufmerffam, daß in 
Daurien, wo die tiefer gelegenen Regionen und alle Steppengegenden 
für dieſen Erwerbszweig fehr geeignet find, viel zu viel Rinder und Pferde 
im Verhältniß zur Anzahl der Schafe gehalten werden und meint, daß in 
diefem Lande, welches fich für Viehzucht und für Bergban weit entwide- 
Iungsfähiger zeigt al8 für Aderbau, die Schafzucht troß mancher natür- 
lichen Hinderniffe in einem 25—27 Mal größeren Mapftabe immer noch 
mit bedeutenden Gewinne wird betrieben werden fönnen, wenn nur ein 
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einigermaßen genägender Abſatz von Wolle, Talg und Haͤuten, welcher bie 
jest noch gar nicht exiftirt, vorhanden wäre. Die Schwierigfeiten, die ſich 
der Entwicelung der Schafzucht in Daurien entgegenftellen, find die vers 
einzelt, aber nicht felten vorkommenden heftigen Schneeftürme, der Mangel 
an füßem Waſſer in den mit Salzlehm bededten Steppen, in der warmen 
und Derfelbe Uebelftand bei dem gewöhnlich nur geringen Schweefalle in 
der falten Zahreszeit, fowie auch wieder die nicht häufig, aber faft perio⸗ 
difch auftretenden fehr fehneereichen Winter, welche die Thiere, die der 
Lundesfitte gemäß das ganze Jahr hindurch im Freien ihre Nahrung fuchen 
müffen, Hunger leiden laſſen. Zu den für die Schafzucht günftigen Ei⸗ 
genthümlichkeiten Daurien’s rechnet Radde (Beitr. z. K. d. ruſſ. R. XXI, 
491) die Ealzauswitterungen des Boden# und den Mangel der in anderen 
Gegenden z. B. in Süd⸗Rußland fo häufig vorfommenden, theil& für Die 
Geſundheit der Thiere, theils für die gute Erhaltung der Wolle derjelben 
nachtheiligen Pflanzen, wie es Die Stipa-Arten und Medicago minima Willd. 
find, von welchen namentlich) die letztere durch ihre flachligen Hülfen, die - 
an der Wolle hängen bleiben und diefe verfilzen, fehr fehädlich werden kann. 
Aber auch- im mittleren Amurlande find die Bedingungen für Schafzucht 
nicht. ungünſtig. Der Waſſerreichthum ift hier nicht nur größer als in 
Daurien, das Klima ift im allgemeinen befler und das Mebrige zum Ge⸗ 
deihen der Schafe Fönnten bier, wie auch im Quelllande, Hürden und Ställe 
fowie das Einfanmeln von Heu für den Winterbedarf thun; dadurch Fönnte 
die Schafzucht zu einer fehr bedeutenden Entwidelung und. zu großer Wich⸗ 
tigfeit gelangen”). Bei der Rindviehzucht könnte die bisher faft gänz 
lid) - vernachläffigte oder .nur höchſt unvolllommen betriebene Bereitung von 
Butter. und Käje, wenn fie in Aufichwung -fommt, einft von großer Wich⸗ 
tigfeit werden (Radde in G. M. 1860, 391 und Beitr. z. K. d. null. 
R. XXIII, 495). 

Nach Radde, dem ich wenn nicht in allen Punkten, ſo doch im alge- 
meinen beiftimmen muß, liegt alfo die Hauptbedentung Dauriens und des 
oberen Amur in der Schafzucht, die des mittleren Amurlandes im Ader- 
bau und endlich die des "unteren Laufes und des Mündungslandes in 
der Schifffahrt des Stromes, welcher die Producte des ganzen Gebietes 
dem offenen Meere zuführt. Nicht zu vergeffen ift aber aud), daß das 


) Wegen Vernachläffigung der eben befprochenen Bedingungen ift Die vor wenigen 
Jahren verfuchte Einführung von Merino-Schafen in Daurien gänzlich mißglüdt und ber 
fhlechte Erfolg hat vor fpäteren Unternehmungen ber Art bis jebt zurücigefchredlt. 
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mittlere Amuclant und im allgemeinen das gauze Aunrihal ſich verht gut 
für. Viehzucht, namentfic was Rinder und Pferde betrifft, eignet. 


- Dhne eine zahlreiche Benälferung aber (S. 305) ift ein raſches Auf⸗ 
biüben des Amurlandes gänzlich unmöglich und woher dieſe Bevoͤlkerung 
tolnmen jolb, weiß man im gegenwärtigen Augenblicke ebenfowenig als vor 
8 Zahven. Ich dachte en eine Einwanderung aus China (S. 308); Radde, 
der, wie mir ſcheint, mit vollem Rechte die Mehrzahl der bisherigen Ans 
fiedler .d. h. die Kofafen für untauglich halt, lebensfähige Colonien zu 
gründen, fchlägt vor, die Aegierung möge Dentiche ins Land ziehen (©. 
M. 1861, 267) — was ſich aber wohl ſchwer realiftten Taffeır würde. 
@inige- ruffiiche Zeitfehriften 3. B. die Dtetfcheftwennija Supisfi (1860, 
Septemberheft) Verglh. auch Butt, Wonatsſchr. IV, 61 ff.: „die neue Welt 
des Oſtens) fabeln von den inneren Seelendrange ind Amurland anszu⸗ 
- wandern und das fſlaviſche „Weltreich“ mit hexftellen zu belfen, welchen Die 
Slaven Defterreihs und der Türkei empfinden follen — aber bis jekt 
And weder Chineſen, noch Deutfche und am allerwenigften Czechen, Serben 
oder andere nicht⸗ruſſiſche Slaven am Amur erfchienen, um an feinen Ufern 
eme neue Heimath zu fuchen nnd zu finden”). Nach wie vor ziehen nur 
Rofafen und verabſchiedete Untermilitärs fowie einzelne Bauern mit oder 
ohne Familien, halb freiwillig, halb gezwungen in das ferne gelobte Land 
des Oftens; fie fommen in der That jeßt nicht mehr ausſchließlich aus 
Daurien und Transbaifalien, wie es anfangs geichnb, fordern auch fehon 
aus dem uͤbrigen Of» und Weſt⸗Sibirien, ja ſelbſt aus den öftlichen Gou⸗ 
vernements (aus Wologda, Wiälle, Perm, Orenburg) des enropäifhen 
Nußlands — ihre Zahl aber ift immer nur gering und in den meiften 


*) Gine Gorrefpondenz der „Nord. Poſt“ aus Irkutsk welbet: 40000 Slaven aus 
dem Staate Miffouri beabfichtigen an den Amur überzufledeln, um-nicht im Chaos der ame- 
tifanifchen Nationalitäten unterzugehen (Rig. Ztg. 1862, Nr. 92), Der mir perfönlich recht 
gut befannte Berfafler diefer Correſpondenz und mancher ähnlichen findet es auch nicht 
ſchwer Chineſen art den mittferen Amur zu ziehen und glaubt, es fei blos nöthig eine Fre⸗ 
gatte nach Japan zu Ihicen, mn beliebig viel Japaner einzupbfeln und zum Amur zu 
Bringen ; Shinefen und Japaner will er am mittleren Theil des Amur und am Uſſuri an- 
fiedeln, die Staven aber, feine Stammverwandten „an den Häfen des öftlichen Ocean, ba, 
diefe Gegenden die reichften find.“ (,Die reichften“!?) Derſelbe Correſpondent wollte vor 
etwa 3 Jahren auf Diefelbe Weife wie jept Japaner, Damals Chineſen — * 309). 
Damals gelang es nicht, hoffentlich wird es dieſes Mak beffer nn 


das Amurandes — 


gaue ihre Beſaͤhigung, die feſte Bafls eines großen Siaatogebandee wid 
zw Stande bringen zu böunen, eine wer geringere. 


Wenn wir einen Blick auf die bis jeht von den Rüffen befies 
beiten Gegenden des Amurlandes werfen, fo finden wis, dab am 
linfeu Amurufer, von der Bereinigung der Schilka und de& Argunj, 
von Ufj-Streljla bis gegenüber der Uffuri-Mündung, die ganze 
Strecke mit zahlreichen Dörfern, die. in der Regel höchſtens 40 Werft aus⸗ 
einauder liegen, beſetzt if. Diele Dörfer find abes nur. klein,“) beftehen 
meift aus aus wenigen Hütten und Die geringe Zahl ihren Bewohner, 
welche faß ausſchließlich Infanterie und Kavallerie⸗Koſaken find, unterzieht 
ſich mus mit Unluf und blos weil fe von der Regierung dazu gezwungen 
wird, der Bearbeitung des Bodens und den übrigen Beſchäftigungen wirt 
licher Coloniſten. Blagoweſtſchensk, der Hauptort des Amusgebictes, 
(des Amurskaja Oblajſt) am Tinfen_Ufer an der Diefa-Mündung gelegen, 
bemüht fich bis jeßt noch vergebend das Ausfehen einer Stadt zu gewinnen **), 
Bon der Mündung des Uffurt (oder richtiger "von dee nicht weit 
unterhalb derjelben am vechten Ufer des Amur gelegenen Aufledelung Cha⸗ 
batawfa) bis Sofjewst und Mariinsk am Eingauge in deu Kifl-See 
fehlen ruſſiſche Dörfer noch gänzlich, obgleich hier beide Wanurufer Ruß, 
land gehören, und von hier weiter bis Nikolajewsf und Dis gar Amur⸗ 
Mündung finden wir außer Sofjewsk und Marinsk immer nur nod) die 
wenigen ſchon 1855 gegründeten Dörfer (S. 306). Am rechten Ufer 
des Uſſuri, von feiner Mündung aufwärts bis etwa 10 Werft unterhalb . 
des "Mündung des Sfungatfchan treffen wir aber wieder auf ruſſiſche, feit 
1857 von Injanterie⸗Koſalen angelegte Niederlaffungen, deren Zahl im. 
Yühre 1860 20 beteug; von der letzten derfelben, Buſſewa, folgen am 
rechten Ufer des Sſungatſchan bis zum KenfwSee- nur Koſaken⸗Stanizen 
und Pilete, die ch aber ziemlich Dicht aneinander reihen. Die ruffi- 
Ihe Küfte des Mandſchurei ift fortwährend fleißig unterſucht und auf 


*) Die größten und volkreichſten Dörfer ſind: JekaterinoNikolijsk am Oftrande 
des Bureja-Bebirges; Michailo Semjénowsk, gegenüber. der Mündung des Sfongari 
Nund Shabaromfa am rechten Amurufer, unterhalb ber Uffuri- "Rünbung —— 
Kachrichten vom Sſungari-Fluſſe,“ S. 48, 


) Merz. „Reifeßifder vom Amur“ (Auozug aus den Gehälberungen bes Herrn Me 
imow, Der 1860 ben Umur beveifte, entnommen —— Sbornik) in & WM XXI, 
S. 290-308. 
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genommen worben*) und hier. find die zahfreichen zum Theil vortrefflichen 
Buchten und Bufen: die Bai de Eaftries, der Kaiſerhafen oder bie- Bars 
racouta⸗ oder Hadſchi⸗Bai, Die Bullod-Bai, die Sibylle-Bai, der Wladimir» 
Hafen, ‚die Olga⸗Bucht, die Bictoria- oder Peter des Großen Bai, der 
Poſſiet⸗Hafen, faft alle mit größeren oder kleineren ruſſiſchen Poſten beſetzt. 
Die meifte Aufmerffamfeit wendet die Regierung jegt auf die füdlichten, 
“Der gegenwärtigen Grenze am nächſten liegenden Häfen, welche dem oberen 
Uffuri benachbart find und in deren Umgegend fid, Steinfohlenlager finden — 
es find die Victoria-Bai und der PofftetsHafen. Die Victoria-Bai 
oderdie Bai Beter des Großen theilt fich in mehrere Kleinere Buchten, 
von denen der Amur- und UffurisGolf (d. i. der Guerin- und Napoleons 
Golf) fowie der Woftod- und AmerifasBufen zu nennen And; an allen vier 
Häfen find Poften angelegt, von denen der am Wofto-Bufen den flolzen 


- Namen Wladywoſtok führt; in der Nähe des Amerika⸗Buſens bat man 


Goldfeifen entdedt und audzubeuten begonnen. Im Boffiet-Hafen 


findet ſich die Bai Nomwgorod mit der Niederlafjung gleichen Namens, 


‚von deren Zukunft man fich viel verſpricht. Bon Wichtigfeit ift, daß fich 
an der Victoria-Bai und am Poſſiet⸗Hafen brauchbare Steinkohlen ge— 
funden haben, welche, obgleich nur in wenig mächtigen Schichten vorkom— 
mend, feit 1860 von der Regierung. gebrochen und mit Vortheil für ihre 
Dampfſchifffahrt angewendet werden. — Schließlich haben wir noch die Juſel 
Sſachalin zu betrachten. An ihrer MWeftküfte, dem Zeftlande gegenüber, 
liegen die ruſſiſchen Poſten Dui (51° 30°_N. B.) und Kufjunai (480 N. B.), 
an der Oftfüfte Manue' (AS N. B.); Kuffunai und Manue beſetzen den 


ſchmalſten Theil der JInſel, welche von bier füdwärts bis zur Aniwa-Bai 


von Ainos bewohnt und von den Sapanern, die bier Ziichfang freiben und 
Holz fällen, als ihr Eigenthum betrachtet wird. Der Hauptort der Ja—⸗ 
paner an der Weftfüfte ift Endungomo oder Tunnai; im Süden an der 
Aniwa⸗Bai haben fie mehrere größere Niederlaffungen; fie wollen in feinen 
Verkehr nit den Ruſſen treten und verbieten ihn auch den Ainos. Sfachalin 
befigt Steinfohlen, die obgleich Drödelig vecht gut brauchbar find, und 
ift fhon darum für Rußland von Werth. Die Steinfohlen finden fich vor 


*) Vergl. Romanom „Resume historique des r&centes explorations des Russes 
sur les cötes de la mer du Japon et description de la nouvelle frontiere russo-chi? 
noise“ im Bull. de la Societe Geogr. de Paris 1861, 123—127. Babfin . „Ueber 
neue: Entdeckungen und_ Ortsbeftimmungen an der Küfte der Mandfchurei” im Morskoi 
Shornif 1860 (E. 4. XXI, 288, 289). 


x " re 
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zaglich an der Wefttüfte bei Dui und am ganzen fer des tatariſchen Meer⸗ 
buſeus von Dui bis ſüdlich von Kuſſunai; auf dieſer Strecke, zwiſchen den 
Pündungen der Flüſſe Najas und. Sſochoton, beutet der Rikolajaviche 
Kaufmann Banrow mit Vortheil feine Steinfohlengruben aus”). Die wu 
ſiſchen Niederlaſſungen in den neuerworbenen oftaflatiihen Befigungen ) 
beſchräuken ſich gegenwärtig alſo immer nur noch auf die Stromlinie des 
Amur abwärts bis zum Uſſuri, auf den Lauf dieſes letzteren und auf den - 
des Sſungatſchan, fowie auf einzelne - Punkte im Wündungslande, an der 
mandſchuriſchen Küfte und auf der Juſel Sſachalin; fie folgen nur den 
Grenzen und find bis jeßt noch nam in das Innere des Landes 
eingedrungen. — 
Wenden wir uns zu der J— Bevöolkerung der Ge 
biete des Sjöngari und des Uffuri fomwie-der Inſel Sia- 
halin (die des eigentlichen Amurthales ift S. 305 furz berädfichtiet) und 
zu den hier eingewanderten Ehinejen (und Japanern), fo ift von ihnen etwa 
Folgendes zu berichten. Am unteren Sfongari, von der Mündung bis . 
etwa 340 Werft firomaufwärts, wohnen wenig zahlreich tungufifche Golde, 
die. fich, je weiter man aufwärts vordringt, immer weniger mit Fiſchfang 
und Zagd, um fo mehr nber mit Aderbau befhäftigen und in Kleidung, 
Sitten und Gebräuchen den Chinefen, deren Sprache fie zum Theil ſelbſt 
angenommen haben, immer ähnlicher werden. Auf diefe Golde folgt ftrom« 
aufwärts eine ziemlid dichte, Aderbau und Zucht von Pferden, Rindern, 
und Schweinen ſowie Handel treibende Bevölkerung von Mandſchu und 
Ehinefen, deren Hauptverfehrsplaß Zlanshala***) ift, wohin im Sommer _ 








2 Das Reſultat einer von den Chemifern Fritzſche und Sinin in Gt.Betersburg ge- 
machten Analyſe der Steinkohle aus dem Amurgebiete (ein genauerer Fundort iſt nicht an- 
gegeben) findet ſich, (entnommen der deutſch. St. Petersb. Ztg.) in der Rig.8tg. 1862, 
Rr. 50 mitgetheilt.. - 

” Rußland fol, wie die Köln. Ztg. 1862, Nr. 6 Beil. 1 berichtet, im vorigen Fahre 
1861 auf der Inſel Toufima oder Tfu-fima (unter 349 12 N. B.), zwifchen Korea und 
Kiuftu gelegen, eine feſte Nieberlaffung gegründet. haben, — ich fann. nicht umbin, we⸗ 
nigftens bis auf Weiteres, an der Glaubwürdigkeit diefer Nachricht zu zweifeln. 

+) Jlan-bala oder San-fsin ift erft neuerdings durch Einwanderer aus China, 
die fich in ben letzten Jahrzehnten hier niederließen, von Bedeutung geworben, Ueberhaupt 
wird Das Sforngari-Thal, nachdem Die ſtrengen Grenzbeftimmungen zwiſchen ber Manbfchurei 
und Dem eigentliche China ſowie das Ausmanderungs:Berbot nach der Mandfchurei von 
der chineſiſchen Regierung aufgehoben worden find, von Chinefen uͤberſchwemmt, wie uns - 
Die Wiffionäre De la Bruniere und Denault, Huc und Gabet berichten, 
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die Bewohner des unteren Bienurkandes nd Des Ufſuri⸗GSebietes firdmen, 
um qhineſiſche Waaren gegen Pelgrert und degl. einzutauſchen Marino: 
witſch Nachrichten vom Sſungarichl., 38 ff). Am ımmteren und mittleren 
Saufe des Miluri 6 zur Efituda Mündung ſinden fih Golde und 
Chineſen, dern Zahl jedoch fo gering if, Ruß fie von derjenigen Der 
hier augeſiedelten wenigen "Ruften ſchon get bei weitem übertroffen wird. 
Die Soße beithäfigen Ach matt Jagd und Fiſchſang; die Aiugemandesten 
Chineſen Treiben un nwÄttheren 'Barfe Aderbau vder geben ich mit dem Auf⸗ 
ſuchen der von ihnen ſchr geirhägten sid themen Azahlten Dichin⸗ſeng⸗ 
MWurzel (Panax Schänseng Wees v. !Es,) db; Die am untenen "Laufe woh⸗ 
nenden Chinefen dagegen find meift Kaufleute und handeln mit den Tun⸗ 
gufen Des Uffuri ud des unteren Anur. Die Ehäler der linken Neben⸗ 
flüffe des Ufſuri, welche faft alle zu China gehören, ud bis auf Daßjenige 
des Gronzfnfies Sfungatſchan Fäͤnzlich unbewohnt; an den verhten (cuffle 
ſchen) Rebenflüſſen aber Iehen in wit unberrüchtlicher Anzahl Tungufen 
(Gehe und Orotſchen) und Ehiwejon (Mazkın. Nachr. vom Uſſuri⸗Fl., 
530-590. Die dve, unwirthbare mandishwriitbe Märfke wird "hie 
und du, nunmenthich am den Muͤndungen der Blüte, von einzeinen Twugufen 
ſparſeam bewohnt oder dieſe nehmen hier och — blos rinen jeitwei⸗ 
uigen Aufenthalt, um Füchen und a Hagen. 


Auf SI achalin finden wir drei, vollig von einander verſchiedene 

| ee den Norden nehmen Ghil jaken, die Brüder der Anwohner 

des unterften Amur und Des ‚benachbarten Meeres, ein; den mittleren Theil 

der Inſel bis zum Hafen der Geduld bewohnen tungufifche Drongen und 

das Sadende Minvs, Ghihzaken amd Drongen waren bisher ganz nnab⸗ 
Gangig, die Ass. zahlen Dagegen ui fange md auch “jet den Ja⸗ 

panern Tribut. : 


Die tunguflichen Golde, Orotſchen und Orongen ‚halte ich ebenſowenig 
wie die zuͤbrigen Tungufenſtuͤmme des Amurlandes, die Mandſtchu etwa amd 
genommen, ¶S. 805) für ſehr bildungsſahig; fe werden bei der fortſchrei⸗ 
tenden Cultur des Landes ihre Natiomaittär aufgeben müffen und als eis 
genes WB verſchwinden; nicht anderb Dihfte es much den Ghiljaͤlen und 
den Arnos gehen. Mandſchu und Chinefen Im Amurlande und Japaner 


auf Sſachaliu aber wären, wenn ‚fie ſich nur maſſenhaft anftedeln wollten, 


son ‚großer Bedeutung für „Die Entwickelung dieſer Lauder⸗Gebicte, deren 
Civiliſation nicht wom a em., wäht won der ihnen ügenthinilichen ‘Be 
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wohnerſchaft —— fann, ſondern von Außren, von ſremnden, — be⸗ 
faͤhigten Oinwanderern hevrrühren muß. 


Da ſich bis jetzt eine zahlreiche Bevölkeruug, weiche zum Gedeihen 
des Amurlandes durchaus nothwendig iſt, dafelbfi noch nicht ndet, fo 
koͤnnen Die Fortſchritte in der Eutwickelung deſſelben nur ſehr geringe fein, 
und in der That fallen, wenn wir fragen, wie es mit Aderban und 
Viehzucht, mit Industrie und Handel fieht, ‚die Antworten 
hoͤchſt unbefriedigend aus. Neue Dörfer und Städte find, wie wir geichen 
haben, 'entftanden, nicht aber durch ein ‚inneres Bebürfatg der Bevoͤllerung 
hervorgerufen, ſondern immer noch auf Befehl der Regierung (S. 309). 
In mad bei den Alteren Dörfern am Amur finden ſich Küchengärten mit 
Zwiebeln, Rettigen, Gurken, Kohl, Erbſen, Tabad und dergl., Felder ‚mit 


Roggen, Gerfte, Hafer und Buchweizen, ſowie Lleinere Landſtückemit Kartoffeln 





Flachs und Hanf beſetzt — der erzielte Ertrag befriedigt aber uoch nicht 
eimmal den geringen einheimiſchen Bedarf, au Ausfuhr (welche übrigens 
bis jeßt auch noch wicht verlangt wird) iſt gar nicht zu denken. Am Us⸗ 
furi beſchäſtigen fich die Ruſſen gegenwärtig noch gar richt oder nur fehe 
wenig mit Adarbau und nmifjen Hirfe und Gerſte, die fie in Keinen Quan- 
titäten -von ‚den Ehinejen erhaudeln, mit gewaltig hohen Preiſen begabten 
(Mayim. „Nachr. vom Uſſuri⸗Fluß, 575). Das Mündungsland fama 
Ackerbau nur in Hhoͤchſt beſchränktem Maße betwiben "und wird, ‚wie Radde 
(G. M. 4861, 267) meint, wohl ſtets vom mittleren Amurthale „ernähet 
werden mällen — jebt wird es noch immer von Damien und Trausbai⸗ 
falten mit Getreide werforgt. Die Biehzucht it bis jetzt ebenſowenig 
wie der Ackerbau in Aufſchwung gefommen und obgleich faft alle Arten 
Hausthiere der gemäßigten. Zone im Amurlande repräfentirt find, jo ift die . 
Zucht der wichtigſten berieben, der Schafe und der Rinder, Doch -faft am 
meiften vernachläſſigt. Fir die Entwidelung der Induftrie iſt bie jetzt 
mer noch ſehr "wenig geſchehen. Die. meiſten erſten induſtriellen Uuter⸗ 
nehmungen im Amurlande ſcheiterten (wie wir es oben bei der verſuchten 
Einführung von Merino⸗Schafen in Daurien geſehen haben) oder ihre 
Erfolge entſprachen bei weitem nicht den ‚gebegten Etwattungen, "weil man 
die natũtlichen Verhaͤltniſfſe des Landes zu wenig berülckſtchtigte, feine’ Pro⸗ 
duction an Rohſtoffen zu hoch auſchlug oder die mögliche Größe ‚des Ab 
ſatzes zu ſehr überſchätzte; ſo gingen in der Anlage begriffene Talgſiedereien, 
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Lichtfabriken, Gerbereien, Anftalten zum Einſalzen und Dörren von Fleiſch 
u. ſ. w. noch früher, als fle ihre Thätigkeit wirllich begonnen hatten, wieder 
ein. Durch ſolche Erfahrungen belehrt und vorfichtiger gemacht, hat man 
ſich in nenefter Zeit den gegebenen Bedingungen mehr anzupaflen geludht 
und in der That beſſere Refultate als früher erzielt — alles ift jedoch 
noch immer in den erſten Anfängen begriffen. 

Betrachten wir den inneren und aͤußeren Handel des Anmrlandes 
fo finden wir, daß alljährlich Züge von zahlreichen, der Krone gehörigen 
Barken mit Lebensmiteln, Munition und Waaren aller Art (Branntwein, 
Eiſen⸗ und Thongeräthe, feidne, wollene und baummollene Gewebe, Glas⸗ 
geiäße, Thee, Zuder, Kaffee, Weine u. a. Colonialwaaren 2c.) beladen, 
von Tſchita und Nertſchinsk die Ingoda, die Schilfa und den Amur abwärts 
geben, um Blagoweichtichenst, Chabarowla, Sofjewsf, Mariinsk nnd Niko 
lajewts mit allem Nöthigen für ſich und für die übrigen Orte des Amurs 
md Uſſuri⸗Gebietes zu verjeben. Privatbarlen fiehbt man nur felten. 
Berner befährt den Amur eine nicht unbeträchtliche - Zahl Fleinerer und 
größerer Dampfer, die theild der Regierung, theils Actien⸗Geſellſchaften 
oder einzelnen Privatperfonen gehören; fie befahren den Strom feiner ganzen 
Länge nach von Berg zu Thal und umgekehrt und find auch ſchon anf dem 
Uffuri vorgedrungen, wo im Frühling 1860 das erfte Dampiboot 
„Mechanil“ erſchien und troß des damaligen ſehr niedrigen Waflerftandes 
bei einem Ziefgange von 2'/,° überall ausreichendes Fahrwafler fand, fo 


- daB ed auch dur den Sfungatichan in den Kenla⸗See gehen fonnte. 


(Mazim. „Nachr. vom Uſſuri⸗Fluß“ 575). Die Beihiffung des Sion- 
gari, welche den Rufen ebenſo wie die aller übrigen noch in der Gewalt 
der Ehinejen verbliebenen rechten Nebenflüffe des -Anur nad) den abges. 
Ichlofjenen Tractaten unbedingt offen flieht, wird von chineſiſcher Seite Durch 
jedes denkbare Mittel, durch falſche Vorfpiegelungen, duch Drohungen und 
felbft durch Gewalt zu verhindern gefucht*). Nach dieſen Daten fann von 
einem inneren Handel des Amurlandes nicht die Rede ſein. Was den. 
auswärtigen Handel im Miündungslande (und in den- Häfen der 
mandſchuriſchen "Küfte)- betrifft, jo überwiegt der geringe Import, der vor⸗ 


*) Der ruffifche Kaufmann Tſchebotarew aus Nikolajewsk wurde im Jahre 1860 auf 
dem Sfongari von ben Ehinefen gefangen genommen und ermordet. Marimowitfch war in 
bemfelben Jahre, den Sfongari aufwärts rudernd, durch die ihm offen entgegentretende 
feindliche Gefinnung der Eingeborenen gezwungen früher umzufehren, als es anfangs feine‘ 
Abſicht war (Marim. „Rachr. vom Sfungari-Fluß, 66). j 
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zügfich in Colonial- und Manufacturwaaren (welche aber immer auch noch 
über Sibirien, wie eben bemerkt, eingeführt werden) _befteht, den Export 
(Wolle, Seiſe, etwas Pelzwerk, gefalzues und gedörrtes Fleiſch, Häute, 
Zalg 20.) um mehr- als nur das 50fache. Bon den importirten Waaren 
geht einiges (Zuder, Gewürze, Spiritusfa) flromaufwärts ins Amurland 
und nach Daurien, doch ift der Abfag dahin nur klein). Nikolajewsk 
iſt bis jeßt noch immer, trotz des ſchwierigen Zuganges zur Amur⸗Mündung 
und trotz mancher anderen Uebelſtände faſt der ein zige Platz für den auss 
wärtigen Handel, in welchen: gegenwärtig außer amerikanischen Schiffen, 
welche ihn früher allein bejuchten, auch hanſeatiſche (aus Hamburg md 
Bremen), däniſche und japanefifche erfcheinen — ihre Zahl ift aber nicht 
groß*). In die Häfen an der mandfhuriihen Küfte, namentlich 
in die, Caſtries⸗Bai, die Olga-Bucht und den Pofflet-Hafen, welche bedeus . 
tend früher von Eis befreit find als die Mündung des Amur und der 
nördliche Zheil der tatariſchen Meerenge, Taufen nur im Frühling Schiffe 
ein, um offenes Fahrwaſſer nach Nikolajewsk abzuwarten. In de Eaftries 
findet auch ausmwärtiger Handel flatt und die importirten Waaren gehen 
über Mariinsk und Sofjewsf ſtromaufwärts. Der Plan des Baues einer 
Eifenbahn zwiſchen Sofjewsf am Amur und Alexandrowsk an der Bat 
de Eaftries fcheint gänzlich der Vergeſſenheit übergeben zu fein; dagegen 
erweckt das obenermähnte Rowgorod, an einer Nebenbucht des Poſſiet⸗ 
Hafen, bei vielen ſehr große Hoffnungen, welche fi) aber kaum realifiren 
dürften; man will vom Amur den Ufjuri aufwärts dahin einen Handelsweg 
bahnen und Nowgorod jo zum Haupthafen des Amurlandes machen. 


Zum Schluffe der Darftellung des gegenwärtigen Zuftandes des Amur⸗ 
Iandes, mögen hier noch einige Nachrichten über das ſchon im Jahre 1854 
gefaßte Riefenproject eines jibirifhen Telegraphen, der von Rußland 


9 Am Jahre 1859 kamen Amurabwärts aus dem Inlande nad) Nikolajewst für 
76,046 Rbl. 92 Kop. Waaren und von Nikolajewsk wurde fttomaufwärts erportirt für 
120,337 Rbl. 7%, Kop. (Brgl. „Unfere Zeit“ V., 1861, 53). 


) In den Yahren 1855 und 1856 waren je zwei Schiffe, (d. h. Handelsſchiffe) in 
Rlolojewst; 1857 fieben mit Ladungen von 500,000 Rbl.; 1858 wieder nur vier mit 
— Gehalt von zuſammen 805 Tonnen und Ladungen im Werthe von 174, 651 Rbol. 

Im Jahre 1859 liefen in Nikolajewsk 8 Kauffahrer ein, Davon, 2 ruffiihe und 6 fremde 
(5 Rorb-Amerifaner und ein Däne). Auch die de Gaftries- .Bai wurde im Jahre 1859 
von 5 Fahrzeugen, 3 xuffifchen und 2 nordamerifanifchen, befucht. Der gefammte Tonnen- 
gehalt war 4414 und der Werth der Ladungen betrug *1,014,668 Rbl. Der Export aus 
Rikolajewsk erhob fich 1859 auf 19,777 Rbl 30 Kop. (Brgl, „Unfere Zeit“ V. 1861, 52. 53). 
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durch ganz Nord⸗Aftien bis zum oͤſtlichen Ocean gehen, ſoll, folgen (S. 355). 
Dieſer Plan blieb nicht ſo unbeachtet, wie es den Auſchein hatte; vielmehr 
wendete die Regierung ihm ihre ganze Aufmerkſamkeit zu, zog Erkundigungen 
ein, ließ Unterfuchungen anftellen und Lam endlich zu den Nefultate, daß 
Die Möglishkeit feiner Ausführung vorhanden ſei. Am Anfange des Jahres 
1861 wurde die Kaiferlihe Genehmigung zur Legung zweier gewaltiger 
Zelegraphendrähte ertheilt. Der eine foll von Nifolajewst am 
Amur dieſen Strom aufwärts bis Chabarowka und von hier dem 
Uſſurt folgend über das Küftengebirge nah Rowgorod an der Bofftet- 
Bai geben; er wird ungefähr 1900 Werft kang fein, auf Koften des Marin 
Minifteriums errichtet und foll im Jahre 1862 begounen werden Die 
andere Linie foll von Kafan (das fchon zum europäiicherufftichen 
ZelegraphensBerbante gehört) bis Omsk (1900 Werft) verlaufen und 
von der Ober-Verwaltung der Waſſer⸗ und Wege⸗Communicativnen her⸗ 
geftellt werden; fobald fie vollendet äft, fol der Draht von Omsk nad 
Irkutsk (2475 Werft) fortgeführt werden. Die Negierutg bat alfo dur 
einen Beihluß 2 ZTelegraphendrähte von zufammen 6275 Werft Länge 
duch ihr unermeßliches Reich zu ziehen unternommen. Ehe aber der 
atfantifche und der große Dcean auf der Ofthälfte der Erdkugel) durch 
Elektro-Magnetismus mit "einander vereinigt fein werden, muß, die Dolls 
endung der befprochenen Linien. voransgefeßt, noch eine telegraphiiche Ver⸗ 
bindung von Irkutsk über Kjahta nah Chabarowka (c. 4000 8.) 
zu Stande fommen, was gewiß geſchehen wird, ſobald die Ausführung der 
beiden anderen Linien, welche verbunden werden follen, vollſtaͤndig gefichert 
oder fchon beendet if. Den Nuben eines ſolchen Telegraphen wird 
Niemand in Abrede ftellen, doch ſind auch die Schwierigkeiten feiner Er- 
. richtung und Erhaltung nicht zu däugnen. IR er aber einmal in Function 
— und wir hoffen, daß das bald gefchehen werde, wenn auch nicht ſchon 
nah 2, 3, hoͤchſtens A Jahren, wie einige Optüniften ausgeſprochen 
- haben — fo ſteht das Project einer erdumgürtenden Telegraphenlinie feiner 


Berwirklihung nicht fern, denn der Draht muß von der Amur Mündung - 


nur nach San⸗Fraucisco gezogen werden, was vielleicht über die Menten 
geſchehen könnte, wobei außerdem eine Zweiglinie über Sſachalin nach Japan 
denkbar if. (Vrgl. Journ. de St. Petersb. 1861, Nr. 81). 


*) Der vor kurzem vollendete Telegraph von Rew-York nad) San-Zraneiseo (f. unten) ' 
verbindet ſchon beide Oereme auf der weſtlichen Hemiſphäre. 


\ 
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| Ueber die Staaten am großen Ocean und über die Inſeln deſſelben, 
ſowie über ihre handelspolitiſchen Verhältniffe und ihre Beziehungen zum 


Amurlande habe ich in meinem früheren Auffage (S. 314—330) ausführlich 


geiprochen; hier follen einige ‚ergänzende Bemerkungen folgen und das 
Hiſtoriſche foweit fortgeführt werden, als die neneften — reichen 
8 3. 1862). 
Das Küftengebiet des ochotskiſchen Meeres und die Halb— 
iaſei Kamtſchatka, welche ſeit dem Kriege mit den Allürten von der 
ruſſiſchen Regierung faſt ganz vernachläſſigt wird, ſowie Bas ruſſifche, 
Rord-Amerila werden, wie ſchon (S. 314—316) hervorgehoben iſt, 
ſtets mit Lebensmitteln zu verſorgen und vielleicht Abnehmer des einftigen 
Getteide⸗Ueberfluſſes des Amurlandes fein. Britifh-Columbia und 
Die Banconver-Injel (S. 316) entwideln ſich langſam, aber ftütig, 
ſind jedoch bis jetzt nod nicht in Verkehr mit dem Amurlande getreten. 
Die Gebiete Wafhington und Dregon und der Staat Californien 
der nordamerifanifchen Union werden ihrer Entfernung vom Kampfplatze 
wegen und weil ihre Intereſſen bei der Sflavenfrage verhäftnigmäßig nur 
wenig in Anfpruch genommen find, vom Kriege zwilhen dem Norden und- 
den Süden der Bereinigten Staaten und von den Folgen defjelben wahr: 
ſcheinlich weniger leiden ald manche andere Gebiete — ein Rüdfchlag auf 
ihren Handel ſcheint jedod unvermeidlich und dürfte vielleicht auch im 
Amurlaude bemerkbar werden, da dieſes bis jebt faft ausſchließlich nur mit 
San⸗Francisco in Verbindung fleht. Die Staaten der Weſtküſte 
Mittel» und Süd⸗-Amerikäs (S. 319) können fich ihrer unficheren 
und. fchwanfenden Zuftände nod immer nicht entledigen; fie verharren ent 
- weder in ihrer hoffnungs⸗ und entwicelungstofen Apathie, welche nur dann 
und wann durch innere politiiche Zerwürfniſſe unterbrodhen wird*) oder 
aber ſolche Zerwürfniſſe führen zum offenen Kampfe, wie in Mexico, und 
zu Juterven Interventionen ſremder Mächte”). Chile allein ſchreitet auf der be 
5Im ve Im Februar 1862 wurde der Präſident der Republik Honduras, General Guar⸗ 
diola crmordet — wahrſcheinlich auf Anſtiften ſeines Gegners, des Generals Francisco zo 
(8 3. 1862, Nr. 79, OL 1). 
| ) England, Frankreich und Spanten haben die merifanifchen Angelegenheiten in ihre 
Hände genommen. Die Union dagegen, Die unter anderen Umſtänden nicht ruhiger Zu- 
ſchauer ‚geblieben wäre und fich gewiß nicht ohne irgend eine Errungenſchaft für ihre Macht- 
ſtellung zufrieden gegeben hätte, iſt durch Die eigenen Zwiſtigkeiten gezwungen ſich in ber 
merikaniſchen Frage paffiv zu verhalten und Die günftige Gelegenheit, ihre Pläne in Merico 
und auf Suba —————— oder — bedeutend zu foͤrdern, vorübergehen zu laſſen. 


5* 
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tretenen Bahn einer fräftigeren Entwickelung vüftig fort. Alle dieſe Stanten 
aber haben bis jetzt noch Feine. Bedeutung für das Amurland erlangt. 
Ebenfowenig find Neu» Holland (S. 320), deſſen Wichtigkeit mit 
der fortichreitenden Erforſchung feines Inneren durch deren -im allgemeinen 
günftigen Refultate zuzunehmen ſcheint), oder Neu-Seeland (S. 320), 
wo der Aufftand der eingeborenen Maori gegen die Engländer, namentlich 
auf der ſüdlichen Inſel, faft ungeſchwaͤcht fortdanert, in irgend ein Ver⸗ 
haͤltniß zum Amurlande getreten. Daffelbe muß von den hinterindifgen 
Snfeln S. 320) gefagt werden. Bon ihnen wird Borneo, was feine 
Nordküfte betrifft, immer mehr ein Augenmerf der Eolonifationshuft der 
Engländer, weldhe bier ſchon Sarawak und Labuan befigen (S. 345) und 
‚offenbar mit dem Gedanken an neue Erwerbungen umgehen. Im Süden 
der Infel, der zum großen Theil den Holländern gehört, herrſchen Aufflände 
der Eingebornen, welche noch immer nicht gedämpft werden Fönnen, obgleich 
ein Führer, Antijari, mehrmals gefchlagen und ein anderer, Pangerang 
Hidayat, am Anfange Diefes Jahres 1862 gefangen genommen worden ift. 
(8. 3. 1862, Nr. 119, Bl. 1). Auf den Philippinen G. 321), wo 
bis dahin nur Manila auf der Inſel Luzon den auswärtigen Handel 
‘vermitteln durfte, hat vor einiger Zeit die fpanifche Regièrung auch Die 
Häfen Iloilo auf Panay, Zomboanga auf Mindanao und Sual an der 


Weſtküſte von Luzon dem öffentlichen Verkehre übergeben (G. M. 1860, ' 


.240) — für das Amurland jedoch find diefe Häfen, von welchen Iloilo 
am meiften verfpricht, nur von höchft geringer Bedeutung. Siam (©. 321) 
erfchließt fich in erfreulicher Weife immer mehr und mehr dem europäifchen 
Berkehr. In Paris und London find Anfang Yuni 1861 fiameſiſche Ge 
fandtichaften angefommen und in erfterer Stadt fol eine beftändige Legation 
errichtet werden (8. 3. 1862, Nr. 6, DI. 1). Ferner Bat Siam mit 


Preußen und den Hanfeftädten einen preußifch« hanfentifchen Handels, 


Freundſchafts⸗ und Schifffahrts⸗Vertrag (vorläufig auf 12 Jahre) und einen 
ähnlichen Tractat mit Holland abgefchloffen, deren Stipulationen.'mit denen 
der früheren finmefljchen Verträge mit Groß-Britannien,, den Vereinigten 
Staaten und Frankreich faft gleichlautend find (8. 3. 1862, Nr. 20, BL 1, 
Nr. 87, Bl. 1, Nr. 91, Bl. 1). Im mern des Landes aber herrſchen 


*) Am 8. Juni 1859 errichtete Die britifche Regierung eine neue felbfiftändige Golonie 
auf Reu-Holland, indem der norbiweftliche Theil von Reu-Eüd-Wales als „Queensland“ 
zu einer folchen erhoben wurde; ber erfte Gouverneur zog am 10. December in Die vaupt. 
fifdt Brisbane ein (G. M. 1861, 32 ff) 
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Unruhen und namentlich nahm der Aufftand in Cambodſcha immer mehr zu, 
bis auch hier die Aufrührer in neuefter Zeit geichlagen wurden, doch ift 
die Ruhe noch fange nicht hergeftellt (8. 3. 1862, Nr. 74, BI. 1, Nr. 91, 
DL 1). In Annan (S.' 323), Das fich namentlich in neuerer Zeit vom 
Verlehr mit Entopa fern zu halten fuchte und das Abſchließen von Trac 
taten mit fremden Mächten confequent verweigerte, find die Franzoſen im 
Bunde mit Spanien in Folge der legten Ehriftenverfolgung (1855) eingerüdt, 
wozu ala Rechtsgrund die früheren Beziehungen Frankreichs zu Cochinchina 
gelten follen*). Die Sranzofen haben fi) 1858 in Saigun feſtgeſetzt und 
zeigen entichieden die Abſtcht das Land nicht mehr zu verlaffen; der Krieg 
aber dauert fort; im December 1861 belagerte der Eontres Admiral Bonard 
den Hafenort Hone Coche an der Oſtküſte und hatte Die Abflcht nach der 
ſicher voranszufehenden baldigen Uebergabe deffelben die Hauptftadt von 
Annam, Hue oder Phusthuansthien (mit 100,000 Einwohner) anzugreifen 
(8. 3. 1862, Nr. 32, BI. 1, Nr. 94, Bl. 1, Nr. 95, Bl. 1). 

Bei China, das wir jet betrachten müflen, Werden wir uns (ebenfo 
wie bei Japan) länger aufzuhalten haben als bei den bisher befprodyenen 
Ländern, denn beide Reiche find für den Welthandel von unendlich viel 
größerer Wichtigkeit. Die Vorgänge bei den Taku-Forts am Beiho im 
.Suni 1859 (©. 322), weldhe den Engländern und Franzoſen eine empfinds 
fie Niederlage bereiteten, führten, da alle Bermittelungsvorfchläge der 
Alliirten von den Chinefen mit ſtolzer Verachtung zurücgewiefen wurden, 
zu einem nenen, aber furzen Kriege. Lord Elgin und Baron Gros, der 
britifche und franzöfiiche Bevollmächtigte, begaben ſich auf ihre Boften nad) 
Oſt⸗Afien, das verbündete Geſchwader fammelte fih bei Tſchuſan, das Die 
Engländer befeßten, und erjchien im Zuli 1860 im Golf von Petfcheli; 
am 21. Auguft fiel das Hauptjort von Taku, die übrigen Befeftigungen 
ergaben fich ebenfalls und am 24. Auguft wurde Zientfin genommen. 
Nachdem. nenangenüpfte Verhandlungen mit China ebenfalls zu feinem 
genügenden Refultate geführt hatten, brachen die Verbündeten am 9. Sep⸗ 
tember nach Peking auf, ſchlugen unterwegs zwei Mal die fi ihnen ent 


*) Im Jahre 1787 unter der Regierung Ludwig XVI. fchloß Frankreich, als Befchüger 
der Chriſten in Oft-Aflen auftretend, mit Cochin-Ghina einen Dffenfiv- und Defenſiv ⸗Vertrag 
und erhielt als fein Eigenthum die Stadt Kuang-nam ober Turon nebft einem anfehnlichen 
Küftenftriche und die Inſeln Hai-wen und Faiſo abgetreten. Während Der Revolution fam 
diefe Angelegenheit gänzlich in Vergeſſenheit und erſt Louis Philipp fing ſich 1843 wieder 
an mit ihr zu beichäftigen. | 


. 


70 VUeber die Entwickelungsfaͤhigkeit 


gegenſtellenden mandſchuriſchen Truppen, zerſtörten und verbrannten Anfang 
October einen in der Nähe der Hauptſtadt gelegenen Sommerpalaſt des 
Kaiſers, welcher ſein Heil in der Flucht gefucht hatte, und waren ſomit 
faktiſch die Herren von Peking. Jetzt endlich gaben die Chineſen nad) und 
ſchloſſen am 24. und 25. October 1860 mit den Engländern und Fran- 
zofen Frieden. In diefen Pekinger Vertrag wurden alle Bedingungen des 
Tractats von Tientfin (1858) aufgenommen und die Beftimmung, daß eine 
-englifche und franzöſiſche Geſandſchaft in Peking refidiren joe, ausdrücklich 
wiederholt. Jede der beiden verbündeten Mächte erhielt die Zuficherung 
des Erſatzes ihrer Kriegsfoften und an Frankreich machte China außerdem 
noch ein Zugeftändniß von unberechenbarer Tragweite, nämlich das folgende: 
an Sranfzeid allen Grund und Boden, der jemals im 
Beſitze Fatholifher Milfionen gewefen, auf-ewige Zeiten 
als beftändiges Eigenthum zu übergeben. Das Verbot der 
Auswanderung der Chineſen wurde aufgehoben (was für England, das in 
feinen Colonien Arbetter braucht, von größerer Bedeutung fein dürfte ald 
für Rußland und das Amurland) und den Briten die Hongfong gegenüber- 
liegende Halbinſel Kauslun, welde ein verhältnißmäßig gefundes Klinm 
beſitzt, abgetreten, jedoch mit der Bedingung, daß-die Inſel Tſchuſan, 
welche die Engländer beim Beginn des Kampfes befeßten, geräumt werde, 
Nachdem der Vertrag abgeſchloſſen, verließen die Verbündeten Peling, in 
Tientſin bfieb jedoch eine Befagung von. 5000 Mann, zur Hälfte aus 
- Branzofen und zur Hälfte aus Engländern beftehend, bis auf weiteres zurüd. 
Diefe Vorgänge fih zu Nug machend, trat Rußland auf und ſchloß durch 
“ feinen Gefandten Ignatjew mit China am 244 November 1860 den Ein- 
gangs ſchon befprochenen Zractat von Peking, der außer den Paragraphen 
über die Grenzbeflimmung. auch Artikel enthält, welche deu bisher faft nur 
auf Kjachta und Mai⸗mai⸗tſchen beſchränkten Landhandel zwiſchen Rußland 
und China auch für jeden beliebigen anderen Greuzort freigeben und den 
Ruſſen ſogar geftatten, in der Mongolei Handelspläge zu gründen und 
Gonfule zu halten. Zu der Urga, wo auch ſchon ein ruſſiſcher Reſident 
feinen Sig genommen a ift bereits eine rufftfche Fuctorei errichtet. Der 
innere Zuſtand Ehina’s ift cin in vielfacher Beziehung beklagens- 
werther. Der Kaifer Hien-fung, deffen für fein Land höchft unglüdliche 
Regierung am 26. Februar 1850 begann, floh bei dem Borrüden der 
Verbündeten gegen Peking nad) einen feiner Sagdfchlöffer bei Dſchehol in 
- der Provinz Tſchili, jenfeit der großen Maner und 30 M. von der Haupt 
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ſtadt entfernt, wo er ohne feine Nefidenz wiedergejehen zu haben am 
"24. Auguſt 1861 flarb. Sein Ältefter Sehn und Nachfolger auf deut 


Throne, der den Regentenuamen Ki-⸗Siang angenommen hat, iſt minder - - 


jäbrig und die alt-chineſiſche, reactionaͤre, den Fremden feindliche Partei 
verſtand ihn ebenjo, wie fle es mit feinem Vater gethan hatte, in ihre Retze 
zu zichen und fuchte ihn in denfelben jeftzubalten. Der Oheim des jungen 
Kaifers jedoch, Prinz Kung, „der Freund der Barbaren“, und feine Ans 
bänges gewannen die Oberhand und behaupteten das Feld; Die alten 
reactionären Minifter wurden am 7. November abgeſetzt und zum Theil 
mit dem Tode beſtraft; Fortſchrittsmänner famen au ihre Stelle und die 
Negentichaft führen jeßt zwei Witwen des verflorbenen Kaijers, von welchen - 
die eine die Mutter Ki⸗Siang's iſt — der eigentliche Regent aber ift der 
liberale Prinz Kung, der ohne irgend einen officiellen Zitel zu haben als 
Triebjeder aller Regierungshandfungen gilt (8. 3. 1862, Nr. 6, BI. 1, 
Nr. 14, Bl. 1, Nr. 15, Bl. 1, Ne. 16, Bl. 1). Nach manchen Reformen, 
die er verſucht und zum Theil durchgeführt hat, deuft Prinz Kung jebt 
daran in China eine Art Repräfentativ»-Berfaffung einzuführen, 
welche namentlich einen Provinzial-Rath, zu weldhem jede Provinz zwei 
Abgeordnete ſchickt, ind Leben rufen fol (8. 3. 1862, Nr. 134, BI. 1). 
Die Zukunft aber wird uns lehren, wie lange die jeßige fremdenfreundliche 
und reformatorische Geflunung der . hinefiichen Regierung dauern wird, 
Die Rebellen, die Taipings, find troß der. Niederlagen, die ihnen 
der tapfere Mandichusgürft Sangkolinſin wiederholt beigebradyt hat, immer 
noch mächtig und werden es in manchen Gegenden täglich mehr und mehr. 
Am 9. December 1861 nahmen fie Ningspo und bald darauf das nicht fern 
dapon Tiegende Hangstihen, die Hauptfladt der Provinz Tſche⸗kiang, fowie 
im Januar 1862 die Stadt Kosfachong (zwiſchen Shanghae und Wofung) 
und zeigen fih in Ranking, das fie befeßt halten, den Fremden gegenüber 
feindlich geftimmt. Ein Hauptziel ihrer Eroberungsluſt ift aber das in 
den Händen der Kaiferlichen ıind der Alliirten befindlihe Shanghae; fie 
bedrohten die Stadt [hon im Sabre 1861, wagten am 25. Januar 1862 
einen Angriff, der aber vou den Engländern und Sranzofen zurüdgefchlagen 
wurde, ſchloſſen jedoch ungeachtet deſſen Shanghae immer enger und enger 
ein, fo daß der franzöftiche Admiral Protet fie bei Ning-po angreifen wollte, 
was jedoch nicht gefchehen zu fein fcheint; vielmehr wurden die Rebellen 
von.den Alüirten bei Minkong, 20 Meilen von Shanghae, geichlagen und 
dadurd) fowie durch andere Heinere Gefechte zurückgedrängt; die Weftmächte 
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ſollen den Plan haben, alles dran zu fegen, die Stadt Nanting, wo bie 
Fremden mehr und mehr bedroht werden, den Händen der Taipings zu 
entreißen (8. 3. 1862 Nr. 15, BL 1, Nr. 38, Bl. 1, Nr. 53, Bl. 1 
Nr. 59, Bi. 1, Nr. 73, BI. 1, Ar. 75, Bi. 1, Nr. 77, Bl. 1, Nr. 82, 
Bl. 1, Nr. 92, BL. 1, Nr. 110, Bl. 1, Nr. 117, Bel, Nr. 121, BEA, 
Nr. 134, Bl. 1). Im Weften China's hat die Regierung gegenwärtig 
- faft gar feinen Einfluß mehr; bier wüthet ebenfalls ein Aufftand, doch 
follen die Theilnehmer deffelben, die erft feit 1860 energiſcher aufgetreten 
find, von den Taipings ganz muabhängig fein (G. M. 1861, 424); den 
Herd dieſer neuen Revolution bilden namentlich die Provinzen Szütſch⸗hüͤan 
und Yünnan, in welcher letzteren auch die mohamedaniſche Bevölkerung an 
der Bewegung lebhaft Theil nimmt, im SW. des eigentlichen China.” Bei 
fo mißlichen Verhältniffen Founte ſih Handel und Verkehr in China 
nur wenig entwideln und. Die den Fremden freigeftellten Forſchungen im 
Innern des Landes waren ebenfalls durch den Aufftand beeinträchtigt und 
beſchränkt oder gar gänzlich verhindert. Von den zahlreichen dem öffent 
fihen Verkehr übergebenen, Häfen China’s behaupten Kanton und 
" Shanghae*), wie bisher den erfigen Rang: erfteres verforgt den Süden, 
Ießteres den Norden des himmliſchen Reiches mit fremden Erzengniffen ; 
wichtig zu werden verfprechen auch Thaiwan auf der Inſel Formofa*”) 
und Swatan in der Provinz Kuantong — Die übrigen Orte fcheinen 
weniger Bedeutung für die Zukunft zu haben *). Was den auswärtigen 
Handel ferner betrifft; jo hat Ehina mit Preugen und den Hanfeftädten 
am 2. September 1861 einen Handelsvertrag äbgefchloffen, der namentlich 
ben Städten Hamburg, Bremen und Lübel, deren Schiffe nicht jelten 


*) Im Jahre 1859 wurden in Shanghae Waaren * für 15,124,920 2 St. 
und erportirt für 13,330,055 2 St.; die Zahl der angefommenen Schiffe betrug 926 mit 
287,100, Die der abgegangenen 939 mit 289,709%, Tonnengehalt (G. M. 1861, 46). ° 

**) Die productenteiche und für den Handel günftig gelegene Inſel Formoſa ift bis 

jegt unangefochten im Beſitze China’s geblieben und nicht von den Pereinigten Staaten 
beanſprucht worben (B. 328, 349). 


**) Ueber den Erport und Import China's, über den Bedarf beffefben an 
fremden und über Die bisherige Verſchiffung eigener Waaren fowie über andere Handels 
» verhältniffe vergl. man: „Auszug aus den Berichten über die Hanbelsbeziehungen zum- 
. Öftlichen Afien von den commerciellen Mitgliedern der preußifchen handelspolitifchen Exrpebition 
(C. Jacob und F. W. Grube)" in der Köln. tg. 1862, Nr. 1,.Bl. 2, Nr. 7, BL. 2, 
Ar. 9, BI. 2, Nr. 11, Bl. 2, Nr. 15, BL. 2, Nr. 19, Bl. 2 und Nr. 28, Bl. 2 und bie 
„Beichte‘ ſelbſt. 
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China beſuchen erwüniht fein muß (©. 336). Der Verkehr zwiſchen 
Fremden und Eingeborenen im Innern des Reiches ift der ungeordneten: 
Zuftände und auch der feindjeligen Stimmung der Bevölferung gegen alles 
Zremdartige und Ungewohnte wegen immer wur noch ein ſehr beſchränkter 
geblieben. Bis jebt können von den vielen großen und commerciell wichtigen 
Spädten an den Ufern des Janstjesfiang nur Tſchin⸗kiang (an der Mündung 
des Kaijerfanald) und die mehr abwärts am Strome belegenen Orte befucht 
werden. Drängen die Allirten und die Saiferlichen aber die Rebellen 
weiter nach W. zurüd, fo werden auch die enropäilchen Kaufleute ohne 
allen Zweifel den Zanstiesfiang, an welchen die Orte Hanlan und Kiu⸗kiang 
Bedeutung für den Handel erlangen fönnen, weiter firomaufwärts beſchiffen. 
Außer neuen Aufnahmen und Vermeſſungen an den Küften der Mandfchurei, 
Korca’s und Ehina’s, welche vorzüglich von Engländern und Ruſſen cifrig 
fortgefeßt worden find, famen in den legten Jahren durch Briten und 
Franzoſen neue Zlußaufnahmen in China (©. 323) zu Stande Dei 
Yanstfestiang befuhren von Nanfing bis Hanfau (300 33‘ NB. und 132° 
DR. von Ferro) im Herbfi 1858 Commodore Ward und im Frühling 1861 
von Hanfau bis Ping⸗ſchan (im Süden der aufrührerifchen Provinz Szütſch⸗ 
bäan) Capt. Blatiften und Obriftlieut. Sarel. Der bis dahin noch ganz 
nnbelannte Lauf des Si-kiang oder Weſtſtromes, des bedeutendeften der 
Flüſſe, welche den Canton⸗ oder Perl-Strom bilden, wurde im Jahre 1859 
durch Mac Eleverty und D’Aboville bis Wut⸗ſchan (Ngtſchau) — 230 2 NB, 
und 128° 54° DR. von Ferro — unterfuht (G. M. 1861, 107, ff. und 
411 ff). Im November 1859 befuchten die Milfionäre Krone und Granes 
von Canton aus den am Tongsfiang (einem Nebenfluffe des Zichusfiang) 
liegenden berühmten Berg Lofan, der ſchon feit mehr als taufend 
Jahren von den Heiligen der Taou⸗Sekte, welche den Unſterblichkeitstrank 
zu bereiten verftehen, bewohnt wird (G. M. 1860, 277). In demfelben 
Jahre reifte der Graf Escayrac de Lauture an der Spike einer franzöſi— 
hen wifjenihaftliden Expedition nah China und ift’ fchon 
jegt mit der Vorbereitung eines „Atlas der Provinzen China's“ beſchaͤftigt 
(8. M. 1860, 117; 1862, 155). Endlich ift 1861 Mugden, die Haupts 
ftadt der Mandiehurei, von Tienstfin aus von engliſchen Offtcieren befucht 
“worden (G. M. 1862, 150). 

In Japan G. 324) zeigt fid) — Regierung als Volk in weit 
höherem Grade wie in China den Fremden feindlich geſinnt und die Mes 
gierung. fcheint Alles aufbieten zu wollen, um die den Europäern durd die 


> 
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abgeichloffenen Zractafe verhürgten Nechte in jeder Beytehamg und ſoviel als 
möglich zu fchmälern. Ju den Handelöverträgen iſt feſtgeſetzt, das 100 
amerikaniſche Binfter im Verkehr genau ebenjopiel gelten ſollen ats 344 
japanische Itzibous; die - japaniſche Staatscaſſe aber nahm bei den Abgabe⸗ 
zublungen ihrer Unterthanen von diefen den Piaſter nur zu einem bedeutend 
niedrigeren Courſe an, fo Daß das Volk fi) gezwungen 'ſah, die Preife 
ihrer Waaren den Fremden gegenüber um foviel zu erhöhen, als ihnen -vom 
wirklichen, vertragsmäßig feftgeftellten Werthe des Piaſters von der Regic- 
sung abgezogen wurde. Diefes Verfahren’ hörte freilicdy endlich in Folge 
der Beichwerden der Gefandten alıf und der Pinfter wurde wieder als voll⸗ 
gültig angenommen; die Regierung erſann aber neue Maßregeln, um Handel 
und Verkehr zu erfchweren und fobald die eine derfelben auf wiederholtes 
Einkommen der Fremden aufgehoben worden war, erſchien ſchon wicder 
eine andere Verordnung zu demfelben Zwegte KK. 3. 1862, Nr. 52, Bl. 2). 
Zapan ging mit Preußen feinen definitiven Handelsvertrag ein, ſondern 
erklärte, es fei nicht an der Zeit neue Verträge mit neuen Fremden zu 
ſchließen (8.3. 1862, Nr. 6, BL. 1); doc) wurde der preußifchen Flagge 
die Zulaſſung in die den auswärtigen Verkehr geöffireten Häfen Japans 
zugeſtanden, den Schiffen der hauſeatiſchen Städte aber, für welche Preußen 
mit unterhandelte, cine jolche verweigert (8. 3. 1862, Nr. 60. BL. 1). 
Als gewichtigfter Vertreter und Bertheidiger diefer hermetiſchen Abſchließung 
Japans nad außen galt im Rathe der Regierung der Brinz von Meto 
und ihn betrachtete mar als alleinigen Urheber aller Maßregeln, welche 
den Fremden ſeindlich waren; der weltliche Kaiſer von Japan, Mina 
Motto, ſoll dagegen den Fremden nicht abHold fein, ſtand aber-vollivnmen 
„unter dev Herrſchaft des Fürſten won Meto, Das jupanifche Volk zeigte 
fich weniger aus eigenem Antriebe als von der Regierung dazu augeſtachelt 
den Fremden (die Übrigens, namentlich was die Engländer betrifft, durch 
Brutalität und Willkür felbft genug Veranlaſſung zur Unzufriedenheit ges 
geben haben) jeindfelig; ſolchen Aufreizungen der Regierung, welde ſtets 
nur vom Prinzen von Meto ausgegangen fein jollen, hat man es zu vers 
danfen, daß im Jahre 1861 der Conſul der Vereinigten Stuaten ermordet 
und das englifche Gonfulats-Gebäude in Jeddo erbrochen wurde, Der 
Bring von Meto ift am Ende des vorigen Jahres geftorben, fein 
Sohn und Nachfolger zeigt fi) den Europäern. mehr geneigt, die Forte 
fehrittspartei in der Regierung und im Volke wächſt und fo dürfte, ohne 
militäriſche Zwaugsmaßregeln der Weftmächte, bald ein beſſeres Verhältniß 
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zwiſchen ihnen und Japan zu Stande kommen (8. 3. 1862, Rr. 6, BL. 1; 
Nr. 58, BI. 1, Nr. 59, BE 1, Rr. 68, BE 1) ME erſtes Anzeichen 
diefer Annäherung an Europa. dürfen wir nicht mit Unrecht die Abfendung 
einer Japaniſchen Geſandtſchaft dahin betrachten”). Die Geſandt⸗ 
ſchaft verließ im Januar 1862 ihr Vaterland und kam über Suez 
nach Marſeillle, von wo fie nach Paris zu gehen und über London, Berlin 
und St, Petersburg in die Heimath zurüdzufehren beabfichtigte (8. 3.1862, 
Rr. 14, Bl. 1, Nr. 15, 3.1, Nr 78, Bl. 1, Nr. 82, Bl. 1, Nr. 90, 
1, Nr. 96, Bl. 1). In Paris wurde fie am 13. April von Louis 
Napoleon empfangen und ging am 29. April nach London (8. 3. 1862, 
Nr. 104, BL. 1, Nr. 105, BL. 1, Nr. 106, BL 1, Rr. 120, Bl. 1, 
Nr, 129; BI. 1, Nr. 137, BI. t). 


Der Handel: Japans mit Enropa und den übrigen freinden Staaten 
fonnte ſich unter- den angegebene Umftänden nicht raſch heben; doch famen 
im Jahre“ 1859 in den japanischen Häfen 123 europäiſche und nordameri⸗ 
laniſche Schiffe mjt einem Gehalte von 48,700 Tonnen an und es Tiefen 
ms 131 Schiffe mit einem ‚Gehalte von 49, 055 Tonnen (G. M. 1860, 
239). Bon den dem Frein denverkehre in Japan, deſſen Kuͤſten Engländer, 
Franzoſen und Ruſſen ſorgfältig aufzunehmen fortgefahren find, geöffneten 
Häfen (S. 325) hat ſich Simoda auf Nipon feiner fehlechten Ahede wegen 
als völlig unbrauchbar erwielen; für Sinoda fol Kanagawa auf Jeddo 


alg Erſatz eintreten, vorläufig ift dafür aber das benachbarte Yokuhama 


(eit 1860) dem Handel erfchloffen; die verfprochene Eröffnung Jeddo's 


ſelbſt ift dagegen wieder auf unbeftimmte Zeit hinausgefchoben worden 
(. 3. 1862, Nr. 75, Bl. 1); auch Nigata an der Weftfüfte Nipon’s 
md man zum Handelöplage nicht geeignet — es foll dafür ein anderer 





Hafen an derfelben Küfte den Europäern eingeräumt werden; Hioga, das 


dem Bertrage nach im Jahre 1863 zugänglich wird, verfpricht mehr als 
alle bis jet genannten Häfen (auögenommen Zeddo). Die. Haupthandels- 
orte Japan’? find aber gegenwärtig immer tag Nangaſaki und Hafödade, 


*) Zu den Bereinigten Staaten oucde fchon-1860 eine a Sefandtfchaft nun 
GG. M. 1861, 241). 


) Ausführliches _ über die Hanbelsverhältniffe Japan's findet man in dem (für China 
in dieſer Beziehung ſchon angeführten) ‚Auszuge “aus den Berichten der commerciellen 
Ritglieder der preußifchen handelspolitifchen Expedition? (8. 3. 1862, Nr. 52, BI. 2, 
R. 57, U. 2, Rr. 58, Bl. 2, Nr. 73, Bl. 2, Ne 75 8. 2, Nr. 76, BE 2 Nr. 90, 
2 und Rr. 95, BL. 2). 
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leßterer Hafen namentlich wichtig für die DBerproviantirung der ahlreich 
hier einlaufenden Walfiſchjäger (G. M. 1860, 194). 

In Polyneſien ſind die Fidſchi-Inſeln)9, deren König im Jahre 
1858 das Protectorat über dieſelben der Königin Victoria antrug, (S. 329) 
durch die Verträge vom 12. Octbr. und 14. Dechr. 1859 britiſches Eigen⸗ 
thum geworden und der englifche Conſul Prichard hat ſchon am 46. Dechr. 
deſſelben Jahres Regierung und Rechtspflege der Inſeln übernommen; die 
Hauptſtadt und der wichtigſte Handelsort dürfte Suwa au der Südküte 
der Inſel Biti-Suwa werden (G. M. 1861, 235). In den politifchen 
Berhältnjffen der Sandwich-Inſeln (S. 329) flud feine bemerfenswerthe 
Deränderungen vorgefommen, doch ſcheint fich auf denfelben der franzöfifche 
Einfluß dem britiihen und dem nordamerikaniſchen gegenüber in der legten 
Zeit nicht wenig gehoben zu haben. 


Werfen wir ſchließlich noch eiten Blick auf den weiten „großen Ocean“ 
und auf feine politiichen Verhäftniffe, ſo iſt nicht in Abrede zu ftellen, daß 
das Bild, welches ſich uns heute Darbietet, ein anderes ift als das vor 
zwei Jahren. Damald waren England und die Vereinigten, Staaten die 
beiden Seemächte, welche fi) zum Kampfe um die Herrfchaft über den 
Welthandel rüfteten und zwar ſchien die Union im Vortheil zu fein — 
Frankreich ſtand, wenn auch nicht unbetheifigt und nicht. ald müffiger Zu— 
ſchauer da, fo Doch weit mehr im Hintergrunde. Gegenwärtig iſt die Kraft 
der Union durch ihren Zerfall wenigftens zeitweilig gelähmt und die Wag⸗ 
ſchale Englands ihr gegenüber wieder geftiegen. Fraukreich aber hat feine 
Zeit nicht verloren, ninmt eine drohende Stellung zu Groß-Britannien ein | 
und beanfprucht auch feinen Theil un der Herrfchaft im Often, wo fi die- 
Intereſſen beider Mächte jo vielfältig Ereuzen. | 

Die Vereinigten Staaten haben, fo viel ich weiß, in den legten 
Jahren feine Erweiterung ihrer Macht im großen Dcean zu erreichen ge— 
ſtrebt; ſchon tobte das Fieber, das bald ausbrechen follte, wenn auch faft 
unbemerft in ihrem Innern. , Die verfchiedenartigen Intereſſen der joges 
nannten freien und der SklavensStaaten fiegten zufegt doc, über die ges 
meinfchaftfichen der ganzen Union, das Bund zwifchen dem Norden ynd - 
dem Süden derjelben wurde von den Sklaven⸗-Staaten zerriffen" und der 
begonnene Kampf nahm feinen Fortgang. Mag un, wie nit unwahrs 


*) Dergl. „Die Biti- oder Fiji-Infeln im großen Ocean“ mit Karte in G. M. 1861, 67—71.- 
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ſcheinlich ift, der Norden fliegen oder aber auch der Süden feine Selbft- 
fkändigfeit erringen, Rord»Amerifa ift immer für längere Zeit ans feiner 
bisherigen Machtſtellung verdrängt. Behält der Norden die Oberhand, ifl 
die Union in ihrem früheren Umfange wieder hergeftellt, fo werden die 
inneren Zuflände gemig zu ſchaffen geben, um zu verhindern, daß der Ein, 
fluß nad) außen mit aller Energie geltend ‚gemacht werde. Bleibt der 
‚Sonderbund befteheu, fo wird er von England, das ans-feinen Staaten 
Baumwolle bezieht und die Märkte derfelben mit britiichen Fabrikaten über- 
ſchwemmt, unzweifelbaft anerfannt und in einem gewilfen Abhängigkeitsver⸗ 
haltniffe erhalten werden — in beiden Fällen aber ift, wie jchon eben be 
merkt, die bisherige Macht Nord⸗Amerika's bedeutend geſchwächt. Trotz 
der inneren Wirren aber und des Kriegslärmes ift der elekt riſche Te 
legraph zwiſchen Galifornien und den jogenannten untern Staaten, 
jwifhen San Franciseo und News Morf vollendet und am 24. 
Detober 1861 der öffentlihen Benutzung übergeben worden; er hat eine 
Länge von 500 dentichen Meilen, ift mit vielen Schwierigfeiten ausgeführt 
worden und ein wahres Niefenwerf, das nur von der ruſſiſch⸗ſibiriſchen 
Telegraphenlinie von St. Petersburg bis zu den Geftaden des großen 
Oeean, wenn diele einft vollendet Äft, übertroffen werden wird. Durch) dieſen 
Telegraphen wird ber Handelsverkehr zwifchen den Staaten am atlantifchen 
und am großen Dcean feinen bazardipielartigen Charakter, der durch die 
Schwierigfeit einer Berechnung der Marktzuftinde an der entgegengefeßten 
Küfte des Continents entftehen mußte, verlieren und nicht nur folider, 

fondern auch, weil ficherer, Tebhafter werden. | | 
Durch Amerika's Schwäche verliert Groß-Britannien auf unbe 
flimmte. Zeit einen. gefährlichen Nebenbubler, den 8 von Jahr zu Jahr 
mehr zu fürchten und der (S. 348) den englifchen Erfolgen in merfantifer 
und politischer Beziehung nicht felten hemmend in den Weg zu treten 
wußte; es behält freie Hand feine Pläne zu verfolgen und bat geit, ehe 
Rord-Amerifa die frühere Kraft. wiedererlangt, feine ſchon hie und da ſchwan—⸗ 
fend gewordene Macht von neuem zu befeftigen. Groß-Britannien hat in 
den lebten Jahren nicht nur neue Erwerbungen an feiner Handelsftraße um 
Aria nach Aflen und Auftralten gemacht,*) fondern ſich auch an neuen 
Punkten im großen Dcean feſtgeſetzt. Die Fidſchi⸗Infeln find, wie 
*) Im Jahre 1861 wurbe ben Engländern Das Gebiet von Lagos an ber Bat 


von Benin abgetreten und in bemfelben Jahre befegten fie die Guano-Inſel Ichaboe an 
der Küfte des Ramaqua-Landes, welche der Cap⸗Colonie einverleibt wurbe (G. M. 1861, 895). 


N 








' 
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oben erwähnt, britiſche Beſitzung; die Fanning⸗Inſel (identiſch wit 
„American“ und Washington⸗Inſel) im ſogenannten Amerilaniichen Poly - 
neſien“ (S. 327), einige Zeit hindurch von den Bereinigten "Staaten ‚als 
ihr Eigenthum betrachtet, wurde vom engliichen Dampfer „Alert“ am 8. Fe⸗ 
bruar 1861 im Namen der Königin Victoria in Befig genommen”). Auch 
in China erwarb England, wie ebenfalls bereit gemeldet, die Halbinſel 
Kauslun, welche dur ihre BIER Luft für Hong⸗kong jedenfalls von 


Bedeutung iſt. 


Am thaͤtigſten aber iſt F ——— (S. 327 und 346) geweſen, — 
Einfluß und feine Macht in Oſt⸗Aſien und im großen Ocean, ſowie auch 
an dem dahin führenden Wege - in Ofl-Aftifa zu vergrößern. Bis vor 
nicht langer Zeit hatte es weder in Hinter-Indien noch in-Ehina oder im 
indifchen Archipel Beflgungen; gegenwärtig aber kämpft 8 un Cochin⸗ 
china, das einmal erobert nicht wieder aufgegeben werden dürfte, hat durch 
den Pelinger Vertrag von China alle ehemaligen Befipungen katholiſcher 
Miſſionäre als jein Eigenthum erhalten und wird nicht verfäumen im himm⸗ 
lichen Reiche feften Fuß zu fallen, fowie durch fein als Dedmantel für 
andere Abfichten dienendes Protectorat,über die katholiſchen Ehriften im 
Often an vielen Orten Eingang und Einfluß zu fuchen und zu finden.: 
Gegen Ende des Jahres 1861 befekten die Franzoſen die fleine Inſel 
Pulo⸗Condore, füdlid von Annam im hinefifchen Meere gelegen, nicht 
vorübergehend, etwa nur für Die Dauer des cochinchineſiſchen Krieges, ſon⸗ 
dern um — wie es ſcheint — aus ihr eine wirkliche, bleibende Colonie 
Frankreichs zu machen. PBulo-Eondore, wo im vorigen Jahrhundert Furze 
Zeit hindurch eine engliſche Niederlaſſung beftand, beherrſcht durch feine 
Lage in der Nähe der Mündung des Me⸗chong den Zugang zum Haupt⸗ 
bandelsplage Annams, Saigon, und einigermaßen auch das chinefljche Meer, 
deſſen Zugänge (S. 345) jedoch ganz in den Händen der Engländer find 
(8. 3. 1862, Nr. 26 BI. 1, Nr. 29 Bl. 1). Der frangöftfche Einfluß 
in Peking und auf den Sandwich» SInfeln ift bedeutend gewachſen; die 
sceanifhen Colonien gedeihen und bilden von Neu-Katebonien His 
zu den Paumotu- und .Marqueſas⸗Inſeln beinahe eine zufammenhäugende 
Linie von faft 3500 engliſche Meilen (circa 760 deutſche Weiten) Länge, 


H Die Fanning-Inſel Tiegt etwa unter 3° 48 N. B. und unter 176040 D.2, v. Ferro, 
hat gutes Trinkwaſſer und ift reich an Gocosnüffen, Aus welchen Del zum Export gepreßt 
wird (S. 328; vrgl. auch G. M. 1859, 173 und 176); von politifcher Bedeutung fcheint 
fie nicht zu fein. 
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welche fih von W. nad) D. durch den großen Ocean erflredt und die 
Handelsſtraßen von Dem N. nad dem ©. deſſelben Durchichneidet und übers 
wacht („Unfere Tage” I, 645 und 1, 437). Außerdem find in Aſien 
Syrien, in Afrifa Aegypten und Madagascar und in Amerifa der 
Iſthmus von Panama diejenigen Gebiete,. denen Frankreich feine bes 
fondere Aufmerkſamkeit widmet und in welchen ſich feſtzuſetzen es ihm nicht 
an Verlañgen fehlt. 

Belgienendlich läßt gegenwärtig die öſtlich von Neu-Guinea gelegenen 
Inſeln der Salomon-Gruppe, namentlich in commercieller Beziehung, 
unterfuchen und fol die Abſicht haben, hier eine Haydelsfactorei anzulegen 
(8. M. 1862, 36). Belgien fann aber, wenn es fi) auch bleibend feft- 
legt, feinen Anſpruch auf irgend eine politifche Bedeutung machen. 

Zim Schluß noch einige Worte über die für den Welthandel fo be 
deutungsvollen Schiffiahrts-Kanäle von Suez und Panama Die na— 
mentlich für Fraukreich wichtige Vollendung des Suez- Kanal (©. 346) 
ſcheint wirklich in nächſter Zukunft bevorzuſtehen; denn trotzdem daß die 
Pforte auf Drängen Englands im Jahre 1859 die Fortſetzung der Arbeiten 
verbot und nöthigenfalls ſogar durch Waffengewalt zu verhindern befahl, 
ging der Bau, deſſen Weiterführung auch im Intereſſe des Vicekönigs von 
Aegypten lag, ruhig feinen Gang fort; im Jahre 1861 nahm der Vice⸗ 
fönig Saĩd⸗Paſcha' für 90 Mil. Fr. SuezeKanal-Xctien, was ihn verans 
laßte zur Beſchlennigung des Unternehnrens alles in feinen Kräften Stehende 
aufzubieten. Daß am Kanal eifrig gearbeitet wird fteht feit, in welchem Maße 
es aber geſchiebt, ift und ſchwer anzugeben, da Die Nachrichten einer und 
derfelben Zeitung einander widerjprehen. So meldet die 8. 3. (1862, . 
Nr. 21 Bl. 1) daß unter Leitung erfahrener Ingenieure 2000 Europäer. 
und 10,000 Araber an der Vollendung des Rieſenwerkes ‘arbeiten, jagt 
aber (Nr. 68 BL. 1) fpäter, daß es Said-PBafjcha endlich gelungen fei, die 
Zahl der- einheimischen Arbeiter auf 2500 (ein Viertel von 10,000) zu 
bringen. In demfelben Blatte Nr. 70, Bl. 1 beißt es fogar, der Vice 
fönig babe, um den ihm oft läftigen Reclamen der europäiſchen Conſulate 
zu ‚entgehen, alle abgeichlofjenen Contracte mit fremden Beamten und Ars 
beitern annullirt und Nr, 87, Bl. 1 berichtet dennoch, die Suez⸗Kanal⸗ 
Arbeiten würden eifrig fortgefegt. Der dem Siecle entnommene, in-der 
Rig. Hand.⸗gtg. 1862 (Beilagen Nr. 25, 26 und 27) abgedrudte Auffag, - 
über den Suez- Kanal, deſſen Verfaſſer die Eröffnung defjelben in das 
künftige Jahr 1863 ſetzt, fcheint alles zu roſig zu jehen. 


80 Ueber die Entwickelungsſahigkeit des Amurlandes. 


Weit weniger günſtig ſieht es mit dem baldigen Zuſtandekommen des 
interoceaniſchen Panama⸗Kanales aus, trotzdem daß immer noch neue 
Linien geſucht und gefunden werden; M. Wagner giebt der Linie zwiſchen 
der Limon⸗Bai und dem Golfe von Panama entſchieden den Vorzug vor 
allen übrigen zum Kanalbau projectirten Richtungen und hält hier die Aus- 
führbarfeit eines Schleufenfanals für „ficher” erwiefen (G. M. 1861, 79 ff. 
und Ergänzungsheft 5, 1861 „Beiträge zu einer phyſiſch⸗geographiſchen 
Stizze des Iſthmus von Panama,” mit Karte). Wie wichtig der- Kanal 


wäre geht ſchon daraus hervor, daß der Verkehr über die Landenge auf 


der Eilenbahn von Aspinwall nach Panama (auch was den Waarentrans⸗ 
port beftifft) ‚befländig zunimmt und für ben Welthandel fchon von Bes 
deutung geworden ift. 


In den handelspolitifchen Verhältniſſen des Welthandels und ſomit 


auch in denen des großen Oceans ſehen wir alſo in wenigen Jahren die 
fruͤhere Macht Nord⸗Amerika's geſchwächt, die England's dadurch wieder 
gewachſen und das früher unbedeutendere Gewicht Frankreichs zu großer 
Geltung gekommen; an eine Rivalität Rußland's mit Frankreich, England 
oder felbft mit den Vereinigten Staaten auf dem hier betrachteten Gebiete 
iſt aber bis jetzt noch ee. zu denken. 

6. © erftfeldt”). 


>»: *) Der reichbegabte Berfaffer (ftud. in n Dorpat 1845—49, zulegt Oberlehrer am Real- 
gymnaſium zu Riga) ift leider am,4. Juni d. 3. an einem fich rafch entwidelnden Lun- 
genleiben — zu dem er den Grund auf ſeinen weiten Reiſen gelegt hatte, 
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Erſter Artikel. 





Man hat in, neuerer Zeit wohl hin und wieder den Verſuch gemacht, 
neben der Geſchichte des rufflihen Staats die des rufflichen Volkes 
zu ſchreiben: nur iſt für leßtere leider fpärliches Material. Dennoch ift ig 
unferen Jahrhundert, in welchem die Gefellichaft, die geiftige Atmofphäre, 
das Leben und Welen außerhalb des Staates vielfach mehr als früher zur 
Geltung kam, das Herbeifchaffen manches foftbaren hiſtoriſchen Materials 
gelungen, von deſſen Dafein als hiftorifches Material frühere Zeiten wenig 
Ahnung hatten. Waren es früher die Staatsactionen, welche für den Hi- 


ſtoriker im Bordergrunde flanden, fo ftehen heute die focialen Entwidelungen 


als Gegenftände der Geſchichtsbetrachtung mindeftend gleichberechtigt neben 
ihnen; Tegte man früher faft ausfchließlih Gewicht auf Kriege und Diplos 
niatifchen Verkehr, fo beachtet man jeßt mit faft gleicher Aufmerffamfeit 
Religion, Wiſſenſchaft, Kunft, Literatur, Wirthſchaft; war die Gedichte 
früher eine Gallerie berühmter Perfonen, fo hat fie fich jeßt zu einer Bes 
. trachtung der Erſcheinungen in den Maffen erweitert. Mit der Aufflä- 
tungsliteratur in Frankreich und England, mit Bolingbrofe und Voltaire 
beginnt dieſe freiere, grandiofe Wahl der Objerte für die Geſchichtsbe—⸗ 
trachtung, aber, die Fortjchritte darin find bis in die neuefte Zeit langſam 
genug geweien. Erſt Hiftorifer wie Schloffer, Tocqueville, Buckle haben 
mit Vorliebe fogenannte. Nebengebiete mit dem Bewußtiein hiſtoriſch bes 
Baltiſche Monatsfchrift, 3. Jahrg. Bd, VL, Hft. 1. 6 
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trachtet, daß fle dadurch der Geſchichtswiſſenſchaft neue Provinzen hinzu⸗ 
eroberten. Das find einzelne Errungenſchaften, aber man iſt fi der Me⸗ 
thode ſolchen Fortſchritts wenig bewußt, weil wir weder eine er 
Theorie noch eine Gefchichte der Geſchichte befiken. 

Im Betreff der ruſſiſchen Geſchichte find einzelne mehr oder minder 
gelungene Verſuche gemacht worden außer den Staatdactionen die Entwide- 
lungen innerhalb der Geſellſchaft zu beleuchten. Dahin gehören die Unter 
fuchungen Schtichapows über den Raskol, dahin manche Darftellung Ko- 
flomarows, und mamentlid die Zeit, wo der Staatsgedanfe in Rußland 
- während des 17. und 18. Jahrhunderts mit großer Energie den anderen 
Kategorien hiftorifhen Lebens gegenüber oder zur Seife tritt; will, um voll- 
fommen verftanden zu werden, nach dieſen beiden Seiten hin betrachtet fein. 
Die Kenntniß der Buͤhne Kit fian Werftämdriß Der handelnden Perfonen 
bei und umgefehrt: es gilt nicht bloß die Geiftesrichtung und Thätigkeit' 
Peters des Großen zu fennen, fondern aud) den Stoff, an dem fich dieſe 
. gewaltige Kraft verſuchte. Und noch mehr. Diefer Stoff, der zum Theil. 

fo merfwürdig gefügig ſich gezeigt bat, er war nicht jo ganz — | 

man beim Leſen der officiellen Geſchichte wohl zu meinen verſucht 
Eigenſchaft der Knetbarkeit nicht fo hetvortagend, als die Selbſtthätigkeit 
Diefes Volkes, das bald den modernen Staatsgedanken förderte, bakd ihm 
mit aller Zähigkeit des Nativnälgefühls, mit aller Hattnäckigkeit des Feſt⸗ 
haltens am Herkommen ſich entgegenſtemmte. Beide haben recht: der preu⸗ 
Bifche König Ftiedrich der Große und der ruſſiſche Bauer Iwan Poſſoſchlow. 
Erſterer ſagt von Peter dem Großen: „il travafllait sur sa nafion comme 
de l’eau forte ur le’Ter*, und Poſſoſchkow Ängerte einmal: „Unfer Monarch 
zieht ‚mit etwa zehn Menſchen den Berg Hinan, And den Berg 'hinmiter - 
ziehen Millionen: wie fol da feine Sache gedeihen!) 

So gewaltige Entſcheidungen, welche Die Frage vom Orient und Oe— 
cident, vom Gegenſatz des Nationalen und Kosmopolitiſchen betrafen, mochten 
nicht immer ſich in fo fhroffen Alteriintiven bewegen. Das Bolt, uin 
deſſen Geſchicke es fi handelte, hat eben deshalb dauernd weder für das 
| Eine noch für das Andere fich entjchieden und ift in gewilfem Sinne incon⸗ 
fequent geweſen, wenn man das hiftorifche Leben, die Entwidelung, den 
wuchtigen Kampf der alten und neuen Zeit fo bezeichnen will. Dafferde - 
Voll, welched in kurzer Zeit eine große Zahl Frenidwörter in feine Sprache 


= —R Eqheſten herausgegeben sen Potzebin, Mekka, ‚2849, Bus 
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auſgunehman fähig mau, hat oft genug, die ausläubiiche Bildung voll Ver⸗ 
achtung von ſich weilen wollen und gegen Das: Barticheeren ‚pugteflirt, da 
es doch das Tabalſchnupfen annahm. Es hat im ben durchareiſenden Ras 
formen Peters einen Verrath an. der Nation, in der Cinführung der Staata⸗ 
mafshinerie, die im Weſtan üblich war, die Ankunft des Autichriſts exfennen 
mollen, und iſt doch andererſeits den hochfliegenden Plänen Peters geielgt, 
ja Hat. fie durch feine Gefügigkeit und Anſtelligleit gefördert, und wonn es 
auch hier und da halb naiv halb verrannt fi) den Einfläffen vom Weſten 
bat entziehen wollen, jo hatten Doch letztere CExpauſtvkraft genug gezeigt, um 
ale Schranken des Berurtheils und Abenglaubens zu durchbrechen. 

Ale diefe erwähnten Fir und. Wider mögen felten in fo. eigenthüm⸗ 
licher Miſchung vertreten fein, als in dem Bauer Iwan Poſſoſchkow, deſſen 
Schriften die fchakenswertheften Beiträge zu einer Geſchichte der geifligen 
Armefphäre in Rußland Kiefern. Wir begegnen hier dem Typus der Yortr 
ſchritisſtimmung unter Peter dem Großen, der, bei alles Einſicht in die 
Nothwendigkeit von Reformen überhaupt, eiferfächtig über dem Erhalten 
der Rationalität wacht und deſſen Stichwert in den Worten nusgedrüdt 
it: „Die Deutichen find viel weiter als wir in den Wiſſenſchaften, aber 
die Unſeren find an Witz, Gott fei gedanft, nicht ſchlechter als ſte, u fie 


ſchmaͤhen uns ohne Grund und Urſache.“) 


Wir haben im fpärliche Notizen über das Leben Boffoictom‘s, und 
diefe verdanfen wir feinen Schriften. Es geht daraus wenigftens fo viel 
hervor, daß .er ungefähr 1670 geboren fein mag und ein Landmann war. 


Ein durch gefunden wirtbfchaftfichen Sinn und umermädliche Thaͤtigkeit ex 


worbened Vermögen, fo wie die durch mannigfaltige Geſchaͤftsverhältniſſe 
und wiederholte weite Reifen erworbene Erfahrung fepten ihn in Stand, 
fein Urtheil über die rechtlichen, wirthſchaftlichen, geiftlichen und miklitaͤrifchen 
Zuftände Rußlands in jener Zeit abzugeben und felbft mit hohen Würden 
trägern in Berühtung zu kommen. Cine eigenthümliche Schreibfeligkett 
zeichmete ihn aus. Wir wiffen von fünf Schriftſtücken, die wir in gewiſſem 
Sinne faft ſaͤmmtkich puliciſtiſch nennen koͤnnen, infofern fle Staat 


angelegenheiten betreffen, die indeſſen nicht für die Deffentlichkeit beſtimmt 


waren. Die umfafjendfte Schrift ift: „über Armuth nnd Reichthum,“ ein 


Memoire, das in den Jahren 1124--24 entftand und für den Kaifer bes 


ſtimmt war. Es ift zum erftenmat von Pogodin nach zwei Handſchriften 
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gedruckt worden und wird wohl auch hier und da in ber ruſſiſchen Bes 
ſchichtsſchreibung citirt, ohne daß die ganze Bedeutung davon bisher in das 
rechte Licht geſetzt worden wäre. Bereits 1701 ſchrieb Poſſoſchlow em 
an den Bojaren Fedor Alexejewitſch Golowin gerichtetes Gutachten Aber 
die Kriegsangelegenheiten (o paruoms noseaenin) und ſchon früher ſcheint 
er, 1700, ein Zinanzproject geliefert zu haben, deffen in dem an Gofowin 
gerichteten Memoire gedacht wird (S. 282); 1708 wurde fein Sohn auf 
Befehl des Kaifers zur Ausbildung ins Ausland geſchickt, und dieſes gab 
ihm Veranlaſſung eine „väterlihe Ermahnung“ an Denfelben zu richten, 
die übrigens nicht Datirt iſt. Endlich giebt es noch einen Bericht Pos⸗ 
ſoſchkows an den Metropoliten Stephan Jaworski, ebenfalls ohne Datum. 
Diefes ift die ſchrif tftellerifche Thätigkeit eines Mannes, der in eigenthäm- 
licher Weile zwifchen Staat und Geſellſchaft vermittelt, einestheile hefangen 
ift. in den Vorurtheilen'der alten Zeit, anderntheils gegen die beſtehenden 
Zuftände mit einem Eifer zu Felde zieht, der Daran erinnert, daß es das 
Zeitalter- der Aufklärung ift, in welchem feine Schriften entftehen. 

Wir wählen zum Gegenftande unferer folgenden Betrachtung die 
„väterliche Ermahnung“ Poſſoſchkows an feinen Sohn. Gie ift wie Die 
anderen Schriften ein Zeugniß für den praktiſchen Verſtand, das tiefe re⸗ 
ligiöſe Gefühl, die Unterthanentreue und Vaterlaudsliebe dieſes Mannes. 
Sie enthält Winke über deu Deutſchenhaß Poſſoſchkows und läßt doch die | 
Anerkennung der weftlichen Bildung durchbliden. 

Das Schreiben beginnt zärtlich) und warm mit einem Hinweis auf den 
Zweck der Reife in die „Uropifchen” (europäiſchen) Länder und ‚mit dem 
Wunſch den Sohn vor Zehltritten zu bewahren. Wenn der Sohn Diele 
Ermahnungen häufig leſen und darnach thun werde, jo mürde er damit 
Gott wohlgefallen und dem Zaren und ſeinen Aeltern. Wahrheit, Liebe, 
Barmherzigkeit, Milde und Reinheit ſeien die Zierden der Seele, ohne fie 
ſei dev Menſch ein Feind Gottes, Zunächftfei nach dem Reiche Gottes 


zu trachten, weil dieſes Das eigentliche Vaterland der Menfchen fei, wäh. 


rend fte Säfte und Fremdlinge feien auf Erden. Eine große Anzahl von 
‚Bibelftellen bekräftigt diefe Ermahnungen und- bezeugt die merfwürdige, 
Bipelfeftigfeit Poſſoſchkows. ine folche ift um fo mehr zu bewundern, als 
jene Zeit, dazu jehr wenig Analogien aufzuweifen gehabt haben mag. In 
dem Sendſchreiben au den. Metropoliten Stephanu Jaworski verbreitet fich 
Poſſoſchkow fehr umftändlich über die Unwiſſenheit feiner Standesgenoffen 
in Sachen der Religion und Kirche, was der hriftlichen. Kirche. im Ber 
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haͤltniß zum Alam ſehr großen Schaden bringe. In Moskau wife kaum 
der hundertſte Menſch, was eigentlich die rechtgländige Kirche und was Bott 
fei, worin Gottes Wille beftände und wie man leben folle; und was endlich - 
gar Die Landleute betreffe, fo fei das noch viel ſchlimmer, indem es ſchwer 
fein dürfte aus zehntaufend Menfchen auch nur Einen zu finden, der von 
diefen Dingen einen Begriff habe (S. 308). Poſſoſchkow hat auf diejen 
geifilichen Theil diefes feines Ermahnungsfchreibens augenfcheinlich viel Ges 
wicht gelegt, Da er an einer anderen Stelle (S. 18) daffelbe als Schul- 
buch einzuführen empfiehlt, indem es ausführliche Vorſchriften enthalte, 
wie man fi) zum geiflfichen Stande vorbereiten, den Unglauben und die 
Ketzerei ansrotten helfen, wie man Gott Tieben, zu nr beten im feinen 
Bitten thun ſolle. 

Rach dieſer Einleitung über religidſe Ftagen wird Aut die ——— 
nentrene uͤbergegangen. Der Sohn ſolle daran denken, daß er der Knecht 
des Zaren ſei, der ihm mit der Sendung ins Ausland nicht eine Strafe 
auferlege, fondern eine Güte erweiſe. Zwiſchen dem Wiſſen und dem Nicht» 
wiſſen fei eine hohe Schranke und deshalb müfle man Die thenre Jugend⸗ 
zeit zum Lernen ansbeuten und nicht eine Stunde in unnigem Spiel und 
Tand vergeuden. Ein verlorener Tag, eine verlorene Stunde fei in Ewig- 
feiten nicht wiederzuerftatten: es fei nichts thenrer als die Zeit. Diefer 
wirthfebaftliche Sinn Poſſoſchkows ift vielleicht Das Ausgezeichnetfte an ihm 
und verdient um fo mehr Beachtung als das „time is money‘ damals 
wohl noch weniger in das allgemeine Bewußtfein übergegangen war als 
heutzutage. Indeſſen will fi mit Diefer Strenge gegen Zeitverfchmendung 
der Stundenplan nicht gang reimen, den Poſſoſchkow für feinen Sohn ent- 
‚wirft. Da ift alles in vollen Stunden angeſetzt: für das Aufftchen, Waſchen 
und Ankleiden 1 Stunde, für das Gebet 1 Stunde, für die Gramniatif 
2 Stunden, für die übrigen Willenfchaften 3 Stunden, für das Erwarten 
des Mittagseffens 1 Stunde, für das Effen 1 Stunde, für das Spazieren- 
gehen- nach Tiſche 2 Stunden, für Nachmittagsftudien 3 Stunden, das 
Abendefien 1 Stunde, das Abendgebet 1 Stunde, das Schlafen 8 Stunden. 
Im Weiten finden wir für jene Zeiten doch ein größeres Bewußtlein von dem 
Werthe der Zeit. In dem „Reglement wie Mein Ältefter Sohn Friedrich 
ſeine Studien zu Wufterhaufen halten fol,” das 1721 der preußifche 
König Friedrich. Wilhelm I. entwarf, ift fie Das „geſchwinde und: hurtig 
anziehen und fi propre waſchen, fchwänzen und pudern und das Gebet 
eine Bierthel Stunde” angefeht, und an einer anderen Stelle heißt e8: „Ins 
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deß er ſich kaͤmmen und"einfhwängen laͤßt, ſoll Gr zugleich Thee und Fräh⸗ 


ſtück nehmen, daß das zugleich eine Arbeit ſei, und muß dieſes Alles vor 
halb fieben Uhr fertig fein,” und noch anderswo: „um Drei Vierthel umf 
elf Ahr ſoll er fih dus Gefichte geſchwinde mit N und die Hände 
mit Seife wafchen” und dal. m.”). 

Die Wiffenfchaften follen nad) des Anſicht Boftofchlon’s nicht ats 
Selbſtzweck getrieben werden, jondern als Vorbereitung anf den Staats⸗ 
dienft. Zu dem Zwecke foll der Sohn die deutſche, auch ganz. beſonders 
die franzöfiſche Sprache lernen und in dieſen fremden Sprachen die Arith⸗ 
metik treiben. Diele leßtere fei die Thüre und die Grundlage zu alex 
matbematifchen Wiſſenſchaften. Die Mathematif enthalte die Geometrie, 
die Architektur und die Fortificntionswiffenfchaft, die Erdfunde, Kartenfumde, 
die Kunft des Kompaſſes und die Aſtronomie. Nicht um Ingenienr oder 
Seemann zu werden folle der Sohn dieſe Fächer ftudiren, fondern für den 
Fall, daß der Kaifer ihm eine Anftelung zuweiſen wollte, wo ex folcher 
Keuntniffe bedürfte. Namentlich beim Zrfluugsbau fei es von der größten 
Wichtigkeit, daß Kinheimifche darin bewandert wären, weil ein auständilchex 


Ingenieur bei der Befefligung irgend eines Stadt oder -eines Fleckens, oder 


bei der Belagerung feindlicher fefter Pläge leicht ungewiflenhaft-feiu könnte, 
wo denn der Sohn dusch gründliche Kenntniſſe, durch Icharfen Verſtand 
und technifche Fertigkeit jedesmal hinter Die Wahrheit würde kommen hönnen. 


- Wenn der Ausländer ſchlau und tüdijch fei, ſo könne ex ihn entlarven und 


würde vom Kaifer Lob, Ehre von feinen Laudsleuten eineruten. 
Diefes Mißtrauen gegen die Ausländer ift allerdings charakteriſtiſch. 
Während Poſſoſchkow an vielen Stellen die Deutſcheu als nachnhmungs⸗ 
würdige Mufter bezeichnet, ihre Wirthichaftlichkeit, ihre Handelspohjzei, ihre 
Sparfamfeit nicht genug zu rühmen weiß (S. 71), wünſcht er Dach, Ruß⸗ 
land möge io unabhängig wie möglich vom Auslande daftehen und fi von 
ausländiſchen Sitten, von ausländiſchen Waaren m. ſ. w. emancipiren 
(S: 120. Er giebt zu, Daß man ausländiſche Arbeiter ind Layd berufen 


und ihnen :günftige Bedingungen bieten müſſe, aber er lehnt fi Dagegen 
-auf, DaB man deu ruſſiſchen Arbeiter fo gering achte (S. 149). Gr will 


lieber mande Waare, wie z. B. Spldatentud, im Lande mit größeren Un— 

foften produciren, als das Geld dafür ins Ausland gehen fallen (S. 127). 

Es find Grundſätze des Mercantilfyftens, die hier zu Zuge kommen, aber 

daneben die nationale Giferjücht, die dem Fremdeun Selbſtſucht und u 
) ſ. Er Friedrich der Große, Berlin 1838 1. 19 fi 
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zutraäut. Rau. mälle den Stolz der Auskänder brechen, fagt er einmal, 
und licher Das: Geld ins Waſſer werfen als z. B. für ansländiſche Ge⸗ 
tränfe :ins Ausland geben laſſen (S. 137). Die_Ausländer verlangten 
Für ihre nichtigen Waaven hohe Preiſe und: wollten den Werth der ruffl- 
ſchen Wacaren nmicht auerkennen; Fe erlaubten ſich wider alles Hecht den 
Werth der ruſſtichen Müngen zu beſtimmmen, was gegen alle gefunde Ver⸗ 
nung ſei und Die Hupeit des zufflichen Staats verleße (©. 123). Ja er 
gehtſo weit zu jagen, Die Ausländer hätten in Rußland ein Loch gemacht, 
buch weis Te ganz genau Den Zuſtand des ruſſiſthen Stuats und der 
ruſſiſchen Juduſtrie ſehen könnten, dieſeo Loch fei die Poft, Die dem Lande 
viel Unheil ‘bringe, weil Die Ausländer nun alle Preiſe wäßten und den 
Umſang Der Waavenvorräthe kennten, alſo Die beſten Conjuncturen be⸗ 
mützten und reich würden, indeß die Ruſſen arm blieben, Man müſſe jeden⸗ 
dal dieſes Loch zuftepien, Die Poſt vernichten, ja ſelbſt reitenden Boten 
von⸗Privatperſonen das Handwerk legen (S. 279). Nie und ninımer dürfe 
man fi) auf die Ausländer verlaffen und namentlich ihnen feine Liefe⸗ 
vungen von Munition und Wahlen auftragen, „weil fie in verrätheriicher 
Abſicht ſchlechte Dinge Tieferten (©. 285). Und zulegt fünnten die Ruſſen 
ja alles eben- jo. gut. maden als die Deutſchen, Die Ruſſen hätten ganz 
eben ſolche Hände wie Die Dentichen, feien Menſchen wie fie, die doch and) 

wicht vom Himmel herabgekommen wären (S. 282) u. |. w 


Und allem diefem gegenüber die Thatfache, daß der Sohn im Aus— 
lande ftudirt, die ausländiihen Wiſſenſchaften ſtudirt und dort in ziemlich 
ausländifcher Weiſe Teben ſoll. Boris Godunow hatte Lehranftalten nad) 
dem Mufter der ausländifchen in Rußland errichten wollen, hatte aber Die 
ganze Geiſtlichkeit gegen fich gehabt, welche meinte, „ihr Land wäre weit 
und größ, einig in der Religion, Sitte und Sprache: würden die Mos—⸗ 
Towiter andere Sprachen und Zungen lernen, dürften großer Zank und Un⸗ 
einigkeit unter ihnen entftehen und dadurch von ihrer alten griechifäyen Re- 
ligion. abfallen und des Landes Untergang daraus folgen”*). ‚Der Pope 
Zafar Hatte den Zaren Alexei Michailowitſch ſtreng um deswillen getadelt, 
daß „an feinem Hofe weife Philofophen feien, welche Die Gebilde der Erde 
und Des Himmel erklärten, ja fogar die Schweife der Sterne mit Ellen 
zu meſſen fich anmaßten“. So hatte es einen Zwieſpalt gegeben zwiſchen 


) S Hianöer, Pygosili paoxo-i ee Kapanp, 1850 os 
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der Regierung, welche den Werth der weltlichen Bildung erkennend, ein 
Benfter nad) Europa durchbrechen wollte, wie Puſchlin fagt, und den Maſſen, 


die in Kinfsitigleit und Starrfinn jede Berührung mit, ausländifcher Bil- 
dung fiheuten und „alle fremde Nationen paganifche heißen,” wie Buflow 


fügt. Merkwürdig, wie diefe beiden Richtungen in Poſſoſchlow vertreten 
find. Er fland der modernen Staatsmaichine nahe, hatte wie aus ©. 158, 
213 und 268 herporgeht von der Regierung Aufträge erhalten, war Zeuge 


geweien der Siege und Niederlagen im ſchwediſchen Kriege und glübte wor - 
‚Ehrgeiz Rußlands Macht fich. fleigern, fie über die Nachbarlaͤnder trium⸗ 


phiren zu fehen. Auf feinen Reifen, in feinen Geſchaͤftsverbindungen haste 
er vielfach Gelegenheit gehabt ſich mit den Vortheilen und Nuchtheilen der 
fremdländifhen Elemente in Rußland befannt zu machen, und wem. er 
auch oft genug das Ausland mit feinem Vaterlande vergleichend dem erfteren 
den Vorzug giebt, jo iſt doch feine fchriftftellerifche Thätigkeit zum guten Theife 
mie eine Derwarnung an feine Landsleute, das leidige —— : „es iſt 
nicht von weitem her“ praktiſch zu machen. 

Um ſo merkwürdiger iſt es, daß er ſeinem Sohne npfiehlt bis zu 
einem gewiſſen Grade die Vergnügungen und Gebräuche der Ausländer 


mitzumachen. Er ſchreibt ihm, er möge zur Erholung und Auffriſchung des 


Geiftes ſich junge Leute aus guten Häufern zum Umgange wählen, die 


Komödie und die Oper befuchen, Cavaliersübungen anftellen d. h. fechten 


- und hießen, ein Roß tummeln und zu Pferde mit der Dügte um⸗ 
gehen lernen. 

Hin und wieder ſehen wir Poſſoſchkow in ſeinen Schriften gegen Lu⸗ 
theriſche und Roͤmiſche eifern. Seinem Sohne indeſſen prägt er Toleranz 
ein, indem er ihn auffordert namentlich an Feſttagen der Armen zu gedenken 
und zu dieſem Zwecke eine beſondere Sparbüchſe einzurichten. Wenn er 
dann einem Arreſtanten oder einem Krüppel oder Elenden, der von Hunger 
und Blöße leide, begegne, fo. ſolle er ihm ohne auf die Nation oder das 
Glaubensbekenntniß Rüdfiht zu nehmen, Almojen reichen und damit den 
Zeiertag heiligen. An Sonns und Zefttagen folle der Sohn von allen 
Studien ausruhen und ftatt deffen ſämmtlichen Gottesdienften beimohnen, 
die heilige Schrift lefen und den Katechismus lernen zur Befeſtigung im 
Glauben. Einzelne Schriften . namentlich des Alten Teftamentes werden 
befonders empfohlen. 

Bor dem übermäßigen Trinfen warnt der Vater den Soßn fehr drin- 
gend; es fei dies ein Feind, der auf den breiten Piad des Verderbens 
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leite, v2 man fliehen müffe, weil diefe Leidenfchaft gleichgnadten wäre mit 


dem geiftigen Tode. Wer ihr anheimfalle fei-zn den Wiſſenſchaften nicht 
mehr tauglich und noch weniger fähig das Seelenheil zu erlangen. Das 
gegen folle der Sohn keinen Augenblick vergeifen, wie gnädig ihn die Vors 
ſehung auf der langen Reife nach Holland beſchützt ‚habe vor Räubern; 
Schiffbruch und dal. m! Der wahre Schub fomme ftets von Gott, deſſen 
Auge über den Geſchicken der Menſchen wache. 

Im Umgange mit Menſchen ſolle der Sohn höflich; freundlich und 
nachgiebig ſein und von aller Hoffahrt fich frei erhalten. Wenn er einen 
Sprachlehrer miethe, ſo ſolle er die groͤßte Vorſicht anwenden, damit er 
nicht irgendwie von demſelben beſtohlen würde. Mit Geld müͤſſe man vor⸗ 


fichtig fein und deshalb ſolle, außer den ihm mitgegebenen ruſſiſchen Ber 
gleitern Niemand von dem Gelde, das er-bei ſich habe, etwas willen. Jeden⸗ 


falls müßten die Einnahmen und Ausgaben genau- angeichrieben werden. 


In den Ausgaben wird empfohlen Maß zu halten.. Wegen der großen 


Entfernung Tönnten die Geldfendungen vielleiäyt bisweilen etwas verfpäten, 
und da koͤnne es leicht geſchehen, daß eine voreilig gemachte Ausgabe Geld» 
verlegenheit zur Zolge hätte, was im fremden Lande fehr fatal wäre. 
Dem Sohne werden zum Unterhalte angewieſen 100 Jefimki monatlich, 
oder 150 Gulden, was „bei den heutigen theuern Wechſelcourſen“ 90 Rubel 
betrage; fomit hatte der Sohn jährlich über 1000 Rubel zu verzehren, 


md Dies läßt auf ziemlichen Wohlſtand des Vaters fchließen. Auf S. 123 


der Schriften Poſſoſchkow's wird recht ausführlid das Verhältniß des 
ufftihen Geldes zum ausländiichen beſprochen. Dort klagt Poſſoſchkow 


nämlich ſehr eifrig über das Steigen ‘der Preile auf ausländifhe Waaren: 


1 Pud Kupfer habe früher 3 Rubel gekoſtet und koſte jest 8 Rubel, 1 Pud 
Blei früher 3, jet 6 Rubel, Jefimki hätten früher 18 Altyn (54 Kopelen) 
gegolten und jebt müſſe man 8 Griwnen (80 Kopelen) dafür zahlen. 
Offenbar hängt eine ſolche ungänftige Veränderung mit Verſchlechterung 


der Münze zufammen, welche allerdings während der Regierungszeit Peters 


des Großen wiederholt flattfand. Die Verhaͤltniſſe dieſer Münzverſchlech⸗ 
terung entſprechen fo ziemlich jenem Steigen der Preife auf ausländifche 
Baaren, das den Poſſoſchkow fo ſehr in Harnifch bringt, obwohl es offenbar 
nicht fowohl ein Steigen der Preife auf ausländifche Waaren als ein in 


der Natur dev Sache liegendes Sinfen der. ruffiichen Valuta genannt wer⸗ 
den muß. Nach den Ufafen vom 14. Februar 1718 und vom 19. April 1719. 
galt der volle Rubel nur 42'/, Stüber, während er in Jahre 1633 den‘ 
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Werth von 100 Stübern gehabt‘ hatte, und aus einem Pud Kupfer wurden 
‚ anfangs 12, fpäter aber AO Rubel: Kupfermünze geprägt. Wenn au 
diefe Finanzmaßregeln jüngeren Datums find als die Remeſſen des alten 
Poſſoſchkow an feinen Sohn, der ja 1708 nad Holland reifte, jo mag die 
PWerthverringerung der Kopefen nut Ukas vom 11. März 1700 und 20. 
Auguft 1706 und a. m. auf den ungünftigen Wechſelcours, defien Pos | 
ſoſchkow erwähnt, Einfluß gehabt Haben“). Um 1000 Rubel vom Jahre 
4708 mit 1000 Rubeln heute zu vergleichen, mag es hinreichen zu erwähnen, 
daß ein Tſchetwert Roggen im Jahre 1701 50 Kopeken galt (S. 279), 
während es heute 3—4 Rubel koſtet. Auch der Tagelohn von 5 Kopeken, 
defien Poſſoſchkow an einer anderen Stelle (S. 145) erwähnt, deutet dar⸗ } 
auf bin, daß man den Werth eines Rubel won 1708 em Werthe — 
6—8 Rubeln von heute gleichſtellen kann. Somit bezog denn der ruſſiſche ; 
Student in Holland einen ftattlichen „Wechſel“ von Haufe, hatte aber aller: 
dings zwei Begleiter zu unterhalten. Nach Vorſchrift des Vaters foll der 
- Mittagstiich für 3 Perſonen nicht mehr foften als 15 Stüber für jede, 
alſo 45 Stüber für alle drei, ebenfo das Abendefjen zu 10 Stüber für . 
jede Perſon, aljo 30 Stüber, macht 75 Stüber für den Tag und, wie der; 
genau rechnende Poſſoſchkow bemerkt, monatlich 2287 Stüber, den Monat . 
zu 30%, Tagen gerechnet. 5000 Stüber machen 150 Gulden, woraus ,. 
hervorgeht, Daß 33'/; Stüber auf den Gulden fommen, fo daß jene 2287 A 
Stüber in runder Summe 70 Gulden machen. Ferner bewilligt der Vater ,, 
in dem Budget für den Sohn 390 Stüber oder ungefähr 12 Gulden für 
Getränfe,. welche den etwaigen Gäften vorgefegt-werden follen, eine Summe, „ 
die wahricheinlich hinreichte, um die Honneurs eines anfländigen „Corps⸗ a) 
burſchen“ zu machen und die zugleich von ruffiicher Gaſtfreundſchaftlichkeit 
zeugt... Für Kleider, Hüte, Perrüden, Strümpfe, Schuhe, Fauſthandſchuhe, 
Wäſche und fonftige. Kleinigkeiten find 50 Gulden monatlich ausgeworfen, fo 
daß der. Reft von nur 18 Gulden zum Ankauf von Büchern, Infteumenten 
uud für fonflige Bedürfniffe übrig bleibt. Für Wohnung, Holz und Lit = 
find feine weiteren Summen beftimmt, fo daß wir vermuthen müſſen, diele :, 
feien in dem allerdings fehr hohen Koftgelde irgendwie einbegriffen”) — 
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2) Vergl. Herrmann, Geſch. des ruſſiſchen Staates, IV, 400. Ein 
*) Auch mag wunderbat erfcheinen, daß Die Koften für die Studien faft gar keinen 3 
Poften im Budget bilden, indeſſen waren folche aflerdings in jenen Zeiten auffallend billig. 
Heutzutage würde ein Sprachlehrer wie det für den Sohn gemwünfchte einen recht bebeu- s 
tenden heil bes Budgets fojten, während wir an einer analogen Grfcheinung aus dem >, 
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Die Aufzählung diejer Unkoſten ſchließt mit der Erwartung, der Sohn 
werde einen regelmäßigen, geordneten Haushalt führen lernen, ſich von allen 
Schulden . frei. erhalten, wodurch er unfehlbar Ehre bei den Ausländern. 


S 


v6 und Gnade beim Kaiſer erwerben würde. So erwerbe man unverlierhare 





u Schäße, welche zugleich eine Wehr und Waffe ſeien gegen * ee Raͤnke 
und ſichtbare und unſichtbare Pfeile der Gegner. 


Durch die Wiſſenſchaft allein, heißt es zum Schluß, fönne man fih 
von der urfprünglichen Rohheit befreien. Gott möge dem Sopne den Geift . 
der Weisheit, den Geift der Vernunft, den Geift der Gottesfurcht verleihen, 
Aeltern und Verwandte wünſchten ihm alles Gute und“ beteten zu Gott, 
daß er ihn zunehmen lafen möge an Kenntniffen und guten Sitten, zur 
Freude der eltern, welche ihn wiederzufehen hofften wie Jakob im Alter 
den Joſeph wiederfah und große Freude Hatte. - 

Sind num auch die Klugheitsregeln, die Poſſoſchkow feinem Sohn auf 
defien Studienreife mitgiebt, nicht fo ſchlagend, gedrängt und von tiefer Men- 
Ichenfenntniß zeugend, wie die Abjchiedsworte des Polonius an feinen Sohn 
Laertes, als diefer wiederum die Univerfität bezog, (Hamlet, 1. Aufzug, 
3. Scene); find Vorſchriften, Verhaltungsregeln und Studienplan bier auch 
nicht fo ausführlich und pedantiſch, als. das Reglement des preußifchen 
Königs für den berühmten Kronprinzen, fo mag doch Poſſoſchkow's Send- 
ſchreiben einige Beachtung verdienen. Dergleihen Material ift ſchätzbar für 
die Gejchichte der Privatwirthichaften, der Preife, der Sitten und der Bors 
urtheile.- Und felbft Iebtere hiſtoriſch zu betrachten. ift ja lehrreich, wie 
denn in neuerer Zeit geſagt ‚worden ift, es wäre eine höchſt wäürdige Auf 
gabe die Geſchichte des Aberglaubens zu jchreiben, weil man damit einen 
Maßſtab gewinne für den Stand der Wiſſenſchaften und für beren Einfluß 
auf die ae 


felben Sabre (1708) erfehen, daß dergleichen Unkoften in gar feinem Berhältnig zu den 
anderen flanden. In der „Crtract Rechnung“ eines Hamburger Geldpatriciers vom Jahre 
1708 werben als im Jahre ſtattgehabte Unkoſten aufgeführt: „ein Schlafrock von franzöfie 
fher Gtoffe mit güldenen Blumen“ 522 Mark, ein neues Bett 1460 Marf, ein Gaftgebet 
bei . Gelegenheit einer Taufe 695 Mark, „eine Repetiruhr für meine Frau 1200 Mark, 


„Sinem Studenten, ber meinem Sohne Die Grercicen zu Hauße maden - 


huft, weil er ein Doctor werden ſoll — 24 — () ſ. Biedermann, Deutſch⸗ 
- Jand im achtzehnten Jahrhundert Bd. I, ©. 525. 2 


2) 4. Helfferich, die Wiffenfchaft und das eben. Deutfce Verntehcheslcheſ XXIV 
Nr. 94, S. 116 (1861). 
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Nun, wir meinen Poſſoſchkow's Schriften enthielten nach dieſer Rich⸗ 
tung das ſchaͤtzenswertheſte Material in Bezug auf die Wirthſchaftslehre 
und die Wirthſchaft. Wir erhalten hier Aufichlüffe über die oͤkonomiſchen 
Zuftände in Rußland am Anfange des vorigen Jahrhunderts, und wir lefen 
nationalsöfonomifche Meinungen heraus, die für die Geſchichte der Wiſſen⸗ 
ſchaft von Bedeutung find. Poſſoſchkow ift der erfte Nationalölonom Rußlande. 


A, Brüdner. 





ö . Redacteure: , 
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Zlich auf die Geſchichte der Inden in Europa, 


Tantum relligio potuit suadere malorum, 
Lucret. 


/ — 


Wenn man den Culturgang der europäiſchen Menſchheit ſeit dem Erlö⸗ 


ſchen des Alterthums durch die Jahrhunderte religiöſer Finſterniß und po⸗ 
litiſcher Barbarei verfolgt, dann ſtoͤßt man hin nnd wieder zur” Seite 
und im Hintergrunde auf eine ſchreckliche Erſcheinung, fremdartig, 
unveränderlich, eben fo anziehend als abfloßend — ich meine das Volk 
der Juden. Da wandeln 3. B: in der mittelalterlichen Reichsftgdt am 
Dftertage oder am Felt des Schußheiligen die ehrenfeften, ftattlichen Hand⸗ 
werfer und die fittigen Frauen in Miedern und Schleiern in den Dom 
zur Meffe; die Arbeit ruht, blank glänzen die Eifenbefchläge der ſchweren 
Hausthüren, die Orgel tönt über ben ftillen Markt hinüber — und abge 
ſchreit's, da geſticulirt's, da geht der. Feomingige Trödel fort: heute wagt 
fih Niemand hinaus in die chriftliche Stadt; nur fehüchtern lauſchen die 
Kindergefichter mit Schwarzen Locken und flechenben Blicken durch die Mauer- 
Ipalten hinüber; über das, was im Innern jenes Ortes vorgeht, forgfam 
dem Auge verborgen, weiß Niemand etwas Beftimmtes und nur fehauerliche 
Sagen erzählen davon, das Blut erhigend. Zuweilen bricht der Wahn des 
Volkes und der Bürgerichaft mit fieberhaftem Fanatismus aus und der 
Ghetto wird geftürmt, wie 3 B. in Straßburg im Jahre 1349, wo gegen 
2000 Juden ergriffen und auf ihrem eigenen Kirchhof auf Zum ver 
Baltiſche Monatsfchrift. 8. Jahrg. Bd. VL Hf. 2 


t 
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brannt werden , die Drei Amtsmeifter aber, "weil fie das Beginnen hatten 
hindern wollen, ihrer Gewalt: entfeßt werden und froh find mit dem Leben 
. davonzulommen‘). Oder — es ift die Zeit der Kreuzzüge -— mitten in 
dem Elend der gegenwärtigen Welt hat eine Himmelsphantafle die Völker 
ergriffen, Fürften und Grafen fleigen zu Roß, die Geringen fammeln fidy 
zur Fahne des Kreuzes — und in diefer erhöhten Stimmung — womit beginnen 
die Gottesflreiter ihren Zug? Längs dem ganzen Rhein, von Trier und 
Köln His Worms umd Speier fallen fie wüthend über die Juden her; in 
Mainz rettet der Erzbifchof Ruthard eine Anzahl in feine Pfalz, aber, wie 
die Ehroniften jagen, in verrätherifcher Abficht, denn nicht bloß läßt er von 
nachdringenden Kreuzfahrern die Flüchtigen niedermadhen, fondern er will 
nun deren hinterlaffene Güter nicht herausgeben; in andern Städten warten 
die Maluctichen die Ankunft der fanatiſchen Schaaren nicht ab, fondern 
tödten fich felbit; Frauen werfen fi) von der Brüde in den Strom, 
Mütter erſtechen ihre Kinder mit dem Meſſer; auch die nothgedrungene 
Taufe rettet nur das nadte Leben, denn der Getaufte wird gezwungen, 
als guter Chriſt all feine Habe der Kirche zu opferi. Dies war das Vor— 
ſpiel des erften Kreuzzuges! Auf dem Auge felbft aber, in Afen, Ya 
werden bei Einnahme Jeruſalems die Juden iu die Synagoge getrieben 
und diejelbe dann in-Brand geftedt, Denn ſchon Der Heilige Ambroſius 


hatte dem Kaiſer Theodoſius wit feierlichen Wuth geichrieben: „ich erkläre, 


daß ich eine Synagege in Brand geftedt habe oder durch Andere habe in 
Brand fteden laſſen, Damit fein Ort fei, wo Chriftus geleugnet werde.” **) 
— Oder, um aus dem fatholifhen Mittelalter in die proteſtantiſchen 
Zeiten hinüberzuſpringen, da ſtirbt im Jahre 1574 der Kurfürſt yon 
Brandenburg Joachim IL: ſogleich wird fein Caſſtrer und Hofjude Lippold 
eingezogen und eine ſtrenge Commiſſion ſoll feine Bücher und Rechnungen, 
fowie feine Müngverwaltung vegidiren. Leider aber findet fi) Alles in 
Ordnung, e8 ift dem Juden nichts nachzumeifen und Die Verfolger find in 
Derlegenheit. Da verfällt man auf eine neue Anklage, nämlich Die der 
Schwarzlunft: Lippold fol durch Zauberei die Gunft des Kurfürften ger 
wonnen und ihn endlich vergiftet haben. Wirklich findet ſich im Haufe 
des Angeklagten ein Zauberbuch wie dergleichen im jenen Zeiten oft gedruckt 


NJae. Twinger v. Kömigshoven im Code hist. et diplom. de la ville de Okras- 
bourg. T. L Stwash. 1883. & 131 fi | 

**) Ambrös. epist. 40.8: Proclamo quod aynagogam incenderim, certe qwod illis 
mandaverim; ne esset locua in quo Christus negaretur. 


— 
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wurde), Zwar leuguet der Jude, aber die Juſtiz bat Mittel den Verſtockten 
zum Meden zu bringen. Er wird auf Die Folter geſtreckt, ſtromweiſe flürzt 
ihm das Blut aus dem Halfe, man erfriicht den Halbtodten durch Wein 
und ſtarkriechende Efienzen, das Dauert jo Wochen, Monate lang. Endlich 
am Mittwoch vor Zaftnacht des Jahres 1573, dank den Bemühungen 
Meifter Balzers, des Folterers, eines in feinem Berufe fehr gefchieten 
Mannes, befennt der Angeflagte vollftändig: ex giebt zu, den Kurfürften 
verzaubert, Dadurch feine Gunſt exichlichen und ihn endlich vergiftet zu haben. 
Lippold wird dann öffentlich "auf dem Neumarkt zu Berlin erft 10 Wal 
mit glühenden Zangen gezwidt, dann von unten gerädert, dann fein Körper - 
in 4 Stücke zerhauen, diefe an vier Galgen aufgehängt, der Kopf auf das 
Georgienthor geſteckt und die Eingeweide mit fammt dem Zauberbuche ver- 
braunt. Unter dem Gerüfte Tief eine Maus hervor — offenbar der Teufel, 
den Der Jude im Dienft gehabt. Alle Juden erhielten Beicht, die Marken zu 
verlaſſen; nur wer Ehrift werden wollte, durfte bleiben; da ſich feiner dazu - 
verfiehen wollte, fo wurden fle jämmtlich über Die Grenze geichafft.*) 

Solche Sceuen begegnen dem Durchftöberer alter Acten und Zeiten auf 
jedem Zritt und Schritt. Die jüdiſche Geſchichte auf europäiſchem Boden ift 
ein großes Wartyrologium, ein tragifches Narrenfpiel, ein wabres Auto Aa fe 
d. h. ein Blaubensactus. Nirgends blidt man der Religion fo tiefins Herz, 
nirgends verrathen fich Die. innerften Motive des Glaubens fo fehr, als in 
der Keber- und Judenhiſtorie. Aber das religiöſe Intereſſe wird vielleicht 
noch überwogen von dem politiſch⸗ethnographiſchen, ſowie von dem culturs 
hiſoriſchen. Iſrael in der Zerſtreuung ift ein fo merfwürdiges Object, 
daß ſich nichts damit vergleichen läßt. In einzelne Familien, in gefonderte 
Gemeinden zerftüdelt, über drei Welttheile ausgeftreut, ohne Staat und 
Vatexland, ohne Zerritorialverband und fefte Nationalpalladien erhält es 
ſich 18 Jahrhunderte lang — bloß genealogiſch und religiös zufanmen- 
gehalten. Die Mannichfaltigkeit menſchlicher Thaͤtigkeit iſt ihm verſagt; 
von dem Rechtsleben, der Bewegung der Geſchichte iſt es ausgeſchloſſen; 
die Neligion vitarirt kümmerlich für das entzogene politiſche Daſein, Die 
religiöſen Organe werden zu Rechtsorganen und die Rabbinen entſcheiden 
GStreitigkeiten und Cigenthumsfragen zwiſchen einzelnen Juden, aber, da ihnen 
feine Machwollkommenheit zur Seite fteht,. unter ewigen Appellationen und 
gegenfeitigen Verletzerungen und Banniprüchen. . Diefem fo fragmentarifen 
Leben lagert von außen Drud und Gewalt in rohefter Geftalt gegenüber. 

) 6, Gallus, ee der Mark Brandenburg. 2. Aufl. Band 8. 1799. ©. 124 ff. 
7* 
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Dft glaubt man, der legte Todesftoß fei endlich gefallen, taufend Mal lieft 
man, in dieſer Stadt feien alle Juden niedergemadht oder verbrannt, ans 
jenem Lande feien alle verjagt, Dort feien ihnen alle Kinder genommen 
und unter das Land vertheilt worden — und dennoch finden wir nad 
einiger Zeit wieder ein Ghetto gefüllt, wieder die furchtiamen gebädten - 
Geftalten durch die Straßen fchleichend, mit geringen Anfängen ihrem Ge⸗ 
werbe nachaehend, Schmach und Erpreſſung geduldig binnehmend und 
Einzelne in beneidetem und gefährlihem Reichthum ihre Juwelen und 
Goldgülden hütend. Und was noch wunderbarer it — nicht bloß aflen 
GSräueln des Funatismus und der Gewalt gegenüber erhält ſich dieſe intenflve 
Nationalität, fondern aud gegenüber dem viel mächtigern Zuge der Ge 
wohnheit und des Beifpiels. Jahrhunderte. lang lebten die Juden unter 
den Religionsformen und Sitten eines neuen Baterlandes, fie bedienten fich 
‚ der Sprache des jedesmaligen Volfes, unter dem fie Wohnfige genommen 
— dennoch gingen fie nicht auf in das allgemeine Element, das fle umgab. 
Sie erhielten ſich religiös und genenlogifch rein. Und, was gleichfalls ſtaunens⸗ 
würdig ift, fle verfümmerten in diefer Reinheit des Blutes nit. Die 
Frifhe natürlichen Lebens verlangt Stoffwechlel; Adelsgeſchlechter und 
Königsdynaftien wie Nationen flechten dahin und wurden fich felbft zum 
Elel, wenn fie durch Abſonderung gleichſam vom Gattungsleben ausgeſchloſſen 
waren. Anders die Juden. Auf ſich ſelbſt befchränft, in langer Reihe 
von Generationen fi) in ihrem Typus unauslöſchlich befeſtigend, wurden 
fie nicht alt, fondern blieben jung, bemahrten und fleigerten den Adel ihrer 
geiftigen ‚und phuflihen Bildung, und wie fie Das weftliche und das öſtliche 
römische Kaiferreich überlebt haben, fo werden fie vielleicht noch manches 
Voll überleben, 3. B. das polnifche. Alles dies zeugt von einem unge 
meinen Maß unmittelbarer Naturkraft zugleih und einer ungemeinen 
Energie abftractiver Freiheit, die ſich in diefem Falle gegenfeitig unterftüßten. 

Naturmaht und Abftraction in gegenfeitiger Durchdringung zeichnet 
eben ſo das innere Geiftesleben der Juden in einem fo langen Zeitramn 
aus, ihre Sprache,. ihre Literatur. Schon in der Epoche des babyloniſchen 
Exils begann das Hebräiiche in Paläftina als lebende Sprache zu ver- 
ſchwinden, das Volk bediente fi) des aus dem Nachbarlande Syrien ein« 
gedrungenen Aramäifchen; die Kundigen verfaßten die neubinzulommenden 
Bücher noch in der heiligen Sprache, der Menge.aber mußte das ardjais 
ſtiſche Idiom des Geſetzes und der Propheten ſchon durch Erläuterung 
und Unterricht vermittelt werden. Bis dahin war das Verhältniß noch 
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ein ganz normales und geſundes. Alle Religion iſt conſervativ: ſie ſtellt 
Das Willen und Denken eines frühern Geſchlechts den [pätern und deren 
wechjeluden -Geiftesbedürfnifien als normative Autorität entgegen und warnt 


"und ſtraft bei jedem Schritte fortftrebender Entwidelung. Religionsurkunden 


it Daher Die archaiſtiſche Sprache weientlich; Priefter und Leviten bringen 
ihre Formen durch Verkündigung immer wieder unter das Voll; auf die 
tägliche Rede aber, wie fie im Haufe und auf dem Markte herrſcht, wirkt 
dieſer Zuſammenhang mit ihrem Alterthum nur wohlthätig, erhält ſie in 
organiſchem Gange und trägt ihr Das auf dem Wege des Lebens Verlorene 
immer wieder nad. So erwuchſen die romaniſchen Sprachen unter beftäns 
diger Erinnerung an ihre Vorzeit d. h. das Latein: fo hätte die Tutherifche 
Bibelüberfegung, wenn man fie unangefaftet gelaffen hätte, Die jlngere 


Sbporache vor mancher Berwilderung geſchützt. Indeß — die Kluft zwilchen 


der Sprache der Götter und der Menſchen (nad) Homer) oder der heiligen 
und der- Bulgärfprache kann auch zu groß werden. Was mit einer Sprache 
geihieht, wenn fie von dem natürlichen Boden des Lebens gelöft ift, wie 
weit der Menſch in feiner Freiheit, duch Wi und Rechnung, durd 
alchymiſtiſche Kunft ein Todtes, in dem fein Blutumlauf mehr ift, in Schein» 
beweguug erhalten kann — dies lehrt die Spradhgefchichte der Juden in 
einem eminenten Beiſpiel). Die Milchnah, geichrieben in Ziberias im 2. 
Jahrhundert  unferer era, ift ein Mittelding zwifchen Althebräifch und 
Aramäiſch; die beiden Talmude, der paläftiuenflihe vom 4. und der baby- 
loniſche vom 5. Jahrhundert, find chaldäiſch, aber mit Stüden, die an das 
jüngere Hebräifch, mit andern, die an das Idiom der Mifchnah erinnern. 
AS der Islam aufgetreten war, wurde in deſſen weiten Reichen das Ara» 
bifche- die Sprache des Lebens: in der Schule, der Synagoge, der Literatur 
herxſchten drei oder mehr heilige Sprachen; dieſe wurden willfürlich ges 
mifcht, fie wurden immer feltfamer und gefünftelter, conventionelle Allegos 
viftit deutete den Sinn der Wörter um, Räthſel und Anfpielung umgab 
den dreifach verhüllten Gedanken mit efoterifhem Dunkel, das die Feinde 
von Außen, die Zeloten von Innen abwehren follte. Allmälig aber nahm 
auch die Literatur Das Arabifhe an und nun wetteiferten die Suden mit 
ihren Herrfchern, den Arabern, in comınentatoriichen, medicinifchen, mathe» 
matifchen, kabbaliſtiſchen Werken in arabifcher Sprache. Da vertreibt 
der Fanatismus um die Mitte des 12. Jahrhunderts eine. Menge Juden ' 

*) ©. darüber und über das Folgende das treffliche Wert E. Renan's: Hist. des lan- 
gues Semitiques. Paris 1855. (1. Auflage). 
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aus Spanien; fie wenden ſich nad) Südfranfreich, nach Italien, von da 
weiter nach Deutfchland; dort ift Das Arabifche natürlich unbekannt; es 
beginnt daher. eine allgemeine Weberfegerthätigkeit und mit ihr tritt ein 
neues, ebenfalls künſtliches Idiom auf, das fogenannte - Philofophifch- 

Rabbiniſche. Diefes philosophico-Rabbinicum iſt ein reiner Sprach⸗ 
homunculus, nicht auf natürlichem Wege gezeugt, fordern Durch Miſchung 
und Deftillation, eine erfundene Sprache mit eigenem ſcholaſtiſchen Boca- 
bularium. Für die neuen philoſophiſch⸗logiſchen, naturwiſſenſchaftlichen, 
daͤmonologiſchen Begriffe nämlich zeigte fich Das Hebräiſche der Bibel, das 
Chaldäifche Des Talmuds und der Commentatoren zu eng; e8 wurden Alfo 
nicht nur die Formen und Phrafen aus all den verfehiedenen Quellen der 
Tradition frei gemifcht, ſondern auch den finnlichen Ausdrüden der alten 
Zeit andere Bedeutungen untergelegt, diefe wieder als Bilder für nene Ab- 
flractionen verwendet und fo fort in einem mehrfachen Umbildungsproceß. 
Unterdeß aber ging die Bulgärfpradhe, von Religion und Wiffenfchaft ge- _ 
trennt, ihre eigenen Wege, die gleichlam um das nationale Heiligtum her- 
‚umführten. Die Juden in den verfchiedenen Ländern fprachen nämlich die 
Sprache des Bolfes, unter dem fie wohnten, „hier arabiſch, dort ſpaniſch, 
dort italienifch oder deutſch. Aber die DBerfolgung trieb fle von einem 
Lande ins andere, von diefem in ein drittes; fie brachten die bisher ge- 
wohnte Sprache mit, die nun felbft unter ihnen wieder ſtehen blieb und 
zu einem- todten, traditionellen, halb heiligen Idiom ward. So ſprechen 
die Juden in Gonftantinopel und in der Moldau und Walachei noch jebt 
ſpaniſch, aber ein alterthümliches Spanifch, wie es im 15. Jahrhundert 
gebräuchlid war; jo war auch in Spinozas elterlidem Haufe in Amfterdam 
das Spanifche "Famitienfprace, jo reden die polniſchen Juden ein alter» 
thümliches Deutfch, einen verdorbenen aus ihrer früheren Heimath mitge- 
brachten Provinzialdialekt, Bei neuer Auswanderung wird Dann auch dies 
Deutſch zur halbvergeffenen Rede der Großeltern, die dem Enfel wie eine 
ehrwürdige Kindererinnerung vorſchwebt; tritt er in die Schule, unter Die 
Zucht der Rabbinen, dann empfangen ihn in mehrfachen Abftufungen die 
- alten heiligen Sprachen, Gipfel erhebt fih, fo zu fagen, über Gipfel und 
- will er durch einen Hymnus feinem religiöfen Gefühl Ausdruck geben, fü 
muß er auf künftlihem Wege der fünftlihen Form, erft Meifter werden 
und es verfchmilzt fich unmittelbarftes Gefühl, etwa wie bei dem Se- 
ſuiten Balde und mandyem anderen ne mit der fälteften mechaniſch 
operitenben Reflexion. 
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Denfelben. Bang nahm die bebräiithe Literatur ihrem materiellen 
Gehalte nach. Iſraels literariſche Production war in den 18 Jahrhum⸗ 
derten eine der Maſſe nach unüberſehliche, der Mannichfaktigfeit nach uner 
ſchoͤpfliche und dennoch, muß man fagen, unfruchtbare, weil widernatürlidge. 
. Da der Mofaismus an eine göttliche Schrift gefnäpft war, fo_wandte fidh 
alle geiftige Kraft zumaͤchſt auf Deutung des heiligen Zertes. Bald wurde 
die eine imd die andere Auslegung canonifch, diente daun wieder als Text 
neuer Commentare und fo flieg das exegetiſche Material allmaͤlig bergehoch. 
Die Erklärung ward immer willfürlicher, die Methode immer verwidelter, 
Speculation löfte den Tert und die Tradition in Rebel aufs da das all- 
gemeine Weltleben ausgeichloffen war und Luft und Licht feinen Gingang 
fanden, jo bildete fi) eine feltfame, faftreiche, aber ungefunde Vegetation; 
dumpfe Glut, formlofe Phantaſie durchdrang ſich mit zerfeßendem aber 
witzigem Scharfſinn. In der arabiſchen Zeit bricht die Kabbalah ein, 
myſtiſche Onoſis, tiefſtunig⸗kindiſche Thenfophie. Welt nnd Geſchichte wer⸗ 
den ein ungehenres Phantasma, aber — und dies iſt charakteriſtiſch — 
aufgebaut aus den abſtracteſten, formalen Verſtandesſpielen. Ziffern, Bud» 
Raben, Zahlenverbindungen, Anagranıme des Namens Gott erhalten die 
Kraft metaphyſiſcher Principien, dienen als Stufenleiter frommer Erhebung”). 
Auf der praftiihen Seite tritt die Kabbatah ale Magie und Aſtrologie, 
als Thaumaturgie und Alchymiſtik auf. Auf geheimen Kanälen dringt diefe” | 
orientalische Phantafle auch in die chriſtliche Welt ein, durchzieht ale Völker 
in einem verworrenen Sagengeflecht, ericheint 3. 3. als Roman vom hei- 
ligen Gral, wuchert im Schooß des Tempelherrnordens ; Toledo wird 
zum Wallfahrtsort, wo der hriftlidie Jünger von weilen Rabbinen in mas 
giſches Wiſſen ſich einweihen läßt. Umgekehrt Drang auch chriftliche Scho- 
laſtik, balbverftandene ariſtoteliſche Philoſophie in die jüdifche Literatur 
ein. Abſtracter Spiritualismus fämpfte auf Tod und Leben mit fabbalis 
ſtiſchem Pantheismus. Die Skepfis fühner Denker hüllte fidh, der Selbſt⸗ 
erhaltnug wegen und um nicht anzuftoßen, in das Gewand der Geheim- 
lehre, entging aber auch hier. ihrem allgemeinen Schidjal nit: im Jahre 
1305 erging der rabbinifche Bann gegen Das. Studium der Philoſophie in 
den Schulen”). Alle diefe Geiftescultur fand ihr Ende dur) den aufs 
tretenden Humanismus, der nicht nur die chriftlihe Scholaftil, fondern 
anch die jüdiſche Talmudiſtik wie häßliche Nachtgeſpenſter beleuchtete und 

6 Jo, Sefch. des Judenthums und feiner Secten, Abthl. 3, Leipzig 1859. ©. 65 ff. 
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verfcheuchte. Gleichzeitig trat das für die jüdifche Geſchichte feit Kerftö- 
ung Jeruſalems wichtigfte und folgenreichfte .Ereigniß ein, Die große fpa- 
niſch⸗portugieſiſche Judenvertreibuag. Doc ehe wir auf diefe Kataſtrophe 
eingehen, ift erſt in kurzem ein allgemeines Bild der Lage des ijraelitifchen 
Volkes im Mittelalter zu entwerfen”). x 
Daß die Juden ſchon zur Zeit der Republik und der erſten Kaifer 
in Rom eine zahlreiche und mächtige Genoffenfchaft bildeten, lehren [pre- 
chende Zeugnifje bei den Alten ſelbſt. @icero in der Rede pro Flacco 28 
ruft aus: Scis quanta sit manus (nämlich der Juden in Rom), quanta 
concordia, quantum valeat in concionibus, und nachher: multitudinem, 
 -flagrantem nonnumquam in concionibus, pro republica contemnere gra- 
vitatis summae fuit. Nachdem darauf Rom eine Monardie. geworden 
und Gäfar ihnen überall freien Cultus zugeflanden, wimmelt es in Rom 
und den Provinzen von Juden, die eng zufammenhalten und ihren 
Mittelpunkt im Tempel zu Serufalem und in der. Berfon des Hohenpriefters 
haben. Horaz am Schluß der vierten Satire des erften Buches ruft fcher- 
zend aus: „willſt Du mir das Dichten verwehren, fo hole ich die ganze 
Zunft der Versmacher mir zu Hülfe, denn wir find in Rom zahlreih und 
befehrungsfüchtig wie die Juden“. Der religidfe Eifer, das Jutereſſe 
für Ausbreitung allgemeiner Principien war den Römern, die Jeden „gern 
® glauben- ließen, was er mochte, unverftändlic und lächerlih. Als fid) aus 
dem Judenthum eine bejondere Secte unter dem Namen der Christiani 
hervorbildete, traf Der Abſcheu der ächten Römer beide auf gleiche Weiſe. 
Tacitus fand beide von dem odium humani generis befeelt. Später als 
die Chriffen immer zahlreicher, das Chriftenthum fogar officielle Religion 
geworden war, da begann auch die Verfolgung gegen die Mutterreligion : 
hriftliche Bischöfe wüthen in ihren Schriften gegen die Juden und werfen 
Feuer in ihre Synagogen. Indeß, auch die hriftlihen Römer waren doh 
von dem alten römiſchen Rechtögrunde noch fo ſehr beberricht, daß fie den 
Juden die Bürgerrechte nicht entzogen — die Theologie hatte einen Reſt 
von civilem Rechts⸗ und Menfchlicyfeitsgefühl nicht auszotten können. Die 


) ©. den geiftvollen und gelehrten Artifel „Juden“ (von Selig Gaffel) in der Enchel. 
von Erſch und Gruber. zn 
.. **) Hor. Sat. 1, 141: = 
Multa poetarum veniet manus, auxilio quae 
Sit mihi, nam multo, plures sumus, ac veluti te 
Judaei cogemus in hanc concedere turbam. 
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Herrſchaft der ariantihen Gothen änderte an diefer Rage der Dinge nichts. 
Der Arianismus, der von der katholiſchen Bevölkerung felbft als eine Art 
Keperei gehaßt wurde, mußte gegen alle Unterdrüdte human und toleramt 
fein und fo fchrieb auch König Theodorich (bei Cassiod. Var. 2, 27): „Bir 
tönnen feine Neligion gebieten, weil Niemand gezwungen werden faun, 
etwas gegen feinen Willen zu glauben“*). Als nun aber das Gothenreich 
Rel, König Chlodwig mit feinen Franlen fatholifch, nicht arianiſch wurde, als 
Mittel⸗ und Süditalien nebft Sicilien unter das Regiment der byzantinifchen 
Hofedogmatif und ihrer Eunuchen römifchen Bifchöfe aber an dem Werke 
der einen allgemeinen Kirche gewaltig arbeiteten, England ihrem Stuhlunrte 
warfen und Deutichland durch ihre Sendboten eroberten — da war daß 
wirkliche Mittelalter eingebrochen und mit ihm die Aera religiöjer Dämonik 
die erft Dumpf und trübe, dann zur Zeit der Kreuzzüge in Eraltation anf 
ioderte, von wo am fie dann wieder in langſamer Ermattung ſich abkühlte. 

Drei Momente find es, in denen fi feitdem das Schidfal der Juden 
in Europa zulammenfaflen läßt: das canonifhe Recht, der Racens 
widerwille und das Zinsgeſchäft. Wo fie zufammenwirken, da fteigt, 
wie bei Sturmflutben, Das Maß der Greuel und des Elends am höchften. 

Das canonifhe Recht oder die Geftaltung der Gefellfchaft nach 


Kirchen» und Priefterhegriffen vertrug ſich mit der Exiftenz Andersgläubiger - 


eigentlich gar nicht. Zuerſt entledigte fid) das vom chriftlichen Geift früh 
und tief Durchdrungene Frankreich in wiederholten Zudungen feiner jüdifchen 
Elemente; ſeit der Zeit der Karolinger mehrten ſich die Flüchtlinge aus 
Frankreich in Lothringen und Elfaß, in den Landfdiaften am Rhein, in 
Schwaben uud Franfen. Dies ift der Urfprung der fogenannten deutſchen 
Juden, die fid) dann, Raft und Heimath fuchend, immer weiter nady Often, 
nach Böhmen und Polen und Ungarn verbreiteten. Aber die Kirche und 
ihre canonifhen Satzungen famen’ihnen überall nadı Bald war es in ganz 
Europa ausgemacht, daß Fein Jude ein Amt befleiden oder einer Zunft 
angehören konnte, daß er fein unbewegliches Vermögen, fein Grundftüd 
befigen durfte — nur ein Kirchhof war den Verſtoßenen. von dem allge 
meinen Erdboden geftattet. Die Kirche verbietet den Juden aufs ftrengfte, 
hriftliche Mägde oder Knechte in Dienft zu haben; Eheverbindungen 
_ zwifchen Juden und Ehriften werden mit dem Feuer beftraft. ine fcharfe 
Grenze fol das verdammte Judenvolk von der Heerde St. Peters fcheiden 





*) Religionem imperare non possumug, quia nemo cogitur, ut credat invitus. 
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— daher die Satzungen vom Ghetto und von den Ab zeich en. Ueberall, 
wa Juden geduldet werden, ſollen fie an einem eigenen unreinen Orle 
miſanmenwohnen, in Ztalien ınıd der Levante Ghetto genannt. Was 
ein rechter Chrift iſt, betritt dies Jüdenviertel nicht gern; dort herrſchen 
Ampen, Schmutz und Elend. In Rem lag der Ghetto feit wualter Zeit 
jenfeit dev Ziber, in eimer Gegend, die jährlich vom Fluß überſchwemmt 
wurde und daher ſumpfig und fleberbaft war. In Venedig war er um—⸗ 
mauert und mit Thoren gefchloffen; ‚jedes Thor hatte einen nächtlichen 
Wächter, der ein Chriſt fein mußte und von den Juden ſelbſt bezahlt 
wurde. Schimpflicher als der Ghetto war das Zudasgeichen, das jeit 
Innocenz II. jeder Jude tragen mußte. Es war dies ein mühamedanifther 
Brand), .der in die Derretalien des Stellvertreters Chriſti Einlaß gefunden 
hatte. Denn dem unreifen fombolifirenden Geifte des Morgenlandes war 
es nicht möglich, ein Ideelles, ein Allgemeines anders ale Außerlich-finntich 
ſich anzueignen — daher Stand, Heligion, Nationalität fih duch Farbe 
und Schnitt der Gewänder auszeichnet. So trugen fih die Juden in den 
Ländern des Islam ſchwarz, das weiße Gewand, der grüne Zurban zeigte 
den Gläubigen, den Herrn im Lande an. Bald aber begnügte fi der 
Fanatismus damit nicht: die Berworfenheit des Unglaubens mußte durch 
einen offendaren Schandfleck fich felbft jedem Auge fund thun. Als folder 
diente am gewöhnlichften eine gelbe, runde Kofarde, die jeder Jude anſtecken 
mußte — im Gegenfaß zu dem tslamitifchen Halbmond deutete dad ge- 
Ichloffene Rund auf den Berleugner des Propheten. Und in diefer 
Geftalt adoptirten die päpftlichen canones das Abzeichen. Ein runder 
Lappen von gelber Farbe bezeichnete von nun an dem Volke denjenigen, 
der.in der Perfon feiner Vorfahren Chriftum gefreuzigt -hatte und den es 
verhöhnen, auch wohl nad) Umftänden plündern und verbrennen fonnte. 
In Deutſchland kamen ftatt des Lappeus auch fpike ‚oder fogenannte “ges 
hörnte Hüte für die Männer, gelbe Schleier für die Frauen als Schand- 
zeichen auf. Auch in allen übrigen Beziehungen trennte das canonifche 
Necht den jüdischen Menfchen forgfältig von dem chriſtlichen; fol z. B. ein 
Jude einen. Eid leiften, fo ſchwört er zwar auf die Thora, oder auf einer 
Kuhhaut ftehend u. ſ. w. Dabei verfäumte die Kirche nicht, erftens der 
Bermehrung des Judengeſchmeißes Grenze zu feßen (denn jedes Neu- 
geborene war ja eine Beute mehr für den Rachen des Sataus), dann Die 
Verſtockten zu befehren und fo zu retten. Das Erſtere ward auf ver 
ſchiedene Weile verfucht, 3. B. indem Die Zahl der jährlühen Ehen bes 
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ſchraͤnkt wurde; eine Form für das Ledtere warrn die Inderdisputa— 
tionen und die Judenpredigten — heitere Epiſoden in diefem 
bintigen Drama. Die Disßutationen ſanden in feierlichen Kreife zwiſchen 
dert Rabbinen, die die Inden ſtellen mußten, und den chriſtlichen Doctoren 
ſtatt? gewöhnlich yräftdirte ein Kirchenfürrſt, Monchsbrudetſchaſten flunden 
umher, Die angeſehenſten Juden waren gkeichfalls von der andetn Sekte 
als Segenchor verſammelt. Natürlich überzengte keiner den andern: die 


Melle der Rabbinen war aber offenbar die ſchwierigere, da fie in ihrer 


Polemik fehr vorfitig fein mußten md mer ad hominem demouſtriren 
fonnten. Haͤufig endigten diele Disputationen mit einen Wunderzeichen, 
z. B. die herbeigeßrachte Hoftie ftrablte Licht aus der flog im Saale 
utmber, worauf denn, wie die Ehronifen fagen, alle anweſenden Juden flch 
tanfen ließen. Die Iudenpredigten waren ein alter Gebraud, den 
Bapft Gregor XIF. erneuert. Eine Anzaht Juden mußte AG in einer 
chriſtlichen Kirche verfammeln und dort die Predigt anhören, die gewoͤhnlich 
von einem Mönch des Prädienntenordens gehalten wurde. Auffeher waren 
durch Die Kirche vertheilt und wo em Baar Juden flüfterten oder einer 
einzuſchlafen im Begriff ſchien, da erfolgte ein erimunternder Stoß mit der 
Hekebarde; auch die Ohren wurden beftchtigt, ob dieſe nicht etwa verftopft . 
waren.’ Später trieb man die Bosheit ſo weit, zwm Text der Predigt 
gerade diejenige Stelle des Alten Teſtaments zu wählen, die am Tage 
zwor in der Synagoge erflärt worden war, fo Daß auf das jüdiſche Gift 
waunittelbar Das chriftiiche Gegengift “folgte. 

Wo ſich nun der Fanatismus dieſer canmmifchen Gefetgebung mit Dem 
satimlichen Abichen verband, der alle Racen auf erfter ummittelbarer Stufe 
gegen einander beherricht, da treten uns wilde tragikomiſche GErfcheinungen 
- nigegen, Züge eines daͤmoniſchen, oft grotesfen Aberwitzes. Jenen magern, 
ſchwarzaͤugigen, dunkelhaarigen Menfdren mit den zudenden Armbewegungen, 
Kindern eiwer andern Beit und Zone, die Ihre Bräuche und ihr Treiben fo 
tief verbargen, deren Pergamenttollen mit fo wunderfamen, von der Nechten 
zur Linken Sanfenden Charakteren bezeichnet waren — Dielen traute daB 
Mitielalter Das tieffte Wiffen, aber auch die feindfeligfte Bosheit und. allen 
infermaliichen Zanher zu. Darum waren z. B. die Aerzte des Mittelaltors 
vorzugsweile Juden, Die Heillunſt ward als Zauberfunft, Macht der Geier 
über Die Natur gedacht. Manche gewannen dadurch Macht und GEinfluß 
an den Höfen, die fie. dann zur Rettung ihrer Glaubensbrüder verwandten, 
Andern ward ihr vermeintliches Wiſſen zum Verderben, dem regelmäßig, 
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wenn ein Herrſcher geftorben, mußte ihn fein jüdiſcher Arzt vergiftet haben: 
diefe Anklage geht von Balduin, König von Jerufalem, bis auf Elifabeth, 
Königin von England. Weberhaupt wurde jeder Schreck, der die Bälle 
ergriff — und das Mittelalter war, wie die Kinderfeele und wie jedes 


unreife bloß von Ahnungen beherrichte Bewußtfein, abfolnt furchtſam — 


an die Zuden genäpft und den Juden verderblih. Sie haben die Byzan⸗ 
tiner an die Perſer, fpäter an die Türken verrathen; fie bereiten alles für 
die Aukunft der Türken an den Alpen und am Rhein vor; fie haben den 


Arabern den Weg nad Spanien und Frankreich gebahnt; fie haben dem, 
Mongolen in Schleften Waffen zugeſchickt, Wegweiſer zugeführt; Sultan 


Soliman hat Rhodus nur wit ihrer Hülfe erobert u. |. w. Noch im 
vorigen Jahrhundert ift der Frankfurter Conrector Schudt in feinem Haffl- 
ichen Buche über die Juden („Jüdische Merkwürdigkeiten”) überzeugt, der 
- große Sturm, der Karl’s V. Flotte auf dem Zuge nad Algier zerftörte, fei 
eine Folge jüdifcher Kabbala gewefen. Und ging eine Seuche.über Land, 
wie die ſchwarze Peſt im 14. Jahrhundert, jo haben die Juden die Brunnen 
vergiftet und es beginnt ein allgemeines Schlachten und-Verbrennen. Das 
Brunnengift wurde verjchieden gedacht, in dem Mirtum aber pflegten 
Chriſtenherz und Hoflie nicht: zu fehlen. Dies hängt mit einem andern allge 
meinen Wahn zufammen, dei fchon die Kirchenväter der erfien Jahrhunderte 
teilten. Die Juden feiern ihren Subbat hinter ihren Mauern und in ihrer 
Synagoge — was vollbringen fie Dort? und wozu? Sie befriedigen ihre alte 
Rache, fie fegen das Kreuzigungswerk fort. Sie nehmen das corpus Domini, 
dia geweihte Hoftie, und ftechen fie fo lange mit Nadeln, bis Blut: heraus, 
fließt, wie damals da Ehriftus am Kreuze hing. Diefer Greuel entflammte das 
Bolk, befonders in Deutfchland, furz vor dem Ende des 13. Jahrhunderts. 
Ein Fanatifer aus Schwaben, ein gewiſſer Rindfleiſch, hatte die noch 
biutende Hoftie vor der Thür eines Juden gefunden, verfammelte das Voll 
Schaarenweife um fi, rief: wer ein guter Ehrift ift, folge mir nah — 
und ein Blutfirom, eine Feuerlohe ergoß ſich durch Schwaben und Fraufen 
bis an den Rhein und die Donau. Diesmal war es die Hoftie, viel 
häufiger aber find die Zälle, wo ein Chriftenkind in der Synagoge ges 
freuzigt worden war. Wie ed dabei herging, kann flatt aller übrigen 
folgender Vorfall in Zrident lehren, den die annales Placentini (bei Mura- 
tori Tomus XX.) unter dem Jahre 1475 erzählten. Einem Bürger war 
fein kleines Kind verloren gegangen, der Leichmam wurde am Gründonnerstag 
im Sluffe gefunden, wo ex am Rade.einer jüdischen Mühle hängen geblieben 


| 
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war. In der Stadt erhob fi Das angftvolle Gerücht, der Knabe fei von 
den Inden gefreuzigt worden und wirflich zeigte der Körper an vielen 
Stellen Verlegimaen- "Die Juden wurden eingezogen, leugneten, geftanden 

dann auf der Folter, und nun begann das Mordgeichäft der Juſtiz, der 
Leichnam aber des Knaben, des Simon beatus, verrichtete viel Wunder 
md jein Grab wurde ein bejuchter Wallfahrtsort. Cmpfindlicher als ſolche 
Aussrüche, die ihrer Natur nach nur ſporadiſch fein konnten, war det 
umunterbrochene Hohn und Efel, der die Juden und alles Jüdiſche traf. 
Dahin gehört die Sage vom foetor Ebraicus, der ſich gleichfalls fehon . 
bei den Kirchenvätern findet. In einer Zeit bloßer barbarifcher Natürlichkeit 
ſetzt ſich der religiöfe und genealogiſche Widerwille von felbft in folche 
ſenſuelle Empfindung um: Reliquien duften, der Satan aber flinft und 
man merft e8 wo er dageweſen ift und eine arme Seele geholt hat: das 


Mittelalter, das ganz in einem: überweltlichen Geifterreich lebte, war 'eben 


darum auch kraß finnlich wie grob egoiſtiſch. Eine Streitfrage, die die 


‚Gelehrten häufig Befchäftigte und Die auch in den epistolis obscurorum vi- 


rorum beſprochen wird, war Die, ob ein Jude, wenn er Ehrift werde, den 
foetor verliere oder nicht. Diejenigen, in denen Das Racegefühl lebendig 
war, behaupteten, der Jude ſtinke fort; die mehr vom religidfen Geflchts- 
punkt urtheilten, waren der Meinung, der neue Heiligleitsgeruch Töfche 
alles Frühere aus. Die Geremonie am Sabbat, wurde weiter behauptet, 
bezwede nur, den foetor zu unterdrüden. Die Juden, fagt Luther, müffen 
Chriſtenblut haben, daß fie nicht flinfen, und wie alle Ausfprüche Luthers 
wurde auch dieſer bei den proteflantiihen Theologen bis ins 18. Jahr⸗ 
hundert hinein maßgebend: ine andere Auskunft giebt der ſpaniſche Autor 
Lucius Marineus Sieulus in feiner Schrift de rebus Hispanieis memora- 
biibus*). Die Juden, fagt er, bekannten bei der Unterfuchung: anum 
sabbato nihil agentes digitis purgamus. O ſchaͤudliches Volk, fährt er 


-. nträftet fort, das von Natur- gezwungen ifl, in tam foedam corporis 


partem digitos immittere! — Kein Wünder, daß eine fo verachtete _ 

Menſchenklaſſe auch zu Bolksluftbarkeiten mißbraucht wurde. Bekannt iſt 

der Judenlauf am legten Carnevalsabend in Rom. Die Juden mußten - 

den langen Corſo hinab zur Schau rennen. Man gab ihnen vorher reichlich 
zu effen, um ihnen den Lauf befchwerlicher, den Zufchauern ergößliher au 

En Sie liefen in voller Furie, ‚unter dem Hetzgeſchrei und Jubel- 

gelächter des Volles, während der Heilige Bater auf einem geſchmuͤckten 
*) Bei A. Schottus, Hispania illustr. ‚ Francof. 1603 fol, Vol. L, p. 481 seq. 
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Bolton ſtand und herzlich lachte. Im Jahre 1667, wo dieſer Lauf Das 
Inge Mal ſtattfand, liefen erſt Die Eſel, dann Die Juden, dann die Büffel, 
eudlich die Pierde; im folgenden Jahre geftattete Der Papft den Juden 
ch für eine Summe Geldes loszulaufen und nor bis auf den beutigen 
Tag muß Der Ghetto zum Carnevalqfe feinen Tribus darbriugen ). 

a Das Geld mar überhaupt in ungehligen allen der LZebeusretter wie 
das VBerderben der Juden. - Der Haudelsgeiß, der Bolfänatr urſprünglich 
gegeben, faud in den Umſtäͤnden eine immerwährende einſeitige Nahrung. 
Heimath⸗ und beſitzlos, ohne concreten Beruf; kaum geduldet, was blieb den 
Inden als das ganz abftrarte, koͤrperloſe Binsgefchäft? In jener bunter 
Mannichfaltigkeit unmirtelbarer, gebundener Vollszuſtaͤnde, die men Das 
Mittelalter nennt, bildeten die Juden mit Des vexallgemeinernden Schärfe 
ihrer rechenden Logik fogar ein nothwendiges Element: die politiſche Ent 
widelung der feudalen Jahrhunderte if ohne jüdifche Wechfeltiiche nicht zu 
denfen. So oft in den italienifchen Handelsftädten Geldnoth eintzat, 
wurden regelmäßig Juden berufen, um der Finanzerifis abznheifen. So 
tbaten Florenz, Bifa, Venedig mehr als einmal. Selbſt in kleineren Städten 
war von Stantswegen ein Jude angeftellt und bejoldet, das Zinsmeien zu 
regeln. In demjelben Sinn erflärten die Kaifer feit der hohenſtaufiſchen 
Zeit die Zuden für Kammerknechte des Röm. Reiches, servi camerae Nostrae, 
d. h. Juden zu halten war faiferliches Vorrecht. Der Kaifer verlieh Diefes 
Recht zuweilen verarmten Städten ald Guade oder Entichädigung. Die 
goldene Bulle 1356 ermächtigte auch die 7 Kurfürften, der weſtphäliſche 
Friede endlich alle Reihsftäude zur Judenbenutzung. Man fledelte. eine 
Anzahl Juden an; diefe Ichacherten und wucherten, wie die Raupen ſpinnen 
ud Die Bienen Hanig jammeln: von Zeit zu Zeit nahm man ihnen das 
Geſpinnſt und den Honig wieder ab. Zu jüdiſchem Gelde zu gelangen 
gab «8 tawiend Wege; wer all die zahlreich .beugunten Abgaben aufzählen 
wollte, denen das Judenviertel unterworfen. war, hätte viel zu thun. 
- Quad non capit Christus, rapit Ascus — war ein ganz richtiger Spruch. 
Wollen die Juden ihr PBaflahieft feiern, fie müflen die Erlaubniß für 
Geld erfaufen. — was nicht hindert, daß fle nicht auch. für das chriftliche. 
Oſter⸗ und Weibnachtsfeft Den Opferpfennig zahlen müflen. Jeder lebende 
Jude muß den Leibzoll entrichten, aber auch jeder todte, ehe er in die 
Erde kommt, den Leichenzoll, Jeder Einzelne zahlt für fein Individunm, 
aber auch der Gheito ald Ganzes muß zahlen. Kein jüdifher Handels: 

*) 6, Bregprobius, Figuren: ber Öhetto, 
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mann kann Des Wetzes sichn ohne Geleitsbrief und Schutzzollz in die 
Aanzelleien müſſen die Inden Pergamenthäuta liefern, in die Küche Näyfe, 
m Die Schlafkammer Betten; der Kaiſer in ſeiner Gyade erläßt zuweilen 
den Grafen und Herzen, ja ganzen Meichöfreilen ihre Judenſchulden u. |. w, 
Die gegen Fade des Mittelalters immer eingveifendere Geldmacht erregte 
ab die Aufmerkſamkeit nnd Meachen der Kirche. Ein Sympitom der⸗ 
ſelben if in der 2. Häkite: den 45. Jahrhunderis der merkwürdige Krenzzua 
eines Pradigermoͤncho, das Bernaydinua Tomitanus, gegen; Das jüdische 
Binsweien; Bexnardinus zeug von Stadt:zu Stadt, donnerte gegen allen 
Geldhandel, entflammte Die Bürger zur Abſchaffung der Zinfe und Wechlel 
überhaupt und errichtete überall montes pietstis als firdlide Farm der 


Unterftübung der Armuth. Er war eine Art. Prowdhen in der Autte, ein 


Börfenprediger, deſſen hoͤchſtes Ideal der mont-de-pists war. Seine Ber 


redſamleit fonnte indeß den Kortirhritt der Finanz, die noch bei Luher 


ſoviel bedeutet als Betrug, nicht aufhalten. 
Als nun die Epoche der Remailianee. herangekommen war, die den 


Kreis der Sitten und Begriffe in Europa fo mächtig erweiterte, daB ein 


neues Weltalter von da an datirt, trat gleichzeitig auch für Schickſal und 
Gultur des Judenvolkes eine verhängnißvolle aan ein, die groBe 
Ipanifch-portugiefifche Vertreibung. 

" Der Zuftand der Juden in. Spanien war fehr verichieden von dem 
im übrigen Europa. Die längere Dauer des Arianismus, der Kinbruch 
der Araber, Die Begegnung und Humaniflrung der drei Religionen auf dem 
gemeimiamen neutralen Gebiet der Ritterehre und der Wiſſenſchaft — Dies 
hatte Die. Juden in Spanien vor der Erniedrigung bewahrt, in die fie in 
andern Ländern werfunfen waren. Die ſpaniſchen Juden waren ein ſtolzes 
und reiches Volk, fie befaßen Landgüter und. Weinberge; jedes Amt ſtand 
ihnen ofien; fie waren an den riflichen Fürſtenhoͤfen einflußreich. Der 
Hell Spaniens ſcheute die Verbindung mit den Toͤchtern Judas nicht. Der 
Amerikaner Brescott*), der fich zugleich anf Llorente beruft, ift der Meinung, 
daß es kaum ein Adelögeichlecht gebe, deſſen Blut nicht ſtark mit der mala 
sangre d. h. mit jüdiſchem gemilcht fei. Wohl traten auch in Spanien 
Zeiten düſterer Scrupel ein. Die Eoncilien ſchärften drohend Die canoni⸗ 
ſchen Gebote ein, ſchwache oder fanatifche Fürſten zündeten Scheiterhaufen 
an. Go kam es, daß im 15. Zahrbundert Spanien voll von fog. Maranen 

*) History of: the reign of Ferdinand and. Isabella. 6th. ed. London 1850. 
Vol. L, p, 302. 
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oder Converſos war d. h. Scheinchriſten, die ihre Anhänglichleit an den 
alten Glauben mehr oder minder forgfältig geheim hielten. Hier min 
liegt die eigentliche Quelle der fpanifhen Inquifition, die weientlich 
gegen den heimlichen Judaismus gerichtet war, erſt fpäter auch die Ketzerei 
überhaupt in ihren Kreis zog. Es kann hier nicht die Abſicht fein dies 
greuelvolle Inſtitnt näher zu beſchreiben: wer es fennen zu lernen wünfcht, 
findet feine ausführlihe Gefchichte in dem authentiſchen Quellenwerke 
Llorente's. Es genüge zu bemerken, daß die Zahl der Schlachtopfer, Die 
- die heilige Hermandad von 1481 bis 1808 dem Moloch des Fanatismus 
darbrachte, fi auf 343,000 beläuft. Bald rückte auch für die offenen 
AYuden die Stunde des Verderbens heran. Der Klerus, befonders der 
Dominifanerorden, an feiner Spitze der Großinquiſttor Torquemada, machten 
e8 dem ohnehin finfteren König Ferdinand und der von ihrem Beichtvater 
beherrſchten Iſabella zue Gewifienspflicht, ihr Land von der Peft nicht 
hriftlicher Unterthanen zu fäubern. Der Verbannungsbefehl gegen - die 
Juden erfolgte am 30. März 1492, demfelben Jahre, wo Granada erobert 
und Amerifa entdeckt wurde: ine Deputation der Judenſchaft fiellte unter 
Flehen und Thränen dem König und der Königin den Antrag, ihnen einen_ 
Tribut von 30,000 Ducaten zu zahlen und fid) von den firengften Sagungen 
des canonifchen Nechts einjchränfen zu Taflen, wenn der Befehl zurüdge- 
nommen werde. , Schon wanfte der König, da flürzte Torquemada mit 
dem Grucifir in der Hand ins Zimmer und rief: Judas bat den Herren 
um 30 Silberlinge verfauft — bier ift er, nimm und verfaufe ihn für 
- 30,000 Ducaten. Diefe Rede wirkte. Schrecklich wie der Befehl war 
Die Art der Ausführung deſſelben. Als äußerfter Termin waren nur 
4 Monate geftellt: bis dahin follte jeder Jude feine unbewegliche Habe 
verkauft haben und ſich außer Landes befinden, aber nur Wechfel und 
Greditbriefe, fein baar Geld follte mitgenommen werden. Die Zahl der 
Auswanderer. ift ungewiß, Manche berechneten fie auf 800,000, Prescott 
nimmt nur 160,000 Köpfe an. Man muß fich die innere Lage der Länder 
im Mittelalter, den unentwidelten Zufland des Eredits und der Kaufs- 
und Verkaufsformen, den Mangel an Poften, an Verkehrs, und' Lebens» 
mitteln und an gebahnten Straßen vergegenwärtigen, um das Elend dieſes 
plöglichen Aufbruches zu ermeflen. Wer allein zog ward geplündert und 
erſchlagen, die fi zufammenthaten fämpften mit Hunger und Beil. In 
den Hafenorten ftrömten die Flüchtigen zuſammen, die Schiffsgelegenheit 
veichte nicht für alle aus, die a wurden überladen, Das Meer ver 
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ſchlang fie, andere fcheiterten an den maroccaniſchen Küften und die Manns 
haft ward als. Sclaven verkauft; die den ‘Hafen erreichten, fanden fih in 
den Bänden roher, raubgieriger Barbaren. Der ſtärkſte Zug ging über 
die Landgrenze nach Portugal. Der König von Portugal nahm die Geles 
genheit wahr feinen Schaß zu bereichern: wer ohne Zahlungsſchein anfam, 
wurde als Schive verkauft. Ein Unglüd war es, daB Emanuel der Große, 
der bald- darauf den Thron beftieg, ſich grade um die Hand der Tochter 
Ferdinand's und Iſabella's bewarb und-die fpanifche Zürftin ihm die Bes 
dingung ftellte, feine Juden am Tajo zu dulden. Schon erwartete er die 
Braut an der Grenze, aber ein Brief von ihr meldete, fie wolle fein Land 
erft dann betreten, wenn es von den Mördern Chrifti gereinigt fe. So 
erging 1496 der Befehl an die Juden, fich entweder taufen zu laſſen oder 
das Land zu räumen. Da es finanziell Nachtheil brachte, fie ziehen zu 
laſſen, fo wurden fie durch die empörendften Maßregeln zum Webertritt 
gezwungen, fo daß viele Eltern es vorzogen, ihre Kinder jelbft zu töbten, 
Als einziger Reifehafen war - Liffabon beftimmt ; weil hier die Schiffe fehlten, 
verftrich Die Frift und die Gewalt begann aufs neue. Da gab endlich 
der ſchlaue König, vielleicht von jüdiſchem Rath unterflüßt, das Geſetz, 
‚ wer das Chriſtenthum annehme, folle 20 Jahre lang wegen feines Glaubens’ 
unangefochten bleiben, Dies war fo viel ald Duldung, während der Schein 
bewahrt blieb. Bon nun an ging die Auswanderung regelmäßig ihren 
Gang, bis nad) ’Emannels Tode 1522 die Inquifition auch nad) Portugal 
hinüberkam und die legten Refte des Judenthums ausrottete. 

Bür die Eultur der Welt aber, fowie für die Entwidelung des jüdie 
fen Geiftes war diefe fpanifche Kataftrophe von nicht geringer Bedeutung. 
Das nahe gelegene Stalien, deſſen Handelsftädte feit der Beichiffung der’ 
weſtlichen Meere fichtlich in Verfall gerietben, empfing mit den jüdilchen 
Einwanderern neue Impulfe. Während Piſa verödete, wurde ein benad)- 
hartes Meines Fiſcherſtädtchen, Livorno, welches die Medichker den Juden 
zum Sammelplag anwiejen, ein Handelsort erften Ranges, deſſen Thätigfeit 
auf Spanien und weiter über den atlantifhen Dcean ging: Livorno iſt eine 
rein jüdiſche Gründung. Ankona, ein zweiter Zufluchtsort der ſpauiſchen 
Juden, fing an das ſchon erſtarrende Venedig im levantiniſchen Handel 
abauföfen, bis ſpaͤtere fanatiſche Paͤpſte Die Verfolgung erneuerten und An— 
fonas Blüthe herabdrückten. Weiter im Oſten nahm Sultan Soliman die 
Emigranten mit einer die chriftlihe Welt beſchämenden Humanität auf: 
die türfifchen Monarchen jener Zeit zeigen eine Größe des Charakters, ‚die 

Baltiſche Monatsſchrift. 3, Jahrg. Bd. VL, Hft. 2. 8 
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wir an den auropaͤiſchen Höfen vergeblich ſuchen. Zwei Länder, jagt ein 
nauener Meichichtichzeiher, waren Iange Zeit in Europa die einzigen, we 
Geißesfreiheit hemfchte: die Türfei und Holland, Holland wurde ia der. 
That das Hauptaſyl für Die Flüchtigen aus Portugal: wie alle Rees, Pegr 
Iogen und werhatenen Buüͤcher aus ganz Europa, ſo fanden ſich quch Die 
Juden in Amferdam zufammen, welches bald Die erſte Hgupeläfladt der 
Welt murde. Ya die Gpnagone ſelbſt aber und ihr verſteinertes. Ritual, 
iq Die verfünmmerte, ſchmuthige Sittenwalt der nordiſchen Gemeinden brachten 
Die ſpaniſch⸗portugieüſchen Inden veue belebende Elemente. Sie waren 
wig ein adeligen Geſchlecht, herporragend durch Bildung uud Selbſtachtung, 
auch durch koͤrperlicha Wohlgeſtalt; in ihzen Schulen heyrſchte eing mehr 
wiſſenſchaftliche Richtung nur noch jept find Die heiden großen Fttignen, 
in welche die Nation zerfällt, Die portugieſiſchen und bie deutſchen 
Amen, ſehr verſchiedaun von einander — zum Bemile, daß Klimq und 
Schickiale da auch auf den feſtgewurxzelten jübiihen Gtammpitypys wirht 
ohne Einfſuß geblieben ſind. Uehrigens brachte Die Reformation in Dautſche 
laud den Juden keinerlei Erleichterung. Lucher hatte bald nad) ſeinem 
Auftxeten guch in Petzafj Dee Inden einige perſöhnende Worte fallen laſſen: 
mit den ZJahren aber, da. dogmatiſcker Cigenſinn und das qdium theolo- 
giennı fein Darz immer mehr verematen, da gebey feine Judenſchriften (4. B. 
von den Jüden und ihren Lügen) an Veriolgunggeifer bed Moönchstractaten 
des -Mittelaiters nichta nach. Ueherhanpt erfüäte Dex Proteſtantiamus ze. 
nächft nur wenige der im ihm fich aukündigenden Hoffnungen, Ja Die 
Bhnfterniß mar fat on) dicker geworden. Wer von Dex Concoedienſermel 
ahwich, der ward als Keber verfolgt; im Der Hand des Landräperm Ing 
neben Her oberen weltfichen Gewalt auch die geiſtliche, dag jus giroa nagya, 
Wo Teufelsglauben, Hexenverbrennung und alle Art Juſtizbarbarei herrichtan, 
da. fongte quch der Judenhaß nicht fehlen, Wenn z.B. der Leipgigar M 
ſeſſor im Schoͤppenſtahl mıb Proleſſor Bewedilt Karnzom, der Praphet und 
dag Haupt der curſaͤchſiſchen Jurisprudenz, in ſeinem Leben gegen 20000 
Todesaxtheile gefäͤllt haben joll, Darunter viele quf Zauberri und Taufela⸗ 
bündniß lautend und durch das Geßändniß auf der Fylter metipirt, je 
kenn es vicht auffallen, daß gleichzeitig die frommen Männsı in Schriſten 
und auf Kanzeln fertiuhren die alte Mazime im Munde zu führen: Mas 
bellagſt du Dieb, verdammter Jude, üben zeitliche Beiden, Da du doch af 
ewig vexloren biſt? oder daß es in einer Handelsordnung yom Jabre 1748, 
beißt: „Alldieweil Die Kaufınanysgide qus ehrlichen yad vedlichen Lauten 
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zſanmengeſetzet, als ſoll fein Jud, Gotteslaͤſterer, Mörder, Dieb — folgen 
noch mehrere ſolcher Titel — in unſerer Gilde nicht gelitten fein.“ Rach⸗ 
dem dan zuerft der engliiche Deift Toland es gewagt hatte, für die Juden 
in.die Schranken zu treten, wurde durch Montesquien, Voltaire und die 
Ercyllopadiſten, in Deutſchland durch die wolfiicherationaliftiiche Aufffärung 
die Idre der Menſchheit aus der flarren beengenden Hülle der pofltiven 
Koligign und. Kirche gelöft und das Gemüth der Menfchen erweitert, ihr 
‚ ummölkter Blick geöffuet. In Berlin trat der Popularphilojoyh M. Mens 
delsſehn auf — und die Welt erfigunte, daß Dies ein Jude fein follte, 
eng wig Hiſſabon erflaunte, als es den erften ſchwarzen Menfchen ſah. 
Die franzöfliche Revolution endlich ſchwemmte mit ihren gewaltigen Fluthen 
unser allem auderen biftoriichen Unrath auch Die canoniſche Judengeſetzge⸗ 
bung mit fort; Der Kaiſer Napoleon verfammelte den großen Sanhedrin 
in Barig, wo die Judenſchaft feines weiten Reiches ſich als gleichberech⸗ 
tigte Religionsgeſellſchaft frei conftitwirte, im Großherzogthum Frankfurt 
ww im Königreich Weſtphalen waren Die Juden am erſten Mal auf 
deutichem Boden volle Bürger. 

Jeßzt nun find die Juden in ganz Europa ein wichtiger Factor in 
der großen Culturbeweguug geworden, die immer neue Elemente in ſich auf⸗ 
nimmt, m in immer reinerer und tieferer Loͤſung das Ideal der Huma⸗ 
wat zu realifiren. Es ift als wenn die jüdiſche Nation, unter Leiden und 
Flend auf firh ſelbſt zurüdgedrängt, in ihrem Typus befeſtigt und unges 
wicht erhalten werden follte, um im rechten Moment um fo entfcheidender _ 
in den Gulfupproceß einzugreiien. Wenn die Geſchichte feit dem Mittel- 
alter gichts iſt, als eine Auflöſung des ftarren Ackerbauthums in die öfos 
nomiſche Freiheit des Individuums, fo findet dieſe Mobilifirung d. b. Idea⸗ 
liſxung Des Befibes ihr Hauptorgan in dem finanziellen Geiſte Der Juden. 
SEHR des dixecgen Politik giebt diefe Minorität vielfach Richtung und Ber _ 
weagung; Die feudalen Ritter des preußiſchen Herrenhaufes, die Enkel der 
RKaanzfahrer, haben ſich bis vor kurzem von einem haarſcharfen jüdijchen 
Sephiften in jhrer Mitte die Loſung geben Laffen, die altgermaniſche Tory⸗ 
apvoßtion im engliſchen Unterhaufe folgt der Fahne eines. romantiſchen und 
wisigeg Juden. Frankreich hatte im Jahre 1848 zwei ungetaufte Juden 
m Miniſtern, ſpäter fogar einen jüdiichen Staatsminifter: Präftdent und 
Bicepraͤfdent der deutſchen Natipnalverfammlung waren Juden, der eine 
getauft, Der andere ungetauft. Der deutjchen Literatur ift jeit 30 Jahren, 
ſeit dem Auftreten Börnes und Heines, der jüdilche Geift Durch alle Adern 
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gedrungen, mehr als oberflächlihe Beobachter ahnen : die alten pedantiſchen, 
gläubigen, langweiligen Zeiten find dahin. Oft genug haben auch Die 
Wortführer der Hriftlichegermanifchen Treue die Klage und Anklage wieder- 
holt, der Journalismus, diefe neben dem Geldhandel verderblichfte Erſchei⸗ 
nung der Gegenwart, fei von jüdifchen deftructiven Tendenzen befeelt, Zus 
denwig, jüdifche Frivolität benuße ihn als Mittel, Feigheit und Ehrloſtg⸗ 
feit in der Welt zu verbreiten, der revolutionäre Wahnſinn fei der frommen 
deutichen Nation von den Zuden eingeimpft. Die Thatfache ift unleugbar: 
nicht blos Talons und Gonpons, auch die Tagesblätter und ihre Corre⸗ 
ipondenzen find in den Händen der Kinder Iſraels. Etwas Witz aber ift 
in diefem betrübten Erdenleben eine ganz angenehme Zugabe; deftructiv 
verfahren ift auch nicht immer ein Frevel — alles fommt darauf an, wag 
zerftört wird; alles Werden gefchieht durch Zerftören. Der Muth für Die 
Idee und in ihrem Dienft ift fhön: aber der Muth für fih, der Muth 
in abstraeto, gleichviel wo und ‚wofür, dieſe Nerventugend war den alten 
Griechen unbekannt und gilt erft feit den Ritterzeiten. Auch die Ehre ift 
ein zweideutiges Surrogat charaktervoller Sittlichleit: Mommfen in feiner 
Römifchen Gefchiähte, da wo er den Charakter des Vercingetoriz beipricht, 
fagt von ihm, es habe - feinen vitterlicheren Mann gegeben, aber, fügt er 
richtig hinzu, der Menſch ſoll fein Ritter fein. Und endlich — 
was heißt Krivolität? Wer eine höhere flftliche oder theoretiihe Bildungs⸗ 
ftufe erftiegen bat, wo die Bewegung freier iſt, der erfcheint dem in der 
Sapung des Alten Gebundenen immer als frivol: im den Augen des Ae⸗ 
gypters war der Grieche leihtfinnig, in den Augen des Aflaten iſt e8 der 
Europäer noch jept. Grade auf dem Gebiet des Charakters hat die jüdifche 
Nation einzelne klaſſiſche Geftalten hervorgebracht 3. B. Spinoza, dies erha⸗ 
benfte fittliche Vorbild, oder Börne, der mit der feinften nervoͤſen Empfind⸗ 
lichkeit einen unverrückbaren Adel der Geſinnung verband. Wie jeder Volks⸗ 
individualität haften freilich auch der jüdiſchen ihr eigenthümliche Mängel an, 
fie ift nicht frei von manchem abſtoßenden, fchneidenden und grellen Zuge. 
Hoffen wir, daß die Theilnahme an Staat und Recht, an Wiffenfchaft und 
Geſellſchaft diefe Härten mildern wird, denn wie lange ift es denn ber, daß 
die Juden nicht blos leidend ſich bewähren, fondern aud) pofitiv Deu 
ichen fein "dürfen? Der Sturmwind konnte dem Wanderer den Mantel 
nicht entreißen, die Sonne aber vermochte ed mit ihren milden Strahlen. 
V. Hehn. 
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Di geiſtige Entwickelung eines Volkes iſt weſentlich mit bedingt durch 
eine günftige Geſtaltung feiner materiellen Verhältniſſe. Erſt wenn auf 
diefem Gebiete Bedürfnilfe in gewiller Ausdehnung ſich entwideln und eine 
Befriedigung derfelben erſtrebt wird, pflegt ein Eulturleben angebahnt zu 
werden, das mit der Zeit auch geiftige Blüthe treibt und reife Früchte 
bervorbringt. Nur Die Individuen und Völker, Die ſchon ein ſolches Eul- 
turleben ſich zu eigen gemacht, vermögen von temporären Zufländen des 
Elends ihre geiftige Entwidelung unabhängig zu machen. 


Die ländliche Bevölkerung in den Oftfeeprovinzen, insbejondere die 
Bewohner Eftlands und der nördlichen Hälfte Livlands, die Eften, find noch 
weit entfernt davon die-materiellen Bedürfniſſe modernen Eulturlebens -zu 
empfinden, gefchweige denn. die Mittel zu deren Befriedigung ſich angeeignet 
zu haben. Neichliche, kräftige Nahrung, gut eingerichtete Wohnungen mit 
reinlichem Haushalt und reiner friiher Luft findet man nur ausnahmsweiſe; 
die meiften, eben nody nicht Das Beduͤrfniß danach fühlend, ermangeln ſo⸗ 
mit der nächften Anregung, ſich durch Fleiß und Antelligenz die Mittel zu 
einem natürlichen Comfort des Lebens zu erwerben, 


Die Gelegenheit zur Schulbildung wird unter ſolchen Umftänden nicht 
gefucht, jondern wo möglich umgangen, und in dem Maße als der Schul 
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bildung die wünſchenswerthe Verbreitung nicht ermöglicht wird, gelangen 
auch "die materiellen Verhältniſſe zu feiner gedeihlihen Entwidelung”). 

- Alles was zu jener unheiloollen Wechſelwirkung beiträgt, verdient Die 
forgfältigfte Beachtung derer, denen die Intereſſen der ländlichen Bevölke⸗ 
rung diefer Provinzen nicht gleichgültig find. 

- Die allgemeine Verbreitung der Augenkrankheiten inter derfelben, durch 
Iocale und nationale Eigenthümlichfeiten fortlaufend erzeugt und fletig unter- 
halten und fomit als endemifd zu bezeichnen, jpielt feine untergeord- 
nete Rolle bei jener nachtheiligen Wechfelwirfung. Geftörtes oder gänzlich 
aufgehobenes Sehvermögen ift der Erlangung materiellen Mohlftandes in 
hohem Grade hHinderlich; ebenfo aber beeinträchtigt es, insbelondere bei 
Perſonen einer niederen Bildungsftufe, die Entwidelung geiftigen Lebens, 
fei e8 daß es bei jüngeren Individuen die Schulbildung unmöglich macht, 
‚ fei es daß es überhaupt den Kreis finnlicher Wahrnehmungen, auf deren 
Grundlage die geiftige Action ſich entwidelt und erhält, befchräntt und 
die Leidenden zu einem dumpfen Hinbrüten verurtheilt. 

Niemand bezweifelt diefe endemifche Verbreitung der Augenfranfheiten 
in unferen Provinzen, Niemand ftellt ihre traurigen national-öfonomfjen 
- Bolgen in Abrede, und doch ift nichts gefchehen, um diefes Elend. zu ver- 
mindern, Es werden in leßfer Zeit häufiger Aerzte für Landgemeinden 
angeftellt, fjelbft hier nud da Meine Hofpitäler auf dem Lande errichtet; 
doch ift.von einer VBerbefjerung im Stande der Augenfranfheiten nichts 
zu vernehmen, und jehlen von der Geite her bezügliche Mittheilungen. 
Klagen über die wachlende Ausbreitung unferer endemifchen Augenkrank⸗ 
heiten machen fih Dagegen ſchon feit Beginn diefes Jahrhunderts in meh⸗ 
reren Schriften geltend und knüpfen fi daran Erörterungen über das Wefen 
und die Urfadyen derfelben. Theils find es allgemeinere populärsmedici- 
nifche Schriften, in denen der Augenfrankheiten unter anderen Erwähnung. 
gefchieht, theils find es wiffenfchaftlich medicinifche, von denen die meiften 
den Augenfranfheiten nicht fpeciell gewidmet find. Die erfle Monographie 
dieſes Gegenftandes verdanken wir Seidlig, der als Aſſiſtent der chirurgi⸗ 
hen Klinik in Dorpat feine Aufmerffamkeit auf die Häufigkeit der Augen» 
Franfheiten unter dem eſtniſchen Landvolk richtete und feine einfchlägigen 
Beobachtungen in einer Snaugural-Differtation (1821) niedergelegt hat. 

*) Diefe allgemeine Schilderung des Sachverhalts bezieht fich vorzugsweiſe auf die 
eſtniſche Bevdfferung, deren Verhältniſſe dem Verfaſſer näher bekannt find. Daß erfreuliche 
Ausnahmen nicht ganz vereinzelt daſtehen, ſoll damit durchaus nicht im Abrede geſtellt werden. 


Die endeniſchen Augenlrankheilen Livlands. 115 
Die in den folgenden Jahren auf Dielon Gegenſtand Bapıy nchwenden Dis: 
jertationen enthalten nur Vauchſtückt deſffen, was Adeimann in einer aud- 
fährtichen Abhandlung in feinen „Beiträgen zut mediciniſchen und chirur⸗ 
giſchen Heilkunde Bd. U 1845 veröffentlicht hat. Er findet ſich veranaßt, 
eine „endemifche Augeneutzundung der Eſten“ als beſondere Kraskheitsfern 
aufpaftellen, womit wohl inshefendere auf den bei unjerem Landveile fc 
gelsend _ machenden Sompleg ſchadlicher Urſachen hingewieſen, nicht abe 
ausftchließlich bei uns vorkommende Augenkrankheit aufgeſtellt werden ſollte. 

Wie iſt es gu erklären, Daß dieſe eruſten Mahnungen keinen Boden 
gefunden haben in der baltiſchen Bepöllerung, daß fie verhallt find ohne 
andy nur die geringften Beftrebungen zur Abhülfe wachgerufea zu haben? 

Es jehlte zunädfi an einer präciſen Feſtſtellung des Beftan- 
des und der Ansbreitung des Mebels, einer beflimmtesen 
Erörterung feiner Urſachen, es fehlle an beſtimmt. formulirten, 
praktiſch durchführbaren Vorſchlägen zur Beſeitigung der⸗ 
ſelben, denn mit Hypotheſen uud philantropiſchen Ratbichlägen if der Sache 
nicht gedient, weun fie allgemein gehalten ſind und keine Handhabe dazu 
bieten, die Sache ſofort in Angriff zu nehmen, 

Um dieſen nächften Anforderungen (denn zn einer Umgeſtaltung 
der anerfasaten Mißfkände bedarf es gJuten Willeng und aufopfernder 
thätiger Witwirfung ia weiteren Kreifen) nachzulommen, ent 
warf Samfon v. Himmelſtiern, Brofeffor Der Stantögzzneilunde in Doxpat, 
den Plan, ärztlich gebiidete Perfonen zu veramlaflen, auf allen Gütern Liv- 
lands ein Berzeiynig der Augenkrauken nebft näheres Beflimmumg der 
ſranfheit und aller Umftände, die zur Erkenntuiß der Urſachen fördexlich 
fein konnten, anzuſertigen. Zur mäheren Feftſtellung dieſer ſtatiſtiſchen Ar⸗ 
seit und zur Durchführuug der zu ihrer usführung erforderlichen Maß⸗ 
regeln werband ſich der Verſaſſer diefer Abhandlung mit dem Profefor 
Samſon gu gemeinfamem Wirken, Die livländiſche gemeizmützige und älo- 
nouriſche Societüt, ſowie die Naturforſcher⸗Geſellſchaft in Dorpat, jede von 
ihrem Standpunite bei dem Unternehmen intexeſſirt, beten in liberaler 
Weiſe die Geldmittel zur Ausfuͤhrung deſſelben. 

Reben der Bejammizahl. der LAugenkranlen lam es darauf an die Zahl 
derer, die an Der endemiſchen Angenkranlheit litten, feſtzuſtellen uud Die 
wärhtigewen auf dieſe bezüglichen Fragen von den unterſuchenden Aerzten in 
einer gleichmäßig geordneten Weiſe gemürdigt zu fehen. Bu dem Zwei 
winden auf jebem Gute Die Notizen über jeden Augenkranfen nach einem 
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tabellarifchen Schema gefammelt, welches nicht nur. die für die Ärztliche B 
urtheilung der Kranfpeit wichtigen ragen enthielt, fondern noch insbefo 
dere die verfchiedenften Verhälniffe, die zue Ermittelung der caufalen M 
mente dienen fonnten, berüdfichtigte: die geographifche Lage des Gutes od 
eined ganzen Kirchſpiels (Erhebung über der Meeresfläche, Areal, Befcha 
fenheit des Bodens und der Vegetation, Angaben über Sümpfe, Flüſſe 
Seen, Meeresfüfte), Eigenthümlichfeit der Bevölkerung (Geflecht, Nati 
nalität, Dichtigkeit, Wohlſtand, Beichäftigungen), Beichaffenheit der Woh 
pläße (Ebenen, Höhen, Thäler, Wälder, Dörfer, Stveugefinde) und Woh 
mungen (Bauart, Eintheilung und Benubung der Räume, Licht, Feuerung) 

Die Hülfe der Ortsprediger und der Gutsverwaltungen wurde in An 
ſpruch genommen, um die Augenfranfen an dem zur Beflchtigung beflimmte 
Tage auf dem Hofe zu verfammeln. Nerztlicher Rath und Arzenei wurde 
diefen ertheilt, un fie zu bewegen ſich möglichft zahlreich einzufinden. 

Nach dieſem Modus, der hier nicht noch näher erörtert zu werden 
braucht, wurden fucceffive auf den Gütern aller Kirchfpiele Livlands die 
Unterfuhungen in den Sommermonaten der Jahre 1856—1859 angeſtellt 
von den Profeſſoren. Samſon und Dettingen, von den auf dem Lande 
praftieirenden Nerzten Dr. Hehn und Bed, und von mehreren anderen ärzte 
lich gebildeten Perfonen, die ſchon das Doctor⸗Examen, oder doch mit Er» 
folg den Elinifhen Curſus abjolvirt hatten und dazu geeignet waren, die 
Augenkrankheiten dem Zwecke genügend zu beurtheilen. . 

Die Protokolle diejer Arbeiten, die unter verſchiedenen Gefichtspunkten 
zum Theil ſchon zu Inaugural⸗Diſſertationen von den Doctoren Ed. Mau⸗ 
rach und Carl Weiß benutzt worden find, bieten ein voluminoͤſes Material, 
das noch nach verfchiedenen Richtungen hin bearbeitet werden kann. Leider 
muß man zugeftehen; daß dieſes Material nicht ebenfo reich und inhalts- 
ſchwer als voluminds. ift, ohne daß ein Vorwurf gegen das Unternehmen 
> und gegen diejenigen, die es ducchführten, erhoben ‚werden kann. 

In den feltenften Fällen wird eine flatiftifche Arheit frei von Mängeln 
fein und auf Vollkommenheit Anfpruch machen fönnen; oft aber wird es 
möglich eine Eorrectur durch zwedmäßige Gontrole der Fehlerquellen anzu 
bringen. Bei der Durchführung des Planes alle Augenfranfen der Land- 
gemeinden' Livlands zu verzeichnen, find freilich die Umftände, die der Voll, 
ftändigfeit eines ſolchen Verzeichniſſes und der Präcifion. der ftatiftifchen 
Reſultate hindernd in den Weg treten, unfchwer zu bezeichnen, es ift aber 

kaum möglich den flörenden Einfluß diefer. Umftände auch nur annähernd 
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berechnen und zu neutralifiven. Ungeachtet der mit Sorgfalt getroffenen. 
tlehrungen, ſämmtliche Augenkranke zu veranlafien fich zu melden; unge, 
tet der anerfennungswerthen Bemühungen der Drtöprediger und vieler 
Gutsverwaltungen diefen Zweck zu fördern, haben ſich doch fehr Viele der 
4 Unterfuchung entzogen: manche durch ernftere förperliche Leiden am Er⸗ 
ig fheinen verhindert, manche durch Arbeiten”), andere Durch Indolenz. Diele 
4 mögen, feit Jahren an einen mäßigen Reizzuftand der Augen gewöhnt, es 
nicht der Mühe werth gehalten haben fi) zu melden; ja nachweiabar find 
4 viele, namentlich jüngere Individuen an den Augen erkrankt, ohne es zu 
wiſſen. Viele Blinde haben fi) der Unterfuhung entzogen, überzeugt von 
der Unheilbarkeit ihres Leidens, Einzelne vielleicht auch eine Verbefferung 
und den eventuellen Verluſt der Unterftüßung von Seiten der Gemeinde 
fürchtend, Andere abgehalten durch Gebrechlichkeit, Mangel eines Führers 
I und ähnliche Hinderniſſe. 
| Nicht geringere Schwierigfeiten ergaben” fih bei Zeftftellung der ges 
wünfchten topographiihsphuftlaliihen Notizen. Cine genaue Vermeſſung 
| des Areals Hat bei der Mehrzahl der Güter bisher nicht flattgefunden. 
Nicht alle Butsverwaltungen waren durch Perjönlichfeiten repräfentirt, die 
‚| über Bodenbefchaffenheit, über die bezüglichen Eigenthimlichkeiten der Ges 
| meindeglieder und ähnliche Fragen, wie fle oben angedeutet worden find, 
" eine genügende Ausfunft zu geben im Stande waren. 
| Selbft die gemonnenen Ausfünfte, insbefondere wo fie zur Zefiftellung 
der urſächlichen Verhältniſſe der endemiſchen Augenkraukheit verwerthet wer⸗ 
den ſollten, ergaben ſich häufig als ſo unzuverläſſig oder waren ſo allge⸗ 
mein gehalten, daß ſichere Schlüſſe aus denſelben ſich nicht ziehen ließen. 
Schließlich kann denn auch nicht in Abrede geſtellt werden, daß trotz des 
einheitlichen Planes, des gemeinſamen Schema's für die Unterſuchungen, 
der ſubjectiven Auffaſſung der unterſuchenden Aerzte doch immerhin ei— 
niger Spielraum blieb, daß der Eine die Grenze zwifchen gefunden und 
kranken Augen ferupulöfer 309 als der Andere, und fomit bei der vergleis 
henden Beurtheilung der Frequenz der Augenkrankheiten in verichiedenen 
Gegenden auch von diefer Seite her Unrichtigkeiten nicht zu vermeiden waren. 
Trotz des glänzenden Auffchwungs, den in den letzten Decennien die 


' 0%) Gerade im Sommer, jur Heu- und Erntezeit machte fich +jene Abhaltung man- 
nigfach geltend; und doch war ber Sommer vielleicht die günftigfte Zeit zur Unterfuchung, 
weil in anderen Jahreszeiten ungünftiges Wetter und fchlechte Wege noch binberlicher ge- 
weien wären. 
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Sraripit genonmen hat, duͤrfen wir nicht vergeſſen, wie häufig dem Glauge 
dein reeller Werth zu Grinide biegt, wie oft Schwindelei auf dieſem Mebiete 
fich geltend macht nud wohlßeile Triumphe Unkundigen gegenüber feiert. 
Un fo meht iſt es Pfücht die durch die mehrfach erwähnten Unterfuchrugen 
gewonnenen Zahlen nnd Notizen nur unter ſtrenger Berüdfichtigung "ber 
Behlerquellen zu verwerthen, und fidh lieber mit zwerläſſigen ftatiftiichen 
Folgerungen zn begnügen, die etwas dürftig awsfallen und den gehegten &r- 
wartungen nicht nachkommen, als aus denfelben ein Gebäude zu conſtrniren, 
welches eines feſten Fundamentes entbehrt. 
Sehen wir zunaͤchſt, wie weit es gelungen die Zahl der — 
der Landgemeiuden in Livland feſtzuſtellen, ausgehend von den Zahlen, die 
Dr. Wels”) aus den Unterſuchungs⸗Prototollen zuſammengeſtellt Hat. 

Mit Hinmgählung der ‘Berfonen, die, ohne fich gemeldet zu haben, 
‘von den Richter oder Schulmeiſtern der Gemeinden als notoriſch Angen- 
franfe aufgegeben wurden, ergeben ſich folgende Zahlen in den. eizelnen 
Bezitken, denen dag. Procent-Derhältuiß der verzeichneten Augenfranfen zur 
Einwohnerzahl beigefügt if. Für dieſe Tebtere ift die Zahl 656,054 nad) 
dem ' Ausweis der Unterfucdnngsprotocolle angenommen worden. Sie Dif- 
fetirt am tirca 40,000 von den ueueften Angaben der Zahl der Tändfichen 
Bevelkerung. Die Differenz erklärt fi aus den Umfländen, daß in der 
Weiß'ſchen Annahme Die Ergebniffe der Revifion von 4850 zu Grunde ge- 
legt wurden und daß einige Kirchipiele des Migafchen Bezirds Wickern, 
Dünamände, Schlock) wicht zur Unterfuchung gelangten und deren ut 
nerzahl . Somit audgefäyloffen werden. mußte. 
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96 Weib, Zur Statiſtik und Aetiologie der unter dem Landvolke Livlamds am häu- 
figften vorfommenden Augenkrankheiten, befonders des Trachom’s. Dorpat 1861. 
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In dieſer Gefnntitgahl wachzewiefenbt Augenfranken finden Ah wicht 
weniger als 10,495 Patienten, die von dem beſonderen in mafisen Bin 
yinnen herrſchenden Augenleiden afficirt And: dunddyo Der Einwohnerzahl. 

Es if oben auf die Verhültuiſſe hingewiefen worden, Die eint voll- 
Kindigere Zuͤhlung der Amzenkrauben verhinderten und die in der That 
uicht zu geving angrſchlagen werden Dürfen, Obgleich dieſe Hindernifſe in 
fimem Kirchſpiele ganz vermieden werden konnten, ſo gewimen wir einen 
tichtigetn Einblick in den Stand Ber Sache, wenn wir die ſprocontzahl 
der Autgenkranken Im den Kirchſpielen, die unter genauer Conttole inſpicirt 
werden Tormien, mit Der eines umtmitielbar angrenzenden vergleichen, deſſen 
wpogtaphiſch⸗ Phyſikallſche Verhaltaiſſe und ſtriale Inſtaͤnde wicht weſentlich 
andere find, Go ſehen wir die Zahl det Augenkraänken in Rappinidgen 
Kirchipiele, wo der Kirchipielsarzt Dr. Beck fid) der Mühe die Umerſuchungen 
anzuftellen mit befonderem Rachdruck unterzog, auf Smma°/o ſteigen, während 
fe im benachbarten Pölweihen Kirchſpiel kaum die Hälfte, 2,.50/0 erreicht. 
Im Kirchfpiel Carolen im Werroſchen Bezirk ftellte fih die Procentzahl 
Op; während Broieffor Samſon in Dem anftößenden Raugefcheu Kirch- 
ſpiet, in dem ex felbft befiglich ift und das ex beionders forgfältig zu ins 
ſpieiren vermochte, 2.560/0, ulfo mehr als die dreifache Procentzahl con» 
ſtatirte. Dr. Maurach fand im Talkhofſchen Kicchfpiele im Dörptichen Bes 
zick 1,40%/0 erkrankt; in dem angrenzenden, unter ganz ähnlichen Localver⸗ 
haͤltniſſen befindlichen Lais'ſchen Kirchſpiele fand ich, unterſtützt durch pers 
oͤnliche Bekanntſchaft mit den Gutsverwaltungen, A,53%/, erkrafift. 


Wenn Icon uch digen Zufammenftellungen Die Zahl der Augenkranfen 
abs bei weiten gu nledrig beſtimmt erſcheint. jo läßt fich ferner nachweifen, 
daß die gemainten Höheren Procentzahlen noch immer nicht die al 
Höhe der Frequenz der Angenkranken etreichen. 


Wo die Population dines Gutes unter ganz beſonders giftigen Ver⸗ 
häftuiffen Dütchmiftert wetden konnte, ergab fid) wiederum eine größere 
gahl von Augenkranken im Verhältniſſe zu der Durchſchnittszahl des Kirch⸗ 
ſpield, felbſt wenn dieſes zu Den am meiften heiuigefuchten zu zählen war. 
Proſeſſor Samſon wies nach, daß 4,1% der Bevoͤtlerung des ihm gehö- 
tigen Gutes Rauge an den Augen Ieide; die Durchſchnittszahl für das 
Kirfpiet glelchen Namens wurde ſchon auf 2,000/o angegeben. Auf den 
Gute /Jenſel, wo eine befonders forglältige Controle mir möglich wurde, 
Rellte ſich die Procentzahl auf 5,4%/0; diefe betrug Für Das ganze Kirch⸗ 
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ſpiel St. Bartholomäi, zu weldiem jenes au gehört, 32 /o nach meiner 
Ermittelung. 

Diefe wenigen Beifpiele mögen genügen, um darzuthun, wie die Zahl 
der Augenkranken auf das Doppelte, Dreifache und mehr bei der Mög 
lichkeit einer genaueren Ermittelung angeſchlagen worden wäre. Noch mehr 
wird man von dieſem Sachverhalt überzeugt bei Berückſichtigung der Re 
fultate, Die Dr. Reyher“) nad feinen zum Theil mit mir gemeinſchaftlich 
angeftellten Unterjuchungen über den Stand der Augenleiden bei den Kin 
dern der Dorfichulen in den Kirchipielen St. Bartholomäi und Lais ver 
Öffentlicht hat. Mit Hinzuzählung der 23 Knaben des Dörptfchen Waiſen⸗ 
hauſes (Alexander⸗Aſyl) wurden 610 Kinder. von 10—17 Jahren unter 
ſucht und 379, alfo über 62%, von. unferer endentifchen Augenkrankpeit 
affteirt gefunden. 

Ein halbes Jahr fpäter, im Sommer 1858 babe ich in Fe beiden ge⸗ 
nannten’ Kirchſpielen die allgemeinen oben erwähnten Unterſuchungen -anges 
teilt und in beiden zufanmen 531 Augenfranfe' in den Protocollen vers 
zeichnet, unter Denen nur ein minimer Theil der Schuljugend miteindes 


griffen war. Es ergiebt ſich auch hieraus, wie viele Augenfranfe, insbe 
fondere in‘den früheren, im Alter von 10—17 Zahren am bäuflgften vor 


fommenden Stadien der Erkrankung, fi der Schäung des Krankenbeftan. 
des entzogen haben. 


Die Zahl der Erblindeten ift nach den Unterfushungöprotocoile ver⸗ 


hältnißmäßig eine geringe; 619 auf beiden Augen, 1379 auf einem Auge 
Erblindete, ſo daß von den erſteren je einer auf 1076 Einwohner. kommt. 
Dagegen iſt nach den Flinifchen Erfahrungen in Dorpat die Zahl derer 


nicht unbedeutend, die in Folge der endemifchen Augenleiden zu fpät um 


Hülfe für ihr ‚zerftörtes Auge nachfuchen. Die früher angeführten Gründe 
mögen jene mangelhaften Angaben erflären. Wie fehr fie von dem that 


fächlichen Beftande abweichen, ergiebt das Rejultat einer im Jahre 1855 
auf Anordnung des Dörptfchen Ordnungsgerichts im Dörptichen Bezirk 


durch die Gemeindeverwaltungen vorgenommenen Blindenzählung, die in 
diefem Kreife 492 auf beiden Augen, 594 auf einem Auge erblindete Ju⸗ 
dividuen ergab. . Es kommt nad dieſer Angabe auf circa 235 Einwohner 
1 Blinder, wenn die Einwohnerzahl des Bezirks. auf 115,000 gefhägt wird. 


-*) ©. Reyher, De trachomatis initiis, statistics de eo notationibus adjunclis. 
Mitaviae et Lipsiae 1857. 
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Berechnen wir nach diefem Maßſtab die Zahl der auf beiden Augen 
Erblindeten in Livland, fo erhalten wir die enorme Zahl von 2806, um 
das viers bis fünffache das in den Protofollen verzeichnete Ergebniß übertreffend. 

Daß diefe Zahl verhältnißmäßig eine enorme ift, lehrt der Bergleich 
mit den ftatiftifchen Angaben über die Zahl der Blinden in andern Ländern. 
Nah Zulammenftellungen des ftatiftiichen Büreau's in Schweden *) 
kommen auf 10,000 Einwohner in: 
Schweden (1855) : « +: . . 67 Blinde. 
Norwegen (1855) we 18,52 /⸗ 
Schleswig (1855) - - -» +: ba nm 
Holftein (1855) - - : ve bern - 
Didenburg (1855) . - 2. de m 
Hannover (1856) - .. : . 6b 
Preußen (1855) . - » » 2: de u 
Königreih Sachlen (1858) .. ba m 
Bayern (1858) .» -» 2 2 dio m 
Würtemberg (1853)  . » : .: Ba m 
England und Wales (1851) -» -» 1a u 
Schottland (1851) - » +» + 102 m 
Irland (1851) » » Als nm. 
Frankreich (1851) - - +». . 10,5 u 
Daͤnemark 1855) . >» +: 6a m 


ud in Livland nach dem Maßftabe der Zählung im Dörptichen Bezirk 
nit weniger als 42,6 Blinde, alfo ungefähr 6—7 mal mehr als in den 
gänftig geftellten- Ländern des nördlichen Deutfchlands, A mal mehr als in 
England und Frankreich, und um mehr als das Doppelte das Contingent 
übertreffend,, welches - das am ſchwerſten heimgefuchte Norwegen *) an 
Binden ſtellt. Der Einwurf, daß die Nähe einer größeren Stadt eine 
mönahmsweife große Zahl von Blinden im Dörptichen Bezirk verfammele, 
eripeint nicht flichhaltig, wenn man den Einfluß der Nähe größerer Städte 
auf die Blindenzahl des betreffenden Bezirks nad) den ftatiftifchen Angaben 
*) Statistiska Central-Byräns berättelse för ären 1851 med 1855. Tredje och sista 
adelningen. Stockholm 1860. pag. 56. 58. 
| *) Nach dem Velgifhen „Bulletin de la commission centrale de Statistique. 
Tome IIL Bruxelles 1847“ pag. 339, ergiebt .eine ältere Blindenzählung in Norwegen, 


vom Jahre 1835, nicht weniger als einen Blinden auf 178 Einwohner, fomit 57,0 
auf 10,000 ! 
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ig anderen Pärhern berükfichtigt. So 3. B. zählte wan im Königreich 
Sachſeon im Jahre 184 unter 10,900 Kinwohnern Bas Blinde, im. Kreide 
direckions⸗ Vezie Dresden Bus"). Des Einſhiß der Damals Taf LOAONN 
Einwohner zihlenden Stadt et ſich mia unbedeutend heraus. 

Böhlungen um Augenfranfen in anderen Laͤndern ſind mir nick 
bekannt; es iſt jedoch vehr als wahrſcheinlich, daß Die Zahl des Mugen- 
kranken Livlands ein ähnlich ungünſtiges Berhältniß zu Rem audener Paͤnder 
einnimmt. Es ſchaint wir muͤſſig, die aus den Unterſuchungsprotocollen 
heworgehende Krankenzahl mit Berüdfichtigung alſer angeführten Umſtaͤnde 
ergänzen und ſomit annäherungsweiſe die wirflighe Geſammtzabl der Augen- 
franfen in den Landgergeinden Livlands bezeichyeg zu welley. Wer aus 
obigen Deductionen nit die Ueberzeugung gewinnt, daß das Elend auf 
diefem Gebiete eine erſchreckende Höhe erreicht hat, daß zweckmaͤßige Rath⸗ 
Ichläge zur Abhülfe und energiſche Durchführung entſprechender Maßregeln 
"dringend nothwendig find, bei dem yird es Die Aufſtellung größerer Zahlen 
auch nicht thun. 
—Ein zweckmäßiges Handeln zur Beſchroͤnlung dieſer eudemilchen Augen⸗ 
krankheiten ſetzt jeboch por allem eing. eingehende Erkeuntniß der denſelben 
zu Grunde liegenden Urſachen voraus. 

In wie weit ift dieſe Erkenntniß durch jene mehrjährigen ueictſudamgen 
gefördert worden? 

In der Kranfpeitgfehre ift fein Gebiet träglicher als Die Aetiologie, 
die Seftftellung ber urfächlihen Momente, Meift wirken yerichiedene Ur⸗ 
fachen zugleich ein, und ift man in vielen Fällen zweifelhaft, ob ein ge» 
wiſſes Moment überhaupt eine urfächliche Bedeutung verdient, fo wird es 
noch ſchwieriger den etwaigen Antheil deſſelben bei Mitwirkung anderer zu 
bezeichnen. In derung vorliegenden Frage concurriren |p viele Momente, 
die als mögliche Urſachen eine Berüuͤckſichtigung verdienen, daß der ſtricten 
Schlußfolgerung gar wenig Raum geſtattet iſt, willkürlichen Sombinatiogen 
um jo mehr. 

Dieſe letzteren, auf welche fich Die betreffenden Autoren und Safmäuner 
bisher ausſchließlich beichränft haben, können auf Grundlage Der Unterſu⸗ 
chungsprotocolle durch poſttiven Nachweis leider nicht völlig erfeit werden. 
Der concurrirenden Momente ſind eben zu viele, die vergleichende Beur⸗ 

——— 
Ftatiſtiſche Mittkeilungen as dem Konigreich Sochſen, herauugegeban nem Rakie 


friſchen Büreas des Minideriumg dee se, Benälferung, Ahthailung I, Yeheyıng }. 
Dresden 1851, pag. 174. 192. 


‘ 
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teilung des Standes der Augenkrankheiten in den verfchiedenen Gegenden 
it, wie es oben ausführliches erörtert wurde, durch zu mannigfache Fehler⸗ 
quellen der ſtatiſtiſchen Annahmen geſtört. Die ſicherſten Anhultapupfte 
werden gewonnen, wenn. wir ung bei einer ſolchen Beurtheilung uf ein 
Terrain beſchraäͤnken, Das jun gleihmäßiger Weile vor einem und demſelhen 
Ars gründlich Vunhleriät worden if, Die dabei ſich herausftellende Ver⸗ 


ſchiedenheit der Unterſuchnugsreſultate auf verichiedenen Theilen dieſes Ter⸗ 


rains muͤchte zun Schaͤtzung der urſächlichen Verhältniſſe den zuverläſſtgſten 
deitrag liefern. In Uebrigen dürfte doch wicht zu überſehen fein, daß 
den Urſachen Der eudemiihen Krankheiten in allen Theilen Liplandq ſorg⸗ 
ſͤltig nachgeforſcht worden iſt, Daß Die in ben verſchiedenſten Gegenden ge- 
ſammelten Erfahrungen in gemeinfamer Berathung ausgetauffht wurden uud 


eine aufjalleuhe Uehereinſtimmung in der Augabe der weſentſichſten Urſachen 


ſih dabei ergab, 

Die. Reſultate dieſer übereinftimmenden Erfahrungen, die uͤbrigens 
von früheren Anſichten wenig abweichen, verdienen nicht als lediglich will⸗ 
trliche Combinationen angeſehen und geringer angeſchlagen zu werden, als 
die aus beſtimmten Zahlenverhältniſſen gewonnenen. 

Es handelt fi hier nur um Ermittelung der urſaͤchlichen Momente 
deß endemifchen Augenleidens, das fi als Katarrh oder Schleimfluß 
der Schleimhäute des Auges und der Lider darftellt, noch häufiger ſich | 


durch Entſtehung rauher Erhabenheiten an den i innern Lidflähen (Trachom) 


haralteriſirt. 


Die Zahl dieſer Erkrankungen nebſt hören dem Auge fo verderblichen 


zolgezuſtaͤnden verhält fih zu den übrigen Angenframfheiten, die nicht als 


endemiſche bezeichnet werben koͤnnen, wie 100: 14; diefe lebteren können 
jomit hier obne Bedenken unberuͤckſtichtigt bleiben. 

"Bir faffen die Refultate jener Unterfuchungen, ſoweit diefe die urfäch⸗ 
hen Momente betreffen, kurz zufammen, ohne in auaführlichere Erdrte- 
tungen über dieſen Gegenſtand uns einzulafen, wie ſte von Adelmann, 
Bei und Andevren du den oben angeführten Schriften für das ärztliche 
Tuhlicm gegehen worden ſind. 

DE Bodenhoeſchaffenheht ii nicht ohne Einfluß auf die GErzou⸗ 
sung dieſer Kraufheiten; ſumpfige Gegenden, an Släfien und Seen gelegene 
Viedemugen boten unter fonft gleichen Vorhältniſſen nicht nur eine bedeu⸗ 
ide. Frequenz der Grhrankungen, fondern biele zeigten auch eiten hart⸗ 
nicigeren Charakter, tiefer singraifende nachtheilige Folgezuſtaͤnde, Die in - 
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einem Kirchſpiel an Trachom Leidenden ſtammten, wo eine ſolche Scheidung 
durchzuführen war, zum größten Theile aus feucht gelegenen Gegenden her, 
fo 3. B. im Rappin'ſchen Kirchſpiel, wo aus 69 trocken gelegenen Geſin⸗ 
den 26 Patienten, aus 98 feucht gelegenen 81 ſich meldeten, und die Er⸗ 
frantungen in den erfteren zu den letzteren wie 37:82 fidy verhielten. 
Etwas Näheres laͤßt fich über die Bodenbefchaffenheit als prädispo- 
nirendes, urfächliches Moment mit Zuverläffigfeit nicht fagen, und wir 
fönnen Profeſſor Grewingk”) nicht beiftimmen, wenn er, fi flübend auf 
eine Vergleichung feiner geognoftifchen Karte der Oftfeeprovinzen mit der 
von Weiß zur Darftellung der Verbreitung der endemiſchen Augenkrank⸗ 
heiten auf dem livländifchen Feſtlande entworfenen, e8 als Thatſache 
hinſtellt, daß diefe Krankheiten ihren Hauptheerd im devoniſchen Sandſtein⸗ 
gebiet haben, wo „ein wenig durchlaſſender thonigjandiger Untergrund“ vor» 
herrſcht, während das füdlicher gelegene dolomitiſche, „wie ein ſchlecht ges 
fügte® Parquet dem Wafler Teicht Durchgang verftattende Terrain“ eine ges 
ringere Frequenz der Krankheiten - bedingen fol. 
Der Einfluß dieſer geognoftifchen Verhältniffe auf den Waſſergehalt 
des Bodens mag unbeftritten bleiben, nur müſſen wir und gegen eine folche 
Schlußfolgerung aus den Angaben der Weiß’fchen Karte verwahren, Die 
wenngleid treu nad den aus den Unterfuchungsprotocollen hervorgegans 
genen Procentzahlen der Erkrankten angefertigt, doch wegen der mehrfach 
erwähnten unvermeidlichen Zehlerquellen für ſolche Deductionen nicht maß» 
gebend fein kann. 


: Die Elimatifhen Verhältniffe Livlands, eine mittlere Jahreswärme, 
die fich nicht. bis + AO R. erhebt, häufige Temperaturwechfel begünftigen 
die Erkrankung der Schleimhäute überhaupt und insbefondere auch die der 
Augen. Das Hauptübel aber, das Trachom, knüpft fi) eben in den meiften 
Ballen an die katarrhaliſchen Neizzuftände der Augen, wenngleich. in den 
ſpater folgenden Momenten feine, wejentlichften Urfachen zu fuchen find. 
Den anatomifhen Bau des Schädels und Kefichts, fowie 
die Bildung der Augenlider und die Lage des Augapfels hat 
man wohl mit Unrecht ald prädisponirend für die betreffenden Augenkrant- 
heiten beichuldigt.- Daß dieſe anatomifchen Eigenthümlichkeiten, die vor-. 
züglich bei den Eften fich geltend machen, dem ſchon erkrankten Auge ver- 
hängnißvoll werden, die Kunfthülfe erichweren können, möchte weniger zu 


*) Dr. 6. Grewingk, Geologie von Liv- und Kurland, Dorpat 1861. pag. 82, 
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beftreiten fein. Nach den LUnterfuchungsprotocollen find die Erkrankungen 
unter den Letten nicht feltener als unter den Eſten. Dagegen find Klagen 
über die bedeutende Frequenz der Augenkranfheiten von verichiedenen Seiten 
ber laut geworden, wo finnifche Stämme wohnhaft find: fo aus den Gous 
vernements an der mittleren Wolga und ihren Nebenflüffen, wo Mor 
dwinen, Wotjäcen, Tſcheremiſſen ihre Wohnpläße haben. Leider find wir 
nicht im Stande über dielen Punkt näheren Ausweis zu geben, ja felbft 
über Finnland -liegen uns keine beftimmteren Angaben vor. Dem Hofpital 
für Augenkranke in St. Petersburg ftellen aber jedenfalls die Finnen ein. 
unverhältnißmäßig flarfes Contingent an Kranken, wie und von den bes _ 
treffenden Aerzten angegeben wurde. 

Das jugendlihe Alter ift der Entftehung der Krankheit am günftig- 
fien vom 10. L2ebensjahre an; fie wird. aber bis zum AO. noch Häufig in 
ihrer vollen Entwidelung angektofen. Im jpäteren Lebensalter find Die 
nicht minder gefährlichen Folgezuſtände der Krankheit durchaus vorherrſchend. 

Das weibliche Geſchlecht iſt entſchieden häufiger heimgeſucht, das Ver⸗ 
hältniß der weiblichen Kranken zu den männlichen iſt wie 2:1”). Diefes 
auffallende. Berhältnig ift wohl zu erklären durch den Umftand, daß die 
Beiber den häuslichen Gefchäften mehr obliegen, auch vorzugäweife den 
in den Häufern ſich geltend machenden nachtheiligen Einflüffen, die wir bes 
fonders betonen müffen, ausgefegt find. Das Vorherrfchen der Augenkrank⸗ 
beiten unter den Weibern ift befonders auf die Häufigkeit des Trachoms 
unter denſelben zurüdzuführen. Das Trachom ſcheint weniger abhängig 
von den Mimatifchen Einflüffen, als von jenen eben erwähnten. Die männ- 
liche Bevölkerung, deren Beruf eine Thätigfeit im Freien in jeder Jahres 
zeit ohne Rückſicht auf fehlechte Witterung erheiſcht, iſt verhältnißmäßig 
häufiger den fatarrhalifchen Erkrankungen des Auges ausgeſetzt. Die Zahl 
der an Trachom leidenden Männer verhält ſich zu der von ’diefem Uebel 
behafteten Weiber wie 1: 2,39; unter den an chroniſchem Katarıh Leidenden 
ift das Verhältnig der Männer zu den Weibern 1: sr, ja unter den an 
acutem Katarrh Erkrankten ſogar 1: O,os«- 

Eine Verbreitung dieſer Augenkrankheiten durch Anſteckung iſt nur be⸗ 
dingt zuzugeben. Zwar find acute Katarrhe und Schleimflüſſe contagiös 
bei Uebertragung des ſchleimigen Secrets auf geſunde Augen; dagegen iſt 

*) Hier wie bei den nachfolgenden Berhältnißzahlen ift nicht die abfolute Zahl der 
Erkrankungen, fonbern. deren Verhaͤltniß zur Zahl der nn und weiblichen Bevoͤlke⸗ 
tung zu runde gelegt worden. -- 

Baltifche Monatsſchrift. 3. Jahrg. Bd. VL ‚Hit 2. ö 9 
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das Trachom für fich nicht anſteckend. Die Art der Verbreitung der ende⸗ 
mifchen Augenfranfheiten, unter Denen das Trachom obenan fleht, deutet 
auf eine vielmehr durch mannigfaltige andere Urtadieit als durch Anftedung 
bedingte , Entftehung. 

Wenn wir nun auch durch die ſtatiſtiſchen Ergebniſſe dazu geführt 
werden, den prädisponirenden Einfluß, welchen Bodenbeſchaffenheit, Klima, 
Alter und Geſchlecht bei Entſtehnng der Augenkrankheiten in verſchiedenem 
Maße ausüben, anzuerkennen, ſo verdienen doch die, in den verſchiedenſten 
Gegenden des Landes geſammelten übereinſtimmenden Erfahrungen, auch 
ohne mit Zahlen belegt zu ſein, nicht weniger Vertrauen, wenn ſie vor 
allem die Eigenthümlidhfeiten der Lebensweife des Volkes 
innerhalb und außerhalb des Hauſes als Die vorzüglichte 
Quelle der endemüchen Mugenkranfheiten beſchuldigen. 

Der Aderbauer ift in der Erfüllung feines Berufes: mannigfachen 
Schöädlichkeiten, die insbefondere die Gefundheit der Augen gefährden, unter- 
worfen; bei unjerem Landvolk treten fie noch greller hervor, weil es jo 
wenig darauf bedacht ift, fich gegen dieſelben zu ſchützen. Bei Bearbeitung 
des Feldes, zumal beim Eggen und Walzen wird bei trodener Witterung 
der Staub, beim Küttismachen auch der Rauch den Augen nadjtheilig, bei 
der. Ernte die Sonnenhige und das: Sonnenlicht, gegen welches fich die 
Weiber noch feltener als die Männer zu fehirmen pflegen. Verletzungen 
durch Strobhalme geben zu diefer "Zeit häufig den Anlaß zu zerftörenden 
Augenentzündungen. Beim Ausdrejchen des Getreides in den Riegen eom⸗ 
biniren fih taub und Qualm, Dipe und Rauch zum Rachtheil des Leicht 
verlegbaren Sehorgans. 

Es möchte nicht fehwer fallen diefe Schädlichkeiten in ihren vielfachen 
Bariationen bei den verjhiedenen Thätigleiten des Saudmannes weiter zu 
verfolgen; wir begnügen uns damit, nur noch als beſonders verhängnißvoll 
für das Sehvermögen den Flach sS bau zu bezeichnen. Beim Weichen und 
Trocknen des Flachſes iſt der Arbeiter der Kälte und Näſſe, der flinfenden 
Atmoſphäre der zum Theil in fauliger Zerſetzung befindlichen Pflanze aus⸗ 
gelegt; beim Brechen, Schwingen, Hecheln des Zlachfes wird‘ das Auge 
durch die viefen in der Luft fuspendirten Abfälle beleidigt. 

Wenn im Wendenſchen Bezirk die Kirchſpiele Lubahn (2,5,°/) und 
Löſern (2,90°/0), im Riga⸗Wolmarſchen Kreiſe die Kirchſpiele St. Mathiae 
(4,21%/0), Burtneck (A,,%/), Rujen (A;g1°/o), Salisburg (Au3°/ 0), Dickeln (6°/) 
die höchfte Zahl der Augenkranken bieten; fo Tiegt die Vermutung nahe, 
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daß der im dieſen Kirchſpielen beſonders ſtark betriebene Flachsbau nicht 
ohne Cinflich iſt auf dieſen hohen Stand der Krankenzahl. 

Eine ergiebige Quelle für Erkaltungen und katarrhaliſche Affectionen 
des Auges iſt durch den Aufenthalt in feuchten Niederungen beim Huͤten 
des Biehes gegeben, zumal wo auch die Nacht im Freien an ſolchen Orten 
zugebracht wird. Es heißt wohl, der Bauer „gewöhnt fih“” an ſolche 
Schaͤdlichkeiten; aber der Arzt hat hinlänglich die Gelegenheit die im Ge- 
folge derfelben auftretenden Krankheiten, welche allerdings bisweilen erft 
im fpäteren Alter ſich geltend machen, zu conſtatiren. 

Bir haben bisher die weientlichften urfächlihen Momente der Augen- 
kranfheiten in der Lebensweiſe des Volkes außerhalb des Haufes berührt. 
Rod ſchwerer fallen ins Gewicht die innerhalb des Haufes gehäuften 
nachtheiligen Momente; dieje find es, die der "Entftehung des verbechtigen 
Trachoms ganz befonders günftig ſcheinen. 

In dem eflniichen Diftrict Livlands ift der Bauer in der Regel durd) 
die Bauart des Haufes und die Art umd Weiſe, wie er es bewohnt, der 
nachtheiligen Einwirkung des Rauches ausgeſetzt. Es läßt ſich dieſes nicht - 
in Abrede ſtellen, ‚wenngleich die.Frequenz der Augenkranfheiten im letti— 
ſchen Diſtriet in den Gebieten, wo durchſchnittlich rauchfreie Wohnungen 
angetroffen werden, feine geringere ift. Diejer fcheinbare Widerfprud) wird 
durch die Erfahrung gelöft, daß ein noch fehädlicherer Einfluß der ungefuns 
den Luftbeichaffenheit in deit verhältnigmäßig engen, ſchlecht ventilirten Wohn- 
räfımen zuzuſchreiben iſt, wo Ausdünſtungen unreinlicher Menſchen ſich häufen. 

Die Zahl der in den Landſchulen an kranken Augen leidenden Schulkinder 
war nach Ver obei angeführten, von Reyher angeftellten Ermittelung in den 
rauchfreien Schulzimmern auch faum geringer, als in den rauchigen, jo daß 
man wohl vermuthen fann, der ſchädliche Einfluß des Rauches werde zum 
Theil durch den Eintritt friſcher Luft ausgeglichen, der in Rauchſtuben un 
vermeidlich ift und die verdorbene Atmofphäre doch etwas jäubert. Die 
enorme Häufigkeit der Augenfranfheiten unter dieſen dicht gedrängt 'ſitzenden 
Kindern ift Daneben gewiß auch durch Anſteckung vermittelt; vielleicht trägt 
einen Theil der Schuld die Anftrengung der Augen in den dunfeln Zimmern 
bei mangelhafter Beleuchtung. Ungleihe Temperatur der Wohnungen in 
der falten Jahreszeit, Qualın und Hitze verpollftändigen die Reihe der _ 
ſchädlichen Potenzen des Haufes, Das Gelchäft des Kochens am Kamin 
der Heerde und dest Waſchens in dunftigen Räumen wird den Weibern 
befonders gefährlich. 

| | 9* 
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Der Antheil, den hinſichtlich der Prädispofltion zur Erkrankung der 
Augen [ehlechte Nahrung und mangelnde Reinlichkeit und Pflege des Körpers 
nehmen, ift Schwer zu beftimmen, aber durchaus nicht gering anzufchlagen. 
Schlecht genährte Kinder zeigen mehr Anlage zu Augenfranfheiten als 
wohlgenährte. DBerarmte und verfommene Gemeinden ftellen ein größeres 
Eontingent an Augenkranfen als wohlhabende ? 


Erwägt man endlich, wie wenig das Landvolf die erften Anfänge der 
Augenleiden beachtet und das ſchon erkrankte Organ fchont, im Gegentheil 
es ſtets denfelben Schädlichkeiten. wieder ausſetzt; wie ed gewöhnlich mit 
nußlofen oder nachtheiligen Quadfalbereien fi) zu helfen ſucht, flatt ärzt⸗ 
lichen Rath fih zu holen; wie dieſer endlich oft viel zu ſpät ertheilt wird 
und wegen der Eigenthümlichkeit der Lebensweiſe der Patienten nicht zwed- 
mäßig befolgt werden kann: fo darf man fi) nicht wundern, daß acute 
Leiden oft in kurzer Zeit das Auge vernichten, chronifche eine ‘Bermanenz 
erlangen ,. die wenig geneigt ift der Kunfthülfe zu weichen und ſchließlich 
das Auge doch unbraudbar macht; ja es ift erflaunlich, daß der complis - 
cirte, leicht verleßbare Sehapparat lo Arannngtalunen Schädlichfeiten nicht 
noch häufiger unterliegt. 


Ein nur zu teiches Material liefern uns dieſe atiologiſchen Eroͤrte⸗ 
zungen und wir find in Verlegenheit den Antheil der verſchiedenen Urſachen 
‚an der Erzeugung der endemijchen Augenfrankheiten präcis feftzuftellen. 


Faſſen wir zuſammen, was übereinftimmende ärztliche, Plinifche Erfahrung, 


gründliche Kenntniß der Verhältniffe unſeres Landvolfes, die Mefultate der E 


ſtatiſtiſchen Ermittelungen bei Beurtheilung der urjächlichen Verhältniſſe 
an die Hand geben, fo fönnen wir doch nicht umhin, ohne die übrigen 
angeführten Momente von ihrem nachtheiligen Einfluß freifprechen zu wollen, 
Die Lebensweiſe des Volkes innerhalb des Haufes als die 
weſentlichſte Quelle der endemiſchen Augenkrankheiten zu bezeichnen. Wir | 
thun es auf die Gefahr hin uns dem’ Vorwurf auszufeßen, mit unferen 
Urfachen „in der Luft zu fehweben“ und an der „Unreinigfeit zu leben“, 
ein Borwurf, den Prof. Grewingf*) den gründlichen Erörterungen der oben 
angeführten Difjertation des Dr. Weiß entgegenzufeßen ſich gemüßigt ſah; 
wir verzichten gern auf wohlklingende Deductionen aus den geognoftifchen. 
Verhäftniffen, deren Beziehung zu dem uns befchäftigenden Gegenftande 
bisher den Bereich vager Hypotheſen nicht verlaffen hat. - Insbefondere 


N a. a. O. 
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müffen wir unfere Anſicht fefthaften für-die Abfömmlinge finniſchen Stammes, 
die unter den Nachtheilen einer gleichen Lebensweiſe verheerenden Augen⸗ 


krankheiten ausgeſetzt ſind, mögen ſie auf dem devoniſchen Sandſteingebiet | 


Livlands oder auf dem Granitboden Finnlands oder auf den mannigfaltigen 
Ablagerungen des permiſchen Syftems -in den Lähdern der mittleren Wolga 
und des Urals ihre Hütten aufgeſchlagen haben. j 

Wir gelangen nunmehr zum wefentlichften Punkt unferer Abhandlung, 
zu der Krage: wie den Berheerungen der endemifhen Augen- 
franfheiten, deren Ausbreitung nachzumeilen , Dem Urfachen zu eroͤr⸗ 
tern wir verſucht haben, abzuhelfen ſei. 

Blicken wir zurück auf die Reihe der dem Uebel zu Grunde liegenden 
Mißſtände, fo ergiebt fih, daß dieſe nur durch eine Reform der ſocialen 


Berhältniſſe, durch eine Hebung des geſammten Culturzuſtandes unſeres 


Landvolkes beſeitigt werden können. Die Aufgabe erſtreckt ſich auf fo viel- 
-jache, verfchiedene Gebiete, daß ein näheres Eingehen auf die nothwendige 
Befämpfung der vorliegenden Schäden, auf die Mittel zur Anbahnung 
befferer Zuftände hier nicht wohl thunlih if. Die Erledigung der fidh 
bier aufdrängenden Fragen erfordert das gemeinfame Wirken ſachverſtändiger 
Männer, denen das Wohl und Wehe der Landbevölkerung am Herzen liegt, 
erfordert aud) ein Entgegenfommen von Geiten diejer, weil von, einem 
paffiven Reformirtwerden feine lebensfähigen Reſultate zu erwarten find. 
Bodenbefchaffenheit und Klima können bei fortſchreitender Cultur in 
ihren nachtheiligen Einflüſſen günſtig modificirt werden und der Landmann 
wird mehr darauf bedacht fein, fi) dieſen letzteren in zweckmäßiger Weiſe 
zu entziehen. Die Beſchäftigungen des Ackerbaues und der Viehzucht 


werden allerdings nie der in ihrem Gefolge auftretenden, den Augen fchäde 


lichen Momente entfleidet werden, aber Reinlichfeit und Pflege der Augen 
werden dieſen ſchützend eitgegentreten, wie wir e8 gegenwärtig bei fo vielen 
Berufsarten wahrnehmen, die der Geſundheit nicht weniger gefährlich find, 
durch den höheren Bildungsgrad der ihnen Obliegenden aber unfchädlich 
gemacht werden. Kine humane Regelung der Agrarverhältniffe wird nicht 
verfehlen den Werth der. Arbeitsfraft höher ſchätzen zu lehren, die materiellen 
Bedürfniffe weiter zu entwickeln und Mittel zu deren Befriedigung zu ges 
währen; die bisher übliche Lebensart kann folhen Anforderungen nicht 
entfprechen und wird um fo mehr in zwecdienlicher Weiſe fi) verändern, 
als intellectuelle und fittliche‘ Bildung-durch forgfültige Pflege der Schulen 
weitere Fortſchritte machen. Dann werden Wohn⸗ und Schulhäufer vn 
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mäßiger eingerichtet und fauberer gehalten , nicht mehr: Rer Heer ſtei⸗ 


neuer Erkrankungen fein, dann werden fich auch durch freiwillige Beiheili | 
gung der Gemeinden die Mittel finden, die Zahl der Landärzte zu ner 


mehren und ihnen Hospitäler " zur Dispofition zu fielen, und wer: jem 





Sehorgan den ſchädlichen Einflüffen feines Berufs nicht bat. entziehen koͤnnen, 


findet zeitig in der Nähe die ärztliche Hülfe und angemeſſene Verpflegung. 
Und follen wir und. zufrieden geben mit der Ausſicht anf dieſes Zeit⸗ 
alter, das uns die Früchte eines ſegensreichen Umfchwungs der forialen 


Zuſtände-bringt, deffen Eintritt aber nach Jahrzehnten zu berechnen il 


Werden wir, wenn das Haus in hellem Brande fteht, nur daran denken 


ein zweckmäßiges Löſchſyſtem für die Zukunft zu organiftten, oder iſt es 


nicht Pflicht zunächft dem gegenwärtigen Nothftande Abhülfe zu ſchaffen? 


Ja wahrlich, es iſt eine brennende Frage, wie dem gegenwärtigen (ende 
der endemifchen, Augenfranfheiten hülfreich entgegenzutreten fei. und es iſt 


-  bobe Zeit, abfehend von den günftigen Veränderungen, die von der zuneh⸗ 


menden Profperität und Bildung zu erwarten find, ohne Verzug auf Mittel 
zu fiiinen und Maßregeln zu treffen, um die Krankheit in ihren Brutflästen, 
“ insbefondere in den Schulen, aufzufuchen und abortiv zu beſeitigen; wo 


fie fich ſchon feſtgeſetzt, einer regelmäßigen ambulatoriſchen Behandlung we 


gänglich zu machen; wo ſie dem Sehvermögen ſchnelle Zerſtoͤrung droht, 


durch die Aufnahme in ein Hospital einer beſtändigen aͤrztlichen Cornole | 


zu unterwerfen. 

In ihrer Meberzeugung von der Nothwendigfeit folder Maßregeln, 
beſtärkt durch das Reſultat der im Eingange ausführlicher mitgetheilten 
ſtatiſtiſchen Ermittelungen, haben der Verfaffer diefer Abhandlung und fein 
College, Profeffor Samſon, von verſchiedenen Seiten her angegangen, eim 
Handhabe denen zu bieten, die zur Verminderung des Nothflandes auch) 
Kräften zu wirken bereit feien, es verſucht beftimmt formulirts, 
practiſch Durhführbare Maß regeln zu diefem Zwede in Vorſchlag 
zu bringen.” Sie haben Diele veröffentlicht in ihrer Schrift: „Beopwläre 
Anleitung zur Pflege und Behandlung der unter der länd— 


‚lihen Bevdölferung im den Oſtſeeprovinzen Rußlands, 


insbefondere in Livland, am häufigſten vorkommenden 
Augenkrankheiten. Mitau 1860”. 
Sie enthält die Beſchreibung der endemiſchen Augenfeiden, eine-Erdr- 
terung ihrer Urſachen, eine Anleitung zur Behandlung Dderfelben , foweit 
dieje den Händen eines vernünftigen Nichtarztes anvertraut werben darſ. 
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Sie enthält ferner, und wir möchten hierin den Schwerpunft Derfelben 
erlennen, ein Regulativ über dad zum Zwei einer allgemeinen Augenpflege 
unter der ländlichen Bevölkerung Livlands zu beobachtende Verfahren. 

Es möchte hier genügen den Inhalt dieſes Regulativs kurz anzubeuten, 
das ja Jedem, der fich für dieſe Angelegenheit intereffitt, zugänglich ift. 

Füuͤr jede Guts⸗ oder Pafterats-Gemeinde follen „Augenpfleger” ” defi- 
gnirt und zu diefem Zwed unterrichtet werden. Dazu dient.die in der oben 
genannten Schrift gegebene Anleitung, welche von Gliedern der Gutöherr- 
familie, Predigern, gebildeten Verwaltern nad) Unterweiſung -des betreffen» 
den Landarztes interpretirt werden fol. 

Gemeindevorficher, Schulmeifter, Wirthe und Samilienväter in den 
Gemeinden werden verpflichtet, der Gutsverwaltung von deu geringften An⸗ 
zeichen einer unter den Bamiliengliedern oder dem Gefinde auftretenden Augens 
krankheit Anzeige zu machen und werden angeleitet, dem intelligenteren Theil 
der. Gemeinde Einficht in die fchädlichen Einwirfungen ihrer Lebensart 
innerhalb und außerhalb des Haufes beizubringen und ein Berftändniß für 
deu wohlthätigen Einfluß dieſer Maßregeln zu eröffnen. 

Zur Berbefferung der Salubrität in den Schulen, den weſentlichſten 


Bildungsſtätten der Krankheit, werden Anweifungen gegeben, die fi mit 


mäßigen Geldopfern durchführen laſſen und Erfolg veriprechen. _ 

Die Betheiligung. der Landärzte wird zur Unterweifung der ‚Mugen, 
pflege” in Anfpruch genommen , deren Thätigkeit fie zu überwachen haben. 
Sie übernehmen die Revifion der augenkranfen Individuen, jo wie der 
Berzeichniffe der Augenfranfen und Blinden, welche nach einem gegebenen 
Schema von den „Augenpflegern“ geführt werden, und fertigen Jahresver⸗ 


ſchlaͤge an, die eine fortlaufende Ueberficht des status quo, eine ſtatiſtiſche 


Auffaſſung nach verſchiedenen Beziehungen hin ermöglichen. | 

In den Diftrieten des Landes, die noch nicht mit Landärzten verfehen - 
And, würden die bezeichneten Obliegenheiten derjelben zu erfüllen fein von 
ärztlich gebildeten, mit der Augenheilfunde vertrauten Perſonen, die wenig- 
ſtens jährlich ein Mat diefe Diftricte bereifen und in dieſen, wie auch in 


- den mit Landärzten verfehenen, wenn ed von dieſen Lebteren gewünfcht 


wird, „temporäre AugenoperationssStationen” errichten, zur Heilung der 
Augenkrantheiten, die ein operatives Eingreifen erfordern. 
Zur Deckung der „Reifefoften dDiefer Aerzte und zur Beflreitung der 


Koſten der von ihnen unentgeltlich zu verabfolgenden Arzeneien wird vor 


—— von jedem Kopf eine Abgabe von Kop. ©. zu erheben. Die 
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Centralleitung der vorgeſchlagenen Anordnungen fol der chirurgiſch⸗vphthal⸗ 
miatriſchen Klinik in Dorpat, eventuell dem ophthalmologiſchen Inſtitut 
dafelbft anheimfallen, wobei auf Mitbetheiligung der für Riga zu erwarten. 
den Augenheil⸗Anſtalt hingewielen wird. 


Die Berfaffer haben es fich nicht verfchwiegen, daß“ die von ihnen. \ 


formulirten Vorſchläge, wenn auch ihrem Weien nach praktiſch durchführbar, 
Doch je nach den verfchiedenen Localverhältnifjen vielfaher Modificationen - 
bedürftig find; ja fie haben ſich zugeftehen müſſen, daß fle infofern Die 
Rechnung ohne den Wirthen gemacht haben, als am dem Werke, ſoll es 
gelingen, vor allem die Landärzte thatfräftig ſich betheiligen müſſen, die, 
vieleicht im Gefühl der Ohnmacht vereinzelter Beftrebungen gegenüber der 
verbreiteten @alamität, in Diefer Angelegenheit fih bisher nicht movirt 
haben; fie haben ſich endlich feinen Illuſionen bingegeben in Erwartung 
eines baldigen, Erfolges, waren vielmehr darauf gefaßt, daß das Samenkorn 
in nicht allzu fruchtbaren und gut vorbereiteten Boden gelegt fei, daß es 
langſam feimen und vielleicht erſt nach Fahren Früchte tragen werde — 
das haben fie aber allerdings nicht vorausgeſeßzt, DE Jemand zaluden 
werde den Keim zu erſticken. 

Sn dem Octeberheft des vorigen Jahrganges Diefer Zeitfchrift iſt von 
Herrn Waldhauer eine Kritik jener populären Anleitung zur Behandlung 
der endemilchen Augenfranfheiten und des Regulatine zur. Organijation 
einer Augenpflege erſchienen. 

Faſt ein Jahr iſt ſeitdem verſtrichen und wir brauchen wohl kaum uns 
dagegen zu verwahren, daß dieſe unſere Abhandlung als eine Replik jener 
kritiſchen Auslaſſungen angeſehen werde, Wir möchten dieſe am liebſten 
mit Stillſchweigen übergehen; denn fie tragen nicht das Gepräge einer un« 
befangenen, von Animofltät freien Auffafinng und Darftellung deffen, was 
fritifiet werden fol. Der Kritifer fucht fein Urtheil zu würzen durch Wen⸗ 

‚dung. ernfter Fragen ins Lächerliche, doc) wohl nur dem Theile des Pu- 
blikums zu Gefallen, der die Reife noch nicht befißt, dich den. Ernft einer 
Sache fih feſſeln zu laſſen. Solchen Beurtheilungen geht der Beurtheikte 
_ Fieber aus dem Wege. Die fachlichen Ausftellungen können aber, da fie 
- den Gegenftand diefer Abhandlung betreffen, wicht. wohl übergangen 'werden 
und uͤm lo weniger als zu. befürchten ift, daß dieſelben unter Nichtſachver⸗ 
fländigen einen guten Boden - ‚gefunden haben. Iſt doch Apathie und Ju⸗ 
bolenz in focialen Fragen da, wo es gilt entjchloffen die Initiative zu er | 
greifen und mit Conſequenz das Erfaßte durchzuführen, eine der hervor» 


TR 
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ragendſten Untugenden unſeres provinziellen Lebens. Einwendungen gegen 


Vorſchlaͤge, die Arbeit beanſpruchen, werden gern gehört, und wenn Herr 
Baldhaner fagt: „Iſt ed für den Augenblid auch nicht möglich, fo rechne 
man auf die Zukunft,“ fo findet ein ſolches Wort bie und da Doch nur zu 
keiht Anklang. Wenn Here Waldhauer nun aber gleich darauf fortfährt: 
„Man lege getroft das Samenforn in die Exde zur rechten Zeit und halte 
mar das Unfraut ab“ u. |. w. fo glanben wir das erftere gethan zu haben, 
amd wollen num, den zweiten Theil diefer Mahnung befonders heherzigend, 


nachzuweiſen fuchen, daß einerjeits feine fachlichen Ausftellungen unbegründet 


find, audererfeits das goldene Zeitalter, auf welches er vertröftet, jo fern 
liegt, daß die Ausſicht auf dafjelbe die Leiden der Gegenwart nicht vers 
gefien macht. Es wäre unerlaubt der Polemik fo viel Raum hier zu ger 
Ratten, wenn nicht bei Gelegenheit derfelben Manches zur Eroͤrterung ge⸗ 
langen dürfte, was der Sache dienlich iſt. 

Herr Waldhauer fieht die populäre Anleitung zur Behandlung der 
endemifchen Augenfranfheiten als einen Verſuch an, Das Publikum durch 
eine pouuläre Augenheilkunde in die Behandlung des Auges einzus 
führen und nennt diefes ein gewagtes Unternehmen. Er erflärtes für ges 
fährli den Kupfer und Höllenfteinftift dem Nichtarzt in die Hände zu geben. 

Dei dem gegenwärtigen - Stand der Ophthalmologie eine populäre 
Augenheilkunde in die Welt zu ſchicken, wäre eine Abfurdität, und wir find 


nit geneigt eine ſolche uns in die Schuhe ſchieben zu Iaffen. Es handelt 


fih dort nur um eine durch leicht aufgufafiende Erſcheinungen markirte Er 
krankung eines Theiles der Schußzorgane des Auges, der Augenlid⸗ 
ſchleinhaut. Die acuten Nachſchübe und möglichen Folgezuftände bedürfen 
gewiß der Beurtheilung eines Arztes; ihr Gebiet iſt aber in der Anleitung 
ſo ſcharf abgegrenzt, Daß die Thätigkeit des „Augenpflegers“ ſich auf einem 
ehr engen. Terrain- bewegt, Das nur durch die enorme Verbreitung der 
Krankheit eine praftiiche Bedeutung erhält. 

Die Möglichkeit eines Mißbrauchs foldyer populärer Anleitungen ifl 
allerdings nicht auszufchließen, wir werden übrigens dieſen aan noch 
weiter unten zu berühren. haben. 

Daß mir dem „Augenpfleger“ unbefonnener Weiſe den Kupfer: 
und Höllenfteinftift *) in die Hand gegeben, ifl eine Anfchuldigung, die wir 

) &s ſei hier ‚bemerkt, daß der „Hölflenfteinftift“ fchlechtiveg in der Anleitung nicht 


me nicht empfohlen, fondern daß ausdrücklich (S. 22) gefagt worden „Der Höllenſtein 
ſoll nie unvermiſcht —— werben.“ - 
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germn beveit ſtud Fachgenoſſen gegenüber zu widerlegen; das nicht — 

"gebildete Publikum, dem Herr Waldhauer feine mediciniſchen Bedenlen vor⸗ 
zutragen für gut befunden hat, iſt weder verpflichtet, das, was wir dagegen 
wufzuführen bätten, anzuhören, noch berufen, Darüber zu uctheilen, und 
bleibt ums wicht Anderes übrig, als eine ſolche Verdaͤchtigung eben hinzu 
nehmen und. allenfalls auf das. gemwichtige, weiter unten anzufährende Ur⸗ 
theil eines in, diefer Frage gewiß vor Vielen competenten Arztes hinzuweifen. 

Am meiften jedoch erregen die Beftimmungen des Negulativs die iin, 
zufriebenheit des Herrn Waldhauer. Er nimmt zunädhft Anſtoß an den 
„Augenpflegern“; fragt offen, wie dieſe „auf ſo mangelhafte Art gebildeten 
Bauerjungen“ ihre Praxis üben ſollen, mit Hinweiſung auf die als unzweck⸗ 
mäßig befundene Einführung der ſogenannten Chirurgen in Deutſchland 
and der „Discipel“ in unferen Oftjeeprovinzen; er zweifelt an der Moͤg⸗ 
lichtkeit die Augenpfleger bei den weiten Entfermingen zu überwachen und 
Unfug zu verhüten, für welchen: der controlirende u; die Berantwors 
tung nicht übernehmen könne. 

Wir verfennen durchaus nicht die Berechtigung eines ſolchen Zweifels, 
ja find völlig daranf gefaßt, Daß Mißbraͤuche bei den vorgefchlagenen Maß- 
vegeln nicht ganz ausbleiben werden, “Hat man doch ſchon längft anerkannt, 
daß die Heilwiſſenſchaft eine untheilbare ift und daß eine Spaltung in ver⸗ 
fchiedene Elafien vom wiſſenſchaftlichen Standpunkt ſowohl wie vom prafti- 
fhen verwerflich ift; daß der Specialiſt mur, getragen von einer gründlichen - 
allgemeinen mediciniihen Bildung, den an ihn geftellten Anforderungen 
entſprechen kann; um wie viel mehr iſt nicht zu fürchten, Daß Perſonen 
ohne allgemeine wedicinüfßhe Bildung der ihnen zugedachten ae nicht 
werden nachkommen können. 

Und doch ift der, in Vorichlag gebrachte Weg der einzige, der sumächft 
unter den gegebenen Berhältniffen dem Ziele näher führt. Er entbehrt 
auch nicht zahlreicher Analogien, aus denen erfihtlich wird, dag ähnliche ' 
Inſtitutionen zu aflen Zeiten und au dem verfchiedenften Orten fich bewährt 
haben. Wir weilen zumächft auf das AInftitut der Hebammen. Gehen wir 
ab von den Wenigen unter dieſen, die einer lorgfältigen Bildung theilbaft 
geworden find und faſt nur in größeren Städten angetroffen werben, ſo 
wird ein aus dem Kreife einer ganzen Gutögemeinde erwählter, durch Be- 
ſonnenheit, Zuverläffigkeit, Berftändigfeit, techniſches Geſchick ſich empfeh- 
lender Mann, wenn er von einem Arzt oder an einer kliniſchen Anſtalt 
ſorgfältig, mit praktiſcher Demonſtration, unterwieſen worden iſt, in der 


. : Die ꝛwhhemiſchen Nugenimmtpsiin. Blauen. WAS 
Acubrug der ihm alb „Augenpflegor auferiegten, urn hgrengzen Miced, 
mer ber Sontrole des Arztes Kehend, durchaus ‚nice weniger Votrenen 
dienen, aid Die Hebamme, weidhe ihrer Bildung und Ihrem ganzan Weſen 
nach durchaus keine größere Garantie bietet. gwar iſt gu angewieſen Dei⸗ 
Road gu deiflen bei einem ybyfletonifchen Acte, doch ſtebt dieſer in ſo inni⸗ 
von Buismnenbange mit dem Zuſand des gauzen Orgauisinß mid gremt 
ſo nah an die complieirteften pathologiſchen Borgänge, daß dem „Yugen 
pleger⸗ in feinen Obliegenheiten bei einem völlig localan Leiden die pt 
time weit eher ausreicht und er weit feltemer gu Mißgriffen geführt wind. 
Endlich if vicht zu icherſehen, daß Die Hebamme ſelbſt ihrem Vernf gewählt 
bat, oft wuberufen, durch äußere Verhältniſſe gewängt oder durch Aumatiee 
Rüdfibeen bewogen; zum Yagenpfleger wird nur beſtimmt, wer ſeinem 
ganzen Weſen nadh dazu geeignet ſcheint; und der von der Semeinde zu 
leiftende Erſatz für die Mühwaltung wird ſchwerlich die Gewinnſucht veigen. 

Die häufigen und viel beflagten Mißgriffe und Mißbräuche der Heb⸗ 
aumenpraxis haben dennoch nicht vermocht eine Aufhebung des Inſtituts 
der Hebammen herheiguführen. Sie können eben, gang abgeſehen von Dept 
Vorzuge weiblicher Hülfe beim Gebäracte, bei der gegenwärtigen ungen⸗ 
genden Zahl des Medicinalperſonals auf dem Lande am wenigſten eufbehrt 
werden, und eine Yufbefung Dickes Inſtituts hätte die Verbrsisung eines 
Io grauenhaft rohen Verſahrons Hei Geburten zur Folge, wie Herr Wald» 
bauer es im jo draſtiſcher Weile auf dem Gebiete der ugdiatberei bei 
Augenkraukheiten ſchildert. 

Weitere Analpgien, die mis nicht näher auszuführen brauchen, finden 
wir in Der Anſtellung von Nichtärzten zır Pockenimpfung, zur Hulfeleiſtuug 
bei Verlegzungen und man ploͤtzlichen Unglücksfaͤllen, zur Zodlen / chau 
und dal, m 

Alle Finrichtungen der Art werden mie Die Wirlſawukeit De Arztes er⸗ 
Tom und ſchließen Mißbräuche nicht aus, und doch werden fie exhalten um 
nicht dem Unfug Raum zu gehen, der Alles überwuchert, wo man, Der 
Zukunft vertrauend, Die Mängel der Gegenwart fich ſelbſt Überläßt.. Wenn 
herr Waldhauer an der Möglichkeit zweifelt, Die Augenpfleger bei den 
weiten Entfernungen zu überwachen, jo geben wir Die Schwierigfeit hir 
manche Pucafitäten zu, mähſen aber zugleih darauf nufmerkfam machen, 
um wie viel weniger e8 alsdann dem Landarzt möglich ift, die, Kranken. 


ohne Huͤlfe jener zu überwachen. Und ſchließlich — es faun doch Herm 


Baldhauer nicht unbelaunt fein, Daß auch andere Länder mom derſelben 


= -_ 
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Ealamität heimgefucht find, daß inöbefondere i in Belgien diefelben oder ähn- 
liche Augenkranfheiten wie bei uns endemifch verbreitet find, Daß man 
feit Jahren dort der Ausbreitung des Uebels durch Organijation einer 
- „Angenpflege” Schranken zu feßen fucht, und zwar mit Erfolg. 

Dor drei Jahren bat Profeffor Adelmanı aus Dorpat zur näheren 
Kenntnißnahme der zu jenem Zwecke getroffenen Maßregeln Belgien bereift 
und durch das collegiale ntgegenfommen' der Directoren der dortigen oph- 
thalmolögifchen Inſtitute, von welchen die Öffentliche Pflege der Augenfrant- 
heiten ausgeht, wurden ihm die als zwedmäßig bewährten Einrichtungen 
ausführlich mitgetheilt. Diele find von den Verfaſſern des Regulativs für 
die Augenpflege in Livfand ins Auge gefaßt worden. Die Verſchiedenheit 
der localen Verhältniſſe bedingt natürlich nicht unbedeutende Modificntionen. 
Ophthalmologiſche Inftitute, deren Bedeutung für die öffentliche Augenpffege 


hinlänglich anerfannt ift und die in ihrer fpeciellen Wirffamfeit durch alle 


gemeine Hofpitäler nicht erjegt werden können, find in der Zahl, wie in 
Belgien, wegen der erheblichen Koften bei uns nicht fo bald zu erwarten. 
Nur Dorpat und Riga bieten uns die Gelegenheit, Augenkranfe, die einer 
unausgefeßten Ueberwachung und ftetigen Behandlung des Arztes bedürfen, 
zwedmäßig unterzubringen, bilden den Ausgangspunkt für ärztliche Befuche 
der Gegenden, wo die Angenkranken jeder Kunfthülfe eımbehren. Das Ins . 
flitut der „Augenpfleger“ fellte zunächft die Lücke füllen, bis auch’ auf dem 
Lande Arzt und Hofpital jedem Gemeindegliede erreichbar werden. . 2 
Daß diefe unfere Anſchauungen von Perfonen getheilt werden, die vor 
Vielen competent zu einem Urtheil in diefen Fragen find, mag dargethan 
werden Durch. Anführung einiger Stellen aus einem vom 18. April 1859 
batirten Schreiben. von Jules Anſiaux, Director des ophthalmologiichen 
Inſtituts in Lüttich, an Profefjor Adelmann. Dort heißt es: 

„Les ecoles communales ont considerablement souffert de rophthal- 
mie granuleuse*). J’ai et& charge par le conseil communal du soin de 
ces &coles, ei je suis parvenu ä en guerir la moitie depuis le mois de 
decembre. Pour cela’j’ai dü attacher à chaque Ecole un 6lè ve dejä 
forme, car il m’eüt ete impossible, seul ’d’en venir ä bout, surtout 
pendant l'hiver.“ Und an einer andern Stelle: „J’insiste de nouveau 
sur l’emploi de Ja solution caustique de nitrate d’argent,**) que je 

*) Die granulöfe Augenentzündung it eine mit dem-Trachom — oder mit dem⸗ 


felden wenigftens nahe verwandte SE 
”)  Höllenftein. 


— 


vous recommande, parceque vous pouvez sans crainte la confier à des 


personnes non initiees ä la me&dicine. Ce remede peut 


ainsi fort bien convenir aux paysans de votre pays, dont les habita- 
tions sont souvent situees ä de fort longues distances de volre resi- 
dence; et qui se trouvent par suite dans l’impossibilite de revenir à 


la consultation .aussi souvent que vous’ pourriez le desirer. L’oph- 
thalmie granuleuse &tant endemique dans votre province, peut êtro 


singulierement modifiee, si l’on parvient à inculquer dans- les habi- 
tudes routinieres et souvent superstitieuses des populations rurales cette 
idee qu’ils peuvent souvent eux mêmes pr&venir beaucoup d’infirmites 
provenant de l’ophthalmie,granuleuse. C’est principalement aux admi- 
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— 


nistrations communales et au ‚elerg& que revient la grande - 


part de cette affaire, et je dois dire que nous sommes fort bien se&- 
condes de la part de ces Messieurs; tächez done d’obtenir le möme 
eoneours chez vous.“ 

Ein unbefangener Kritiker wird Een dag die Beſtimmungen des 
Regulativs, verglichen mit den Anfichten des aus vieljähriger Erfahrung 
iprechenden belgiſchen Fachmannes, nichts Unmögliches, nichts Unzweckmä⸗ 


Biges enthalten. Berüdfichtigen wir auch den niederen Bildungsftand uns 


ſeres Landvolkes, fo find wir doch berechtigt, auserwählten, forgfältig in» 
ſtruirten Gemeindegliedern, Gemeindevorftänden und Geiftlihen, denen der 


Arzt controlirend und unterweiſend zur Seite ſteht, nicht geringeres Ver⸗ 


‚hauen zu. ſchenken, al es in Belgien geſchieht. Erfieht man ferner aus 
dem erften Citat, daß bei der Verbreitung des Uebels in einer mit Aerzten 
ſo reich gefegneten Gegend die Kräfte des Arztes zur erfolgreichen Behand- 
lung nicht ausreichen, um wie viel mehr ftellt fi für unfere Verhältniſſe 
die Unmöglichkeit heraus, von den Landärzten allein das Uebel wirkſam 
bekämpft zu ſehen. 


Nichtsdeſtoweniger fällt die ernſteſte Aufgabe nach den Vorſchlaͤgen 


des Regulativs den Landärzten zu, die die Unterweiſung der „Augen⸗ 
pfleger,“ deren Ueberwachung, fo wie eine Reviſion der Augenkranken, re⸗ 
ſpective ſpecielle Behandlung derſelben, endlich eine jährliche überfichtliche 
Darftellung des status quo innerhalb ihres Bezirks übernehmen follen. Es 
hegt ferner auf der Hand, daß es hauptfächlich von ihrer Opferwilligfeit 
abhängt,. ob eine öffentliche Pflege der Augenkranken bei uns ine Leben 
treten werde, Wollen fie bei der Organiſation derſelben ſich nicht bethei⸗ 


ligen, fo fällt Das Project ins Waſſer. Und darauf hin wirft Herr Wald⸗ 


“ 
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Baier mach Kräften, wenn er (Seite 332 und 353 ſich darüber ereiſert, 
daß der Nezt ſanitaͤtspoligeiliche Verpflichtungen des Urt füch anfevkegen folle, 
mh Die Hofftiuung ausſpricht: „Wenn die Verhäleniffe (2) nicht Duängen, 
wird er gewiß nicht datdauf ebngehen.“ 

Bri einer ſobchen Auffaſſnag 226 aͤrzilichen Bernis id es nicht auß 
fallend, wem ev ſeinen Paffns mit deu. Worten. ſchließn: „Sun ſpielt det 
Axgt im Negrclativ eine gemnlich tvauwige ARolle.“ Allerdings, mem es mei 
darcuf -anfemait „eine: Rolls zu Apissen,“ als: in Aillen Urheis feginsveich 
zu wirken, verzichteud anf faıte Auerlermung ınad reichen materiellen Lohn, 
Der halte ſich uͤbrehaupt ſern vom Verufe des Landarztes 

‚Wir verlennen ducchars nicht die ſchweren Mflichten, denen der Laud⸗ 
are ſchon jetzt obliegt. Aber ein erſolgreiches Belämpfen der verbreiteten 
Maugeuleiden wird ähen. mehr innere Beiriedigung gewähren, ai Die Bor⸗ 
beoren, die er von dem Pısbläfinn emetek für manche „gelungene Curen,“ 
wo ein vernünftiges exfpectatives Verfahren eben fein grßtes Verdienſt war. 

Sr iſt dann auch um fo mehr berechtigt von der. Gemeinde, deren eigenfte 
Antevehen er thntbräftig mad. anfopfernd in die Hand wit, zu verlangen, 
Due fie ihm Die Mittel zu feiner Exriſtenz ausreichend darbiete. 

Dia Beſtimmungen des Negulatiss über die reiſenden Augewäryte 
veraulaſſen gang beſouders Herrn Waldhmier fein humeriftiiches Toten in, 
glänzender Weiſe zu produeiren. Wir weilen jene Triumphe au) Diebe 
 Zelde nicht ſchmaͤlern und nur auf feine ernſteren Einwendungen veflertüeam. 
Er meint, Zöglinge des ophthahmolagifchen Inſtituts in Derpat, alfo Stu⸗ 
denten, welche die vena practicandi noch nicht hästen, naturgemäß operar 
wushrig und zum beichtſtunigen Operiren um fo mehr geneigt ſeien, ala 
fle dorthin nicht mehr zurücklehren, mo fie geweſen, beiden nicht die Yes 
Buy und Geſahrung. Die auch die einfachſten Augemoperationne afendertei, 
und das Mißlingen derfelben werde die Kranken” abichweden. Auch me 
Nachbrhaudlimg wide weder die Einrichtung Der Angeusperakionsfietionen | 
noch die Zeit won 6: Wokhen hinreichen | 
u Bir haben dagegen auzuführen, dab im Regulativ zumädft Kuga 

Angie zu dieſen Reiſen vorgefchlagen ſind, demnächſt auch allerdings Gleven 
deos in Dorpat zu erxichtenden ophthalmologiſchen Inſtituts, ſelbſtoerſtaͤndlich 
ſoſche, die ihre mediciniſche Bildung vollendet, ſich zu Operationen geſchickt, 
und überhanpt zuwerläffig. erwieſen haben. Dem kliniſchen Vorſtande, der 
die Verantwortung für. die Thaͤtigkeit der Zöglinge des Inſtituts, die Die 
_ venid‘ praciicandi uoch nicht erlaugt haben, übernimmt, folkte man fo: viel 


« 
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Gewifjenbaftigkeit zutrauen, daß er dem Die Autorifation nicht ertheilt, der 
zum leichtfinnigen Operiren um fo mehr fid) aufgefordert fühlt, als er zu. 
den Patienten nicht zurüdkehrt, DaB er den wenig Erfahrenen nicht auf 
eigene Füße, jondern einem erfahrenen Arzte zur Seite ftellt, 

Ebenſo iſt es felbftwerftändlich, daß in einer temporären Augenopera⸗ 
tionsflation manche Operationen, die eine befonders forgfältige, langdauernde 
Rachbehandlung erfordern, nicht gemacht werden dürfen, daß foldhe Fälle 


einer regelmäßigen Minifchen Behandlung zu übergeben find. Junge Oper - 


rateure pflegen fich übrigens fleißig zu üben, ehe fie an Lebenden operiren 
md gelangen, wenn fie Geſchick an den Tag legen, aud in der Klinik 
dazu, Operationen an Lebenden zu verrichten. Freilich — Erfahrung ges 
winnt Feder nur mit der Zeit und nicht ohne durch die ſchwere Schule 
des Mißlingens gegangen zu fein. Welcher Arzt ftellt es für fih in Ab» 
rede? Welches Terrain will denn Herr Waldhauer dem angehenden, der 
Erfahrung noch entbehrenden praftifchen Arzt anweilen? Die bier ins 
Auge zu fafjenden Rüdfichten find gewiß hinlänglich gewahrt, wenn zunächft 
der unerfahrene dem älteren erfahreneren Arzt an die Hand geht. 

Zum Schluß dieſes Abjchnitts ruft Herr Waldhauer mit Entrüftung : 
„Es wäre das wirklich ganz hübſch, folgte der hinfende Bote nicht nad), 
der leidige Geldpunkt. Die Bauern follen bie Zeche bezahlen us Yy Kop. 
ver Kopf, das iſt zu viel!“ 

Wollen wir fehen, wie es Herrn Waldhauer, deſſen Humonitãt vor 
einer ſolchen Contribution erſchrickt, gelingt den „leidigen Geldpunkt“ glück⸗ 
lich zu umgehen und die ſchwierige Frage zu löſen, ohne irgend Jemand 
zu nahe zu treten. Vor allem will er unſere Palliativmaßregeln nicht, die. 
äußerlich nach etwas ausſehen, aber teinen Kern in fich bergen. Nur durch 
Anftellung gebildeter Aerzte fei die Frage zu Iöfen und indem 
man SpeecialsAnftalten für Augenleiden ins Leben rufe, und 
zahlreiche Fleine Hofpitäler errichte. Ex nimmt die Privatwohl⸗ 
thätigkeit zu Diefem Zweck in Anſpruch und weift darauf hin, wie ander⸗ 
wärts, insbefondere in England, umfangreiche Anftalten entftanden, wo die 
Mittel des Staates und der Gemeinde dem Bedürfniß gegenüber nicht langten. 

"Ber will beftreiten, daß in einer Stadt, wie Riga, wo viele taufende 
wohlhabender und reicher Bürger ihren wohlthätigen Sinn auf ein eng bes 
grenztes Gebiet concentriren, Erhebliches geleiftet: werden kann und geleiftet 
wird und auch die Anforderungen des Herrn Waldhauer ausgeführt werden 
Innten. Aber es handelt fich bier um den Nothfland auf dem Lande, 
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wo neben der nationalen Bevöllerumg das deutiche Element unmerifch in 
hohen Grade zurüdtritt. Die erftere befibt zur Beflreitung der von Herm 
Waldhauer vorgefchlagenen, mit beträchtlichen Koſten verbundenen Einrich- 
tungen nicht die ausreichenden Mittel, ift überhaupt nicht geneigt ſich bedeu⸗ 
sende Opfer zu allgemeinen Zwecken aufzuerlegen. Mehr ließe fih von 
dem. deutfchen Clement, das hauptſächlich durch die Gutsbefitzer repräfentirt 
‚wird, erwarten. Ohne in Abrede zu ftellen, daß auch von diefer-Seite | 
her in mancher Hinficht mehr für Anftalten öffentlicher Pflege gewirkt wer - 
den könnte, als es geichieht, wäre es Doch höchſt unbillig zu verfennen, daß 
dieſen vereinzelten deutfchen Elementen ohnehin zum -größeren Theile die 
Beſchaffung defjen anbeimfällt, was in diefer Richtung geleiftet wird, und . 
daß die Laft um fo drückender wird, als es gilt für eine unverhältnißmäßig 
große Menge zu jorgen, Die in foldhen Fragen die größte Indolenz an den 
Tag legt. „Was dem Einzelnen nicht möglic), das -eiften fleine Beiträge 
Bieler mit - Leichtigkeit,“ ſagt Herr Waldhauer, dem es eben zu viel war, 
daß der Bauer Kop. per Kopf zum Erſatz der Reifefoften der Herzte 
‚zahlen follte, die den Gemeinden, welche einen ftehenden Landarzt zu enga⸗ 
given nicht vermögen, Rath und Hülfe bringen follen. Und er trifft mit 
. jenem Ausspruch den Nagel. auf den Kopf — aber zur Widerlegung feiner 

eigenen Rathſchläge. Das ift ja eben die unglüdliche fociale Lage unferex 
Provinzen, daß die vereinzelt daftehen, von denen Privatwohlthätigfeit zu 
erwarten ift, und daß auf die Fleinen Beiträge Vieler nicht zu rechnen” ift. 
Wie wäre fonft das- grenzenloje Elend auf dem Gebiete der Boltspflege 
zu erflären, wo die Mittel und Maßregeln des Stuntes nicht ausreichen. 
Wie wenig ift bisher für Heiluug und Verpflegung der -Geifteöfranfen ges 
ſchehen! Jeder Fall von Weiftesfranfheit bringt die Familie, die nicht 
binlänglich bemittelt ift, die Koften zur Unterbringung in einer fernen Srrens 
anftalt zu beftreiten, in eine entfeßliche Situation, und die Zahl der Geis 
ftestranfen in unferer Provinz ift beträchtlich. _ Welcher. Arzt auf-dem Lunde 
oder in den Fleineren Städten ift nicht unzahlige Male von Erkrankungs⸗ 
fällen Zeuge geweien, wo zu helfen wäre, wenn nur die Mittel zu einem 
zweckmaäßigen Unterkommen und zur Verpflegung geboten wären, und wo 
der SKranfe erbarmungslos feinem Schickſal überlaffen werden muß, weil 
die Privatwohlthätigfeit nicht ausreicht und Öffentliche Verpflegungsans 
falten entweder nicht beftehen oder nur für Bezahlung aufnehmen, die die 
Gemeinde nicht bewilligen kann oder will? Und wie find diefe Kranfene 
häuſer beichaffen? Wir zweifeln daran, ‘ob im Durchichnitt beſſer als 


y 
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das dörptfche Stadthoipital, wo Der Brofeffor der. Staatsarzueitunde, 
dem nur Die Ärztliche Leitung obliegt, bisher vergebens fil bemüht 
hat, dieſer Anftalt eine auch mur mäßigen Anforderungen - entfprechende 
Ausftattung zu erwirken. Wenn bei der Impotenz des Landes die Mittel 
zur Abhülfe zu erfchwingen, gegenüber dieſeni Elend, von dem freilich 
nur der Arzt ein vollendetes Bild Hat, Herr Waldhauer, der fi) auf feine 
mehrjährige Erfahrung als Landarzt beruft, ſchließlich ausruft: „Die Städte 
befigen Stiftungen und Bereine, das Land meined Willens noch feine; 
das Bedürfniß ift da, es ift jetzt fchon Dringend, warum warten ?!“, fo 
weiß man nicht, ift es Raivetät, ift es Hohn — wohl feines von beidem, 
nur Phrale. 

Wir empfehlen unferen Collegen, den Landärzten, welche die Verhee⸗ 
rungen der endemiſchen Angenfranfheiten ſowie den Unfug der auf dieſem 
Gebiete getriebenen Quackſalberei am beften fennen und ihr Unvermögen 
fühlen, bei dem jegigen Stande der Dinge Dem Uebel zu feuern, nochmals 
die Prüfung der im Regulativ vorgeihlagenen Maßregeln. 

Keine Kritik, ift fie wohlwollend und ernſt gehalten, kann zu ſcharf 
ſein; fie verlegt nicht, auch ohne zu verfichern, daß fle es nicht beabfichtige. 
Wenn fürs Erſte auch nur wenige Aerzte, denen die Sache am Herzen liegt, 
unterſtützt von Perſonen, die, ohne mediciniſche Bildung, doch Verſtändniß 
für den Gegeuſtand und ernſtes Beſtreben für das Wohl der Bevölkerung 
zu wirken mit ſich bringen, zu gemeinſchaftlicher Berathung ſich vereinigen 
wollten, ſo wäre ſchon ein wichtiger Schritt gethan. Gelingt es ihnen das 
Ziel durch andere Maßregeln, als die des Regulativs, erreichbar zu machen,” 
mit Mitteln, die zu erfchwingen ſind — wir werden freudig unfere 
Borschläge fallen laſſen und nach Kräften ung am Werke betheiligen, hin- 


laänglich belohnt durch das Bewußtfein, wenigſtens in dem Beftreben, die 


Sache anzuregen, nicht elcheitert zu fein. Die Uebrigen werden, müfjen 
folgen, bahnen zunächft vielleicht auch mur Einzelne den Weg und Tegen 
Hand and Werk, das gewiß Thutkraft und Conſequenz erfordert, auch) guten 
Billen von Seiten der Gutsverwaltungen und Gemeinden. Fehlt e8 an 
diefem,.fo wäre ‚überhaupt nicht zu belfen und das Land bliebe bis auf 
weiteres in diefem Punkt dem barbarifchen Zuftande überlafen. 

Daß es bei diefem nicht bleibe, ift vor allen Aufgabe des deutſ den 
Mannes in diefen Provinzen. Gebietet er auch nicht über hinreichende 
materielle Mittel, um ohne Zuthum der nationalen Bevölkerung eine Vers 
beſſerung anzubahnen —. das Landvolf wird es um fo ernfter ing Auge faſſen, 

Baltiſche ———— 3. Jahrg. Bd. VL. Hft. 2. 10 
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wenn es ſelbſtthaͤtig bei derſelben ſich betheifigt, ohne übertriebene Sorbe: 
rungen an ſich geftellt zu fehen. Aber die Anregung zum Werte geben, 
die Organiſatioñ in die Hand nehmen und den gedeihlichen Fortgang über⸗ 
wachen, iſt Pflicht der Deutſchen. 

Durch Anerkennung und Ausübung ſolcher Pflichten gegenũber der 
nationalen Bevölkerung wird die Kluft gefüllt, die aus früheren Zeiten her 
beſteht und die zu erweitern noch jetzt manche Hände nur zu befliſſen find. 
Mögen bald wirffame Schritte für den hier befprochenen Gegenftand 

- gethan werden und befunden, daß eine fo ernfte örage nicht vergeblich Der 
Erledigung ham. 


Dr. med. 6. v. Oettingen. 
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Iwan Poſſoſchkow. 


‚Zweiter Artikel. ae 


x} der neuen und neueften Zeit iſt Die Kiteratur eine politische Macht 
geworden, welche theils ein Ausdrud der öffentlichen Meinung iſt, theils 
ein Regulativ derfelben. Die Deffentlichfeit bemächtigt ſich aller und jeder 
Fragen, welche Staat und Gefellichuit betreffen mögen: e8 wird auf allen 
Gebieten Kritik geibt und mit jedem Jahre, fcheint es, ſteigern ſich die 
Mittel alle Die verfchiedenen geſellſchaftlichen Kreife zu befähigen, Controle 
zu üben in Betreff des Beſtehenden, zu tadeln und zu loben, zu flagen 
und Wünfche laut werden zu laſſen. Mehr und mehr wird die Literatur 
ein Spiegelbild des Lebens aller Klafien, mehr and mehr muß fie daher 
eine reichhaltige Quelle hiſtoriſchen Materials ſein. 

Deshalb iſt ſelbſt bei Betrachtung der politiſchen Geſchichte die Art 
des Arbeitens eine andere, wenn es ſich um römiſche oder griechiſche Ge⸗ 
ſchichte im Alterthum, eine’ andere, wenn es ſich um die Geſchichte der 
Derfafjungsfämpfe in Preußen handelt. Die geiftige Atmofphäre bei der. 
legteren Gelegenheit zu reconftruiren Hat der Hiftorifer ungleich mehr _ 
Quellen, als bei dem peloponneflichen Kriege etwa, wo die Luftipiele des 
Arftophanes eine Art Publiciſtik darftellen, oder bei den Kämpfen der 
politiichen Parteien in Rom, wo, wie wohl gejagt worden ift, die Tribus⸗ 
verſammlungen die Stelle der freien Preſſe vertreten. 

Bisher Bat man oft genug ſich begnügen müllen die Staatsbegeben- 
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heiten zu erzählen, ohne die Geſchichte der Bölfer ſchreiben zu können und 
zu wollen. Dan hat die Staatsgedanken verfolgt, öffentliche Verfügungen, 
. polizeilihe Maßregeln, diplomatiſche Schadyzüge ftudirt, und über den Per⸗ 
fonen, welche im Drama der Geſchichte die Hauptrollen übernehmen, alles 
Uebrige vergeffen. Man hat den Hummer. fennen gelernt ohne an den 
Amboß zu denken. Dies ift insbefondere wohl oft mit jenem "Zeitalter 
gefchehen, wo einerfeit8 die Staatsidee in dem Abfolutismus glänzende 
Triumphe feiert, andrerfeits die Aufflärung eine Welt von neuen Ideen in 
die Geſchichte hineintreten läßt. Man bat dieſes Zeitalter des „despo- 
tisme 6&claire“ bisweilen einfeitig betrachtet, indem man die Aufklärung 
vorherrfchend auf den Thronen fuchte und wenig Veranlaſſung zu haben 
glaubte, in die tiefern Schichten der menſchlichen Geſellſchäft hinabzufteigen. 
Allerdings eilte der Staat im 17. und namentlih "im 18. Jahrhundert 
der Geſellſchaft vielfach voraus und wurde zu jener Beglüdungsmafchine, 
der fo viel Großes verdanft wird,. aber die auch viel Unheil bereitete, und 
wo der Staat diefer Aufgabe nicht gewachſen erſchien, 'wie in Frankreich, 
da wurde er zuerft eine Beute der Revolution, weil ſich neben den alten 
und morfchen Formen des ancien regime rieſengroß die öffentliche Meinung 
erhob und den Fortſchritt vertrat. Der Staat hatte erſt, als es zu ſpät 
war, diefe Rolle zu übernehmen fich entichloffen. ; 

Es wäre falſch in Frankreich nur die Oppofitiongliteratur au ſtudiren 
und das Treiben der officiellen Mächte nicht zu beachten, aber es iſt ebenſo 
einſeitig, bei der Geſchichte Rußlands zur Zeit Peters des Großen oder 
Preußens zur Zeit Friedrichs des Großen nur die Thätigkeit dieſer Mens 
archen zu’ betrachten und Darunter eine ruſſiſche oder preußifche Geſchichte zu 
verſtehen. Eines der Mittel ſolche Einſeitigkeit zu vermeiden, iſt die Benntzung 
der Quellen, welche die Literatur dem Hiſtoriker zur Verfügung ſtellt. 

Literäriſche Erſcheinungen ſind allerdings oft Thatſachen, welche dem 
Blicke des ausſchließlich erzählenden Hiſtorikers entgehen-, weil ihn der 
äußere Borgang mehr feffelt als die innere Triehfeder deſſelben, die Hands 
fung mehr al8 die Anfchauung, welche ihr zur Grundlage "diente, die ein- 
zelne Erfcheinung mehr als die Idee diefer Erſcheinung ımd das darin 
enthaltene Princip. Daher mag. ed, wie in neuerer Zeit die Geſchichts⸗ 
forfhung vielfach gezeigt bat, oft eben fo Iehrreih als anziehend fein, 
Iheinbar ferner liegendes biftorifches Material namentlich aus dem Gebiete 
der Literatur und der Wilfenfchaften herbeizuzieben, um das Große und 
Ganze politiſcher und ſocialer Zuftände und Entwidelungen zu beleuchten. . 
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Wenn wir wahrnehmen, wie in der engliſchen Journaliſtik am Anfange 
des 18. Jahrhunderts alle die Keime der Derfafjungsfämpfe während Der 
Regierung Georgs III. beichloffen: liegen, wenn 'wir in Montesquieu’s 
„leitres persanes“ bereitd die Ahnung des Zuſammenbrechens der alten 
Borurtheile des ancien regime aus jeder Zeile herauslejen müſſen, fo ift 
une, als gelangten wir in die innerfte Werfftätte der hiftorifchen Arbeit, 
weil wir dort die Fortfchritte des Geiftes befaufchen, der Zeit an den Puls 
fühlen, da8 Woher und Wohin beurtheilen zu können meinen. 

In Lüthers Theſen, wie in Rouſſeau's contrat social, in den Briefen 
der Dunfelmänner wie in Turgot's Ordonnanzen, in den Juniusbriefen 
wie in den Stantsromanen der Soeinliften und Communiſten iſt es nicht 
nur die Arbeit einzelner Köpfe, ſondern der Ausdruck einer geiſtigen Atmo- 
Iphäre, welche. der hiftorifchen Beachtung werth erfcheint. 

Es giebt aber eine Wechſelwirkung zwifchen den "äußeren Borgängen, 
den „Stnatsbegebenheiten“, welche ſonſt der faſt ausſchließliche Gegenſtand 
hiſtoriſcher Bettachtung waren, und der innern Entwickelung in Literatur 
und Wiſſenſchaften. Wie einerſeits das Syſtem der Phyſiokraten gewiſſer— 
maßen ein Refultat genannt werden fanı des Jammers der bäuerlichen 
Verhältniſſe in Frankreich vor der Revolution, oder die phantaſtiſchen 
Ideale Fourier's und. Cabet's eine Antwort auf den Pauperismus und 
das Proletariat in unſerm Jahrhundert, ſo haben andrerſeits Friedrich der 
Große und Joſeph II. von der franzöſiſchen Aufklärnngsliteratur gelernt, 
und Katharina II. von Beccaria und Filangieri. Wie Colbert Staatsmann 
und Syſtematiker zugleid) - fein konnte und mußte an der Schwelle einer 
Wiſſenſchaft von der Wirthſchaft, fo entfland Adam Smith’3 welthiftorifch _ 
16 überans wichtiges Werk unter dem Einfluß der gefteigerten wirthichaft: 
liyen Thätigfeit Englands und wurde nachmals oft genug in den Sigungen 
des englifchen Parlaments citirt, um legislative Reformen plaufibel erſcheinen 
zu laffen. Damit treten Wiffenfchaft und Leben einander. näher, und wenn 
heutzutage willenichaftliche Wahrheiten weniger Zeit brauchen als. früher, 
um das praktiſche Leben veredelnd nmzugeftalten , fo ift dies einer der 
fiheriten Bürgen für den Fortſchritt. Re 

Und felbft in Zeiten, wo der politiſche Dilettantismus fc, er⸗ 
ſtaunlich entwickelt hatte, wo der Staat alles war und die Geſellſchaft 
nichts, wo Colbert den Tiſchlerarbeitern vorſchrieb, wie fie den Hobel an⸗ 
affen jollten, wo Beter der Große bei fchwerer "Strafe das Tragen großer 
Nägel-un den Stiefeln verbot, weil dies den Fußboden nuchtheilig fei, wo 
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| Friedrich der Große die preußifchen Bauern durch, Gensd’armes — 
Kartoffeln zu pflanzen — giebt es eine Kritik der öffentlichen Zuftände 
von Seiten der Geſellſchaft, eine Wechſelwirkung von Regierenden und 
Regierten, literäriſche Erſcheinungen namentlich, die das Woher und Wohin 
der hiſtoriſchen Entwickelung andenten, Zuſtände darſtellen, Mängel aufdecken 
und eine Fülle von Wuͤnſchen, "Hoffnungen, Idealen enthalten. 


Bon der Art ift die fchriftftellerifche Thätigkeit des rufflichen Bauern Iwan 
Poſſoſchkow, an dem die Gefhicdhtichreibung bisher oft genug yleidy- 
gültig vorübergegangen ift, ſtatt in ihm unfhägbares Material zu begrüßen, 
welches der hiftorifchen Arbeit weite Provinzen hinzuerobern Hilft, Material, 
das eben fo fehr Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft der Zeit Peters 
des Großen erflärt, als es darin wiederum feinen Commentar findet. 


Es ift üblich die Zeit Peters des Großen mit einem Sonnenaufgang 
zu vergleihen, in welchem Peter allein den Tag und alles Uebrige die 
Nacht darftellt. Ummälzungen, wie fie in jenen Tagen flattfanden, find 
natürlich nicht fo einfach und fchematifch, als man bisweilen, namentlich 
von Seiten der officielen Gefchichtichreibung, darzuftellen beliebte, Es gilt 
- aus den falfchen Alternativen herauszukommen und fih von den Super: 
lativen zu ‚befreien, welche in diefer Uebergangszeit entweder eine unheilbrin- 
gende Krankheitseriheinung oder ein mafellojes Epos erbliden laſſen wollen. 

Bieles mochte als ein Bruch mit der Tradition erfcheinen, und war 
doch der Ausbau deijen was frühere Regierungen begonnen hatten; Vieles 
ſollte das Wohl des Landes und Volkes zum Zwecke haben, und hatte alle 
Schäden der Büreaukratie und Vielregiererei im Gefolge; Vieles erſcheint 
gewaltſam und unliebenswürdig, und iſt, doch ohne Genialität, ohne das 
Gefügl der Pflicht gar nicht denkbar. Man kann denken, was in den 
Geiftern und Gemüthern in Rußland damals vorging, aber man hat felten 
genug Gelegenheit ſich diefe Vorgänge im innern Leben des Volfes zu ver⸗ 
gegenwärtigen. Die Efafticität und Energie einer Geſetzgebung, wie die 
Peters, mußte taufenderlei Rechte verlegen und zugleich taufenderlei Bor- 
theile bieten: es mußten neue Parteiftellungen entftehen: Alle ſpielten ein 
höheres Spiel, Alle hatten mehr als je Beranlaffung mit der größten 
Spännung nad) dem Riefen hinzubliden, der am Steuer fland. und die 
ganze Berantwortung der Leitung fo ganz allein übernehmen zu wollen ſchien. 
Man politifirte. Dies bietet einen Anlaß Poſſoſchkow's Figur her⸗ 
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vortreten zu, ſehen. Gr debüttrt gewiſſermaßen als Publicik, zwiſchen Staat 
und Gejellichaft geftellt, Kritit übend, mit der officiellen Macht in Eonfliet 
gerathend, und in dieſem Debüt-ift feine hiſtoriſche Rolle bereits wie im 
Keime enthalten. 

In dem letzten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts pflegten ſich bei dem 
Mönche Awraamij des Andrejewſchen Kloſters zu Moskau einige Männer 
zu verſammeln, welde die Zagesbegebenheiten zum Gegenftand ihres Ges 
Ipräch8 machten. Namentlich erging man fih in Betrachtungen über die 
Art und Weile der Regierung Peters: es war ein reichhaltiger Stoff und 
zur politifchen Debatte vecht wohl geeignet. Der Mönch Awraamij blieb 
bei dem bloßen Debattiren nicht ftehen, fondern brachte die verfchiedenen 
Aeußerungen feiner politifhen Freunde, fowie feine eigenen zu Papier, und 


fo entfland ein Memoire, welches Awraamij im Jahre 1697 dem Zaren 


überreichte. Dringend hatten Die Freunde die Ausführung eines fo Fühnen 
Borhabens widerrathen, weil fie fchlimme Zolgen daraus vermutheten, und 
diefe biieben allerdings nicht aus: Awraamij wurde verhaftet, auf die 
Bolter geſpannt. Leider ift das Memoire nicht erhalten oder nicht gefunden, 
aber über den Inhalt deſſelben können wir uns einige Vorftellungen machen, 
weil wir die Acten der Unterluchung befißen, Die ſich an jenes politifche 
Wagſtück knüpften ) Es waren Leute niedern Standes, welche Awraamij 
anf der Folter als ſeine Beſucher nannte: der Schreiber Nikifor Krenew, 
ein Beamter des Troizkifchen Kloſters Kusma Rudnew, der Schreiber 
Ignatij Bubnow und die beiden Bauern des Dprjes Pokrowskoje Iwaſchko 
und Romaſchko qür Iwan und Roman) Poſſoſchlſow. Alle dieſe, ſagte 
Awraamij aus, ſeien in dem Andrejewſchen Kloſter geweſen und hätten die 
Aeußerungen gethan, welche in dem von Awraamij verfaßten Hefte ent 
halten jeien. 

Der Hauptinhalt aber dieſor — beſtand in Klagen über 
den jungen Zaren: er entſpreche den Erwartungen nicht, die man von ihm 
gehegt; man habe gehofft, er werde nad) feiner Verheirathung ein neues 
Leben beginnen und alles zum Beften kehren, aber dieſe Hoffnung ermeile 
fi) als eitel, da der Zar nach wie vor fi) jugendlichen Zuftbarfeiten 
bingebe. 

Die Güfte Awraamii's wurden verhaftet, verhört, u. Ausfagen. bieten 
zum Theil Merkwürdiges. 


9 ſ. Bu6 aiorpacugecxia zannckn 1861 MM 5. Co.sospesz, Ilxosa Dlocomxopa 
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Krenew fagte aus: dieſe umd ähnliche Aeußerungen habe er von ver 
fchiedenen Perfonen thun hören. Allgemein flage man ferner über Die 
Beftechlichfeit der Richter, fo daß er zu Awraamij yelagt habe, man müffe 
die Beamten befjer befolden, damit fle für ihre Exiſtenz nicht auf Geſchenke 
angemiefen wären. Es ieien überhaupt, gegen früher, jeßt jehr viel Ber 
amte und Schreiber. Dagegen fei es ihm felbft.nicht eingefallen zu fagen, 
daß der Zar fid) um die Regierung nicht fümmere und Diefelbe gottlofen 


Menſchen überlaffe, daß der Zar von den Beftechungen der Beamten wiſſe 


und diefelben abſichtlich einfeße, damit fie veid) würden u. dgl. m. 
Rudnew fagte aus: ed wäre im Volke eine allgemeine Wehklage, daß 
der Zar nicht in feinem Palafte in. Mosfau wohne und feine Gemahlin 
vernachlaͤſſige. 
Bubnow geſtand, man habe beſonders über die Luſtbarkeiten des Zaren 


ſchwere Klage: geführt, Das Volk habe fein Gefallen daran den Poſſenſpielen 


zuqufehen, worin unziemlihe Scherze und ſchandbare, Gott nicht wohlges 
fällige Handlungen vorfämen. _ Er verwies in dieſer Hinfiht auf Awraa— 
mij's Heft. Die große Zahl der Schreiber und Beamten errege Unwillen, 
auch daB die Beamtenjtellen käuflich ſeien; die Geiſtlichen und Spießbürger 
ſetzten ihre Kinder in die Beamtenſtellen ein, woraus viel Unbill erwachſe. 
Der Zar ſei ſtarrſinnig, wolle Niemand anhören, er habe jelbft mit Hand 
angelegt, als jüngſt Berbrecyer gefoltert und hingerichtet wurden. Auch die 


‚ ewigen Seereilen Peters erregten Mißfullen. 


Awraamij geftand, er habe bei Gelegenheit des jeierlichen. Einzuges j 
in Mosfau nad) den Afower Feldzug ſich mißbilligend darüber geäußert, 
daß der Zar zu Fuße gegangen ſei, indeß feine Untergebenen ritten oder 
fnhren. Ferner fei davon die Rede gewefen, daß Unſchuldige gefoltert und 
hingerichtet würden u. dgl. m. 

Der Bauer Iwan Poſſoſchkow ſagte aus, er kenne den Awraamij nun 
ſchon das dritte Jahr; dieſer habe ihn wegen eines Prägeſtocks zu ſich 
holen laſſen, den er als ein Modell den Zaren habe darbringen wollen. 
An dem Inhalt von Awraamij's Heft jei er gauz unſchuldig, er habe an 
dergleichen geſprochen. 

Da Awraamij dieſe letzte Ausfage beftätigte, ſo ging Poſſoſchtow 
ſtraffrei aus, während von den’ übrigen Bubnow, Krenew und Rudnew 
nach erlittener körperlicher Züchtigung als Schreiber nach Aſow un : 
wurden. Awraamij ſteckte man in das Golutwinfge Kloſter. 

Dieſes ift die Rolle, welche Poſſoſchkow in dem Drama hatte, das 
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die Polizei im Moskau zu Ende des 17. Jahrhunderts in Scene fehle. 

Es ſcheint fein erſtes Öffentliches Auftreten geweſen zu ſein: beſcheiden genug, 
aber auch charakteriſtiſch genug Tür feine fpätere publiciftiihe Thätigfeit. 
Er mochte damals nahezu 30 Jahre zählen ,. weil fein Sohn, als er den 
felben 1708 ins Ausland fchite*), ungeführ 20 Jahre geweien fein muß. 

Das Torf Rofrowsfoje war wohl in der Umgegend von Moskau 
gelegen **); in den zwanziger Jahren des 18. Jahrhunderts lebte Poſſoſchkow 
-in dem Torfe Uſtriki am Ilmenſee, 20 Werft von Staraja Ruffa und 100- 
von Nomwgorod entfernt. Aus einem von Herrn Zelfivonw***) im Reichs— 
archiv aufgefundenen Actenſtück geht hervor, daß Iwan Poſſoſchkow im 
Jahre 1698 mit ſeinem Bruder Roman und ſeiner Mutter Ulila Michai⸗ 
lowna zu Moskau lebte. 

Hier mag er Gele1enheit gehabt baben die reichften - Eindruͤcke von 
der Thätigkeit der Regierung Peters des Großen zu empfangen. Mit ſich 
ſteigerndem Intereſſe verfolgte er die Reiormen im Zunern, den Krieg gegen 
den ſchwediſchen König, es trieb ihn mit Wort und Schrift und That an 
der großen Arbeit Theil zu nehmen, Die fid) Damals in Rußland vellgog. 
Saft Alle waren fie Antodidakten, welche im Centrum des Staatsmechanis— 
mus ftanden und Die Schickſale von Millionen in der Hand hatten; warum 
follte nicht auch. unter diefen Millionen Einer, politiſcher Dilettant wie 
die Männer am Steuer ja großentheils, auch, feine Meimmg in die Wag⸗ 
ſchale legen? Die innige Theilnahme an dem Gedeihen Rußlands, Das 
Verftindniß für die Hunptbedingungen des öffentlichen Wohls, ein ficherer . 
Zact für das Detail gefdhäftlicher Bezüge — alles diejes waren Eigen . 
ſchaften, die ihn befühigten und berechtigten eine Reihe von Memoires zu 
ſchreiben, welche, eben weil fie Reformen, Maßregeln verichiedener Art in. 
Borfchlag bringen, uns über die herrfchenden Webelftände am beften bes 
(ehren können. Er gefiel fich in diefer Rolle, er warf fih zum Souffleur 
der Regierung auf, aber dies geſchah mit weniger Selbſtſucht und Abſicht⸗ 
fichfeit, wie etwa bei dem berühnten Mönche Campanella, der gegen Eude 

*):&. 293 der Counnenia Mana Ilocouıkopa, na aanbi no MKAHBEHIH Mockos- | 
exaro O6mecrsa Heropin u Apenngcreũ EOCCIBCEmEr Muxaflom» Toroannsıng, 
Mocksa, 1842. 


*) Bogodin (Couuueuia Iloc jkoBa) &. XI meint, von dem Dorfe Pokrowskoje fei 
nichts AZuverläffiges zu ſagen, Jeſſipow (Mean Tlocomkoge ©. 2) nennt das Do 


° „NOAMOCKOBHOE CEeA0* 


***) EchnoB%, Henn Nlocomkost. Wir benugten den Separatabdrud dieſer Meinen 


Abhandlung. 
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des 16. Jahrhunderts im Gefängniß für Philipp IL einen genauen Plan 
entwarf, wie Spanien fein jeſuitiſch⸗habsburgiſches Netz über die ganze Welt 
werfen könne — -und zugleich mit weniger moraliſirender Tendenz wie bei 
‚ Senelon, der in feinem bekannten Briefe an Ludwig XIV. dem „allerchrift« 
> Tichften“ König fire die wüſte Wirthſchaft am Hofe die Leviten Tas. 


-Nächft den Actenſtücken, welche Siolowjew und Jeſſtpow in Betreff 


von. Poſſoſchkow's Leben aufgefunden und mitgetheilt haben, ift fein um 
faſſendſtes Werk „von Armuth und Reichthum”*) zugleich Hauptquelle für 
feine Lebensgeſchichte. Hier finden fich Erwähnungen von Vorfällen aus 
feinem Leben, von Schriften, die er verfaßt und Die zum Theil erhulten find, 
Aufſchlüſſe über feine geſchaͤftliche Stellung, feine Vermoͤgensverhältniſſe. 
Aus allen geht die Beftätigung des Ausſpruches hervor, Den der berühmte 
Nationalökonom Say einmal gethan hat, daß die Nationnlöfonomen in der 
Regel auch ehrliche Männer und ‘gute Patrioten feien. 

1701 richtete Poſſoſchkow an den Bojaren Feodor Alexejewitſch Go— 
lowin ein Gutachten „über Kriegsangelegenheiten“ (o paruoms zoneaenin). 
Roſanow hat e8 1793 unter den Titel „Poccianuns npomgeAmaro BrKa“ 
zugleicd) mit der befunnten „väterlichen Ermahnung an den Sohn“ von 
1708 herausgegeben. Zwei Stellen in dieſem Schreiben au Golowin 
berichten von bedeutenden Creiyniffen in feinem Leben. "An der einen**) 
"erzählt er, daß im jüngft vergangenen Jahre (alſo 1700) der Zar jelbft 
bei ihm Schußwaffen beftellt habe. Wr habe das Modell davon angefertigt 
und fei bereit fie dem Zaren vorzuzeigen. An der andern Stelle”) ers 
wähnt er eined frühen Briefe über Münzungelegenheiten, der große 
finanzielle Vortheile verfprochen haben muß, von dem wir indeſen keine 
weitere Spur beſttzen. 

In dem Briefe an Golowin werden — SR ber 
ſprochen und der Gold der Armee. Es fei wirthichaftliher, Waffen ans 
dem beften Stoffe zu machen, auch wenn diefer theurer zu fichen komme, 
fowie man beffer thue wenige gute Soldaten gut zu befolden, als viele 
Ichledyte gering. In der Einleitung gedenkt er Simjons und deſſen Efels- 
kinnbackens, der Amulefiter, in der Abhandlung en er mit en 


| .) &. 1—261 der Ausgabe von Pogodin. : 
*) S. 261—92 Brief an Golowin. Die Erzählung von der Beftellung der orue 
CTPBABHBIA POTATKH Bb TPM paaa“ S. 270. 
*«) S 291 und nicht &. 282 wie Bogodin (in der Vorrede S. XI) und (wahrſchein ⸗ 
lich ihm folgend) Jeſſipow, Hear» Iocoumosr S. 3 anführen: 


— 
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dendem Tadel die Schmach, welche der Feldherr, den Sophie im Jahre 
1687 mit einem Heere nach der Krym jundte, Golizyn, von einer weit 
geringern Anzahl Zataren erlitt; zum Echluß bittet er den Bojaren Golowin, 


fein Gutachten, falls er etwas Taugliches darin fände, dem Zaren vorzulegen 


ohne indeſſen feiner, Poſſoſchkow's, zu erwähnen; die gemachten Fehler und 
die vielen Mängel folle er verbeffern und gemiß fein, Daß. der Brief in 
herzlichen Anfrichtigfeit geichrieben fei, uber mit freilich nicht großer Sad 


kenntniß, Da er ein Landmann jei und fein Srieger. 


Biele Vorſchläge und Grörterungen, welche in diefem Briefe ın Go» 
(win vorfommen, werden an andern Orten in den Schriften Poſſoſchkow's 
wiederhoft. Pogodin will daraus ſchließen, daß Diefe Arbeit “gar feinen 
vraftiichen Erfolg gehabt habe. 

1703 oder etwas fpäter fchrieb Poſſoſchkow das „Sendſchreiben an 
den Metropoliten von Rjäͤſan Stephan Jaworski“. Kalaidowitſch hat es 
{814 abgedrudt*). Hier ift es die Unwiſſenheit Des Volkes und die Roh— 
heit der Geiftlichen, welche mit lebhaften Karben mehr Flagend”als tadelnd 
geihildert wird. Die einfachften Grundzüge der Glaubenslehre feien un— 
bekannt, in Mosfän wife kaum der hundertſte Menſch, was die chriftliche 
Lehre, oder was Gott fei und fen Wille, oder ein Gebet, und von dem 
Volke anf dem platten Lande dürfte unter 10,000 kaum Giner fein, dem 
die Grundzüge der Religion auch'nur Äußerlich befannt wären. Man müffe 
die Priefter überwachen, daß fie ihre Pflicht hun, und alle Neltern, daß 
fie ihre Kinder gut erziehen und nicht bloß Chriſten heißen, jondern auch 
ſeien. Die eingehenden Bemerkungen über das Anzünden der Kerzen in 
den Kirchen, über die Fehler bei der Erziehung der Kinder laſſen tiefe 
Einblicke thun in das innere Leben des ruſſiſchen Volkes jener Zeit. Er 
ſchließt mit den Worten, es ſei wohl eine ungewöhnliche Kühnheit fi mit 
einem ſolchen Sendſchreiben an einen hohen Geiſtlichen zu wenden, der 
Metropolit wolle doch dieſes und die mangelhafte Form des Briefes nach: 
fihtig beurtheilen. Er, der Verfaſſer, ſei ein ungelehrter Menſch und ein 


Randmann und habe bloß ans religiöfem Eifer zu ſchreiben gewagt, weil er 


ſehe, daß nirgends Heil, überall Verderben jei, wenn is die hriftliche 
Lehre gepflegt werde. 
Poſſoſchkow muß durch diefe Thätigfeit, durch Diele rege Theilnahme 


- an dem Gedeihen und der Bildung des ruſſiſchen Volles an innerer und 


— — 


*) In den Pycexia Aocronauaruocra. In Pogodin's Ausgabe S. 307— 317. Die 
Handſchrift ift in ber RORSIDIBHONNER zu Moskau en — 
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äußerer Politik die Gunſt mancher Männer gewonnen haben, in deren: 


Händen das Schiefal Rußlands ruhte. Unter den viclen jungen Ruffen, 
welche der Zar ins Ausland fchiete, um dort Studien zu machen und Diefe 
fpäter im Dienfte Rußlands zu werwenden, war der Sohn Poſſoſchkow's. 
Im Jahre 1708 war diefer nad) Holland gereift, und dorthin ſchickte ihm 
der Bater jenen Brief, defien-in dem legten Hefte der Baltiſchen Monats— 


Schrift bereits erwähnt iſt. Poſſoſchkow's Bermögensverhältniffe müſſen 


befriedigend geweſen fein, da er feinen Eohn auf Reifen recht würdig aus— 
flatten fonnte, Die Unternehmwngsluft, die Fähigkeit Geſchäfte zu leiten, 
der Wunſch neue Wege für Induſtrie und Handel zu bahnen — alles 
diefes ift aus jeder feiner Schriften herauszulefen und wird and) durch Die 
archivaliſchen Nadjrichten beftätigt, welche Jeſſtpow mittheilt”). Im Jahre 
1716 fäufte er für 400 Rubel in St. Petersburg ein Haus; ferner zwei 
Häufer in Nowgorod. Im Jahre 1719. war er fogar im Stande das 
Meine Kirchdorf Marjino im Kaſchinſchen Kreiſe zu kaufen, ſodann ein kleines 
Dorf S Sakreſſenje im Nowgorodſchen Kreiſe und ein anderes noch, Matwe— 
jewo, in.demfelben Kreiſe. Aus einem Actenſtück, einer Bittſchrift an das 
Manufacturcollegium erbellt, daB er in Nowgorod durch allerhöchiten Befehl 
als Bramutweinbrenner angeftelt war und Dafür ein Gehalt bezog “). 
An einer Stelle feiner Schrift „von Armuth und Reichthum“*) wird 
erwähnt, daß er im Jahre 1719 zu feiner -Fabrif gereift fei, an einer 
andern, daß ihm 1722 einige Bauern entlanfen fein. Da er mit der 
Branntweinbrennerei vertrant war, fo faufte er im Jahre 1720 au dem 


feinen Dorfe Matwejewo noch einige Grundſtücke und errichtete auf denfelben 


Dreimereien. Auch reichte er die oben erwähnte Bittfchrift ein, um die Er- 


laubniß zur Errichtung einer Manufactur zu erlangen. Dort beabſichtigte er 
Kattune, Wollens und Halbwollenzeuge, Tifchtücher und Servietten zu weben: 


und bittet Das Manufachureollegium möge ihm Mafchinen zur Verfügung 
ftellen, Zolliveiheit bewilligen, ja fogar auf einige Jahre ihm einige Meifter, 
deren einen er namhaft macht, von der Kronsmanufactur in Katharinenhof 
abtreten +). - Ein. anderes Geſuch um. die Erlaubniß eine Branntweiu—⸗ 


*) EcuhopBt, Upanꝰ Hloconixog» ©. 6. 


**) ebend. S. 20 „a ofMpeAtAcHBb yKa30oMb BL BEAHKOMb Hosropo4% BOAOUHBIME 
MacTepoMb 435 >KAA0UBAHbA“., 


=) S. 1683 der Bogodinfchen Ausgabe. Der Bauern wird erwähnt 5. 96. Noch 
eine Stelle, wo er von einem „uon UeIOBEKB“ fpricht S. 44.- 


pn ſ. EcunoB%, — S. 20 und 21. 
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brennerei zu errichten vom Jahre 1719, welches PoſſoſchkowW dem Fürſten 


Dmitri Michailowitſch Golizyn überfandte , wurde abſchlaͤgig beichieden. 
Ja er hatte fogar das Unglüd bei diefer Gelegenheit, ohne daß, er, wie. 
er berichtet *), eine Ahnung hatte aus weldem Grunde, eingefpertt zu 
werden. Eine ganze. Woche ſaß er in Diefer Haft und führt dieſen Vorgang 
als ein Beijpiel an, wie oft in Rußland Unſchuldige ins‘ Gefängniß geworfen 
und in langer Huft gehalten würden. 


Es iſt diefes ein eigenthiimliches Verhältniß. Aus manchen Stellen 
feiner Schriften geht hervor, daß er viele vornehme und angefehene Beamten 


und Hofleute perjönlich kannte und dabei wird er, wie er mehrfach erzählt, 


iehr oft gefränft, gedemüthigt, benachtheiligt. Unter feinen Gönnern waren 
der Fürft Boris Alexejewitſch Golizyn, der Fürſt Dmitry Michailowitſch 
Golizyn, Lew Kirilowitſch Naryſchkin, Waſſili Kortſchmin, der Fürſt Jurij 
Chilkow. der Bojar Feodor Alexejewitſch u. A. Im Jahre 1713 gab ihm 
der Metropolit von Nowgorod, Hiob, einen Empfehlungsbrief an den 
Fürſten Jakow Feodorowitſch Dolgorukow“). Es fehlte ihm alſo nicht an 
hoher Gönnerſchaft, aber dies konnte mancherlei Zurückſetzungen und Der 
müthigungen nicht hindern. Auf Rußlands Vortheil bedacht, ſucht er die 
eingeführten ausländiſchen Erzeugniſſe Durch inländiſche zu erſetzen, und 
war namentlich fo glücklich auf einer ſeiner vielen Reifen Schwefel zu 
finden**). Als er Dem Bojaren Boris Aleyejewitfch Davon Anzeige machte, 
verſprach diefer ihm eine jo große Belohnung, Daß die Kinder und Enfel 
Poſſoſchkow's daran genug haben (ollten,, gab ihm aber hinterher nur — 
füͤnfzig Rubel. er 

Poſſoſchkow war aufgebracht. - Er hatte, wie er meinte, dem Zaren 


- duch die Entdedung des Schwefels einen unſchätzbaren commerciellen 


Vortheil und eine Hülfsquelle für den Krieg zugewendet, ſtatt juhrelang. 
in aller Stille diefe Fundgrube für feine eigene Taſche auszubeuten, wovon 





*) S. 49 Poſſoſchkow bemerkt Dabei: „A KAKETCA MH He NOCABAHIN CAOBEKB; M 
045 Kunsp Amutpiä MnxafAaoBnyBp MeHA 3HAeTB.“ 

) Bogodin hat den Empfehlungsbrief im Mockenraunee 1855. 5. Bd. S. 8 und 9 
abgedrudt. Es find Darin wefentlich conventionelle Phrafen enthalten, Der Fürſt habe dem 
Schreiber des Briefes viele Wohlthaten erwiefen, „cero paan M HEIHE MoAAUje Npeuecr- 
irumee FOCHoAHe AHIO Bame 0 ABACHIH MHAOCTH Ko Bpyyareımo cero nucanis Toeno- 

auuy Hocomkosy Bb rpebonaniaxs NpocaHmB ycepano“ u. ſ. w. Datiet den 
2. Zebruar 1718. 
*9 S. 152 und 153. d. Ausg. v. Pogodin. Ueber den Schwefel in Rußland 
[die Abhandlung von J. Studenberg in Erman's Archiv XIV. 382—407. 
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er zweifelsohne taufend Rubel oder zweitanfend „erraffr” hätte (yxBaTRıT-661), 
und wär nun fo fehnöde abgelohnt worden. An einer andern Stelle klagt 
er”), die Ungunft der Verhäftniffe habe ihn oft an der Ausführung ſchöner 
Unternehmungen gehindert. Fünf, ſechs Pläne habe er entworfen und alle 
feien fie zu Waſſer geworden. 


In das Jahr 1721 fallen zwei Vorgänge, bei denen, den armen 
Poſſoſchkow übel mitgefpielt worden iſt. Ein Gapitain des Preobrafchens- 
fischen Regiments Iwan Newelsfi war mit bejondern Aufträgen nad Nows 
gorod gefommen, wo Poſſoſchkow damals lebte. Diefer Mann, der fi 
in feiner Satrapenrolle gefallen mochte, verjagte den Poſſoſchkow aus feiner 
Wohnung und wollte deſſen Sachen verfiegeln. Als Poſſoſchkow's Frau 
trogig ihn aufforderte die Vollmacht für ein ſolches Beginnen zu zeigen, 
ließ er die ganze Familie mit Gewalt von Soldaten hinaustreiben und 
fügte hinzu, daß wenn die Leute nicht gutwillig die Wohnung räumten, er 

fie eigenhändig auf die Straße hinauswerfen und die Frau bei dem Zopfe 
binausichleifen wolle. Die Frau fürchtet fid jo entfeßlich verunehrt zu 
werden und hat, wie Poſſoſchkow erzählt, Damals über zwei Wochen auf 
fremden Höfen ihr Dafein gefriftet. Die Veranlaffung des Eonflicts war 
der Eigenthümer des Haufes, welches Poſſoſchkow damals auf Befehl des 
Zürften Jurij Jakowlewitſch Chilfow bewohnte und der  Gedemüthigte 
bethenert, daß er mit diefem Hauseigenthrimer jonft feinerlei Zufummenhang 
- hatte, Poſſoſchkow führt diefen Fall als ein eclatantes Beiſpiel für die 
Eigenmächtigkeit und Brutalität an, welche bei fofchen außerordentlichen 
Richtern damald wie auch |päter angetroffen werden. Er fügt hinzu, daß 
diefer Capitain, der ſolche Thaten vollführe, für einen guten und vernünf— 
tigen Menſchen gelte, während er doc) des Hauseigenthümers Wohnung 
von dem Polizeiſiegel befreit hätte, weil diefer ihn beftudsen habe, und 
Poſſoſchkow's Wohnung verflegelt gelafjen, indem er auch von ihm etwas 
habe abprefien wollen. Erſt auf Bitten des Fürſten Chilkow wurden die 
Siegel abgenommen und das Haus von, der Wache befreit”). 


Bei Gelegenheit eines aͤhnlichen Vorſalles, wobei ein Oberſt Porezki 
ihn, einen Dieb ſchimpfte, kounte Poſſoſchkow mit feiner Klage bei dem Ges 
richt wicht Burchdringen und bemerkt dazu: wenn ſchon er, der doch nicht 
zu den Letzten geböre, fein Recht finde, wie follten es noch Niederere als er? 


) 6. 142 „IOKOPMUTSCA MHS He Aaan“ bemerkt an diefer Stelle Poſſoſchkow bitter. 
- 7 ©. 34 und 35 der Pogodinfchen Ausgabe. - 
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Ans dem Schickſal einer der Schriften, welche Poſſoſchkow verfaßte, 
können wir ſchließen, Daß er nicht fo hoch ſtand, um bei der Regierung mit 
feinen Vorſchlägen durchzudringen, ja um auch nur fi) Gehör zu fchaffen. 
Er erzählt an einer Stelle feines Werkes „von Armuth und Neichthum“*) - 
„sn dem Jahre 1718 ſchrieb ich an Seine Kaiſerliche Majeftät.”*) über Die 
neuen Münzen ”**) und bewies, daß dieſes neue Geld febr zur Falſchmün⸗ 
zerei anreizen werde. Um dem Zaren dieſe Schrift zu überreichen, ging 
ich zu dem- Herrn Alexei Waffiljewitich Mafarow +), fonnte aber wegen der 
vielen Wachen’ nicht bis zu ihm durchdringen und mittlerweile war er ins 
Bad gereift. So blieb die Schrift bei mir, und darnad) gab ich fie dem 
Kutſcher Jegor Sergejew rt), der in Makarow's Haufe wohnte, und bat ihn 
diejelbe feinem Herrn bei feiner Ankunft einzuhändigen. Ich weiß nicht, 
ob er mein Sendſchreiben dem Alexei Waffiljewitich abgegeben hat oder 
nicht, auch weiß ich nicht, ob er fie ſelbſt durchgelefen hat.” Leider ift 
dieſes Münzgutachten bisher nicht aufgefunden worden. 

Es muß ein thätiges, vieljeitiges, inbaltreiches Leben geweſen fein, 
welches Poſſoſchlow hinter ſich hatte, al8 er es am Abend deſſelben unter- 
nahm, in einem größeren, gewilfermaßen encyelopädifchen Werke alle die 
gemachten Erfahrungen zu verwerthen, unmittelbar fid) an den Kaifer wen- 
dend, feine Stimme laut werden zu lafjen über die dringendften Bedürf- 
niſſe des vuffiichen Bolfes und Staats. Wenige mochten in dem Grade 
ſchon durch Die äußeren Verhältniffe dazu befähigt fein. Durch Geburt 
wie durch Bildung und Lebensweife war er mit den tiefften und breiteften 

Geſchichten der Gefellfchaft in Rußland auf das Innigſte verwachlen; durch 
eine gefhäftlihe Stellung war er oft genug mit allen Ständen einerjeits _ 
in Berührung gefommen, und andererfeitS mit der Regierung, deren viel- 
gegliederter' Mechanismus — damals ‚mit großer uni — ganzen 





9 S 250 und 251. - _ 

») Allerdings hatte Peter 1718 den kaiferlichen Titel noch nicht angenommen, als 
aber Poſſoſchkow diefes Jahres erwähnte, war diefes bereits gefchehen. Die Schrift „Oo Cky- 
A0ctm a 6orarerBs“ wurde vom Jahre 1721 bis 24 verfaßt, 

***) Ueber die Münzveränderung von 1718 f. Herrmann, Gefchichte des rufftfchen - 
Staats Bd. IV, S. 501. 

+) Wahrfcheinlich der Kabinetsfecretär, dem Peter bie „Tneropia Creäckoi Boknsı“ 
a ſchreiben auftrug, derfelbe hieß auch Alerei Wafflljewitfch, wie u. a. aus Pekarski, Ha- 
ya m anteparypa upu Ilerps Bernkoms. CIIG. 1862, S. 576 hervorgeht. 

TI) Nach der einen Handfchrift Kyuepy Kupieey Eropy Ceprsepy, nad) der andern 
nut Kyuepy, vielleicht fol es „Kypsepy“ fen? S. 251 d. Pogod, Ausg. 


Pr] 
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Apparat entfaltet. Er war viel gereift,. und kannte ſchon dadurch Ruß⸗ 
land beſſer, als mancher Andere: aus vielen Stellen feiner Schriften geht 


hervor, daß er Benfa, Mjenat, Alerin, Petersburg, Moskau und Nowgorod 
kannte, mit der Waarenkunde Rußlands jehr genau vertraut wur. und man⸗ 
cherlei technilche Gewerbe gelernt hatte. Er batte, wie aus einzelnen Aus 
deutungen hervorzugehen fcheint, bisweilen von. der Renierung Aufträge ers 
halten: fo war er z.⸗B. bei der Münze gebraucht worden *), hatte Das 
Modell der. obenerwähnten Schußwaffen ungefertiat, fcheint auch bei der 


Pulverbereitung oder Herbeifchaffung des Materials für dieſelbe betheiligt 


geweien zu fein. Er wur Landmann und Gutsbeſitzer, Kaufmann und 
Fabrikant, Lieferant und Schriftſteller. 


Es war ein ungeheures Unternehmen, in einem Werte, ı wie Voſſoſch⸗ 


fow es im Jahre 1721 begann, -ulle. Gebiete, Krieg und Rechtspflege, Fi⸗ 
nanzen und Kirche, Landwirthſchaft und Pädagogif, Induftrie und Polizei 
bejprechen zu wollen, dies in einem Werfe zu thun, welches eigens für den 
Kater Beter beftimmt war, in einem Werfe, von welchem er große Wirs 
fung erwartete. War die Bewältigung Des Stoffes ſchon fo unermeßlich 
ſchwierig, wie viel Bedenkliches mochte der Umftand enthalten, daß der Bauer 
und Autodidakt, der Untertban und Dilettant fo etwas unternahn. Sollten 
alle diefe Gebiete zur Beſprechung kommen, fo mußte Vieles getadelt, Man- 
ches an den Pranger geftellt werden; es galt die Wahrheit zu jagen, die 
Wahrheit um. jeden Preis, Die Wahrheit in einem Stuate, wo von Men- 
ſchikow au bis zum Heinften Schreiber hinab Ale der Beſtechung zugäng- 
ih waren, ‘wo oft genng das Recht der Gewalt weichen mußte und Die 
Anzahl der wunden Stellen, um deren Aufdeckung es ſich handelte, um fo 
größer fein mußte, al& Die Webergänge aus der alten in die neue Zeit 
Ichroff genug waren, um beider Mängel in bunter Mifchung vecht grell her⸗ 
vortreten zu laſſen. Poſſoſchkow hatte ein Gefühl davon, als er einmal 
Ichrieb**): „Es graut mir, daß ich über fo große Dinge zu jchreiben mich 


unterfangert habe, aber meine übergroße Hitze bat mich dazu -gedrungen 


und gezwungen: Gott ift mein Zeuge, daß es nicht aus irgend einem Ei⸗ 


gennutz oder um eines Vortheils willen geſchehen ift, jondern. um der Liebe 


willen, welche. ich zu Seiner Kaiferlihen Majeftät hege, und weil id) fchon 
von Jugend auf je beichaffen war, daß ich, wo ich etwas Böfes fah, eher 
*) „A Bee To AeHeikHoe 45.10 ara" u. ſ. er habe Arbeiter gemiethet x, 


f ©. 213 d. Bogod. Ausg. 
*). S..215 der Pogobinfhen Ausgabe ... 








— 
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litt als den Zadel unterbrüctte, Dieſes Wort könnte ſeiner Sri „von 


Armuth und Reichthum“ zum Motto dienen. 
Drei Jahre ſchrieb er daran. Am 24. Februar 172 | war das Werf 


: vollendet. Es jchliegt mit den Worten: „Und wenn es Ew.- Kaiſerlichen 
Majeſtät gefallen wird, alle meine Vorſchläge anzunehmen und auszuführen; 


was ich über die Geiftlichfeit und die Angelegenheiten des Krieges, über - 


Recht und Gericht und die Kaufmannfchaft, und über den Gewerbfleiß, die 


entlaufenen Bauern, die Räuberbanden, und über die Landwirthſchaft und 
die Steuern, und die Verwaltung des Schatzes Eurer Majeftät gejagt habe, 
fo kann ich mit voller Zuverficht und auf Gottes Hülfe bauend verfichern, 


daB unfer großes Rußland wie neugeboren fein wird; und daß nicht bloß 


zülle fein wird in dem Zariſchen Schage, fondern daß aud) alle Bewohner 
Rußlands veih und berühmt werden, und wenn die Kriegsverfaffung ve 
formirt worden fein wird, fo werden wir allen unliegenben SIRIeN ein 
Schredten fein. Amen.” 

„Ich babe Diele meine Meinungen über die Ausrottung alles großen 
und kleinen Unrechts und über die Einſetzung des Rechts und der Wahr⸗ 
heit nit Gottes Hülfe niedergeſchrieben, ohne Nebenrüdfichten und Hinter 
gedanken und lege fie dem einzigen, erhabenen weißen Adler, dem Freunde 
der Wahrheit, dem unerfchütterlichen Pfeiler, dem Kaifer Peter dem Großen 
zur Beurtheilung vor. Gott ift mein Zeuge, daß ich nicht um meiner felbft 
willen fehrieb, jondern daß der Eifer allein mich dazu getrieben hat. Und 
ob das Büchlein auch nicht groß ift, fo habe ich doch um der vielen Gefchäfte 
willen erft in drei Jahren es vollenden können; ich habe e8 oft umgefchrieben 
und doch hat ed Niemand gefehen, weil ich allen Fleiß that e8 verborgen 


zu halten, damit nichts von meinen Borichlägen im Volke befannt würde,“ 


„Und nun bitte ih, Daß mein Name beſonders vor den Mächtigen 
verborgen bleibe, weil fie die Wahrheit nicht lieben, denn ich wie 
es ihnen nicht gefallen kann.“ 

‚Der Wille Gottes und- dein Zarenwille ſei in mir. Amen, “ 

„Man kann nicht Gott dienen und dem Mammon ; ebenfo wird, wer 
dem Zaren treu dienen will, der Welt mißfallen.“ 

„Dein niedrigfter und elendefter Sklave, ein herzlicher Freund 

- der. Wahrheit, Iwan Poſſoſchkow, ſchrieb ich dieſes in 
dreijähriger Arbeit verborgen vor den Augen der Menfchen 
und biete es Deiner’ Zariſchen Majeftät dar. Amen.” 

Februar 24. 1724, 

Baltiiche Monatsfchrift, 8. Jahrg. Sb. VL Hft, 2 il 


— ⸗— 
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Jeſſipow hat neuerdings folgendes merfwürdige Concept mitgetheilt, 
welches er in dem Reichsarchiv auffand. Es iſt der Eutwinf der Widmung 
sher Einleitung, mit der Poſſoſchkow fein Werk Peter dem Großen zu 
überreichen gedacht hat. Es Iautet im Auszuge ): 

Ich habe in dem ruſſiſchen Volle, ſowohl bei der xichterlichen Obrig⸗ 
feit, als auch bei den Untergebenen viel Unredlichkeit und eine große Menge 
- Ungehörigfeiten entdedt. Deshalb gedachte ih Deiner Kaiſerlichen Ma— 
jeftät meiner Meinung zufolge Davom eine Darlegung zu machen. Und gar 
Abſtellung aller jener Uebel habe ich dreimal drei Abhandlungen periaßt. 
Die erften drei betreffen die Uebel in der Geiſtlichkeit, den Kriegsangele⸗ 
genheiten und der Rechtspflege, und wie dieſen Uebeln abgebolfen werden 
könne; Die gweiten drei beiprechen in derſelben Weile Die Mängel und pox- 
zunehmenden Reformen bei der Kaufmannſchaft, den Gewerfen und dem 
Unweſen der Räuber und flürhtigen Bauern. Die dritten endlich enthalten 
Berbefferungsvorfchläge in Betreff des Bauernftndes, des — 
und des Staatshaushalts.“ | 

„Drei Jqhre Ichrieb ich dieſes Buch umd naunte es „„das Bud der 
Armuth und des Reichthums,“ weil es die Erklärung enthält, auf welche 
Weiſe Armuth emtfteht und zu vermeiden ift, und wie man eimen großen 
Rechthum anfemmeln koͤnne, -und bei diefer Gelegenheit mache ich denn 
Vorſchläge, auf welchem Wege mau die Unvedlichkeit und Unwahrheit in’ dem 
Volke vernichten und die Wahrheit zu Ehren bringen koͤnne, Damit überall 
Orduung fei, und Liebe und ein forgenfreies Reben des ganzen Volles. — 


„Meine Meinung über dieſe Angelegenheiten iſt darin beſchloſſen. Wenn 
Gott dieſelbe gmädig anſchaut und Ew. Kaiſerliche Majeſtaͤt darnach thun, 
ſo kann ich zuverſichtlich behaupten, daß jedes Jahr die Einnahmen des 
en Schatzes wenigftens drei Millionen mehr betragen werden als 


häber . . . . (hier fol das Papier fo durchgefault fern, daß nur einzelne | 


Wörter ind Bucftaben lesbar find). Um Eines aber bitte ich Em. Mia 
jeftät. Wenn meine Wuünſche zur That werden, fo verlange ich nichts 
weiter, als daß mein Name den mißgünftigen und ſcheelſüchtigen Leuten 
nicht befannt würde, ‚weil fle Berleumder, Rechtsverdreher und Intriguanten 
find. Y habe nicht gefchrieben, um ihnen gu gefallen, aber wenn fie meinen 
niedern Stand ſehen, fo werden fle mir fofort nach dem Leben fliehen und. 
meine Tage verkürzen. Indeſſen Gottes Wille geſchehe und der Wille Deiner. 
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Kailerlihen Majeftät. Gott der Herzensfündiger üb der beihige Geiſt wird 
Dich unterweifen wie alles werden folL“ 

„Died Alles mit eigener Hand gefchrieben von Deinem —— 
Sklaven Iwan Poſſoſchkow.“ 

Und nun betrachten wir in kurzen Zügen den Hauptinhalt von Pos⸗ 
ſoſchkows merkwütdiger Schrift „von Armuth und Reichthum.“, 

Die Einleitung beginnt mit einer dringenden Ermahnung zur Spar— 
famfeit in der Staatd- wie in der Privatwirthſchaft. Die meifte Armuth 
kommt von .übergroßer Conſumtion, und es iſt thöricht Luxus mit Reich⸗ 
thum zu verwechlele, da Doch der Luxus ein Feind ift des — und 
die Ueppigkeit die Menſchen nur verdirbt. 

Zunächſt ſoll die Geiſtlichkeit gebeſſert werden (das erſte der neun Ca⸗ 

pitel 0 ayxosuocm). Sobald Saͤufer und Unwiſſende darunter find, iſt 

Ketzerei unvermeidlich. Die leeren Kirchen, die Unwiſſenheit der Laien und 
Geiſtlichen fordern dringend zu kraftvollen Maßregeln der Regierung auf. 
Man ſoh Bücher im Volke vertheilen, Schulen einrichten, den Geiſtlichen 
gauz genau ihre Lebensweiſe vorſchreiben und ihnen durch Unterricht die 
feineren Unterſcheidungen der Eonfeflonen deutlich machen. Es ift ange- 
nommen, daß die Söhne der Geiftlichen ihren Vätern in ihrem Amte folgen; 
dies fol nur dann zuläffig fein, wenn die Söhne tüchtig find, da es jonft 
leicht geſchieht, daß bei Geiftlichen Ignoranten und Trunfenbolde find. Nur 
die geiftfichen Angelegenheiten follen des Priefters Zeit in Anſpruch nehmen, 
nieht auch die Sorge für Das Teiblihe Wohl, Es iſt höchſt unſchicklich, 
wenn Die Geiftlichen Landwirthichaft treiben, nad der Senfe greifen. wie 
die Bauern und hinterm Pfluge hergehen wie die Bauern, Handel treiben 
wie die Kaufleute und darüber den Gottesdienft verfäumen. Es giebt 
Ricchen, wo im gaugen Jahre: nicht zwanzig Mal der Gottesdienft abge 
halten wird, weil die Geiſtlichen, wenn fie nicht verhungern wollen, wie 
Landleute adern müfjen, ſtatt auf den Behnten angewieſen zu fein und von 
der Pachtremte zu leben. 

Ein zweiter der Beachtung werther Gegenſtand find die Augelegen⸗ 
heiten, Die den Mrieg betreffen, (0 BOHHCKUXB As.1ax), DAB Heerweſen. 
Da iſt unn zunächſt der geringe Sold tief zu beklagen. Als vor einigen 
Jahren ein neuamsgehobener Soldat ſeinen ſchmalen Sold ausgezahlt erhielt, 
hat er ein Meſſer herausgenommen und ſich den Bauch aufgeſchnitten. Es 
iſt offenbar, daß dies nicht aus übergroßer Freude am Leben geſchehen iſt, 
aber die Kriegsbeamten haben freilich Die Urſache dieſes Selbſtmords dem 
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Kaiſer zu melden unterlaſſen. Hungrige Sofdaten find ſchlechte Soldaten, 
denn ein Hungriger ift wie Espenlaub, das von jedem Lufthaude bewegt 
wird. Statt den Feind zu bekämpfen, find ſolche hungernde Soldaten viel» 
mehr darauf angewiefen zu plündern, und flatt Andere zu tödten, wünfchen 
fie fich felbft den Tod. Die fchlechten Waffen und das fehlechte Schießen 
find Verſchwendung, es geht viel Pulver und Blei verloren, das nicht trifft, 
weil nicht genug Schießübungen angeſtellt werden und die Waffen nicht 
ſchön genug find. Offiziere und Soldaten erlauben ſich Rohheiten aller 
Art gegen die‘ anderen- Stände und werden gehaßt, weil es nicht gleiches 
Recht und Gericht giebt für Alle. : Die Einquartierungen find deshalb eine 
fo unerträgliche Laft, weil die Offiziere von Standeögenofjen gerichtet were 
den: ein folches Gericht ift parteiifch. 

| Schwer find die Pflichten des Richters (o npasocyaia, drittes Capitel). 
Er muß Arm oder Reich ganz gleich behandeln und fi vor jeder Ber- 
ſuchung bewahren... Man foll für ihn beten, daß er nicht zu ſchwer verfucht 
würde. Bor allem joll er bei feinen Gejchäften allen Zeitverluft vermeiden, 
damit befonders die unfchuldig Verhafteten bald wieder die Freiheit erlangen. 
Man fol doch nur an die Koften eines Procefies, an den damit verbuns - 
denen Zeitverluft denfen und wicht um Fleiner Summen willen Flagbar 
werden. -Die Bevölkerung wird arm dadurch, daß viele Gänge in Ee— 
vichtSangelegenheiten umfonft gemacht, viele längere Reifen umfonft unters 
nommen werden. Mancherlei Förmlichfeiten bei Schuldverjchreibuingen und 
dgl. m. find abzufchaffen, weil fie Zeit foften und man die Menfchen jchonen 
muß, namentlich die Kaufleute, wie dies in Deutichland geichieht und da 
find fie denn allerdings auch reich. Ja fogar bei den Türken giebt es 
weniger zeitraubende Förmlichkeiten, die namentlich für.den Kaufmannsftand 
am ſchlimmſten find, weil hier- der Aufenthalt oft große Verlufte nad) fich 
zieht. Die Abfaſſung eines Geſetzbuches iſt dringend; zu dem Ende fol 
man die türkiſche und deutfche Geſetzgebung ind Ruſſiſche überfeßen und die 
Geſetze durch Männer aus allen Ständen entwerfen laffen: je zwei oder 
drei der verfländigften und gelehrteften aus dem geiftlihen Stande, aus 
dem Bürgerftande, folhe die in Gerichts. und Kriegsangelegenheiten bes 
wandert find, angefehen und nicht flolz zugleich, und aus den anderen 
Ständen, wie aus den Beamten, den‘ Adligen,. den Kaufleuten, ja auch aus 
den Bauern... Es giebt unter den Mordwinen ganz verfländige Leute, wie 
fol e8 unter den Bauern feine geben? Und nach Feftftellung der verſchie⸗ 
denen Punkte der Gejebgebung, jollen fie von allem Volke, frei und ohne 
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allen Zwang angenommen werden, damit in dieſer Geſetzgebung Niemand 
zurückgeſetzt werde, weder Hochgeborene noch Niedriggeborene, weder Reiche 


noch Dürftige, weder Beamte noch Landleute. Demnach erſt ſollen Die 


Geſetze Seiner Kaiferlichen Majeftät zur Prüfung vorgelegt werden und 
Seine-Majeftät mag dann die mißfülligen Geſetze freichen oder abändern. 
In. allem diefem liegt feine Erniedrigung der fouverainen, felbftherrfichen 
Gewalt Seiner Majeftät, aber um: der Wahrheit willen foll Jeder, wer 
er auch fei, die Geſetze Durchfehen, ob er nichts Ungehdriges darin ‚finde, 


und wenn er etwas findet, was nicht gerecht ift, fo foll er ganz unverzagt 


und frei heraus feine Meinung ſchreiben worin der Fehler liege und fo zur 
Abſtellung deffelben beitragen. Denn jeder weiß am beften, wo ihn der 
Schuh drüdt, und kann dann die Geſetzgeber nicht anklagen und wegen der 


-Gefege feinen Streit anfangen, und die Gefeße werden ewig fein. Die - 


Geſetzgebung ift, ein hobes Werk, und man muß e8 fo hinausführen, daß 
die Geſetze mmerfchütterlich daftänden vor allen Ständen. Deshalb kann 
man ohne allgemeine Vorberathung und ohne allgemeine Zuftimmung nichts 
vornehmen; Gott hat Niemandem für alle Dinge Verftand gegeben, fon- 
dern dem Einen mehr, dem Andern weniger; auch der Weifefte foll nicht 


ſtolz fein auf feinen Verftand und die Geringeren nicht verachten, denn man 


muß auch diefe Lebteren in den Rath berufen. Erſt nachdem- die Geſetze 
in der Praxis fich bewährt haben, fol man fie druden, dann aber. auch in 
Zanfenden von Exemplaren, damit felbft in den Heinften Dörfern Jeder 
den Willen des Kaifers fenne, und das Geſetzbuch fol fo Far und übers 
fichtlich abgefaßt fein, Daß Jeder auch im geringften Stande jeden Augen» 
blid ohne Mühe die ihn ln Beroinuungen in demſelben fin⸗ 
den könne. 
Zur völligen Ausrottung der unwahrheit iſt Strenge unbedingt noͤthig. 
Man muß die Beftechlichen unter den Beamten verfolgen, beſtrafen, hin⸗ 
richten, zur Zwangsarbeit verurtheilen. Ohne diefe rüdfichtslofe Strenge 


gegen die Richter wird ed nie und nimmermehr gelingen Recht und Ord 
“mung aufzurichten. Bei uns in Rußland ift Lug und Trug zu tief einge 


wurzelt, und wie man auf dem Felde erft dann Weizen fäen kann, wenn - 
man den Rafen und. die Wurzeln, ausbrennt, fo muß man auch. bei uns 
die alten Uebel mit Strenge ausbrennen. Sonft wird der Weizen nie ge 
deihen. Die Richter müſſen jo hoch ftehen, daß fie niemand zu fürchten 
brauchen, außer Gott und den Zaren. So lange bei uns fein gerechtes 
Bericht fein Bit ſo „lange werden wir arm bleiben, denn alles Elend, aller 
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Diedſtahl, das Eatlaufen der Bauern und das Beröden des: Landes — 
alles, alles Unheil ift eine folge des ungerechten Gerihts. Ein Geſetzbuch 
wird allem Unheil ein Ziel ſetzen; denn es iſt wie das Fundament eines 
großen Hauſes. Und weil dieſes bei‘ uns bisher fehlt, fo iſt es bei ung 
wie ein-Krieg Aller gegen Alle: Jeder druckt, jo viel in feiner Macht ſteht, 
den Andern, und namentlid) die Großen richten die Seinen zu Grunde. 
Freilich ift es mühenoll ein neues Geſetzbuch zuſammenzuſtellen, denn. es 
muß ſehr forgfältig geſchehen. Wenn man ein altes Schiff ausbeſſern will, 
fo muß man jeden Balfen genau befehen und die faulen Balken erfegen; 
- ebenjo iſt es bei der Ausbefjerung eines Haufes; und wenn es ſich gar um 
neue Geſetze handelt, jo muß man viele verſtändige Köpfe zuſammenrufen, 
damit aller Fäulniß und allen darin ſchadhaften Stellen abgeholfen würde: 
das ift ein ſchwierig Ding. 

Feder fol arbeiten und Niemand darf — ſein Brot eſſen. Des⸗ 
halb muß, wer Tagediebe als ſolche verklagt, beloͤhnt werden. In anderen 
Ländern giebt es ein Geſetz, demzufolge Almoſengeber beſtraft werden: das 
iſt gottlos, denn Gott hat den Armen zu geben befohlen. Aber allerdings 
muß man die geſuuden Bettler verhaften, und darnach wird man ſehen, 
daß in einem Jahre es gar feine Bettler mehr geben wird. Manche find 
reich und betteln, oder ſchicken ihre Kinder betteln und arbeiten nicht, wie 
auch die Züchtlinge nicht arbeiten und auch die Gefangenen nicht. Diefes 
alles ſtellt jährlich einen Verluſt an Arbeit von vielleicht zweihunderttaujend 
Rubel dar, einen Verluſt, der eine Folge iſt des Mangels an Recht 
und Gericht. F 

Die Aufrichtung von Recht und Gericht wird Rußland eier oa | 
als die Erhebung von Steuern, bei der es oft fo rückſichtlos hergeht, daß 
die Steuereinnehmer Einem um einer Griwne willen die Seele aus dem 
Leibe zu ziehen bereit ſind. Das Schonen macht reicher als das Sammeln; 
man ift jo bibig bei dem Sammeln weniger Kopelen und läßt daneben 
Zaufende von Rubeln unbemerkt verloren geben. Die Hauptſache iſt, daß 
nichts umfonft verbraucht werde.- So fchreibt man die Gefchäftspapiere 
viel zu breit, man muß wenigftens fünfzig Zeilen auf einer Seite ſchreiben, 
weil Das breite Schreiben jährlich. vieleicht zehntaufend Rubel umfonft aus | 
dem Lande gehen läßt. Das Papier wird bei den Deutſchen gemacht, 
aber fie find fparfamer damit und find reicher als wir; und.nicht blos wit 
Bapier find fie fo ſparſam, jondern in allen Dingen und daher flammt ihr 
Reichthum. Wir werden nie reich fein, ‘fo lange, wir nicht ſparſam fin®, 
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fowohl mit auständifden als auch: mit einheimiſchen Dingen. Die Biene 
iſt nicht groß, und ſammelt den Honig nicht in großen Kaufen, fordern nur 
zu kleinen Theilen, und doch fan man leicht mehrere taufend Pud Bonig 
anffpeichern. So ift es auch mit dem Neichthum der Menfchen. 

Ohne Kaufmannſchaft faun fein Heiner und fein großer Staat beſtehen 
(iertes Capitel, o kyneuserzs). Der Handel iſt ein hohes Ding und des» 


halb muß man ihm fchügen, und zwar Dadurch, DaB mau ihn an einen ber 


ſondern Stand knüpft und die anderen davon ausſchließt. Adelige, Bauern 
und Beamte nehmen am Handel Theil ohne .dazu die Erlaubniß zu haben, 
zahlen feine Zölle, fhaden dem Handel und Ichmälern des Zaren Einkänfte. 
Ein fernerer Uebelſtand beim Handel ift das betrügeriiche Weſen; die vielen 
Berrügereien in Betreff der Güte und des Maßes der Waare find fiveng 
zu befirafen. Gegen die ausländiichen Kaufleute muß man eine geſchloſſene 
Haltung behmupten; ihnen gegenüber auf Preis halten, nicht nachgeben und 
flatt von ihren. Waaren abhängig fein, fle von den ruſſiſchen Waaren abs 
hängig machen. Bir brauchen ihr Glasgeſchirr nicht, nad ihre Bier und 


die feidenen Schnupftücher nicht, und ihren Tabad nicht. Wir wollen lieber . 


das Geld ind Walfer werfen als es für ausländiſche Getränke ins Ausland 
ſchicken, wir wollen lieber ruffliches Tuch theurer bezahlen, als billigeres 
von den Ausländern kaufen. Es gilt den Stolz der Ausländer zu brechen. 

Unfere Induſtrie (o xyaokecren, das fünfte Gapitel), würde viel 


blühender fein, wenn mehr Ueberwachung wäre und man die Lehrburſchen 


mehr zum Lernen anhalten würde. Die Induſtrieerzeugniſſe ſollen non Ins 
ſpectoren, welche für jedes Gewerbe angeftellt werden. müflen, geprüft und 
mit einem Stempel verfehen werden. Auch müljen Die rufftjchen Arbeiter 


- 


mehr als bisher gefchäßt. werden. Der niedrige Arbeitslohn läßt Viele zu 


Grunde gehen, weil die Arbeiter mit ihren. u und Kindern fich davon 
nicht ernähren fünnen. 

Biele Juduſtriezweige muͤſſen bei uns aufblühen, Damit wir unabhan⸗ 
giger werden vom Auslande, ja dem Auslande mehrerlei Waaren zuführen 
innen. Die Induſtriellen follen vom Staate mit Geld und Vorrechten 


unterflüßt werden, und auf neue Erfindungen und Entdeckungen follen Pa⸗ 


‚ tente und Privilegien ausgetheilt werden, Alles kann man in Rußland 
finden, wenn man nur gehörig fuchen wollte: Farbewaaren und a 
Wothelerwaaren wid Mineralien, Metalle und Gewächſe. 
Das furchtbare Unweſen der Räuber (o pasboBunkaxz, ſechstes Car 
pitel) bat bei und Io Ei Veberhand BERNER: weil die Unterſuchungen 
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in: Criminalfällen ſich fe lange hinziehen, daß die Verbrecher oft. zu ent 
fliehen Gelegenheit finden. Es find fehr forgfältige Mußregeln von Seiten 
der Bolizei zu ergreifen. Man muß ftreuge fein gegen die Räuber und 
Diebe und ebenſo gegen die Diebshehler, wie gegen .diejenigen, welche ſich 
‚ weigern an der Ausrottung der Räuber Theil zu nehmen. Es muß ein! 
fitenges Paßweſen vrganifirt werden, und wer feinen Paß nicht ſogleich 
"auf Verlangen vorweilen will, wird fofort verhaftet. Nur fo ift dem Ent⸗ 
laufen der Bauern eine Grenze zu feßen. Große Strenge macht alle Räuber 
verſchwinden. Es giebt Gegenden bei uns in Rußland, wo faſt nie ge⸗ 
ſtohlen wird, weil die Diebe dort ſogleich ertränkt werden. Aber die bes, 
ſtochenen Richter Taffen viele Räuber und Diebe entwifchen, und die Bauern, 
wenn fle überfallen werden, ftehen einander nicht getreulich bei, fo daß wenn 
‚Bei dem Einen eingebrochen und ex geplündert und gefoltert wird, die Ans 
dern ruhig zufehen und zuhören, ohne ihren Nachbarn zu befreien und deffen 
. Hab und Gut zu retten. Es gilt eine Laudmiliz zu organifizen, unexbittlich 
ſtreng zu fein, die N a und alte‘ Serge jofort 
zu verhaften. . 

Die Bauern (o KPECTBAHCTBE, fiebentes Capitel) find arm, weil fie 
faul find, weil fle nicht genug beauffichtigt werden, weil fle von den Guts⸗ 
herren ausgeſogen ‚werden, und endlich weil fie unwirthſchaftlich und nicht 
fparfam find. Man muß die Faullenzer ftreng beftrafen und zur Arbeit 

. anhalten, daß der Bäuer feine Jahreszeit feiere, fondern im Sommer das 
Feld beftelle, im Winter aber der Forftwirtbichaft und der Hausinduftrie 
obliege. Die Gutsherren follen den Bauern nicht zu viel Arbeit. auflegen, 
und fie nicht mit allzugroßen Auflagen bedrüden. Es giebt fo unmenſch⸗ 
liche Gutsherren, daß ſie ihren Bauern zur heißen Arbeitszeit nicht. einen 
Tag gönnen für fich zu arbeiten; fo geht manche Saat und mandes Heu 
verloren, Dazu nehmen fie fo viel Abgaben (o6pors) und ftellen fo un 
rechtmäßige Forderungen, daß der Bauer ganz ind Elend. geftürzt wird. 
Bejonders über Die reicheren "Bauern fallen fie her und deshalb kann ein 
Bauer nie zu Wohlſtand gelangen. Die Gutöherren fpreihen: man-muf 
den Bauern nicht zu hoch hinauffchießen laſſen, fondern ihn feheeren mie 
ein Schaf. Und weil fie auch wirklich fo thun, verödet das ganze Reid); 
die Bauern entlaufen, da fle nichts mehr. haben: man hat ihnen auch Die 
legte Ziege fortgenommen. Was geht es den’ Gutsherrn an, daß Der 
Bauer veich ift, wenn. er nur das Feld gehörig beftellt;.und wenn er auch 
tauſende von Rubeln hat, und nicht ſtiehlt, und nicht Handel treibt ohne 
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e befugt zn fein, fo Taun e8 dem Gutsherrn nur eine Ehre fein, wenn 
itajder Bauer reich if. Des Bauern Reichthum ift zugleich des Saifers, und 
undſman foll den Gutsherren ſtrenge befehlen, die Abgaben ſo zu erheben, daß 
fichſder Bauer die Möglichkeit habe reich zu werden. . Aber auch nach den Bauern 
einfoll man firenge fehen: faum ein einziger unter ihnen kann fchreiben, des⸗ 
ich halb ſoll Schulzwang- fein, damit in feinem, auch nicht in dem Heinften 
nt! Dorfe die Unmiffenheit fo arg. fei, daß Niemand fchreiben kann. Diefe 
it Unbildung ift die Urſache vieler Unordnungen, weil e8 oft geſchieht, daß 
16 | ein Betrüger in das Dorf kommt, in welchem Niemand Iefen kann und . 
«| dort angebliche obrigkeitlihe Vollmachten vorweilt, ihnen Geld abpreßt 
n,ı und dal. m. Ferner fol man den Bauern ſtreng befehlen den Wald zu 
n| ſchonen, nicht Stämme zu Brennholz zu verbrauchen, welche zum Bauen 
nt gut find. Junges Holz darf durchaus nicht gefällt werden; nıan muß es 
n| groß und ſtark werden laſſen. Bisweilen haut man über hundert junge 
t} und dünne Bäumchen ab, die faum eine Fuhre füllen, während in dem⸗ 
t! felben Walde folhe Bäume ſtehen, daß ein einziger zehn Fuhren ausmacht 
| und mehr. Da hätte man doch beſſer gethan lieber mit den alten Stämmen 


aufzuräumen und die jüngeren . heranwachjen zu laffen. Ebenſo fol man 


‘| feine Nüffe pflüden vor dem Simonstage, damit fle Zeit haben reif zu 
| werden. Wer. ınreife Nüffe abpflückt, hat felbit feinen Vortheil davon, 
ſchmälert die Zolleinfünfte- des Zaren und verkürzt feine Nebenmenfchen, 
welche fonft die reifen Nüffe effen würden. Strenge Strafen und Leber 
wachung muß diefem Uebel abhelfen. Ebenſo wird beim Fiſchfange das 
Intereſſe des Zaren Feeinträhhtigt. Die Bauern fangen aus Unverftand 
die jungen Fiſche weg und laſſen ihnen feine Zeit groß zu werden. In 
einem Löffel kann man ein Paar Hundert folder Fiſche zählen, welche wenn 
man ein Fahr warten wollte zwanzig Suppen liefern würden. Diefelben 
Zifche, welche fo klein nur einen Zichetwerit füllen, betragen nad) zwei 
Jahren fchon zehn Fuhren und mehr noch. Diele Elagen über den färg- 
lichen Fiſchfang und fehen die Urfache nicht: wenn man alle Kälber ſchlachten 
will, wird bald fein Vieh mehr jein, und wenn man die Küchlein zwei 
odes drei Jahre hindurch tödtet und veripeift, fo wird es feine Hühner 
mehr geben. So ift es mit den Fiſchen auch: man ſoll firenge Strafen 
darauf fegen, wenn Jemand die allaujungen Fiſche wegfängt und verfauft, 
dann wird Das Land fo reich werden, daß alles Bolt von Fiſchen wm ; 
' werden Tönnte. 

| Ras ferner die Landwirthſchaft anbetrifft (achtes — Q ABopn- 
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WERL, 0 KDECTKIHEXE H 0 ZEMAMTEIXS A5.20x3) fo ift zunächft die guaße 
Zeripkitterung der Güter em Uebelſtand. Die Adeligen Iheilen, wenn fie 
ein Erbe ansreten, Güter und Dörfer in viele Theile, und dawon leidet der 
Amdbaun. Geld läßt fih ohne Schaden immer weiter tbeilen, nid aber 
en Ent. Dadurch „wird die Beftenerung erichwert und viele zahlen gar 
feine Stenern. Es ift. nöthig eine genaue Bermeffung aller Grundſtücke 
porzunehmen, und alles zu Papier zu Dringen. Darnach muß man genau 
die Stenern bemeijen, welche jedes Grundſtück zu zahlen hat und in welde 
Kategorie es gehört. Immerfort müſſen Inſpectoren umberreifen, die das 
Nöthige anordnen, die Wegebauten leiten und Darauf jehen, daß die Bauern» 
häuſer nicht in zu großer Nähe von "einander gebaut werden, wegen der 
Feuersgefahr. 

Die Steuern (neuntes Capitel, a uapekons unrepecs) müſſen fo er⸗ 
hoben werden, daß man die Beſteuerten nicht zu Grunde richtet. Das’ 
Schonen ift ein guter Gefährte des Sammelns. Und das Gefammelte 
muß viel befjer -verwaltet werden als bisher. So darf z. B. nirgends 
Banbolz verfaulen ohne gebraudyt zu werden, wenn es ſchon gefällt iſt; ſo 
darf man die Schiffe nicht aus jchlechtem und undauerhaftem Bauholz 
machen, weil ein autes Schiff gewiß beifer ift als zwanzig Ichlechte; ja _ 
gutes Fichtenholz ift beſſer ala ſchlechtes Eichenholz. Oft wird ſchlechtes 
Tauwerk, fchlechte Tifchlerarbeit, oft werden fchlechte Waffen der Krone ger 
kiefert, ‘weil die Auffeher beftechlich find. Die Steuern fol man durchaus 
vereinfachen und Die Zahl der Steuerbenmten verringern, denn es macht, 
große Unkoſten. Ebenſo wie man einem Stiere nur einmal die Haut ab» 
ziehen fann, fo muß von allen Waaren auch nur einmal Zoll erhoben 
werden, ftatt wie bisher jo oft .beim Zransport aus der einen Stadt in 
die andere, beim Kauf und Verkauf u. ſ. f. Die Salzftener fol mäßig 
fein; die hohe Salzftener ift die Urfache vieler Krankheiten und des frühen 
Todes vieler Menfhen. Die Trinffleuer muß viel'mehr abwerjen und das . 
wird fie, wenn die Verwalter derſelben nicht mehr fo fehlecht fein werden 
und die Schenfen auch.» Alles muß Bar, kurz umd überfichtlich eingerichtet 
werden, nicht fo weitläuftg wie bisher. Man muß genau. Alles beauffich- 
tigen und den Adeligen feinenfalls geftatten Branntwein zu brennen, vor 
allem aber ehrliche Beamte anftellen. Die Münze fol [hör und vollhaltig 
fein. Die Ausländer wollen unſerm Silbergeld noch mehr Kupfer beimiſchen, 
während "Doch der geringfte Menfch begreifen kann, daß das Unſinn it und 
zur Falſchmünzerei aufferdeit. - Sp wie der Glaube von aller Beimifchung 


n 
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reingehalten werden fell, fo auch die Münze, damit der Kaiſer ewigen 
Ruhm ernte. Freilich gift bei uns die Münze nicht nad) dem Metallinhalt, 
fondern nach dem Willen des Kaiſers; aber wie alles kaiſerlich fein ſoll, 
jo auch die Münze. Darin unterfcheiden wir und von den Yusländerm, 
daß fie ihren Königen nicht fo viel Macht Iaffen und daß die Kaufleute im 
Auslande in ihrem Könige nur einen Bürgen für Die Vollwichtigfeit der 
Münzen arjehen, während, wenn der Kaifer bei uns einer Kupfermünze den 


Werth) eines. Rubels verleiht, fie für einen Rubel geht, denn unfer Kaijex - 
iſt ein felbftherrlicher ‚und m. en und weder ein Ariſtolrat 


noch ein Demokrat. 


* 


So iſt im Weſentlichen der Hauptinhalt von Poſſoſchkvw's großem 


Werk, das nahezu dreihundert Seiten umfaßt und deſſen Grundzüge wir 
um jo lieber. in wenigen Andeutungen zufammendrängten, als wir Veran⸗ 
laffung haben werden auf einzelne Theile diefer Encyclopädie zurückzukommen. 
Es ift allerdings eine Encyclopädie, wie denn jeder Gefeßgeber encyclo⸗ 
pädifche_ Bildung haben‘ muß, um. möglichft vielen Kategorien menjchlichen 


Weſens gerecht zu werden. Es entipricht dieſer Zug fo ganz dem Eharafter 


der Zeit. " WMontesquien’s Geift der Gefeße weift unaufhörlich hin auf all» 
gemeine Wahrheiten und deutet oft genug dadurch die Entftehung neuer 
Wiſſenſchaften an, wie der wiljenfchaftlihen Geographie, der Statiftif und 


der politiſchen Delonomie; Katharina IT. legt die Menfchenwürde, das - 


Raturrecht und die Vernunft ihrer Gefebgebung zu Grunde, wenn fie die 
Theorie derjelben in der berühmten Instruction pour la commission char- 


gee de dresser le projet d’un nouveau code de loix entwidelt; und 


Adam Smith, der eigentliche Begründer der Defonomie als Wiſſenſchaft, 
iſt nicht zufällig Profeffor der Sittenlehre und Berfaffer der Theory of 
the moral sentiments gewejen. Ebenſo geht Poſſoſchkow von ganz allge 
meinen Gefihtspunften, von Religion, Wahrheit, Nächflenliebe, von der 
Idee des Staates aus und langt bei wiſſenſchaftlichem Detail an, das, fo 
ungeordnet ed hier und da zufammengemwürfelt erfcheint, doch immer von 
einom klaren Kopf, einer unfaffenden Kenntniß der Menſchen und Verhaͤlt⸗ 
niffe zeugt und-ihm das — geben koͤnnte zu ſagen: Nihil humani a 
me alienum puto., 


Es wird fpäteren Abhandlungen vorbehalten bleiben miüfjen genauer 


zu betrachten, ans welchen Bildungsquellen Poſſoſchkow ſchöpfte. Sep viel 
mag nur aus dem -Juhalt feiner Schriften von vornherein Mar fein, dap 
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ſeine Beleſenheit nicht groß geweſen ſein kann und ſich auf einige religisſe 
Schriften und die Bibel beſchränken mochte. Die Gefchäfte erzogen ihn, 
die alltäglichen Vorkommniſſe vertraten ihm die Stelle der Bücher, feine 
Meifen waren feine Schule und Peter der Große mit feiner ganzen Flutb 
"von Reformen fein Lehrer. Diefer docirte ja vom hohen Katheder herab 
.. Millionen von Zuhörern eine Encyclopädie ‘der Willenfchaften im allge 
meinen, der Staatswiſſenſchaften insbeiondere, wie ſollte da unter den Mil- 
fionen nicht Mandyer davon angeregt worden fein, ähnliche Gedanfenreihen 
zu verfolgen wie Peter, mit ähnlicher Bildung ausgeftattet ähnlichen Jdealen 
nachzuftreben. Und dieſe Fülle geiftigen Inhalts ift bei Poſſoſchkow um 
fo mehr merfwürdiger, als er offenbar nicht vereinfant dafteht, ſondern mit 
Taufenden im Volke im Contact ift. In Poſſoſchkow's Geifte tritt uns 
nicht Die Weisheit eines Gefeggebers auf dem Throne entgegen, die auf 
einſamer Höhe ſich in Abftractionen gefällt und nach einen felbftgewählten. 
Schema Millionen von Menſchen zu beglüden ſich zutraut, noch auch der 
Gelehrtendünfel der ftaubigen Studirftube, der in vornehmer Abgeichloffen- 
beit, mit dem Ausdruck der Ueberlegenheit und des mitleidigen Laͤchelns 
‚ewig geltende Wahrheiten herausflügelt und den Wirklichkeiten feinen ans 
‚dern Zweck vindieiren will, als in die willfürlich anfgeftellten Syſteme hin⸗ 
eingezwängt zu werden. Schon die düftere Inquifltionsepifode von 1697, 


deren wir am Anfange unferer Betrachtung erwähnten, deutet darauf bin, 


dag Poſſoſchkow mit feinen Anflchten und feiner Fähigkeit nicht allein ftand. 
Sein Leben, feine Geſchäfte flatteten ihn mit dem nothwendigen Material 
aus die öffentlichen Verhältniſſe fo. ausführlich zu beſprechen, feine Vater⸗ 
Iandsliebe, feine Unterthanentreue und feine fittliche Kraft mit dem Willen, 
e8 fo warm, jo eimdringlich,. jo überzeugend zu thun. Das find nicht 
bloße Andeutungen, nicht Aphorismen, fondern. ein Ganzes und Großes ; 
nicht ein Brillantfenerwert von Phrafen und Wortgeflingel, das aus der 
dunfeln Nacht der Unwiffenheit als ein Meteor, eine Anomalie erſcheint 
und verpufft, ohne daß wir eine Ahnung hätten von dem Woher und Wohin 
diefer Erſcheinung; nicht das findlihe Lallen der naiven Ignoranz, welche 
das Höcfte und Schwerfte zu betrachten ſich vermißt, ohne auch nut im 
Entfernteſten die Tragweite und den Umfang folchen Beginnens zu begreifen : 
es ift der Ausdrnd eines "öffentlichen Bewußtſeins, das Ausfprechen von 
Gedanken; welche der ganzen Zeit angehören, einer Zeit, die Unerhörtes 
vorgehen fah und in rafcherem Tempo ſich vorwärtszubewegen ſchien; es ift 
= ein Syſtem, das feinen Echwerpunft in den Bedingungen einer beftimmten 
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Bildungsftufe „ruhen hat; ein Buch, deſſen Erſcheinen um fo berechtigter 
war, als es zugleich eine Statiſtik des Beſtehenden war und eine Anweis 
lung für die Zukunft, eine lage und eine Aufforderung, bitterer Tadel und 
die gewiffe Zuverficht, daß eine Befferung unfehlbar fei. 

Poſſoſchkow nennt jeine Schrift „von Armuth und Reichthum,“ weil 
fie darlegen foll „woher zu vermeidende Armuth entftehe und woher das 
Bolfsvermögen ſich vermehre.“ Es tft charafteriftiih, daß Adam Smith 
auch nach den „Urfachen des Volfswohlftandes“ fragte. (Inquiry into the 
nature and causes of the wealth of nations). Weder den Einen noch 
den Andern wird man ohne ungerecht zu fein eines allzumateriellen Sinnes 
anklagen fönnen, aber während Adam Smith fich.wefentfid) anf Unterfu- 
Hungen über das wirthichaftliche Leben befchränft, betrachtet Poſſoſchlow fo 
verfchiedenartige Gebiete, daß der enge Titel gar uicht im Stande zu fein 
Iheint den mannigfaltigen Inhalt zu decken. Sollte der Titel, wie Pos 
godin zu meinen fcheint, al8 ein Epigramm, die Aufgabe haben, Peters 
Aufmerkſamkeit mehr zu feſſeln, um ihn dann gewilfermaßen an der Hand 
der wirthichaftlichen Sragen auf die wichtigften Gebiete des politifchen und 
ſocialen Lebens zu führen? Oder iſt der Zitel nicht vielmehr ein Ausdrud 
dafür, daß die Löfung der fchwerften Fragen, welche Rußland befchäftigten, 
von einer gefteigerten wirthiehaftlichen Thätigfeit zu hoffen war? Sollte 
nicht Poſſoſchkow eine Ahnung davon gehabt haben, was lange vor ihm 


| _ Baco von Berulam ausſprach, "als er ſagte, der Reichihum verhalte fich 


zur Tugend wie dus Gepäck zum Herrn? Die Zukunft Rußlands lag in 
den Reformen, die ſchon in jener Zeit in Bezug auf die Bauernfrage, die 
Handelsbilanz, die Sicherheit des Eigenthums und die Steigerung der 
Staatsmittel als, überaus dringend erfcheinen mußten. Rußland mußte in.- 
dem Maße ald es reicher wurde auch mächtiger, vom Auslande unabhän- 
giger, im. Innern geordneter, glücklicher werden: daher drängten fi die 
Reformfragen insgefammt in die Alternative zufammen: arm oder reich, 
daher durfte und mußte der Titel eines ſo umfaflenden Werkes, wie Die 
Schrift Poſſoſchkow's „von Armuth und Reichthum” lauten. Es iſt eins 
mal eine Gegenfeitigfeit, zwiſchen geiftigem Auſſchwung und materiellem 
Wohlſtand. Die Entwidelung des Proteftantismus und der Anfang eines 
Welthandels find: nicht blos gleichzeitige. Ereigniffe, fondern es befteht ein 
inniger Zuſammenhang gwifchen ihnen; und wie die Entwidelung des Vers 
taffungsfebens in der neueften Geſchichte gar nicht denkbar ift ohne die Ber 
einer "ganzen Reihe von Wahrheiten der ——— ſo 
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beſteht ein Zuſammenhaug zwiſchen der Erfindung der Spinn⸗ und Be 
mafchinen in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts und den Revo⸗ 

Iutionen in unferen Tagen, wo die Erfheinungen des Proletarigts und des 

Pauperismus nicht je jehr die Gegenwart im Bergleih zu anderen Zeiten 

berabfegen, als vielmehr ein Beweis dafür find, Daß der Anfprad an mitt- 

leren Wohlſtand heute allgemeiner ift al8 je früher. Es iſt nicht zufällig, 

daß die jogengnnten Staatsromane Den Anipruch machen gerade Slono- 

mifche Fragen zu loͤſen, „die Angſt des Irdiſchen“ hinwegzunehmen, und 

ebenfo ift es nicht zufällig, daß Poſſoſchkow feine ſtaats⸗ und geſellſchafts⸗ 

wiſſenſchaftliche Encyelopädie „von Armyth und Reichthum“ taufte.. 


Wollte man biftorifche Ereigniffe nad) ihrem Erfolge oder nach den 
äußern Wirkungen meſſen, fo würde allerdings Poſſoſchkow's Schrift zu 
einer Tücherlich winzigen Thatjache zufammenjchrumpfen: Wir willen nichts 
von irgend welchem größeren Erfolge feiner fiteräriichen Thätigfeit ; feine 
Ideale blieben unerreicht, ſeine Vorſchläge unausgeführt; wir haben fogar 
Grund zu vermuthen, daß Peter der Große, für den ausſchließlich Pos⸗ 
ſoſchkow gefchrieben hatte, vielleicht gar nicht in den Beſitz des Manufcripts - 
gelangt if. Im Februar 1724 hatte Poſſoſchkow feine Arbeit beendet, we⸗ 
nige Monate darnach war Peter nicht mehr, und wenn man an das ums 
befannte Schidfal des Mémoires über die Beldfrage von 1718 denkt, fo 
ericheint e8 als nicht unwahricheinlich,. daß Poſſoſchkop's Manufcript we⸗ 
nigftens in unrechte Hünde gefommen fein mag. Bon der. geringen Vers 
breitung der Schrift zeugt der Umſtand, daß nur zwei Handfhriften davon 
befannt find. Die eine derfelden wurde von Bolſchakow im Jahre 1840 
af der Auction, die nad) dem Tode des Sammlerd alter Handfchriften 
Laptew flattfand, erftanden, die andere flammt ans der großen Sammlung 
von: Manuferipten, welche P. M. Strojew”) auf feiner aehmjährigen 

archäologifchen Reiſe anlegte. 
j Poffoihlow bat, feiner Yeußerung zufolge das Bud) vielemal umge 
Ichrieben, uber es doch vor den Leuten geheim gehalten. Er hatte fein 
Intereſſe an deſſen Verbreitung: er wollte feine Propaganda machen, 
jondern nur auf den Kaifer wirken. Wir -wiffen durchaus nichts weiter 
von den Schidfalen der Schrift und müfjen uns mit wenigen Bemerkungen 
begnügen, um unfere biographijche Skizze zu fchließen. Herr Jeſſtpow 

*) Sk ging in Bogodims Beſitz über, defſen Sammlung 1852 für die öffentliche Wi. 
bliojhet angefouft wurhe, |. Etmen. Anhip V. 298 TE wi Bogobin a a O. XK. 
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theilt folgende Vorfälle aus dem Acten wit, welche er in dem Archiv ein⸗ 
zuſehen Welegenheit hatte, Wir Iefen darin die Kataſtrophe Poſſoſchkow's. 

„Am 26. Nuguft 1725 wurde der Branntweindrenuer Iwan Poſſoſchkow 
verhaftet und in Die Kanzlei für geheime Unterfuchungsangelegenheiten gebranht, 
während dein minderjähriger Sohn Nikolai zu Haufe bewacht wurde. Alle 
Papiere Poſſoſchkow's wurden in deifen Wohnung mit Beichlag belegt, in 
die Canzlei gebracht und Dort durchgeſehen; bei der Beſchlagnahme waren 
zugegen ber Banzleibeamte Sſemen Schurlow, der Korporal des Preo⸗ 


braſchenskiſchen FERIEN NN Jakow Janowski und vier Mann 


Soldaten.“ 

Das halbperfaulte Papier, welches dieſen Bericht enthaͤlt, iſ von 
Andrei Iwanowitſch Uſchakow unterſchrieben. 

In den Acten findet ſich keine Andeutung der Urſache von Poſſoſch⸗ 
kow's Berhaftung. Indeſſen läßt ein Umſtand vermuthen, daß dieſelbe 
mit ſeinem Mémoire im Zuſammenhange ſtehen mag. Als nämlich am 
29. Auguſt, alle drei Tage nad) der Verhaftung Poſſoſchkow's, ein in Die 
Angelegenheit des Nowgorodfhen Erzbiſchofs Theodoſius verwidelter 
Schweiber in der geheimen Canzlei verhört wurde, richtete man an ihn 
die Frage, ob er nicht irgend weldye Bücher des’ geweſenen Erzbiſchofs von 


Nowgorod bei ſich gehabt habe und Darunter Das Bud) von Jwan- 


Poſſoſchkow „Armuth, und Reihthum“*)? Der Schreiber ver⸗ 
neinte dieſes und erhielt die Freiheit, indellen Poſſoſchkow in Haft blieb. 


Dffenbar deutet eine folche Frage im Verhoͤr darauf Bm, daß Poſſoſchkow's 


Schrift ımter die von der geheimen Canzlei geächteten gehörte. 

| Am 11. October reichte der Schwiegerfohn Poſſoſchkow's, der Oberft 
der Kiewſchen Garnifon, Node, bei der Kaiſexin Katharina I. eine Klage 
‚gegen Poſſoſchkow ein; derjelbe habe feiner Tochter Palageja eine Mitgift 


von 1000 Rubel an Geld, ein Dorf und eine Ausfteuer im Werthe von ' 


300 Rubeln verfprochen und halte nun dieſes Verfprechen nicht, weil Rode 
ein Ausländer und mit den Banzleigefchäften nicht vertraut ſei). In Folge 
defien erſchien Poſſoſchkow gefeffelt zum Verhör ‚in der geheimen Canzlei. 


Hier jagte er aus: feine Tochter habe bei ihrer erften Verheirathung alles. 


Berfprochene erhalten, der erfte Mann fei 1723 geftorben und er, Pos⸗ 
ſoſchlow, habe ſeitdem nicht allein feine weitern Berfprechungen gegeben, 
*) f. Ecanope, Mau Ilocomkos» ©, 17 „Bb TOMB YMCAB KHHTY uzaania Hana 
HocommkoBa 30BoMyIO CKYAOCTB CB Gorarernonm. = 
") a MVMA HE Pocciäckoß Banin H DPHKASHEIXZ AsAb He 2HAETE.“ 


. 
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ſondern die Tochter habe ſich ohne ſein Wiſſen in zweiter Ehe mit dem 


Oberſten Rode verheirathet. Er wurde darauf in den Kerker zurüdgefüßrt, 
und am 16. November erfolgte aus der geheimen Canzlei an das Güter 
collegium die Mittheilung, Poſſoſchkow fei eines ſchweren Eriminalverbrechens 
angeklagt und deshalb dürfte fein unbewegliches Vermögen auf Niemandes 
Namen umgefchrieben werden. _ 

Am 9. Januar 1726 entfchied Katharina die Bittfchrift‘ Rode's dahin, 
daß ein Theil des unbeweglichen — der Tochter Poſſoſchlow's ab⸗ 
getreten werden ſoile. 

Der Verfaſſer von „Armuth und Reichtum“ ſchmachtete nicht. lange 
im Kerker der Peteryaulsfeftung. Am 1. Zebrnar' 1726 gegen 9 Uhr 
Morgens ift er geftorben. Er wurde laut Entſcheidung der geheimen 
Canzlei bei der Samſonkirche begraben. 


Sein Leben, fo weit es und bekannt ift, beginnt mit einer Kerfer- 


feene, es fchließt mit einer Kerkerfcene , dazwilchen Tiegt „Armuth und 
—— — A. DENEREN 


*) — Rupriariow hat unter dem Titel: „Asa Hen3BscTable npoↄkra IlocommoBa“ 
. im Journal Oreyecrseunsia sanacku 1856 Bd. CV. eine Handfchrift abgedrudt, welche 
er in ber Sophienbibltothel zu Nomwgorod auffand. Es ift an feiner Stelle diefer Hanb- 
ſcrift etwas von Poſſoſchkow als dem Autor derſelben erwähnt. Der Anhalt betrifft Die 
BVerhältniffe der Geiftlichkeit und Münzverhältniffe, eine Art Creditſyſtem an Papiergeld 
erinnernd. Herr Kuprianow hält dafür, dab die Autorſchaft Poſſoſchkow's gar nicht in 
Zweifel ftehe, und beruft fih auf die Beiſtimmung Pogodin’s in dieſer Angelegenheit. 
Verſchiedene &ründe veranlaffen uns in. Bezug auf die Entfcheidung dieſer Frage zuräd- 
baltender zu fein. Wir haben es deshalb für angemefjen erachtet Kuprianow's Beitrag 
nicht in ‚den Text zu verweben. Sprache, Zeit und Inhalt diefes Memoires werden zur 
Beantwortung der Frage von der Autorfchaft beitragen. 
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Sioländifche Lorrefpondenz. 
" | Riga im Juli 1862 — 


Di. locialpolitiihe Temperatur der legten ſechs Monate baltifhen Pro- 
vinziallebens war wefentlic von zwei außerhalb deffelben ftehenden Factoren 
bedingt : dem Erxicheinen gewifler die baltifchen Agrarzuftände betreffender 
Broſchüren und den jüngften Ereigniffen im- ruſſiſchen Volks- und Stuats- 
leben, das feit dem 19. Februar 1861 in eine neue Epoche getreten war. 
Faſt umbegreiflich für jeden, der die baltifchen und fpeciell die livlän— 
diſchen Zuftände der letzten zwanzig Jahre nicht genuner fennt, mußte die 
Tpatfache fein, daß man in deu Oftfeeprovinzen bis zum Beginn’ des 
vorigen Jahres nur fehr oberflächliche und ungenügende Kunde von dem 
Umſchwung hatte, der fich feit etwa ſechs Jahren in dem ruſſiſchen: Staats⸗ 
leben umd der Literatur vollzogen bat. Die eigenthümtiche Abgeſchloſſenheit 
der baltiſchen Provinzialen hatte feit dem Eintreten der deutfchen, befondees 
der preußiichen Nenction ihren Höhepunft erreicht; die einzigen Wirkungen 
von außerhalb, die einfchneidend in unſer öffentliches Leben eingegriffen 
hatten, waren, außer dem orientalifchen Kriege und der Demfelben nach- 
folgenden Finanzfrifis, die reactionären Beftrebungen in Preußen gewefen, - 
die namentlich) auf den livländiſchen Landtagen jener Periode ein ges 
treues Echo. gefunden hatten, und — der Abficht der großen Majorität: der 
Randtagsglieber nach, — zu einen Umflurz defjen führen follten, mas Der 
im Zrühling des Jahres 1856 verftorbene frühere Landmarſchall Hamilfar 
Baron Fölkerſahm in den vierziger Jahren erkäwpft hatte. 
Balttiſche Monatsfhrift. 3. Jahrg. Bd. VL, Hft. 2. 12 
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‚Die provinzielle Tagesliteratur, Die bis gegen Ende des Jahres 1859 

ein einziges größeres Tageblatt, die „Rigafche Zeitung“, und eine.nur mit 

‚Opfern fortgeführte Wochenſchrift, „das Inland“, beſeſſen hatte, berichtete 

- gewohnheitsmäßig einzig von Avancements, NRegierungserlaflen oder Hof—⸗ 

neuigfeiten und bot im allgemeinen faum mehr als eine treffende Illuſtration 

des. befannten Hoffmann von Fallersleben'ſchen Liedes: 

| Wie ift doch die Zeitung fo inferefjant! 
Gott fegne das liebe Vaterland! | 


Der Geftaltung des politiichen Lebens in den Oſtſeeprovinzen wie 
ihrer Beziehungen zum Reich ſollte, ſoweit die Preſſe an dieſer Aufgabe 
mitwirken konnte, die im Herbſt des Jahres 1859 ins Leben gerufene „bal⸗ 
tifhe Monatsſchrift“ eine Wendung geben; es that das Programm 
derfelben des Auffchwunges der neuen ruſſiſchen Publiciſtik und Literatur 
Erwähnung und verſprach neben genauer Berücfichtigung der heimiſchen 
Zuftände Nachrichten über die Entwidelungsphafen im Innern des ruſſiſchen 
Reiches. Der erſte Jahrgang brachte bereits verfchiedene Aufſätze von 
Bedeutung, eine einfchneidende Wirkung aber übten erſt die im Jahre 1861 
erſchienenen Hefte aus. Noch ziemlich unbeachtet ging ein. in den beiden 
erften Heften dieſes Jahrganges erfchienener Verſuch über die Livländifche 
Landtagsgeſchichte vorüber, weil derfelbe faſt ausichließli bei der-formellen 
Seite des Gegenftandes ftehn blieb und fi) mehr mit rechtögefchichtlidhen 
als praftifchspotitiichen Erörterungen beichäftigte; - von defto Bedeutenderer 
Wirkung war-die im Aprilheft deſſelben Jahres enthaltene vielbeiprochene 
Abhandlung „über den Domainenverfauf in den See und das 
Güterbefigrecht.“ - 


Gelegentlich dieſes Aufjages trat ein Zwielpalt zu — der fi be⸗ 
reits feit längerer Zeit im Schoße der fivländifchen Geſellſchaft angebapnt 
hatte, wenn er gleich nur Wenigen zu klarem Bewußtſein gefommen war. 

Während e8 nämlich einem Theil der denlenden Patrioten vorwiegend 
darum zu thbun war, die Errungenihaften des modernen Stautslebens 
. überhaupt in die Oftfeeprovinzen einzuführen ,_ die Rechtsverſchiedenheiten 
zwifchen den verichiedenen Ständen auszugleichen, den volkswirthſchaftlichen 
Fortſchritt von den beengenden Fefleln ftändifcher oder zünftiger Gebunden» 
beit zu befreien, der längft zur Nothwendigfeit gewordenen Juſtizreform 
zu ihrem Recht zu verhelfen, war eine andere Partei Angftlih darum bes 
- forgt, daß über dem Streben nad neuen Lebensformen nicht die theuren, 
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ſchwererkaͤmpften und forgfältig gehüteten Erwerbungen der Väter verloren 
gingen. Die Cardinalfrage, um die es ſich in dem Conflict der Progres⸗ 
ſiſten und der Conſervativen im Lande noch jetzt handelt, ift das Verhältniß 
zu der beflehenden, ‚von der Staatsregierung garantirten Sonderverfaffung 
der baltifchen Provinzen. - Während. die erfteren es betonten, dieſe-Ver—⸗ 
ſaſſung beftehe ihrem Weſen nach einzig aus Sonderprivilegien der einzelnen 
Stände, beflge keinerlei Organe zu continuirlicher Fortbildung, involvire 
die Gefahr einer Stagnation, die- gegenüber den Reformbeftrebungen des 
Reiches zum DBerderbeit des Landes werden und einen wohlverdienten 
Unmſturz der beftehenden DVerhältniffe nach ſich ziehn könne, legten die 
Lonſervativen das ganze Gewicht darauf, daß die beftehende privilegirte 
Verfaffung der Provinzen die einzige ftaatsrechtliche Garantie der Sonder: 
Rellung derjelben fei, daß fle neben den drückenden Privilegien auch die 
rechtliche Stellung unfrer Landeskirche, Sprache und Nationalität begründe, 
mit dem Aufhören diefer Berfaffung alfo der Livfänder zum bloßen „Deut 
ſchen in Rußland“ werde und rechtlich aller Aufprüche auf eine erceptionelle 
Etellung gegenüber den andern Reihsangehörigen verluftig gehn mülfe. 

Entiprechend feiner Augehörigfeit zu einer oder der andern dieler 
beiden, faft unvermittelt einander gegenüberftehenden Richtungen beurtheilte . 
der Lefer denn auch die in dem erwähnten Aprilheft der baltifchen Monats— 
ſchrift erfchienene Beleuchtung des Güterbefigrechts und der Domainenfrage. 
Die große Mafje war felbftverftändlid, mit derjelben ohne weiteres fertig:, 
Das aus Anhängern der in unſern Provinzen. vielverbreiteten Kreuzzeitung 
beſtehende Gros der conſervativen Partei (das von den einzelnen, bewußten 
md zum Theil‘ wahrhaft freifinnigent Vertretern diefer Richtung wohl zu 
ſcheiden ift), fah in der angezogenen Schrift einzig ein Product der liberalis 
frenden Nivellivinigsgelüfte eines mißgünftigen Literatenthums und half fich 
mit gewohnten. alten‘ Schlagworten, die der Terminologie des preußifchen 
Junkerthums unfchwer zu entnehmen waren. Die große Ueberzahl der _ 
liberalen Stimmen dagegen hielt ſich einfach an-Die handgreiflihen Reful- 
Inte jenes Aufſatzes und fragte wenig nach der. Ra und volitiſchen 
Stichhaltigleit ihrer Motivirung. — 

Der flüchtige Abriß, den die vorliegenden Jeileũ een wollen, 
lann fi bei der fpeciellen Geſchichte der Schrift über den Güterbefig 
ht weiter aufhalten noch von den Entgegnungen, die diefelbe hervorrief, 
At nehmen, feine Aufgabe muß ſich darauf befchränfen, den Tageser— 
ſcheinungen der jüngften- Zeit im 1 Ganzen und Großen nachzugehn. Es jei 
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daher nur noch bemerft, daß die Wirkung der in Rede ftchenden Abband— 
lung ‚unter allen Umſtänden als eine wohlthätige bezeichnet werden muß: 
fie war! der erfte Verfuch. zu ruͤckſichtsloſer, bis dahin unerhörter Kritik 
deſſen, was bisher den Meiſten als unverſtandene Thatſache entgegengeſtanden 
hatte und weckte zu ernſterem Nachdenken über die Lage des Landes. 
. Zum Schluſſe des Jahres 1860 war an dem literaͤriſchen Himmel der 
OÖftfeeufer eig neuer „Stern ‚aufgegangen , der von den. Einen als unbeil 
verheißender Komet, vou deu Andern als wohlthaͤtige u angefehn 
nude: die Revalice Zeitung.. SR 
— Eſtiand gilt bei ſeinen füdlichen Nachbarn für den politiſch wie ſocial 
am meiſten zurückgebliebenen Theil der baltiſchen Provinzen; in dieſem 
Lande war der Adel, der allein maßgebeude Stand geweien; die Ländliche, 
Vrvoͤlterung war ſeit Aufhebung der Leibeigenſchaft wenig in ihrer Lage 
gebeſſert und hatte durch die im Jahre 1858 zum Ausbruch gekommenen; 
Crhebungsverſuche zu ernften Befürchtungen Veranlaſſung, gegeben;. Die 
Städte waren bis auf das im mittelalterlihem Zunftweſen befangene Reval 
au. unbedeutend, um in, die Wagfchale zu fallen; ‚der Adel ſelbſt jeigte 
‚wenig, Neigung zu‘ politiihem oder juridifhem Wirken, widmete feine 
Söhne in ‚der Regel dem Militärdienft und befand ſich zudem, Slonemifch 
J einer bedeutend ingünftigeren Lage als der Kurs und Liolande, .., 
Dieſe Verhaͤltniſſe machten das Erſcheinen einer eigenen Zeitung in 
Reval bereit$ an umd ‚für fi zu ‚einem bedeutfamen Ereigniß; aber bee. 
: deptfamer war, es, dab die neue. Zeitichrift, ihre, ‚Aufmerfjamfeit, ſofort und. 
energiſch heinathlichen Zuftänden zuwandte, faſt iu jeder Woche eftländifches 
Eocalfragen mit,. rücfichtslofer Wahrheitsliebe und Unerfchrodenheit. vers. 
banbeite und au) die, hervorragenden. Erjheinungen der. ruſſiſchen Preſſe 
mit Kiler verfolgte, ‚ Die eben gefennzeichnete, weſentlich durdy, die Vor⸗, 
gänge in, Rußland ins Leben gerufene progreffiftiiche, Richtung fand in der,, 
Rebalichen Zeitung ihre ungefhminktefte Vertreterin; die beftehenden Verau 
| fafjungsformen, die in Eiand allerdings am herbeften hervortraten, wurden, 
ohne ‚meitere® als . „überwundener Standpunkt“ bezeichnet, und „don dem 
Rerote has mit und geboren“, war faſt ausſchließlich ‚Die Zunge... Die, 
_ eftländißchen Berbäftnifie ſelbſt machten es begreiflich, daß dig Reaction 
gegen die herrſchende Bewegungsloſigkeit deſto entſchiedener und, wie es 
Vielen ſchien, ohne die gehörige Rückſicht auf die esceptionelle Sn ve 
Oftieeländer zu Tage trat. 


Underdeffen war ‚auch die Rigaſche Zeitung bemüpt geeen, den 
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an fie mit. Recht zu ftellenden Anforderungen in höherem Maße’ nachzu⸗ 
kommen: eine im Herbſt Des Jahres 1861 neueingetretene Redaction beſtrebt 


ſich, in dem Blatte dieſes Vororts der Oſtſeeprovinzen nicht allein eine 
beſtimmte politiſche Richtung in allen auswärtigen, zumal den deutſchen 


Fragen zu vertreten, ſondern auch die Bedürfniſſe des engeren Vaterlandes 
‚nit beſonnenem Freimuth zu beleuchten und Kunde aus dem immer mehr 


an Wichtigfeit gewinnenden Gebiete der ruſſiſchen öffentlichen und literäris 
hen Zuftände zu bringen. _ 
Nur fehr allnrälig regte fi in dem. Gros der baltifchen Geſellſchaft 


“ eine Theilnahme an den publieiſtiſchen Beftrebungen , die von Riga und 
‚Reval ans in das Land drangen. ‘Der Sommer 1861 war zwar durch 


das in Riga nefeierte baltiiche Sängerfeft, zu welchem ſich zahlreiche 
Säfte aus allen Theilen der Provinzen und fernerher eingefunden hatten, uns 
gewöhnlich bewegt geweſen und hatte einen momentanen Auffhwung -der 
öffentlichen Stimmung mit ſich gebracht; aber ſchon der Winter 1861/62 
brachte ſchwere, zum Theil nicht unverfchuldete Verlufte für den größten 
Handelsort der Provinzen mit fih: binnen wenigen Monaten hatten fünf 
der bedeutendften Handlungshäufer Rga's ihre Zahlungen eingeftellt und 
ernſte Beforguiffe für die nächfte Zukunft waren heraufbeſchworen. 

Der Landadel fah unterdeffen dem für den Februar ausgefchriebenen 
liviändiſchen Landtage mit Spannung entgegen: der 8 588 der neuerlaffenen 
Bauerverordnung hatte die Realleiftungen der Bauern an die lutheriſche 
Kirche für aufgehoben erflirt und die materielle Zukunft der Landeskirche 
einzig in die Hände des befiglichen (ivländifchen Adels gelegt; der Landtag 


ſollte Vorſchläge machen, wie das neue en mit ben beftebenben Ord⸗ 


nungen in Einklang zu bringen ſei. * 
Die Schwierigkeit dieſer Aufgabe ſtand ne den ſorgloſeſten Optimiſten 


der Leibeigeuſchaft den mächtigſten Einfluß und wurde ſogar den Nationalen 
ein Gegenftaud der Theilnahme. Die Univerfitätswirren in Gt. Peters- 
burg trugen das ihrige dazu bei, den Winter des Jahres 1861 zu einem 
erregten zu machen: man fragte ſich in engern und weitern Kreiſes alles 
Ernſtes, wie den progreſſiſtiſchen Richtungen in Rußland "die Wage zu 
halten ſei und forichte nach Mitteln und Wegen, um die Ddivergivenden 
Intereſſen innerhalb Xivlands felbft einigermaßen in Einklang zu bringen. 

Um diefe Zeit erſchien die in Berlin bet R. Gärtner verlegte Bro» 


füre: “Der Efte und fein Herr“ und war binnen wenigen Wochen der 


‘ 
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und Indifferentiften drobend gegenüber. Bon Often ber übte die Aufpebung | 


* 
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“ Begenftand allgemeiner Aufmerkſamkeit. Obgleich jene Schrift faft aus⸗ 


ſchließlich eftländifche Verhältniſſe betraf und die Deutihen, wie. überall, 


-aub in den Oftfeeprovinzen geborene Particulariften find, „die in der 


großen Welt ſich Feine Welten machen“ und wenig nad) dem fragen, was 


fich außerhalb des eigenen Haufes zuträgt, fo erregte fie doch aud in Kur⸗ 
und Livland die lebhafteſte Theilnahme: 


In Livland war die Agrarfrage ſeit Decennien die brennende geweſen, 
und je nach der Stellung zu ihr ſollen ſich die Parteien auf den Landtagen 


gruppirt haben. Die Tiberale Richtung hatte Frohnabolition, möglichft 


ſchleunige Einführung der Geldpachten und die Begünftigung des mit Hülfe 
der Bauerrentenbanf durchzuführenden bäuerlichen Grundeigenthumserwerbes 
zu ihren Zofungsworten gemacht; liberal wurde jeder genannt, der ſich mit 


dieſen Grundzügen der fogenannten Fölkerſahm'ſchen Agrarpolitit einver- 


fanden erflärte. Nach dem fonftigen politiſchen Slaubensbefenntniß der 
Parteiangehörigen wurde in der Regel nicht gefragt: e8 Tag indeſſen nahe, 
daß die Anhänger-des bäuerlichen Fortſchrittes ihrer Mehrzahl nad) auch 
nad) anderer Seite hin Tiberaferen Anſchauungen folgten als ihre Gegner, 


die vom feudalariſtokratiſchen Standpunkte aus die Macht der ritterfhafte 
lichen Corporation dur) keinerlei Conceſſionen geſchwächt wiſſen wollten und 


ſtricteſtes Abhängigkeitsverhältniß der Bauern für geboten hielten. 

Unter fo bewandten Umſtänden war es natürlich, daß der von dem 
anonymen Verfaffer des „Eften und feines Herrn“ behandelte Gegenfland auch 
in Livland allgemeine Aufmerfiamfeit erregte. Das genannte Buch ver 
fuchte den Beweis zu führen, daß alle feit Aufhebung der Leibeigenfchaft 
geichehenen Sciritte der eftländifchen Ritterſchaft lediglich Darauf berechnet 
geweſen feien, den Banernftand zu verfürzen und ihn mit neuen Leiſtungen 
ai, deu Stand der Befigenden zu belaften. Adel, Geiftlichfeit und die 
ftädtifche Bevölkerung wurden beſchuldigt, gemeinfam zur Unterdrüdung 
des Eftenvolfes zu confpiriren; der famoſe Sa: „der Deutiche fei nur da 
human und liberal, wo e8 ihm nichts koſte“, ift bezeichnend für den Stand» 
punkt des Autors, der ohne jede Berüdfichtigung der hiftoriich gewordenen 


Verhältniſſe, der‘ Zeit- und Eulturmomente, welche die Eroberung und 


Unterjochung Eftlands begleitet hatten, von focialiftiich « nationaliftrenden 
Prämiffen ausging und mit dem Maßſtab einer theoretifhsliberalen Abs 
ftraction ‚die gefchichtliche urn eines halben Sährtaufende meſſen 


wollte. 


Was die ſpecielle Kritik der RD eat betrifft, 
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ſtand die Sache allerdings anders; der Verfaſſer entwickelte eine Kenntniß 
der Verhältniſſe, die von gründlichem, wenn auch nicht praktiſch betriebenem 
Studium zeigte, wies auf zahlreiche bis dahin in: Abrede geſtellte Schäden 
des Bauergefegbuches für Eftland bin und erörterte bi zur Evidenz, daß 
die eftnifchen Bauern unvergleichlich ungünftiger geftellt feien, als ihre liv— 
und kurländiſchen Brüdern, ja er flellte den Satz hin, daß. ihre Lage 
vieleicht in. ganz Europa die mindeft günftige fei; feine Nachweiſe führte 
der Autor mit ftatiftiichen Angaben, die allerdings mehrfache Irrthuͤmer 
enthielten, im Ganzen und Großen aber nicht widerlegt worden find. 
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Wir übergehen die Sturmesmanifeſtationen, die ſich in Eſtland gegen 
die „gelbe Broſchüre“ erhoben und dieſelben monatelang zum Gegenſtande 
einer lebhaften Debatte in der Revalſchen Zeitung machten, deren Redaction, 
in wohlgemeinten Eifer für die Sache des Fortſchritts, aber in unrichtiger 
Würdigung der Verhältniſſe, die principielle Feindfchaft des Autors gegen 
die deutichecenfervativen Elemente des baltiihen Landes allzuleicht mit 
einigen deutfchpatrietiichen Reſervationen abfertigte, fich im Uebrigen aber 
mit den Anklugen gegen den Adel völlig einverftanden erklärte. Ihrem 
Deilpiele folgte -dus Gros der progreiftftiichen Richtung: von der Gefahr _ 
derartiger Angriffe und Verdächtigungen des deutfchen Elementes wurde im 
‚ Eifer des Gefechts abgejehen und mit dem Autor gemeinſchaftliche Sache 
gegen die feudalen Aufchauungen und Beftrebungen gemacht. 


Faft einftimmig lautete dagegen das Verdiet des Adels aller Provinzen 
und der Confernativen wider die mehrerwähnte Schrift; man überfah die 
wohlverdiente Rüge deſſen, was das eftländifche Bauergeieb und jeine 
Urheber begangen oder vielmehr. unterlafen hatten, hielt fih an dem deut 
(hen - feindlichen Nadicalisnus des ftenfreundes und Tieß id auf eine 
Prüfung der Einzelaugriffe deffelben nicht weiter ein. 


Es zeigte ſich unterdefjen, daB man auch in Deutfchland von den 
Borgängen in den baltijchen Landen Kunde erhalten ; die Kölnifche Zeitung, - 
welbe mit Tem Beginn d. 3. den Poftdebit in Rußland erlangt hatte, 
brachte in den erſten Tagen Des Januars zwei laͤngere Artikel, welche die 
fortfehrittsfeindliche Stellung der biefigen ritterfchaftlihen Corporationen 
aufs heitigfte ungriffen und vor allem Freigebung des Grundbefißes ver⸗ 
langten. Konnte man ſich auch bald davon überzeugen, daß der Autor 
jener Artikel die baltifchen Zuftände nicht eben jehr genau kannte, ſo war 
es doc von Bedeutung, daß ſich auch aus dem uns fonft entfremdeten 
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Weſten mabnende Stimmen gegen den status quo erhoben, die eben deds , 
wegen hier empfindlich genug anflangen, ü 

Im Gefolge des „Eften und’ fenes Hern“ waren inzwiſchen einige An⸗ 
griffe des f. g. „Sungfettenthums” gegen den Provinzialadel und Die 
deutfche Geiſtlichkeit Liv- und Kurland® aufgetaucht. Schon feit einigen 
Jahren war von einer Gruppe deutfhgebildeter Letten, beftehend aus Bes 
amten, Gelehrten, zum größten Theil aber Vollsſchullehrern, ein. Tettifches 
- Nationalitätsprineip erfunden und in einer neubegründeten lettifchen Zeitung 
„Mahjas weefis“ (der Hausgaſt) Emancipation der Nationalen von den 
Einflüſſen deutfcher Herren und Geiftlichen gepredigt, mit ihrer Zugehörigkeit, 
zur großen ſlaviſchen Völkerfamilie großgethan, gelegentlich au wohl ans 
. gedeutet, daß eine Befeitigung der deutfchen Cindringlinge „zeitgemäß“ fein 
dürfte; lettiſche Volkslieder wurden anfgefucht und gepriefen, Anlänfe zu 
einer Gedichte des lettiſchen Volkes gemacht umd fchließlih der Ban 
einer weuen lettifchen Geſellſchaft mit Hinzuziehung griechiſch⸗ orthodoxer | 
und römifch-fatholifcher Elemente zu Tage gefördert — einer Geſellſchaft, 
die offenbar zu der unter der Aegide lutheriſcher Paſtoren ſtehenden aͤlteren 
„lettiſch-literäriſchen Geſellſchaft“ in Oppoſition treten ſollte. 

Gegen dieſe „junglettifche” Richtung waren in dem November und 
Decemberheft der Balt. Monatsfchrift pelemifche, übrigens durchaus maß | 
vol gehaltene Artifel eines kurländiſchen Predigers erxichienen, die in 
der mehr und mehr auf provinzielle Intereffen eingehenden Rigafchen Zeitung 
eine .anerfennende Belprehung gefunden hatten. Zunaäͤchſt gegen Diele 
Recenſion, |päter gegen die Artikel der Monatsfchrift felbft erfolgten alsbald 
heftige Angriffe (vergl. Rigafche Zeitung vom December 1861; Das „Inland“ - 
von 1862 Nr. 1); ihnen fofgte die bei $. A. Brockhaus in Leipzig ers 
Ichienene f. g. „grüne“ Brofebüre: „Weber baltifhe, zunächſt Tivländijche 
Banernzuftände” — ein maßlofer, Häufig platter und überall, gehäfftger 
Angriff auf die Nitterfchaft und. die deutſche Bevölkerung Livlands, ohne 
- jeden pofitiven Gehalt und unendlich tiefer ſtehend ale die in ihren kritiſchen - 

Unterfuchungen überall fachliche obenerwähnte Schrift: „der Efte und fein 
Herr“, 

Unterdeffen war der Januar 1862 und mit ihm der Zirfammentritt 
zahlreicher rufflfcher Adelsverſammlungen herangefommen; in Mesfau und 
. St Petersburg gab es lebhafte Debatten, über welche die rufflfche Preſſe 

eingehend referirte: die Zufunft der aus der Leibeigenſchaft entlaſſenen ruſſi⸗ 
ſchen Bauern erforderte ein Zuſammengehn der Staatsregierung mit dem 
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Mel, Ber zu der Löſung der vorfiegenden Aufgaben herangezogen ward. 
Die Oeffentlichkeit der Verhandlungen, die Wichtigkeit der ventilirten Fragen 


verliehen jenen Verſammlungen gegen ihre ſonſtige Natur einen politiſchen 


Chärafter. Durch die Rigaſche Zeitung ı wurde unſer provinzielee Publikum 
mit. den Vorgängen in Moskau, &t. Petersburg, Twer u. |. w, ‚pefaunt 
gemucht; die Baltiſche Monatsf ſchrift reſumirte die in der ruſſiſchen Preſſe 
niedergelegten. Anfichten über die ‚Zukunft, des Mels in einem ‚Läygeren 
Auflage: „Was wird. aus dem ruffifchen Adel?" der die behandelten Fragen 
mit großer. Durchfichtigfeit den Verſtändniß deutſcher eiſer nahe, legte. 

Tiefe aufgeführten Thalſachen, die literaͤriſcheu ſewohl wie die prafs 
tiſch⸗politiſchen, begannen auch im livlaͤndiſchen Adel ihre Wirkung zu 
äußern. Insbeſondere die deuiſchenfeindliche Stimmung der ruſſiſchen des 
mofratiſchen Preſſe und jene publiciſtiſchen Kritiken der baltiſchen Agrar 
zuftände erwedten Die Ueberzeugung, Daß es eine politifche Nothwendigkeit 
für Den bisher einzig vertretenen Stand ſei, den berechtigten Wuͤnſchen 
jeiner Mitſtände Rechnung zu tragen, ihnen zu gemeinſchaftuͤchem Handeln 
die Hand zu bieten, ehe es zu ſpät geworden. 

Weſentlich unter dieſen Eindrücken trat der außerordentliche Landtag 


im Febrnar 1862 zuſammen. Faſt gleichzeitig verſammelten ſich die Land⸗ 
tage Kurs und Eſtlands. Erſterer hatte — was bisher noch nicht vorge⸗ 


kommen — einen Delegirten nach Livland geſchickt, zu beiden wurden Vers 
treter der livlaͤndiſchen Ritterfchaft delegirt. Die Anfihten über die durch 
Anfhebung der kirchlichen Reallaſten entſtandene „Kirchenkrage“ und..die in 
diefer Beziehung einzuſchlagenden Wege waren, was das Weſen der Sache 
betraf, übereinſtimmende und gingen eigentlich nur in Bezug auf die prafs 
tiſch zu nehmenden Utilitaͤtsrückfichten auseinander; von Parteidifferenzen 
konnte in Bezug auf dieſelbe nicht die Rede ſein, denn es handelte ſich 
um ein Funcip, welches ene jedenfalls ein gemeinſames In⸗ 
tereſſe fein mußte. 

Wir übergehen die Verhandlungen über, dieſe lirchliche Real⸗ 
laſtenfrage; eine Berührung derſelben konnte nicht umgangen werden, 
weil fie, neben der nothwendig gewordenen Erörterung einer neuen „Paß⸗ 
ordnung“ und der damit im Zufammenhange ftehenden DVorfcplige zur 
Regelung der bänerlicen Freizügigkeit, die eigentliche Veranlaffung - zum 
Zuffinmentreten des Landtags geboten hatte und weil fie Durch ihren Ernſt 
amd ifre Bedeutung den weſentlichſten Einfluß uf die, Stimmung der. 
Vetheiliglen ausgeübt hatte. — 





182 Livlaͤndiſche ‚Eorrefpondenz. 


Der Gedanke an größeren Austaufch der Meinungen, an gemeinfihaft- 
liche Beſprechung und Behandlung der allen drei Oftfeeprovinzen gemein- 
Samen, zur ritterfchaftlihen und Tandtäyfichen Discufflon gelangenden 
Intereffen war im livländifchen Adel wenn nicht neu, fo. doc ungewohnt. 
Das eigentliche Gros der alten Fölkerſahm'ſchen Partei war, wie befannt, 
faft ausſchließlich um agrariſche Fortfchrittsideen gefammelt worden und 
‚hatte geglaubt mit Eoneefflonen an den Bauernftand feine politifche Aufgabe 
 gelöft au haben. Wohl war der dDahingegangene Führer jener Partei weiter- 
gehenden Anfchanungen feineswegs fremd gewefen, wohl konnte es feinem 
feltenen Scharfblick und feiner gründlichen Kenntniß der Verhältniſſe nicht 
entgangen ſein, daß die Agrarfragen mit der Zeit von wichtigeren verdrängt 
werden würden; wohl hatte er, wo ſich die Veranlaſſung dazu bot; auf 
das Bedenflihe der gegenwärtigen Beziehungen zu den. Mitftäuden hinge— 


wiefen: die Zeit, in der er lebte, bot aber unr fehr ausnahnsweile derar 


tige Beranlaffungen oder gat nur die Möglichkeit, an einen Ausbau der 
Verfaſſung und ein Heranziehn der übrigen Stände zu den Jutereffen des 
Adels zu denfen. Auf ein ſolches mußte es in dem in Rebe ftehenden 
Zeitpunkt aber befonders ankommen. 

Ans diefen Urſachen ift es zu erklären, daß die Neformideen, die den 
Landtag von 1862 bewegten, im Schoß der liberalen Partei ſehr ver- 
ſchieden beurtbeilt wurden und fein allgemeines lebhaftes Eutgegenfommen 
fanden, Wenn unter den Anhängern der confervativsariftofratiichen Ideen, 
welche in Bezug anf die Agrarreform von 1847 die DOppofition und im 
den fivländifchen Reactionsjahren 185157 die Maforität gebildet hatten, 
der Gedanfe an eine Annäherung an den bis dahin für feindfelig_ gehaltenen 
Bürgerftand fein günftiges Terrain fand, fo ift das leicht erklärlich. Wohl 
hatte e8 unter den Anhängern beider Richtungen an denfenden Männern 








nicht gefehlt, die auf die Unzulänglichfeit des bisherigen Programms und 


die Widerſprüche aufmerffam gemacht hatten, welche die ausſchlleßlich nach 
der verfchiedenen Auffaffung der Agrarfrage geregelte Parteibildung mit fich 
führen mußte ; zu wiederholten Malen war von diefer Seite her auf die 
Nothwendigfeit hingewiefen worden, ſich über die Beziehungen zu der poli⸗ 
tifchen Zukunft des Landes zu verftändigen und die frühere, ihrer Zeit be- 
rechtigte Scheidung fallen zu laffen, wo es die Vertretung höherer Autereffen 
- gelte. Noch war aber die Erinnerung an die heißen: Kämpfe der beiden 
letzten Decennien im Gedächtniß der Parteigenofien zu lebhaft, noch Die 
Deranlaflung auf dieſelben zurüdzufommen zu häufig, um eine Aenderung 
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der bisherigen Parteibeziehungen zu ermöglichen; dazu fam noch, daß die 
Liberalen, vieleicht nicht mit Unrecht, vorausſetzen werten, es hätten ihre 
Gegner, wenigſtens der Mehrzahl nad, ſchwerlich ein Organ für das Ver⸗ 
ſtaͤndniß der Zeitanforderungen und fei es nicht zu erwarten, daß diejenigen, 
die das ndelige Intereſſe bisher über jedes andere geftelit, plößflich Bürgers 
freundlich geworden feien: hei einer Fuſion ‚mit ihnen und einer Auflöſung 
der beftehenden Parteien fei darum nichts zu gewinnen, vielmehr einzig zu 
verlieren. 

Wie jede Zeit, ſo ſchafft auch jede Idee ihre eignen Männer; nur 
ausnahmsweiſe weift die Geſchichte Beilpiele davon auf, daß es Einem 
vergönnt geweſen, mehr als eine große politifche Aufgabe zu löfen. Die 
Idee der Verſchmelzung bürgerliiher und adeliger Interefien 
in Livland, einer fräftigen unt entſprechenden Vertretung des Bürger 
ftandes oder richtiger gefagt der Städte anf dem Landtage hut bie jegt, ob 
fie gleih im Adel in ihrer Nothwendigkeit anerkaunt worden ift, das 
Schickſal gehabt‘, ohne ausreichende Vertretung geblieben zu fein. Die 
Veteranen der Fölferfahm’ihen Agrarpolitik waren der Idee einer ſolchen 
Verſchmelzung gar nicht abgeneigt, fie. vermodyten es aber nicht, des ihnen 
neuen Gebietes volftändia Herr zu werden :. wo fie das gewohnte Arbeitsfeld 
verließen , fühlten fie fi) unflder, ohne zuverläffigen Rückhalt bei den 
Gefinnungsgenoffen und vor allem ohne ein klares Bewußtſein davon, in—⸗ 
wiewweit die neuen Ideen mit den Traditionen ihrer Partei und ihres 
Standes in Einklang zu bringen feien, wo die Grenze fei, über welche 
mom nicht hinaus dürfe, ohne das Jutereſſe der Corporation- zu gefährden. 
Außerhalb diefer Partei gab fich höchftens die Neiguug fund, dringend 
gewordenen Zeitanforderungen nachzugehen und kleine Opfer zu bringen, 
ehe größere gefordert mürden. 

So blieb der directe und lebhafte — nach einer Verfafſungs⸗ 
änderung zu Gunften der Städte und des Bürgerftandes, treg der allges 
mein anerfannten. Rothwendigfeit von Verfaffungsreformen, auf den kleinen 
Kreis derer beſchraͤnkt, die ihm zuerſt und jhon-früher gefaßt hatten: alte 
Parteien verficherten,, als das Project einer Verfaſſungs⸗Revifious⸗Com⸗ 
miſſion eingebracht wurde, fie hätten fich mit ähnlichen Gedänken getragen, 
feine aber. brachte ein ausgenrbeitetes Programm mit oder zeigte fich 
bereit Das gebotene völlig zum eigenen zu machen “sine hatte cin direetes 
Integeffe -an der Durchführung deflelben. Zu einer gründlichen Verfländis 
gung. gebrach e8 an Zeit und Gelegenheit: um von den Worten endlich 
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zu — —— wurde von der Beinen Gruppe der ſelb⸗ 
fländigen und Treimilligen Vertreter des Reformprojects beichiefien, auf eigte 
Hand und im Bertrauen auf die gute Sache verzugehn; ein Mitglied Des 
Landtages ftellte am 21. Februar den motivirten Antrag: 


Die Verſammlung wollte den fofortigen Zuſammentritt einer Gompniflon 
befchließen, deren Aufgabe es fein folle, wo möglich unter Buziehung anderer 
Sachkundigen, das Project eines baltifchen oberſten Gerichtshofes, die Wie 
derherftellung des Rechts ſäͤmmtlicher livländiſchen Städte den Landtag zu bes 
ſchicken, die Wiederherftellung des 99jährigen Pfandbeſitzes, endlich Die 
Anbahnung eines für gewifle Tragen gemeinfchaftlihen Landtages für Die 
Oſtſeeprovinzen in Erwägung zu ziehn. 

Die Verſammlung beſchloß verfaſſungsmaͤßig die Neberweifung Des 
Antrages an den eugern Ausfchluß; aus der bloßen Thatfache diefex Ueber⸗ 
weilung ließ ſich aber ſchon darauf ſchließem daß die Majorität des Lands 
tages dem Gedanken der Niederfeguug einer Commiſſion zur Revifion und 
zum Ausbau der Landesverfaſſung nicht abgeneigt fei. - 


In der That war der erſte Eindrud, den die Anträge von 21. Februar 
hervorbrachten, ein bedeutender; war man auch in gewillen Streifen Der 
Landtugsangehörigen ähnlihen Gedanfen nicht fremd gewejen, jo wirkte die 
öffentliche Verwirklichung deſſen, was bis dahin als bloße Möglichfeit er 
wogen worden war, überraldyend und belebend; wurden die. „vier Punkte“ 
‚von der Ritterfchaft angenommen, jo frat die Gedichte dieſer in eine neue 
Phaſe, fo war der Anfang zu einem Uebergang in erweiterte ftändifche 
Lebensformen gemacht und ein Zujammengehen mit dem a Ans 
gebahnt. 

In dieſem Sinne ſprach ſich die öffentliche Meinung ‚in den lebten 
Tagen des Februarmonats entſchieden zu Gunften jener Anträge ans: wäre 
diefe anfängliche Stimmung die hertichende geblieben , hätte ſich aus ihr 
eine warme, lebendige Barteinahme auch nur eingr Partei fir das Re 
formproject entwidelt, ſo hätte der 21. Februar 1862, was das fernere 
Schickſal der Anträge auch gewejen wäre, das Anrecht auf eine bleibende 
Erinnerung des Landes erworben. Ob das je geihehn wird, mag aber 
vielleicht ihon heute, und zwar einerjeits durch die für unpraftifch erachtete 
gemeinichafiliche Behandlung ziemlich .heterogener Gegenſtände, andrerſeits 
auch durch die Haltung Des Adels ſelbſt, aweifelhaft geworden fein: ſollten 
die Ereigniffe jenes Tages eine ermuthigende und Vertrauen. einflößende 
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Wirfung ausüben, fo ruhen fe zum Denighen im Adel felbft eine warme 
Zheilnahme unbe. wirflihen Glauben an: thre innere Lebensfaͤhigleit erwecken. 
Wo ein Bropbet aber: an Die eigene Lehre nicht glaubt, iſt er wenig dazu 
geeignet, Proſelyten zu machen: das Sdch ickſal des Antragd vom 21. Fehr. 
hat ſich, fürrdtew swir;töbereits im Schoße des Abels ſelbſt vollzogen; nad 
den Wirfungen,idie er auf dieſen geübt, nad) der Betheiligung, die er bei 
ihm erweckt zu haben ſcheint, läßt ſich auf die Bedeutung fließen, die er 
für die übrigen Stände gewonnen habe oder noch geminhten werde -' 

Wir haben die ihrer Zeit vielverhandelte Frage, ob die Verſchmelzung 
jener Anträge in eine Geſammtbill dem Zweck entfprechend gemefen fei ‚oder: 
nicht, hier nicht weiter zu unterfuchen : Thatſache ift es, daß Die beliebte 
Faſſung in einen Antrag die einzige, geblieben ift und weder zu motinirten 
Gegenanträgen noch zu. modifteirenden Amendements veranfaßt hat. War 
die. Sache felbft eine gemichtige und der Lage der Verhältniſſe entiprechende, 
fo fonnte die Art und Weile ihrer Formulirung wohl dieſe gder jene: 
Schwierigkeit und Bedenklichkeit hervorrufen, nicht aber über den Werth 
oder Unwerth ihres Inhalts entſcheiden; einer Betrachtung dieſer dtage 
glauben wir daher überhoben zu fein. 

Sndem wir. uns den einzelnen Beſtandtheilen des Antrages vom F 
21. Februar zuwenden, müffen wir bier auf eine Eingehendere Erwägung 
und Abſchätzung derjelben verzichten. Es möchte nur noch einer Erinnermig 
bedürfen, daß jene „vier Punkte“ nicht, wie e8 von mancher Seite und 
namentlich Durch die Kölnifche Zeitung geſchehen, nach einem theoretiſchen 
Maßſtabe, ſondern einzig darnach bemeſſen werden dürfen, in wie weit ſte 
wirklichen praftifchen und zur Zeit erreichbaren Bedürfniffen der Provinzen 
entfprachen und dadurch auf den Buͤrgerſtind ermuthigend und Vertrauen 
erweckend wirken konnten? | ’ 

- Weder der Antragfteller noch fonft jemand fann fi) dem Gedanken 
— haben, daß mit ihnen der Entwickelungsgang der innern politis 
ſchen Geſchichte Livlands definitiv votgezeichnet ſei. Es koimt nur darauf 
an; in wie weit der Inhalt jenes Antrages die Borbedingungen, eines fräf- 
tigen, von innen’ tommenden wahrhaf taufßauenden Forhſchritts; u gewahren 
im Stande war. 

. Was zumachſt den Antrag auf Herbeifuͤhrung eines baftifchen 
Obertribnnals uhbekrifft „> fo‘. kentſpricht derſelbe "einem von alteräher 
empfundenen atud ſchon Häufig ausgefprochenen Beduͤrfniß unferer Provinzen “ 
Bezug auf ihre eigengearteten "Rechtsverhäftniffe. Abgeſehen von der” 
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uoch nicht bekanut — Stellung der Stantöregierung zu einem 
ſolchen Antrage, glaubte man gerade bei diefem Punkte auf einmüthige 
Behandlung von Seiten der nieberzufependen Commiſſion und auf ein 
annehmbares Reſultat ihrer Arbeiten am meiften hoffen zu därfen. Bors 
käufig war, foviel wir willen, über den Modus der Beiegung des projer- 
tirten Tribunals noch nichts Beftimmtes gedacht worden, obgleich man füch 
nicht verhehite, daß darauf nicht weniger als alles anfommen werde. 


Der zweite Punkt des Antrages vom 21. Februar proponirt die 
. Sinzuziehung ſämmtlicher Städte des Landes aum Landtag, 
verfucht alfo Direct den Ausbau oder vielmehr die NReftitution der alten, 


fſtandiſch gewefenen, aber in Laufe der Zeiten zu einer ausſchließlich adeligen 


gewordenen Verfafſung. 


Bis zum Ende des 16. Jahrhunderts hatten die Städte eine eigene 
LandtagseEurie gebildet, waren mithin der Vertretung des Adels auf Den 
Landtagen coordinirt geweien. Im Laufe der Zeit waren die Städte 
allmälig ausgeichieden und hatte ſich der nunmehr von allen befiglichen 
Edelleuten befuchte Landtag zu einem Melstage umgefornt, auf welchem 
.. das Fädtifche Element einzig durch eine Deputation des Rigafchen Rathes 
vertreten. wird. 


Die —— gehaltene Faſſung dieſes Antragspunttes giebt keinen 
Fingerzeig für die den Städten zugedachte fünftige Stellung auf den Land⸗ 
tagen: an eine Reftitution der alten Enrien ift felbfiverftändlich nicht mehr 
zu denken. So beicheiden aber auch die materielle Bedeutung diefer Con⸗ 
ceſſion ausfallen mag, ihrer formellen und moraliſchen Seite nad) darf 
diefelbe nicht zu leicht gewogen werden. Es würde vielmehr die beabſich⸗ 
tigte Hinzuziehung der Städte zum livländiſchen Landiage als freiwilliges 
Zugeftändniß einer günftigen Wirfuug ficher nicht verfehlt. habe. . Einmal 
fonnte diefelbe ein lebendiges Zeugniß vom guten Willen der Ritterichaft 
ablegen, dann aber bahnte fie die Möglichkeit einer gegenfeitigen Verſtaͤn⸗ 
digung und Annäherung an, welche der bis hierzu eingeriſſenen a 
rung der Intereſſen wie der Kräfte ein Ziel fegte. ; 

Grade wegen der bloß formellen und moralifchen Bedeutung diefes 
zweiten Deliberationspunftes mußte aber bürgerlicherfeits der volle Rad 
druck auf den dritten Punkt, die Reftitution des alten AYjährigen- 
Pfandbeſitzes an Landgütern gelegt werben; erwarb der Bürger 
liche das Recht auf dauernden Grundbeſitz, war er in feiner eigenen Heimath 
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nicht mehr dazu verurtheilt , nach dem Ablauf von je 9 Jahren aus dem 
erworbenen Eigenthume verdrängt zu werden, konnte ex jeine öfonomifchen 
und technifhen Kenntuiſſe dauernd zum Bortheile des Landes wie feiner 
ſelbſt verwenden , fo war ihm und feinem ganzen Stande damit die Bafls 
geboten, _von welcher aus ein felbftändiges, fräftiges Bürgerthum fich ent 
falten Eonnte, um einen mitbeftimmenden Einfluß auf das politifhe Leben 
der Provinzen zu gewinnen. An einer jolden Baſis hatte es bis jept. 
gefehlt: Die Städte waren dem bürgerlichen Element längft zu eng geworden; 
die auf mittelalterlichen Zunftinftitutionen begründete Berfaffung derfelben 
(bloß jeden, der nicht Kaufmaunn oder Handwerfer war, von politifcher 
Wirkſamkeit aus. Wenn diefer Vogelfreiheit des, Mittelſtandes ein Ende 
gemacht wurde, fo war damit ſchon viel gewonnen; von viel größerer Wich- 
tigkeit aber war es noch, durch die Erweiterung des Käuferkreifes für den 
‚großen Grundbefig die wirthſchaftlichen Kräfte des gejunmten Landes -zu 
entfefleln, bürgerlihem Capital und bürgerlicher Intelligenz die Möglichfeit 
zu gewähren ,. ihre Kräfte im Dienft des Grundes und Bodens zu ver- 
werthen. Was die mangelhafte Vertretung des Bürgerflandes. durch ein, 
zelne ftädtifche Deputicte vergeben haben mechte, konnte wieder einge- 
bracht werden, wenn der Adel, mochte er auch fein Privilegium. auf den 
Grundbeſitz, weldyes anderthalb Jahrhunderte hindurch der Erisapfel flän- 
difhen Haders geworden war, nicht formell aufgeben, wenigftens die Refti- 
tution des altprovinziellen, nocd ‚bis in den Anfang des gegenwärtigen 
Jahrhunders fatthaft geweienen langjährigen Pfandbefiges im Intereſſe 
des Bürgerflandes bei deer Staatsregierung befürwortete. 
Der vierte Punkt, die Herbeiführung eines allgemeinen 
Landtages für alle Drei Oftfeeprovinzen, entzieht fich jegt noch 
jeder Beurteilung, Fönute aber als unabweisbares Mittel zu. einer Ber, 
ſtandigung über gewiſſe gemeinſame, Steuer⸗ u. a. ähnliche Fragen von 
unverfeunburer Bedeutung fein: der Modus jeiner- Realifirung ift aber. 
nirgends angedeutet, und diefe felbft kann nicht eher eintreten, als bis in 
Liv⸗, Eft- und Kurland die innern BVerfalfungsfragen geordnet fund -— 
ein Zeitpunkt, der fich gegenwärtig noch nicht abjehn läßt. | 
Bekanntlich hat der Iinländifche Landtag den Antrag vom 21. Februar 
in allen A Punkten, nachdem derfelbe durch den Ausfchuß begutachtet 
war angenommen und die Gommiffionsglieder gewählt. Es ift aber Die 
Brage, ob man fih innerhalb der beiden alten Landtagsparteien über die 
Stellung zu der neuen Anträgen, der neuen Phafe, in welche das politiiche 
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— der Ritterſchaft trat, auch nachdem wochenlang uͤber jene discutirt 
worden war, bewn —— ift. Zwei Moglichkeiten ſcheinen nur gegeben: 
enhweder nahm eine der beiden alten Parteien die Sache der Berfaffungs- 
reform in ihre Hand, oder die beiden alten Parteien zerfielen und e8 
genppirte fi um’ Den Anfcag vom 21. "Februar eine neue Fraction; 
hatte jeher Anträg irgend welche einſchneidende Wirtkung ausgeübt, hatte 
an ihn in ſeiner voffen, bahnbrechenden Bedeutung erfannt, fo. war 8 
uftmögfich, daß er ein heutvaler Boden blieb, der inmitten der alten Agrar- | 
parteien freigelaffen wurde, um von den Mitgliedern derſelben je nach Be⸗ 
lieben angefeindet oder vertheidigt zu werden. An ihrer Stellung zu den 
Lebensfragen erkennen ſich die Gleichgefinnten; wenn man ohne vorher 
gangige Verſtändigung über dieſe zufammengehn kann, ſo hat man entweder 
gat ine Geſinuung oder feine gleiche. Es heißt aber, daß die beftigften 
‚ Angriffe gegen den Vorſchlag der Reftitution. des 9Hjährigen Pfandbefpes 
‚grade aus den Schoße der liberalen Richtung ‚hervorgegangen find; daß 
"der Satz aufgeftellt worden, der liberafe Edelmann habe nur Eoncefflouen 
au den Bauernſtand zu machen, braͤuche fich aber um den Buͤrgerſtand 
dilkchaus nicht zu h bekümmern — wenn dem ſo iſt, ein ſchlagender Beweis 
dafür, wie bedeutungslos die früßere, Pärteibildung für alle, buͤrgerlichen 
Fort ſchrittshoffningen bleiben muß, ſo lange der bergebragte Agtarlibe⸗ 
rattsmus nicht fberförtiten wird. Unferes, Erachtens hätte ſelbſt die 
 vörlähfige Verwerfung Bes Reformpro; granims, wenn daſſelbe nur mit 
Wäre und in Ehe nachdruͤcklicher Weiſe vertreten worden wäre um. 
deil Reim zu’ einer "gefunden Parteibildung gelegt he ätte, einen minder deprie 
mirenden Eindrud hervorgebracht, als eine laue, n notpgedrumgeite, Annahie | 
in‘ der nirgend der warme Heuihläg einer ‚in, ihrem innerften Weſen interes⸗ 
ſirten fainpfz "und opferbereiten Majorilat pulfirte. 
* "Allerdings Tonnte die völlige Unficherheit über die Zukunft der ange. 
ſtrebten Keformprojecte ihrerſeits Dazu beitragen, die Beteiligung an dene 
ſelben zu laͤhmen; in Bezug auf Agrarfragen ‚war man ſich der Durchführ⸗ 
‚bitrfeit der gehegten Waunſche bewußt, und durfte auf eine günftige, Al: 
nahme derſelben ſeitens der Staatstegierung rechnen; die Realifirbarkei 
einer Verfaſſungsreform war aber problematiſcher Natur und konnte jahre⸗ 
laug auf A warten Taffen. 
Neber die Zukunft des wenn nicht ‚begonnenen, fo doch a ngefünbigkgt. 

Reformwerks laſſen fich heute nur Bermüithunigen ausſprechen: die Relatjon 
wilhe wir über die Gntfepungsgefiiäie, beifefben. zu gen verſucht Haben 
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wollte nur erklären, wie es gekommen, daß die Befürchtung ſich zu regen 
beginnt, es ſeien die Beſchlüſſe vom 21. Februar, trotz der Wärme, mit der 
fie anfangs begrüßt wurden, ſchon jegt in den Hintergrund getreten, Ob 
es der von der letzten Landtagsverfammlung ernannten oder einer andern 
ritterichaftffehen Commiſſion vorbehalten fein wird, die beftehbenden Ver⸗ 
faffungsformen durch neue und zwar Durch _folche zu erfegen, die als Organe 
einer continuirlichen Fortbildung dienen fönnen, — Das vermag heutigen 
Tages ichwerlih Jemand zu beurtheilen. Nur das darf mit Meberzeugung 
ausgeiprocen werden: Die innere Mothwendigfeit einer derartigen Unge: 
ftaltuug wird fih ihre Recht fchaffen. 

Es ift dem „baltifchen Liberalismus” von jeineu confervativen Freunden⸗ 
und Feinden häufig der Vorwurf gemacht worden, in ſchablonenmäßiger 
Weiſe ſeine Anforderungen nad allgemeinen Theorien und doctrinären 
Progranmen gejtellt und. den beftehenden Verhältniſſen nicht genügend 
Rechnung getragen zu haben: möchten die Männer, Die mit jenen Vor— 
würfen in gleichfalls fhablonenmäßiger Manler zu Felde ziehn, doch nicht 
ganz außer Augen ſetzen, daß bei aller Berechtigung des individuell Er- 
wachſenen und Geſtalteten dieſes in letzter Inſtanz doch nach einem allge⸗ 
meinen Maßſtabe gemeſſen werden müſſe, weil die Entwickelungsgeſchichte 
der Meiſchheit ſich nach beſtimmten, überal! gültigen Geſetzen vollzieht. 
Zu den allgemeinen Geſetzen des natürlichen Entwickelungsganges, die ſich 
zu allen Zeiten und an allen Orten ihr Recht ſchaffen, gehört aber auch 
die Wahrheit, welche die Alten mit den Worten ausſprachen: Ducunt 
volentem fata, nolentem trahunt de | 
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Druckfehler in dieſem Hefte: 
S. 101 3. 9 v. o. vor: römiſchen ergänze: gerieth, Die 
„ 101 ;10v.o. fi. Stuhlunrte I. Stuhl unter- 
„108, 6 v. u ft. oder l aber 
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| Unfere Fifchereien 
und Die — zu 8 Verbeſſerung. 


Die Unzulänglichkeit der bisherigen, feit dem vorigen Jahrhundert faft 
ganz nuverbeſſert gebliebenen Fifchereigefege veranlaßte bereit8 vor vielen 
Jahren den Entwurf einer neuen Fifchereiordnung, zu deren Ausarbeitung 
eine aus Gliedern der Tivländifchen Ritterſchaft zufammengefegte Commiſſion 
niedergeſetzt worden war. Leider unterblieb die Einführung dieſer Ordnung, 
welhe im Sahre 1841 dem Landtage vorgelegt ward und vielleicht nur 
in wenigen Punkten modificirt zu werden bräuchte, hauptjächlich deshalb, 
weil faft ſaͤmmtliche Localbehörden, denen man diefelbe zur Begutachtung 
zufchiekte, Dagegen proteftirfen. Als Grund diefer Protefte galt zum Theil 
die Verlegung angeblich wohlbegründeter Rechte, zum Theil die vermeint- 
lie Unzweckmäßigkeit der Schutzmaßregeln. Die zur Befeitigung der her» 
vorgehobenen Mängel veranftaltete Umarbeitung jenes Entwurfs hatte große, 
in der Sache felbft begründete Schwierigkeiten zu befiegen und wurde, 
durch verjchiedene Umſtände verzögert, erſt vor etwa zwei Jahren beendigt. 
Inzwifchen fanden in den Jahren 1851 und 1852 die Unterſuchungen des 
Afademifers K. E. v. Baer und der ihm beigegebenen Commiſſion über 
die Zifchereien des Peipusſees und der Dftfeefüfte Statt, nachdem ſchon 
im Jahre 1848 der livländiſche Gouvernements⸗Chef dem Miniſterium der 
Reichs⸗Domaͤnen über die zunehmende Berfchlechterung dieſer Zifchereien - 
berichtet hatte. Ein allgemeines Fiſchereigeſetz für ganz _— Ing im 
Baltiſche Monatsſchrift. 8, Sehr Bd. VI Hft. 8, 2 
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Sahre 1858 im Entwurf vor, verblieb indeß bis jegt im Stadium eines 
Projertes, während für den Peipusfee eine Filchereiordnung, die von Baer 
verfaßt ift, am 23. November 1859 die Allerhöchfte Beftätigung erhielt 
und bald darauf publicirt wurde. Die neue Tivländifche Filchereiord- 
nung harrt noch der Beftätigung. Es ift fomit Ausficht. vorhanden, daß 


in Kurzem durch die Geſetzgebung, foviel an ihr Tiegt, erfüllt fein wird, 





was eine Verbeflerung des jolange vernachläſſigten Fiſchereiweſens ermög- 

lichen kann. Solange aber die Bevölkerung nicht erfannt hat, daß die 
Aufrechthaltung des Geſetzes das allgemeine, ebenfo wie das Einzel⸗Wohl 
befördert, wird diefes Geſetz, und fei es auch noch fo vollfommen , nicht 
viel mehr als ein. todter Buchftabe bleiben. - 

Die öffentliche Meinung über die Wichtigkeit der in Rede ftehenden 
Vorſchriften vorlaͤufig aufzuklaͤren, irrige Anfſichten zu beſeitigen, an einer 
Darſtellung der bisherigen Fiſchfangsmethoden die Uebelſtände derſelben 
offenbar zu machen, dagegen die günſtigen Erfolge eines rationellen Fiſche- 
reibetriebes nachzuweiſen: das ſoll im- Nachftehenden verfucht werden. 
Einige eigene Erfahrungen und gefammelte Notizen hat der Berfaffer durch 
Benugung der Schriften von Baer”), Holmberg**) und einigen Anderen 
zu vewollſtaͤndigen geſucht und legt dieſe Zuſammenſtellung den Leſern der 
Baltiſchen Monatsſchrift mit dem Wunſche vor, daß fie einigermaßen dazu 
beitragen möchte, die BESUEREJENDE Siichereiordnung ihre volle heilfame 
Wirkung üben zu laſſen. | 





Lebensweiſe und Fortpflanzung der Fiſche. 
Ihre Abnahme und deren Urſachen. 

Alles was den Fiſchfang und die Maßregeln zum Schutz der Fiſche 
betrifft, hängt. fo innig mit den Lebensverhältniſſen derſelben zuſammen, 
daß wir dieſe zuvoͤrderſt zu betrachten haben werden. , 

8. E. dv. Baer, Materialien zu: einer Gefchichte des Fifchfanges in Rußland und 
den angrenzenden Meeren, im Bulletin de la elasse physico-mathematique de l’academie 
des sciences de St. Petersbourg, Tom XI. 1853. Hscazaopania 0 COCTOABIH PBI6o-" 


Aaonerna BB PocciH, HBAAHEI MHHHCTEPCTBOWE TOCYAAPCIBEHHEIXB _ HMYIIECTBE. 
Tows IL 1860. 

8. 3. Holmberg, iiber Fiſcheultur in Finnland, im Bülletin der Moskauer 
naturf. Gef. 1860, Kr. IL und 1861, Ar.L; auch in ben mon ber. fe oͤkonom. 
eliſch. zu St heinebutg, 100, Heft 85. 
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Wenn auch die alfe, auf dei verſchiedenen Wohnort begründete Ari⸗ 
ſtoteliſche Eintheilung des Reiches der Fiſche nicht ſtreng durchzuführen iſt, 
da eine Menge von ihnen ebenſo gern im ſalzigen wie im ſüßen Waſſer, in 
Seen wie in Flüſſen lebt: fo bevorzugt doc, die Mehrzahl das eine oder 
das andere Gewäfler, ja- hält ſich ausfchließlid in einer beftimmten Art 
dejfelben auf. Innerhalb diefer mehr oder miinder weit gezogenen Grenzen 
ihres Verbreitungsbezirfes ziehen dieje für ein Wanderleben fo recht ges 
Ihaffenen Thiere hin und her: die größten Reifen machen diejenigen, welche 
wie Ladys, Stör n. a. abwechſelnd im Meere und in Flüſſen verweilen. 
Um bei der Oſtſee ftehen zu bleiben, fo bat man in dem Leibe von an 
unferer Küfte gefangenen Lachſen Angelhaken gefimden, die offenbar preußt» 
hen und fchwedilchen Urfprungs waren. Bon den Nachbarküften herbei- 
geſchwommen, gebt der Lachs, dieſer werthvollſte und wichtigfte unjerer 
Fiſche, bis zu den: Quellen der. Flüſſe aufwärts, wenn fich nicht unüber⸗ 
windliche Hinderniffe ihm entgegenftellen. Der Aal fteigt bald nach feiner 
Geburt in die Fluͤſſe und fucht die mit ihnen in Verbindung ftehenden 
Landfeen auf, wo er bleibt, bis er erwachſen ift; dann geht er anf Nimmer- 
wiederkehr ind Meer, wo er die Nähe der Flußmündungen liebt. Ein 
‚eigentficher Meeresfiich ift der Häring und feine Oftfeeform, der Ströniling; 
er wechjelt feinen Aufenthalt nur zwiſchen den tiefen und den flachen Küften. 
Die ehemals allgemein angenommene Anficht, daß der Häring jährliche 
Banderungen vom PBolarmeere zu den europäiſchen Küften anftelle, berubte 
auf ungenauer Beobachtung. Die Forelle, ein echter Süßwaſſerfiſch, zieht 
zu gewiſſen Zeiten das kalte Waller der. Quellbäche, zu anderen Zeiten 
flare Seen, die von Bächen durchflofen werden, vor. Gleichgiftiger gegen 
die Beſchaffenheit des Waflers find einige Farpfenartige Fiſche, Hechte und 
Barfche, welche ebenfogut in Zlüffen als in flehenden Seen und Teichen, 
ja manche von erfteren in Heinen Wafjerpfühlen. gedeihen. Fragt man 
nach des Urfache dieſes verfchiedenen Berhaltens , fo ift mancherlei dafür 
anzuführen, obwohl eine callftändige Erflärung fich bei dem jebigen Stande 
der Wiſſenſchaft nicht geben läßt. Bei der Leichtigkeit, mit welcher ſich Die 
Waſſerbewohner der Beobachtung zu entziehen vermögen, ift es nicht zu 
verwundern, Daß wir von ihnen weniger willen als von den Landthieren. 
Eine wichtige Rolle fpielt bei dem Wandertriebe der Fiſche offenbar die 
Nahrung: Diejenigen ‚, welche ſich nicht von ihresgleichen nähren, jondern 
anf. vegetabiliſche Stoffe, allerlei Eleine Waſſerthierchen, Laih u. ſ. w. 
angewieien find, wuſſen dies Futter bald bald dort — und ziehen 
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die Raubfiſche in ihrem Gefolge nach. Andere Veranlaſſungen zur Orts- 
veränderung find: Temperaturwechfel, Winde und damit, zufammenhängend 
höherer oder niedrigerer Waſſerſtand, Beimifhungen von Schlamm, durd) 
welchen Stürme, Hochwaſſer, Eisgang dus Flußwaſſer trüben. Auch das 
Grundeis, welches ſich auf dem Flußgrunde bildet, bevor der Fluß eine 
Eisdecke erhalten und das., fich ablöfend im Waſſer fehwimmt, ift den 
Fiſchen ſehr mißliebig und vertreibt fie. Während der Sommerhitze ſuchen 
fie. gern die tiefften Stellen auf und viele begeben fi) auf den Grund der‘ 
Seen auf eine Tiefe, von wo fie fein Netz — hödhftens die Grundangel — 
heraufbringen kann. Im Winter wiederum fliehen die meiften das oft bis 
auf den Gefrierpunft abgefühlte Flußwaſſer und Begenen ns me ins 
Meer oder in die Landfeen. 

Den mächtigften Impuls zu ihren Zügen fehen wir aber aus der 
Nothwendigkeit hervorgehen, zum Abfeken ihres Laiches pallende Stellen 
aufzufuchen. Am geeignetften für Das Gedeihen. der Eier ift Mares Waſſer; 
daß es fließend fei, ift nicht bei allen Fiſchen Erforderiiß. Die bevor- 
zugten 2aichpläge find ſeicht, und nur einige Seefiſche ſetzen ihre Eier in 
größerer Tiefe ab. Wo das Waſſer flach ift, hat die atmolphäriiche Luft 
raſcheren Zutritt zu den Eiern und der zu ihrer Athmung nöthige Sauer- 
ftoff wird ihnen beftändig zu Theil. In ſtark fließenden Waffer werden 
die Eier auf den fandigen oder fleinigen Grund gelegt; wo die Strömung 
gering ift und Waflerpflanzen den Boden bededen, feßen viele Suͤßwaſſer⸗ 
fiiche ihren Laich an diefen Pflanzen ab. Vermöge ihrer Klebrigkeit haften. 
die Eier denfelben an und bleiben dort, ringsum vom Waſſer umfpült, bis 
zum Ausfchlüpfen der Zungen. Während die Farpfenartigen Zifhe und 
auch viele andere fih in großen Schaaren vereinigen, ſobald die Kort- 

pflanzungszeit herannaht und beim Laichen felbft fih dicht an einander 
drängen, ſchwimmen die Lachſe paarweife und wo fie eine ihnen zufagende 
Stelle finden, da höhlt das Weibchen durch zitternde Bewegung des. 
Schwarzes eine Feine Vertiefung in den ſandigen Boden aus und läßt in 
dieſelbe feine faſt erbſengroßen, röthlichen Eier fallen. Das Männchen 
giebt unmittelbar darauf feine Mild von ſich und befruchtet hiedurd) die 
Eier. Iſt der Flußgrund fleinig, fo benugen fie die ‚vorhandenen DBerz . 
‚tiefungen zu demfelben Zwei. Das Laichen wird nie can einer. Stelle 
beendigt, fondern an verſchiedenen Stellen wiederholt und zwar - gefchieht 
‚dies befonders in den Morgen und Abendftunden. Die Temperatur hat 
einen ſehr beftimmten Einfluß auf den Eintritt des Laichens, denn es iſt 
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erwiefeir, daß daffelbe nur innerhalb gewilfer Grenzen der Wärme flatt- 
finden fann, Das .Fältefte Wafjer verlangen die forellenartigen Fiſche: fle 


faichen im Spätherbft. Im Frühjahr macht der Hecht den Anfang, ihm 


folgt der Barſch und den Beſchluß machen im Sommer die Karpfen, 


- . Schleien und deren Verwandte. Natürlicherweife wechfelt daher in ver: 


ſchiedenen Jahren die Laichzeit je nad) der Witterung, fo daß fie fih um 
14 Tage und mehr verzögern kann. ber auch) andere Urfachen hindern 
die Fiſche im Laichen: Stürme verjagen die dem Ufer zugeſchwommenen 


Züuge in die Tiefe zurück, Geräuſch, der Anprall an ausgehängte Netze, 


hellangeſtrichene Gebäude ſogar ſetzen ſie in Schrecken und machen fie 
umkehren. Werden ſie dergeſtalt von dem paſſenden Laichplägen abgehalten, 
ſo laichen ſie an minder geeigneten, was das Verderben der Eier zur Folge 
hat, oder auch fie begeben fi in andere Gewäſſer, die fe auf Koſten der 
verlaffenen, bevölfern, Wo nun vollends durch Naturereigniffe, durch künſt— 
liche Abdänmmung oder Ableitung dag Bett eines Gewäfjers und fein Niveau 
verändert ift, da bleibt die Nachkommenſchaft ſolange weg bis au Hinders 
niffe befeitigt oder neue Laichplätze entftanden find. 

Erklären ſchon derartige Unftände zum Theil das Verſchwinden der 
Fiſche aus manchen Gegenden, jo wird Diejg Erſcheinung noch mehr vers 
anlaßt durch die vielfachen Gefahren und Zufälligkeiten, denen die ſich felbft 
überlafjenen Eier preisgegeben ſind. Wühlen Stürme den Grund auf, ſo 
bedeckt fie der Schlamm oder die Wellen werſen fie ans Ufer aus; fällt 
das Waffer oder fleigt e8 zu fehr, fo ſind fle gleichermaßen * Tode 
anheimgefallen, nicht zu gedenken der zahlloſen ihnen eifrig nachſtellenden 
Thiere, unter welchen die Fiſche ſelbſt mitzählen, und der Zerflörungen, 
welche durch Netze, Dampfſchiffe (indem ſie Wellen ſchlagen und die Eier 
aus 'ihrer Lage bringen) u. ſ. w. angerichtet werden. Daß dieſem allen 
ungeachtet noch ein ſo großer Theil ausgebrütet wird, dafür ift durch die 


- fat unglaublihe Menge der Eier geforgt, welche die meiften Fiſche Iegen. 


Ein mittelmäßig großer Barſch enthält über 28,000 Eier; in einem 1'/, Loth 


wiegenden Eierftoc des Rothauges (vulgo Radaune) hat man 84,570 Eier 


gezählt; im Brächien wuzden 137,800, im Hecht bis 272 ‚160, in einem 
Karpfen von 7° Pfund fogar 342,140 Gier gefunden, Was wollen aber 
dieſe Zahlen gegenüber folgenden bedeuten ? 7,635,200 Eier gab ein Stör, 
9 Millionen eine Steinbutte von 1Y,-Zuß Länge! Verhältnißmäßig wenig 
Eier producirt der Lachs; Exemplare von I Pfund Schwere haben nad) 
Holmberg etwas über 6000, ſolche von’ 22, Pfund Schwere etwas über 
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11,000 &ier. Da Ieptere fehr groß, durch ihre Farbe leicht bemerklich 
und viele Thiere fehr lecker nach ihnen find, jo wird wohl der größte 
Theil verzehrt und. die möglichfte Schonung der Laichfifche ſowie Beſchützung 
der Eier iſt ſchon deshalb bei den Lachſen geboten. 

Die Zeit, welche die Eier verſchiedener Fiſcharten zu ihrer Entwickelung 
bedürfen, iſt bald länger bald kürzer, je nach der Temperatur des Waſſers. 
Am langſamſten bildet ſich der Embryo bei denjenigen aus, die im Herbſt 
und Winter laichen: der Lachsembryo braucht dazu (bei uns im Norden 
wenigſtens) A--6 Monate; dagegen ſchlüpfen die Jungen der Frühjahrs⸗ 
und Sommerfifche in einigen Tagen oder Wochen aus. Man hört häufig 
von Laien die Meinung äußern, als ob die Einwirkung der Sonne zum 
Ausbrüten erforderlich fei. Dies ift dahin zu berichtigen, daß die Eier 
jeder Fiſchart zu ihrer Entwidelung einer beftimmten Wallertemperahur 
bedürfen. Nicht nur ift eine ſtarke Erwärmung des Waſſers häufig fehr 
ſchädlich, ſondern die Entwickelung geht auch im — ſo gut, wie bei 
Tageshelle von ſtatten. 

Das neugeborene Fiſchchen iſt äußerſt anbehülflich und vermag ſich 
kaum von der Stelle zu rühren, denn ihm hängt am Bauche ein unförm⸗ 
liher Sad, der ſ. g.-Dotterfad an. Aus diefem zieht es anfünglid) feine 

ganze Nahrung uud erft weh der Anhalt des Sades verzehrt ift, ver- 
ſchwindet derfelbe durch Neforption; dann vermag das Thierchen umher: 
zufchwimmen und macht Jagd auf miftosfopifche Organismen, deren alle 
Gewäſſer eine Menge enthalten. Das Lachsjunge verbleibt gegen. zwei 
Jahre in demfelben Gewäſſer und zieht dann — etwa zu Ende des 
Winters — zum erften Male ind Meer, wo es bis zum- Sommer, vielleicht 
aud) Länger lebt und bei reichlicherer Nahrung als im fügen Waſſer raſch 
heranwächſt. Im dritten oder vierten Jahre wird der Lachs, gleidy den 
meiften anderen Fiſchen, fortpflanzungsfühig; die Männchen werden es 
- wohl auch früher und man hat au in Teichen erzogenen Exemplaren beob» 
achtet, daB fie ſchon im Alter von zwei Jahren veife Mil geben, Bon 
der Zeit der Pubertät an aber wachſen die zen ftärfer und übertreffen 
ſtets die Männchen an Größe. 
Es ift eine, wie es ſcheint; jet göiieiene Thatfache, daB die Lachfe 

aus dem Meere in denfelden Fluß zuruͤckkehren, wo fle geboren find. . 
Baer hat zwar Die Unzuverläffigfeit angeblicher, in der Bretagne im vorigen 
Jahrhundert angeftellter Verſuche, nach welchen bezeichnete Lachſe mehre 
Sahre hintereinander wiedergefangen fein follten, dargethan. Aber wenn 
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wir auch andere ähnliche, aus Schottland berichtete Beobachtungen unbe, 


_vüdfichtigt laffen, jo fprechen wohl die Erfolge der heutigen Fiſchzucht in 


Schottland und namentlich in Norwegen, von denen wir fpäter zu fprechen 
haben werden, zu deutlich für jene Thatſache, als daß fie noch länger in 
Zweifel gezogen werden dürfte‘). Daß nicht alle Individuen wiederkehren, 
vielleicht auch nicht einmal die meiften, daß Umflände genug eintreten 
können, die fie Daran verhinderten: wer wollte dies beſtreiten ? Die Ruͤckkehr 
in die Flüffe beginnt etwa im Mai, am flärkften ift in der Düna der Zug 
im Juli und Auguft. Und fo ungeſtüm find fie in ihrem Streben, die 
oberen Flußgebiete zu erreichen, daß fie Netze, Wehren, Dämme, ja felbft 
Waſſerfälle zu überfpringen fuchen. Bei Heineren Fällen von 6—8 Fuß 
Höhe gelingt ihnen dies auch. - Sie find aber kühn genug, es fogar bei fo 
hohen Fällen wie derjenige der Narowa zu verſuchen; aber freilid mühen 
fie fi) dort vergeblich ab und fallen den Fifchern dabei anheim. Diefe 
beobachten, auf Gerüften ſtehend, welche unmittelbar vor dem Falle von 
der dortigen Brüde aus errichtet find, die ſpringenden Lachſe und willen 
fie geichiett im Sprunge zu harpuniren. Nach Baer's Anficht ift es nicht 
ein dunffer Trieb, der fie zum Anfteigen gegen den Strom zwingt, fondern 
das Bedürfniß, Waſſer möglichtt raſch durch ihre Kiemen firömen: zu laſſen, 


“ein Bedürfniß, das fich fteigert, je näher die Laichzeit heranrüdt, Wie 


dent auch fei, foviel lehrt die Beobachtung, daß der Lachs fih in ben 


-reißendflen Stromjchnellen gefällt und eine bejondere . Genugthuung darin 


zu finden ſcheint, Hinderniffe, die fi feinem Steigen entgegenftellen, zu 
befiegen. Darauf gründet fid) auch die Fangmethode deſſelben in Wehren. 
. Ungeachtet dieſer Vorliebe für raſch firömendes Waffer ift der Lachs doch 
auch im Stande in Seen zu leben und fich in den Zuflüffen derſelben fort- 
zupflanzen. Im Jahre 1852 wurde von der Commiſſion zur Unterſuchung 
der Peipusfiſcherei der Verſuch gemacht, Lachſe Eachsforellen) in den 
Peipusfee zu verfegen: und diefer Verſuch ift vollftändig geglüdt. Während 
es zuvor als äußerſte Seltenheit galt, wenn ein Lachs im Peipus gefangen - 
wurde, fo find nach 1852 ziemlich viele an verfchiedenen Punkten des 
Sees gefangen und unter ihnen auch junge Individuen. Gogar in den 
Wirzjerv find Lachſe durch den Embach gelaugt. Eine ſolche Bevoͤlkerung 
von Gewäflern mit Lachſen wird aber ſtets durch natürliche Verhaͤltniſſe 
beichränft fein. Ein Fluß mit trägem Laufe, der viele Zuflüffe aus Mooren 

*) Auch der Häring und Gteömling ehren an ihre Brötepläge zurüc, um zu laichen, 
und es ift ſehr wahrfcheinlich daß auch andere Fiſche dieſe Gewohnheit haben. 


! 
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bat, wie z. B. die furifche Aa, wo nur jelten Lachſe vorkommen, wird .nie 
zu einem- kachsreichen gemacht werden können. ir die Ewſt fleigt der Lachs 
aus der Düna nur foweit fie einen feinigen vder grandigen Grund hat; 
bei Lubahn, "wo das Flußbett fumpfig ift, kommt er gar nicht vor. In 
‚Schweden hat man aus einem Fluß, dem Indalself, Durch Hineinleitung 
"des Waſſers von einem (vielleicht im Torfe gelegenen) See die Lachſe ver 
trieben. Iſt aber das Wafjer Mar und hat hinreichende Strömung, fo 
gelingt es verſchiedene Lachsarten ſelbſt in Zeichen aufzuerziehen, wovon 
und der Gutsbeſitzer Wrafffi im Waldaigebirge den Beweis geliefert hat‘). 


- Se Feiner aber das Gewäſſer, defto Feiner der Fiſch: das ift allgemeine . 
Regel und gilt auch für den auf füßed Waſſer beſchränkten Lachs. Gelbit 


in dem großen Ladogafee, in welchem ex fehr häufig ift und aus dem er 
nie ins Meer gelangt, wird er nicht fo ‘groß als der Meerlachs. Mebrigens 
unterfcheidet er fidy auch anderweitig von diefem und wird als eine befondere 
Art angefehen. Wie groß aber der Einfluß der Beſtandtheile und fonftigen 


- Beichaffenheit des Wafjers auf das äußere Anſehen ebenfowohl, als auf das. 
‚Innere des Körpers der Fiſche ift, jehen wir in unzähligen Fällen beftätigt, 


Setzt man einen Fiſch aus dem Fluß in einen Teich, fo wird. feine Farbe, 
dunkler; bringt man ihn umgefehrt aus einem fchlammigen Teiche, wo fein 
Fleiſch einen Modergeſchmack Yat, in Flußwaſſer, fo verliert ſich dieſer 
Geſchmack in einigen Tagen. In reinem Quellwaſſer' iſt die Forelle heller 
gefärbt als in folhem, das über Torfgrund fließt; in dem einen Bache ift 
ihr Fleiſch weiß, in dem andern röͤthlich. So wird auch Das Fleiſch des 
Meerlachfes, je länger er im Fluffe verweilt, deſto blaſſer, magerer und 
unſchmackhafter, befonders nach dem Laichen; feine Körperfarbe wird grünlich 
mit braunrothen Flecken. In dieſem Zuſtande, wo man ihn Kupferlachs 
nennt, geht er zu Ende des Winters dem Meere zu, wo er ſich gleichſam 
verjüngt: der Silberglanz an den Seiten kehrt wieder, die gränfiche Farbe 
verſchwindet, die — Flecken. verwandeln ſich in ſchwarze, das Fleiſch 


*) Ein Here dv. Oppenfeld auf Neinfeld in Bommern mäftet a Lachſe, Sorellen 
und Maränen in Baflins, Die mit Quellwaſſer gefpeift werden. Er wirft ihnen junge 
Ellritzen, Schleien, Brachfen und Plögen vor, und trägt Sorge, daß feine Raubfiſche mit 


hineinkommen. Außerdem füttert er fie mit Malzkeimen, Blut, Regenwürmern, Fleiſchabfällen 


u. dgl. Durch eine derartige reichliche Sütterung erreicht er in einem Jahre eine Ge- 
wichtszunahme der Zifche, zu welcher fie im freien Zuftande 4—5 Jahre brauchen. (Mitth, 
d. E. fr. öfonom. Geſ. in St. Petersburg, 1861, Heft VI, S. 405—407. Daſelbſt findet 
fi) auch eine Anleitung zur künſtlichen Fiſchzucht von Dr. Stephan). 


x 
' 





bekannt, Auch die Strömlinge ändern wieder munnichfaltig in der Oft - 


‘ 
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rothet fich wieder und nach einigen Monaten kehrt er, bedeutend gewachſen, 


in den Fluß zurück. 
Seine Lieblingsſpeiſe, die Haͤringe, zeigen noch größere Sormverände- 
zungen nad) Aufenthalt, Jahreszeit und Alter. In der Oſtſee haben fie 


größere Köpfe und größere Augen ald im Ocean und werden daher als 


Strömlinge von jenen unterjchiedei. Wie verjchieden ihr Geſchmack, ift 


fee ab. An der furiichen Küfte haben die liviſ ſchen. Fiſcher des Gutes Don- 
dangen nicht weniger als neun verichiedene Bezeichnungen für die zu vers 


ſchiedener Zeit erſcheinenden Strömlinge). Ein lettiſcher Fiſcher in Kur- 


land unterſchied nach Kawall fünf Abarten zum Theil nach der Größe, 


zum Theil aber auch nach verſchiedenem Ausſehen. Naturhiſtoriſch ſind 


dieſe vermeintlichen Abarten nicht unterſucht, allein es iſt wahrſcheinlich, daß 
dieſelben nicht bloße Altersverſchiedenheiten ſind, da man wenigſtens beim 
Häringe mehrere conſtante Formen wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt, die gewiſſen 
Dertlichkeiten eigenthümlich ſind. Gleich den Häringen laicht ein Theil der 
Strömlinge im Frühjahr, ein auderer im Herbſt. Sie haben es wit jenen 
wie mit allen Zifchen gemein, daß fle zur LZaichzeit am fetteften und mohl- 
ſchmeckendſten ſind. Zu dieſer Zeit verſammeln fie ſich in großen Schaaren 
und ſuchen Stellen von 1—2 Faden Tiefe auf, wo der Boden aus Sand 


oder Steinen. befteht oder mit Meerespflanzen bewachſen ift. Aber auch 


anßer der Laichzeit leben ſie geſellig und ziehen, um Nahrung zu ſuchen, 


hin und her. Dieſe beſteht aus Laich und allerlei kleinen Meeresthieren, 
wie Garnelen, Aſſeln u. ſ. w. Die Strömlinge lieben kaltes Waſſer und 
finden ſich daher im Bottniſchen Meerbuſen häufiger als im Finniſchen, 
und in dieſem Teßterei- im Ganzen zahlreicher als an den Küſten Preußens. 
Daß ihre Häufigfeit Übrigens an deimjelben Drte in verfchiedenen Jahren 
ſehr verſchieden ſein kann, ergiebt fich ſchon aus den oben erwähnten 


Gründen. Im Jahre 1831, als. in Eſtland faſt gar feine Strömlinge er⸗ 


ſchienen, war der Fang bei der Inſel Rügen ſo reich, wie er ſeit Men— 


“ 


ſchengedenken nicht gewejen: mit einem Zuge wurden ſoviel Fiſche ans Ufer - 


gebracht, daß vier Tage zur Entleerung des Nebes, das die ganze Zeit 
im Waller blieb, wöthig waren. Su der Bucht von Pernan hatte man 
vor einigen Jahren einen noch ergiebigeren Fang, uud Ähnliche Fälle find 


an verichiedenen PBunften-unferer Küfte aud) in neuerer Zeit vorgefonmen. - 


Edenfo erfährt man auch von einzeluen reihen Zügen anderer Fiſcharten. 
) J. Paſtor H. Kawall im „Inlande” 1857, Nr. 46. 
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J. B. Fiſcher erzahlt in feiner Naturgeſchichte von Livland, daß zu Ende 
Auguſt 1789 ein ſtarker NW.-Wind, der einige Tage anhielt, eine fo un⸗ 
gewöhnliche Menge Lachfe in die Dina getrieben, daß ein Paar Wochen 
hindurch einige taufend Lachfe auf den Marft gebracht wurden. Fiſcher ſah 
jelbft 47 große Lachfe und 2 Zaimchen mit einem Netz ausziehen. Weber 
einen noch reicheren Fang berichten die Rigaſchen Stadtblätter von 1810: 
am Wibersholm 5 Werft oberhalb Riga war am 10. Januar ein 300 Zaden - 
langes, 3 Faden breites Netz in eine Eisöffnung geworfen worden; als 
die Fiſcher daffelbe am Abend herausziehen wollten, befanden. fid) ſoviel 
Brachfen, nebft einigen Wemgallen, in dem 5 Faden fangen Cade des 
Nebes, daß fie ihn nicht aufs Eis berausbringen konnten. Sie fchöpften - 
vier Tage lang, bis fie erft den Sad noch voll Fiſchen aus dem Waller 
befamen. — Solche Fälle waren aber vor alters ebenfo wie jegt felten und 
finden ihre Erklärung in einem bejonders günftigen Zuſammentreffen von 
natürlichen Bedingungen, welche die einmalige, ausnahmsweiſe zahlreiche - 
Bermehrung begünſtigten). Zur Regel kann eine fo ftaıfe Vermehrung 
nie werden. Abgeſehen von den Zerftörungen, welchen Eier und Brut bei 
gewöhnlichen Umftänden.nicht zu entgehen vermögen, hängt die Menge der 
Fiſche in einem Gewäſſer ganz von der in demſelben vorhandenen Nahrung 
ab. : Ueberläßt man_in einem von Raubthieren freigehaltenen Karpfenteiche 
die Fiſche ihrer eigenen Vermehrung, ſo entwicelt ſich zwar eine große Anz | 
zahl junger Kurpfen, aber aus Mangel an Nahrung können Diefelben nicht 
beranwachlen. Setzt man nun einige Hechte ein, welche den Ueberſchuß 
dee Brut verzehren, jo nehmen die übrigbleibenden raſch au Größe zu. 
Dieſer Borgang im Kleinen lehrt und, was in größeren Gewäfjern geichieht. 
Sn ihnen finden ſich immer Kifche verfchiedener Art, welche fi) theilg von 
Raub, theils nicht von Raub nähren. Beiden ‚ftellt der Menſch mit aller 
erdenklichen Lift nach: fo groß ift aber die Sortpflanzungsjähigkeit der Fifche, 
Daß gewöhnlich ebenfoviel wieder heranwächſt, als das Gewäſſer ernähren 
kann. Nur der Vorrath nährender Stoffe kann fih nicht im Verhältniß 
zur Fruchtbarkeit der Fiſche ſteigern. Dies ſcheint der Hauptgrund zu ſein, 
weshalb die eine Art die andere, welche mit ihr gleiche Nahrung hat, in 
ihrer Menge befhränft. Vermindert fih irgend eine Fifcyart, fei es durch 
eine Ueberzahl von Raubfiihen, fei es durch übermäßigen Fang, fo vermehrt 
ih zum Erfag meiſt eine andere Art. So haben fi im Peipus die Stinte 


”) Ein reicher Brachfenfang foll vor Jahren beim „Rummel“ Ru veranlaßt wor- 
den fein, aan. daſelbſt eine Struſe mit Getreide verfunten 


s 


— 
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bedeutend zahlreicher eingefunden, ſeitdem die Brachſen daſelbſt größtentheils 
ausgerottet ſind. Folglich kann man ſagen, daß die verſchiedenen Fiſcharten 


dazu da find, um in großen Waſſerbehältern immer. die gleiche Maſſe nn 
Fiſch überhaupt zu erhalten, folange ihm nicht durch eine Verlegung der 
natürlichen Ordnung die Nahrung entzogen oder der Weg zu den Laich⸗ 


platzen verſperrt wird. 


Wir haben geſehen, daß die Nahrung der nic auf Raub ansgehens 
den Fiſche ſehr mannichfaltig it. Ihrerſeits leben die niederen Thiere, auf 
welche jene größtentheils angewielen find, aud von lebenden oder todten, 
zum Theil ſchon zerfegten und aufgelöften Thieren und Pflanzen. Die 
Waſſerpflanzen felbft, obwohl fie auch auf rein fandigem, Grunde angetroffen 


werden, wachen doch in bei weiten größerer Menge da, wo der Boden 


ans verweften Pflanzenftoffen befteht. Somit hat zufeßt alle Fiſchnahrung 
ihren Urſprung aus organiichen Theilchen, die durch fließendes Waller in 
die verjchiedenen Wafjerbeden gebracht wird, und man kann jagen, die 
Waſſerbecken find Felder, welche gedüngt werden zufolge des Geſetzes der 
Anziehungskraft des Waſſers, Felder, welche eine Ernte au Fifchen Tiefern, 


- die nicht nur der Menge jenes Düngers entipricht, fondern. bei der Frucht⸗ 


barfeit der Fiſche ſogar ein Uebermaß. Hiedurch ‚Icheint auch Die Frage ge⸗ 
loͤſt, warum wenig cultivirte Laͤnder fiſchreicher find, als mehr cultivirte; 
denn der Ackerbau entzieht den Gewäſſern ſoviel als möglich den Dünger, 
d. h. die Ueberreſte des organiſchen Lebens. Außerdem verwandelt er 
Wälder und Wüſteneien in Felder und. entzieht dadurch den Gewäſſern 


einestheils eine Menge organifcher Subftanz, welche ihnen fonft durch 


langjames Faulen hineinfallender Bäume u. |. w. zu gute fam; anderen 
theil8 werden die zahlreichen, an waldigen Ufern haufenden Inſecten, Die 


. mit. ihren Larven von den Fiſchen verzehrt werden, Durch Abholzen derſelben 
‚vertrieben. Auch andere mit dei fortichreitenden Kultur Hand in Hand 
- gehende Veränderungen in dem Zuſtande der Gewäſſer tragen zur Beſchraͤn⸗ 


fung des organifchen Lebens in denfelben ber Se die Mühlendämme, 
welche viele organijche Stoffe zurückhalten umd die Zijche von ihren Laich— 
plägen abhalten. So verfdiedene Fabriken, aus denen fchädliche Stoffe - 
ind Waſſer abflicgen.. So auch Waſſerbauten, die zur Regulirung eines 
Flußbettes ausgeführt werden. Bloch erzählt, daß vor Eindämmung der 
Oderbrüche Dufelbft ſoviel Rothaugen gefangen wurden, daß man die 


“ Schweine mit ihnen mäflete; ſpäter habe ſich dies von felbft verboten. 


Ans diefen Bemerkungen, geht hervor, daß wo eine Fiſchabnahme bes 


% 
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merklich wird, der Grund nicht immer eine übertrieben ausgeübte Fiſcherei 
zu fein braucht. Bei der Ermittelung der Urfachen .einer jolden Abnahme 
ift es daher unerläßlich alle Umſtände zu berückſichtigen. Je Fleiner ein 
Waſſerbecken ift, defto fchädlicher wirkt natürlic ein ſtarker Fiſchfang, je 
größer es ift, um fo weniger ift ein „Ausfiſchen“ deffelben zu befürchten, 
Wenn mar aus dem alten Geſetze Riga’s, den Dienftboten nicht mehr ale 
zwei Mal wöchentlich Lachs zu effen zu geben, auf eine damalige enorme 
Menge diefes Fiſches chließt, To vergißt man dabei, daß in jenen Zeiten 
die Handelsbeziehungen und die Bevölkerung der Stadt fehr gering waren 
und daß, wenn aud nur ebenfoviel Lachs gefangen wurde als jeßt, ein 
Meberfluß vorhanden fein mußte, da er au Ort und Stelle confumirt wurde. 
Daß eine Verminderung des Lachſes dennoch ftattfindet, nur in geringerein 
Grade als gewöhnlich angenommen wird, unterliegt feinem Zweifel. Die 
. älteften gefchichtlichen Nachrichten laſſen erfennen, daß die Oſtſee in dev 
Vorzeit einen weit größeren Fiſchreichthum befeffen hat; namentlich ift Dies 
an den Ufern des füdlichen Schwedens, Pommerns und Preußens er— 
wieſen. Als ein faft"abgeichloffenes Becken hat fie ungeachtet ihrer Größe 
ft den Einflüffen der fteigenden Cultur nicht ‚entziehen können. Was den 
Strömling betrifft, f fo hat Baer eine fletige Abnahme deffelben nicht feft- 
fielen fönnen. Man hat als‘ Beweis einer foldhen die zunehmende Ein- 
"fuhr des Härings angeführt; allein aus flatiftifchen Quellen ergiebt fich 
nur, daß in Narıwa allerdings diefe Einfuhr jeit 1824 um das Fünffache 
geftiegen ift, in den übrigen baltiſchen Häfen diefelbe aber eine ſehr ver=- 
änderliche gewefen. Auch der Preis der Strömlinge fol im Bergleid zum 
Roggenpreife ſeit 75 Sahren nicht geftiegen fein; und da man annehmen 
muß, daß jeßt Die Nachfrage größer geworden, fo folgt daraus fogar, Daß 
gegenwärtig mehr Stroͤmlinge gefangen werden, nicht etwa weil mehr vor— 
handen, ſondern weil mehr Arbeit auf den Fiſchfang verwendet wird” Nach⸗ 
weislich hat nur an der Narowamündung eine ſtetige und ſehr merkliche 
Abnahme dieſes Fiſches ſtattgefunden, daher auch die dortige vergrößerte 
Häringseinfuhr. Baer hält es für wahrſcheinlich, Daß hieran eine Niveau— 
erhöhung des Peipus und die Dadurd bedingten Veränderungen an der 
Flußmündung Schuld feien, indem die größere Menge fügen Waſſers, wel: 
ches -fich in der Richtung nah NW. ins Meer ergießt, den Strömling von 
ſeinen Laichplätzen vertreibt. 

Wie ſehr übrigens and) Meeresbezirke durch beſondere Anlaͤſſe fiſcharmn 
werden können, zeigt folgendes Beiſpiel. In den Scheeren von Bohuslän, 

















E Unfere Fiſchereien und die Mittel zu ihrer Verbeſſerung. 203 


im R. von Gothenburg bis zur norwegifchen Grenze, wo im XVII. Jahr⸗ 
hundert ein reicher Häringsfang geweſen, verlor fi) der Fiſch aus unbe⸗ 
fannten Gründen. Sn der Mitte des vorigen Jahrhunderts aber fanden 


- fi) wieder fo viele Häringe ein, daß die dortige fehwache Bevölkerung dies ' 


fen Reichthum nicht völlig auszubeuten vermochte. Die Regierung veran- 
laßte daher Einwanderungen, in Folge deren der Fang fidh jo verftärkte, 
daß außer dem großen Berbraud) im Innern des Landes mehr als A00,000 
Tonnen eyportirt wurden. Da der Preis durch die ftarfe Production 
lan, richtete man Thranfledereien ein, deren Zahl ſich bald auf 1800 be- 
lief. Da bemerfte man aber nad) einiger Zeit, daß an Stellen, wo -die 
Ueberreſte der ausgefochten Häringe ins Meer geworfen waren, fein Häring 
mehr. zum Laichen erfhien. Trotz allen Verboten hörte man nicht -mit die- 


ſem nachtheiligen Verfahren auf, bis fi zu Ausgauge des XVII. Jahr- 


bunderts-der Yang fo fehr verringert hatte, daß die Regierung 1808 für 
die Weberfiedehmg der verarmten Bevölkerung von Bohuslän anderswohin 
Sörge tragen mußte. Im Sabre 1817 bemerkte nun einer der wenigen _ 
dort zurüdgebliebenen Fifcher eine geringe Menge Fleiner Häringe am Ufer 
und begann fie einzufangen. Sein Beifpiel fand Nachahmung und der 
Fang wurde allmälig bedeutender. Die Zifcher hielten diefen jungen Hä- 
ring für eine befondere Art und ließen ſich von diefer Anſicht, ungeachtet - 
der Bemühungen der Regierung, welche den Naturforfcher Nilfion wieders 
holt dahin abfandte, nicht wieder abbringen; denn fie, fürdhteten Das Ver⸗ 


bot ihrer engmafchigen Netze. Man febte fpäter Prämien auf weitmajchige 


Netze und dies hatte jo guten Erfolg, daß der Fang ſich immer mehr ver- 
beſſerte, bis endlich die Ausfegung von Prämien überfläfftg wurde‘). 


In Ländern mit flarker Bevölkerung, die den Fiſchfang faft unbefchränft 
ausüben durfte, hat ſich Diefer bereits feit lange auf ein Minimum redueirt. 
In Schottland hat faum die Hälfte der Ströme, die früher reih an Lachjen 
gewefen, folche mehr aufzuweilen. Die Befiger von Lachsfifchereien mußten 
fi) mit immer geringeren Pachtfummen begnügen, ja fanden zulegt feine 
Pächter mehr. In dem Flüßchen Tay brachte der Lachsfang dem Lord 
Grey noch 1830 jährlich, A000 Pfd, Sterl. ein; im Zahre 1853 dagegen 
nur 2000 Pid. Auch in Norwegen haben die vormals überreichen Lachs— 
fiichereien fo bedeutend abgenommen, daß fie jetzt kaum von dem Ers 
trage abwerfen, den fie vor 35-40 Jahren gegeben haben, und der Zeit: 


*) Die ganze Darſtellung von Seite 200 bis hieher nach Baer, UscrsaoBania, 


‘ * 
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punkt ihrer völligen Erfhöpfung nicht fern wäre,. hätte man nicht wirffame 
Borkehrungen gegen das herrſchende Ausrottungsſyſtem getroffen. 
Blicken wir auf Frankreich, fo zeigt ſich die Veroͤdung der dortigen 
Fluͤſſe auffallender, als vielleicht irgendiwo fonft, mit Ausnahme etwa von 
Kalten, das faſt ganz filchleer genannt werden kaun. Da die Zilchereien 
in. Frankreich meift Stantseigenthbum find und verpachtet werden, fo geben 
die Archive interefjante, Data über die Tragweite des Uebels. In der Bres 
tagne 4. B. waren vor 1789 die Lachsfifchereien für 200,000 France ver⸗ 
pachtet, während 1859 jümntliche Zifchereien Frankreichs nur 594,953 Fr. 
Pacht eintrugen, eine Summe, Die bei den gejunfenen Geldwerthe auf 
wenig mehr zu veranfshlagen ift als Die erfigenamute. Vergleicht man die 
Einfünfte von einzelnen Flüſſen, jo ergeben ſich ſehr beträchtliche Unter⸗ 
ſchiede in der Höhe derfelben, obgfeich die natürlichen Bedingungen in den 
verglichenen Stäffen fo ziemlich diefelben find.” Hieraus laͤßt ſich ſchließen, 
daß die Urfachen diefer Ingleichheit nur in Bernacyläffigung -aller Sche⸗ 
nungsrückſichten zu ſuchen ſind. 

Es fehlt für Rußland an hiſtoriſchen und ſtatiſtiſchen Daten, u um ähn⸗ 
liche Vergleiche anzuſtellen. Nichtsdeſtoweniger iſt es eine leider nur zit”, 
wohl erwieſene Thatſache, daß die Fiſchereien in den Hauptſtrömen, wie 
namentlich in der Wolga*), und in den Binnenſeen, wie im Peipus, ſehr 
im Abnehmen begriffen ſind. Was den letzteren betrifft, ſo machten noch 
vor 70 Jahren ſeine Brachſen die Hauptnahrung der Eſten aus. Zu Ende 
des vorigen und Anfang dieſes Jahrhunderts wurden große Brachlen noch 
in folder Menge gefangen, Daß man ftellenweile nur ihre Zungen, die von 
Feinſchmeckern ſehr geſchaͤzt werden, zubereitete, den Fiſch ſelbſt aber den 
Dienern überließ. Auf den Peipusſee kommen wir weiter unten näher zu 
ſprechen, wie wir denn. überhaupt im folgenden Abſchnitt Die durch über- 
triebenen Zifchfang verurfachte Abnahme des Fiſchreichthums näher ins 8 Auge 
ſaſſen werden. 


| Ä IL .-_ 3 i = u . 
——— an der Küſte, in den Flüſſen und inden, - 
Landſeen der Oftfeeprovinzen. J 


DaB wichtigſte Fanggeraͤth für jedes größere Gewaͤſſer iſt das Zugr 
n eb. Es befteht aus" drei Theilen: einem Sack und zwei Flügeln. Er⸗ 


®) Ueber Baer's unterſuchungen am Caspiſee und in der Wolga iſt ein nn 
Bericht: erſchienon, IRRE FON HIHI geroefen, 
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fterer bat diejenige Form, welche fein Name andeutet und engere Maäfchen 
als die dlügel, in welchen Ddielelben, je weiter vom Sad entfernt defto 
weitlänfiger werden. Die Flügel find Nepftreifen von ungleicher Länge, 
welche mit dem Sad zufammenhängen und dazu dienen, eine gewiſſe Stelle 
des. zu befiſchenden Gewäͤſſers einzuſchließen und die vorhandenen Fiſche in 
den Sack zu treiben. Beim Gebrauch des Netzes wird der kürzere Flügel 
zuerſt ansgeworfen, darauf der Sad, zuletzt der längere Flügel und dieſer, 
nachdem er einen Kreis befchrieben, 'zuerft wieder ausgezogen. Oft haben 
“ die Fiſcher ein Anfagftüc zu dieſem Flügel in Referve, um nad) Ermeſſen 
der Umftände denfelben verlängern, zu fünnen. Die Dimenflonen des Zuge 
neßes und die Mafchenweite- find fehr verfehieden, je nach der Größe des 
Gewällers und der Fiſchart, für welche e8 angewendet werden fol. Die 
größeren Zugnege werden Wadden genannt und find über 100 Faden lang. 
Das Setznetz ift ein einfacher Negftreifen ohne Sad und Bat den 
Zwei, im Waller ausgefpannt die flreichenden Fiſche an ihren Kiemens 
deckeln zu fangen. Es wird daher gewöhnlich mittelft Pflöden und Steinen 
oder Ankern.am Grunde befeftigt. Sind die Enden des Netzes an Böten 
befeftigt, die mit demfelben im Waſſer treiben, fo nennt man es Laufnetz. 
Beiderlei Nebarten werden bei der Meeresfticherei angewendet. Die 
Madden dienen in der Nähe der Flußmündungen zum Lachsfang, die Seh» 
nebe für Steömlinge und Butten. Erſtere ziehen an der Oberfläche des 
Waſſers, daher das Ne nur etwa 1'/, Faden breit. zu fein braucht; das 
Buttenneb Dagegen muß bis auf den Grund reihen. Die Fangmethoden 
an der. Oftfeefüfte find übrigens fehr verfchieden, auch für eine und die- 
felbe Fiſchart. Dies beruht nicht nur auf natürlichen localen Verhaͤltniſſen 
fondern auch) auf den Gewohnheiten derjenigen Nationen, durch welche die 
Fangmethoden eingeführt find, namentlich der Eften, Deutfchen, Schweden 
und Ruffen. Der Strömlingsfang verdient befondere Anfmerkfamfeit, da 
Diefer Fiſch mit dem Killoſtrömling das wichtigfte Süchnahrungsmittel für 
Eſtland und Livland bildet. - Er wird auf der öftlichen Hälfte des Nord» 
ufers von Eſtland, wo. diefes bekanntlich ſehr hoch ift, in der Weiſe be- 
trieben, daß Wächter auf den Höchften Uferftellen ausgeftellt find, welche 
die Züge der fih dem Ufer nähernden Fiſche beobachten und den Fiſchern 
in ihren Böten Zeichen geben, wo fie die Nebe auszuwerfen haben. An 
dem weftlichen, minder hohen Ufer werden dagegen Böte ausgefchiekt, welche 
die Züge auffuchen und den anderen Böten Zeichen geben, -wie fle zu fahren 
haben, um bie Büge einzuſchließen. Auf ber Inſel Dagoe thun ſich mehr 
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rrere Fiſcherfamilien zuſammen, binden ihre Setznetze an einander, ſodaß 


deren Laͤnge mehrere Werft beträgt und laſſen fie frei im Waſſer ſchwimmen. 
Die Ichwedilchen Anfledler am nordweftlihen Ende von Eftland fiſchen ge- 
wöhnjid mit Zugnegen von 1090 Faden Länge und gebrauchen dabei 
10—12 Menichen, von denen jeder feine beftimmte- Verrichtung hat. Die 
Ruſſen wiederum, welche in den Buchten von Reval und Baltifchport die 
Fiſchereien gepadhtet haben, fiichen mit eben jo großen Zugneken, aber’ nur 
ihrer vier arbeiten zur Zeit mit ihnen, indem fie der Reihe nach mit den 
Berrichtungen abwechſeln. Zum Ausziehen der Nee gebrauchen fie Winden, 
welche auf zwei Meinen Böten angebracht find. Außerdem werden längs 
dem Ufer von Narwa bis Riga und wohl ebenfo am ganzen furifchen Ufer 
- die Strömlinge im Frühjahr, und Herbft mit Seßneßen gefangen. Die 

ruſſiſchen Fiſcher übertreffen alle anderen an Geſchicklichkeit und verdrängen 
namentlich die Eſten immer mehr, obwohl von ihnen 3. B. in Baltifchport 
eine höhere Pacht gefordert wird als von Einheimifhen. Sie fommen 
jährkih mit. ihren Meinen Böten und einem Borrath neuer Rebe durch den 
finnifchen Meerbujen nach den verfchiedenen Küftenorten und fehren im. Winter 
zu Zande in ihre Heimath nah Oſtaſchkow zurüd, mit Ausnahme einiger 
wenigen, welche zur. Bewachung der: Filchereigeräthe zurückbleiben. Durch 
- fie.bat an diefen Küften das Zugneg mit engmafchigem Sad (zur I—A Mas 
ſchen auf einen Quadratzoll) Eingang ‚gefunden, obwohl es für Die Meeres- 
ficherei ganz überfläffig ift die Mafchen io eng zu machen. Ob durch 
dieſe Beſchaffenheit des Netzes viel Schaden angerichtet wird, darüber ſpricht 
ſich Baer, dem wir hier folgen, nicht entſchieden aus, ſondern meint, ehe 
man hierüber ein ſicheres Urtheil fällen könnte, müßte man zu verſchiedenen 
Jahreszeiten den Zang mit ſolchen Neben beobachten. Durchaus verwerflich 
fei aber die Anwendung der Heinen engmafchigen Nebart der Ruffen, welche 
Mutnik heißt, für den Buttenfang, da mit derjelben geradezu Brut ge- 
fangen werde. Die Butte hält fi immer in der Nähe ihres Geburts: 
ortes auf; der durch dieſe Fangweiſe angerichtete, Schaden —— ſich 
demnach auf die Oertlichkeit, wo fie betrieben wird. 

Dieſe wenigen Bemerkungen über die eigentliche Meeresfiſcherei mögen 
genügen, indem im offenen Meere von einer wirklichen, durch Fiſchen mit 
zerftörenden Fangmitteln oder duch zu flarfes Wegfangen der Laichfiiche 
verurfachten Verminderung der Fiſche in der Oftfee nicht füglich die Rede 
- fein kann oder doch eine ſolche noch nicht conftatirt if. Die natürlichen 
Urfachen der Schwankungen in dem Ertrage in verſchiedenen Jahren, haben 
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®. 
wir bereits kennen gelernt. Weit tiefer gingreifend in den Zuſtand des 
Fiſchereiweſens ift das Vetfahren an der Mündung der Flüſſe: hier 
fommt alles darauf an, daß eine-genügende Anzahl Laichfiſche in den Fluß 
eintrete und daß überhaupt der Durchgang nie gänzlich gelperrt werde, 
‚Dies ‚fordert die Natur und es läge im wohlverflanden Snterefle der 
Sicher felbft, die Fortpflanzung degenigen Geihäpfe, von welchen ihre Exi- 
ſtenz abhängt, zu. befördern: was aber gefchieht ſtatt deſſen? Engherzig 
nur auf den augenblicklichen Portheil bedacht, fchließen fie durch Netze oder 
Wehren die Mündungen foviel fle nur irgend vermögen ; jogar das ſchmale 
Fahrwaſſer der fchiffbaren Ztüffe ſuchen fie bei Nacht zu. verjperren; Zuges 


nege werden ohne Linterlaß ausgeworfen und bevor noch das eine heraus - 


gezogert, wird ſchon das andere hineingelaffen. An der Mündung der 
Düna haben die Bauern des Kröngutes Magnushof die Berechtigung, mit 
-jeh8 Wadden und außerdem mit fowiel anderen Negen als ihnen beliebt 
zu fiihen. Durch Verbindung mehrer Setznetze miteinander, durch Aufftellen 
derſelben in mehren — hinter einander, iſt es jhnen ein Leichtes, bei 
ruhigem Wetter und nicht zu hohem Waſſerſtande den letzten Lachs wegzu⸗ 
fangen. Aus einem ‚vor. wenig Jahren geſchehenen Vorfall erhellt, in wel 
chem Maßftabe Diele "Ausbeutung betrieben wird. Das Rigafche Fiſcheramt, 
welches ſich durch die befländigen Uebergriffe jener Bauern in feinem Er» 
werbe gejhmälert ſah, pfändete in einer Nacht im Anguft 25 Netze, ein 
jedes von etwa 30 Faden Länge und 4—5 Faden Breite, Die mit eijernen 
Anfern verfenkt waren; und efnige ‚Nächte darauf wiedernim 17. ſolcher 
Nepe. Diefe 42 Nepe gehörten blo8 18 Bauerwirthen.. 

- Außer dem Gute Magmushof haben noch verſchiedene Güter Fiſcherei— 
berechtigung in der Nähe der Dünamündung und alle Uferbewohner fiſchen 
bis Riga und weiter hinauf mit allen möglichen Netzen und de faft 
ohne alle Ueberwachung. 

Das Rigafche Acheramt hat feit alters das Net, — Rummel 
(einer Stromſchnelle bei Klein-Jungfernhof, etwa 8 Werft oberhalb Riga) 


bis zum falzigen Waſſer mit Laufnetzen“ zu fiſchen. Es hatte früher ſechs 


Wadden; aber durch die Verſandung des Flußbettes find die alten. Lohmen“ 

oder Zugftellen unbrauchbar geworden und der Ertrag hat ſich durch das 

immer mehr vervollfommnete Fangfyftem an der Mündung jo verringert, 

daß das Fifcheramt jet nur noch mit zwei Wadden fiichen kann. Diele 

werden zu beiden Seiten der Sandbanf von ‚der Stadt gezogen und die 

tiefften "Stellen längs beiden Ufern werden nicht Au Eine bejagdere 
14 


Baltifäe Monatdſchriſt. 3. Jahrg, Bd: Vi, Oft 4 
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Fiſcherei üben die Rigaſchen Fiſcher, laͤnge der Diunafehbriae aus, indem 
fie Garhrgifen, ſ. g. Körbe, laͤngs der oberen Seite derſelben einſenken. 
Dieſe Reuſen, welche gegen 4 Fuß über dem Grunde ſchwimmend erhalten 
werden, haben eine Oeffnung von 9 Fuß, die ſtromabwaͤrts gerichtet iſt. 
Im Mai und Junt werden in denſelben hauptfächlich Wemgallen gefangen. 


Dieſe ziehen nad) dem Laichen figmabwärts, werden darch das Geräufch 


auf der Brüde zurücgefheucht („fallen zurück“ wie der Fifher-Ausdrud ift) 
und gerathen fo in die Reufen. . 
Oberhalb Riga, zwifchen den Infeln Dahlholm und Nolpenholm, ſo⸗ 
wie zwifchen Dahlholm und dem linken Dünaufer gefchieht der Lachsfang 
in Wehren, die folgendermaßen beichaffen find: Es find Geftelle, |. g. 
„Böde, Wafteli,“ aus Balken in der Weiſe zufaninengebunden, daß zwei 
fürzere ziemlich aufrecht flehen, ein Dritter etwa doppelt fo lang weit ſchräger 
geftellg iſt. Letzterer heißt der Kopf, die beiden erſteren die Füße des Bockes. 
Die Köpfe gegen den Strom gerichtet, wird eine Reihe von Böden ins 
Waſſer eingeftellt, beſchwert — Damit fie dem Andiguge Des Stromes wider: 
ftehen koͤnnen — und nun längs denfelben Stäbg, dicht nebeneinander bis 
anf den Grund verſenkt. An einigen Stellen läßt nan Deffnungen frei 
und fest an diefen die „Körbe,“ mit- der Deffnung ftromabwärts, vor. 
Diefe Körbe beftehen aus‘ einem vieredigen Holzrahmen von etwa 4 Fuß 
im Quadrat, an welchen ein in eine Spiße zulaufendes Retz mit etwa 1 Zoll 
Maichenweite befeftigt if. Das Retz wird durch Reifen ausgelpannt er 
halfen und fein Ende an ein befonderes Geftell, „den Eleinen Bock, Ahſis,“ 
feftgebunden, damit e8 nicht vom Strom an die Wehre getrieben werde. 
Gefeglih muß an der tiefften Stelle des Fluſſes die. Wehre eine Durch 
fahrt von 4 Baden Breite freilaffen. In nicht ſſchiffbaren Fläffen braucht 
Diele ſ. g. Königsader nur 2 Baden breit zu fein. Die Wehre beim Gute 
Dahlen hat das Eigenthümliche, daß fle zu beiden Sgiten der Königsader 
flußabwärts durch „Flügel“ verlängert wird. Diele beftehen aus Böden 
glei) den der eigentlichen Wehre, werben mit Stäben verdämmt und mit 






. Netlörben befebt; ihre Länge beträgt 32 Faden. Der erſichtliche Zweck 


dieſer Flügel iſt, den Nutzen der Königsader möglichſt zu-paralyfiren, indem 
die Fiſche, welche einmal hinter die Flügel gerathen find, nicht mehr den 
Weg zur Koͤnigsader finden können. In der livländiſchen Aa find eben⸗ 
falls an den Wehren Flügel, jedoch mır 12 Faden Fang, geftattet. In den 
Behren der Düna werben außer Lachſen und Taimchen noch beionders 
Wengtzallen und gelegentlich- Alante, Brachien, feltener Sandarte, Sige und 


- 


— ⸗ 
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dgl. gefangen. Diele Fiſcherei beginnt foBatd das Frühjahr⸗Gochwaſſer fer - 

weit abgefträmt ift, daß die Wehren geſchlagen werden können: gewöhnt 
kurz vor Johannis. Um diefe Zeit ift der WemgMllerfang am ergiebigften. 
Dieter Fiſch ſcheint gleich dem Stroͤmling verſchiedene Laichzeiten In haben, 


. denn wie erwähnt fängt man bei Riga im Mai und Zımi abgelaichte ma— 


gere Individuen, die hinabziehen, in den Wehren aber bis in den Auguft 
hinein auffleigende, die nod) wicht gelaicht haben und ſehr fett find. Junge, 


nicht fortpflanzungsfähige Fiſche findet man in den Körben nie, aus dem 


einfachen Grunde, weil ſolche ſich nicht in Die ſtarke Stroͤmung in der 
Nähe der Wehren wagen. Vom Auguſt an beginnt der Lachsfang lebbafter 


zu werden und dauert bis in den Spaͤtherbſt hinein, wo das Steigen des 


Waſſers und Treibeis das Ausheben der Wehre nöthig machen. Die 


| Menge’ der Lachſe richtet ſich meift nach dem Waflerftande, und dem Winde, 
ſowohl weil fie bei Seewind zahlreicher fteigen, als auch weil fle bei uns 


ruhiger See und hohem Wafler au der Mündung leichtet durchſchlüpfen. 
Auch ſind dunkle Nächte, Regenwetter u. ſ. w. von entſchieden günſtigem 
Einfluß anf den Fang beim Lachs wie bei anderen Fiſchen. 

Eine wichtige Fiſcherei in der Düna iſt auch die der Neunaugen. 
Sie unterſcheidet ſich won jeder anderen dadurch, daß fie nicht mit Netzen, 
fondem mit aus Weidenruthen verfertigten Reuſen beirieben wird. Der 
Neunaugenfang- findet hauptſächlich im Herbſt in Wehren Statt, die vom 
Rummel an bis Kirchholm in geringen Entfernungen auf einander folgen, 
Diefe Wehren find ähnlich gebaut wie die Lachswehren; die Reufen oder 
Körbe (Murdie) werden aber mit der Deffnung gegen Den Strom verſenkt. 
Die Neunaugen Drängen fih beim Steigen durch die engen Zwilchenräume 
der Wehrſtäbe und werden vom Strom in die Reuſen zurückgeſchnellt. So 
bei den großen Wehren, die in Stromſchnellen errichtet werden. Anders 
bei der Uferfiſcherei in ſ. g. Wirgen, kleinen Verdäͤmmungen, Die man «ie , 
nige Faden vom Ufer aus baut und an denen Die Körbe ſtromabwaͤrts an—⸗ 


“gebracht werden, Diefe verichiedene Aufftellung gründet fich darauf, daß 


die Neunaugen im ruhigen Waſſer ſich gern in’ Reifig verkriechen, ſodaß 
man auch einfach Reiſigbündel hineinlegen kann, um ſich Neunaugen daran 
auſaugen zu laſſen. Dieſes Verfahren wird an den Hölmern bei Rige 
practifizt. j 
Obgleich die Weidenruthen der Körbe moͤglichſt nahe aneinandecgefügt 
find, werden unerwachſene Neunaugen nicht mitgefaugen. Dieſe gehen 
eutweber biudurch⸗ oder, was wahrſcheinlicher iſt, die er? ſchließen ſich 
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den Zügen der Taichfertigen Thiere nicht an. Auch andere Fiſche verirren 
fih, mit Ausnahme des Nales, der ähnliche Gewohnheiten hat wie das 
Neunauge, fehr felten ih die Körbe. Nachdem ſich die Eisdede gebildet, 
werden Diele Körbe in Löches eingefebt und der Fang dauert den ganzen 
Winter über, bisweilen ziemlich ergiebig, fort. Nach gewöhnlicher Angabe 
ift der Frühling die Laichzett der Neunaugen und im Sommer halten fie 
- fih auf dem Flußgrunde zwifchen Steinen auf. Was die fonfligen haäufi⸗ 
geren Fifcharten der Düna betrifft, fo werden diefelben in der Gegend voii 
Riga und unterhalb der Stadt mit Neben verfchiedener Art gefticht. Das 
Nadaunenneg z. B. ift ein Setznetz von. 30 Faden Länge und 2Y, Faden 
Breite, mit Mafchen von. 1 Zoll im Quadrat; „das Brachienneß ift eine 
Garnreuſe von A Faden Länge, 6 Zuß: Breite, mit Mafchen von 2—3 


Quadratzoll u. |, w.. Die - Erfahrung hat die für jede Fifchart zweckmä⸗ 


ßigſte Vorrichtung ermittelt und wahrſcheinlich ift eine jede den beſonderen 
Gewohnheiten des betreffenden Fifches möglichft angepaßt. Daß fie indeß 
der Vervollkommnung fähig find, daß viele der Rüdfiht auf Schonung der 
jungen Thiere nicht genug Rechnung tragen, namentlich die Zugnetze, ift 


% 


gewiß. In der obere Düna, von, Kirhholm an gerechnet, wird mit . 


großen Zugnegen nur dann und wann bei hohem" Wafferftande geftfcht. 
Die Fiſcher der unteren Düng erbitten fi hiezu die Erlaubniß voh den 
Uferbefigern, welche jelbft von ihrem Nechte feinen Gebrauch machen, weil 


der Fang im allgemeinen fo gering iſt. Nur im Beginne des Frühjahrs 2 


gleich nach dem Eisgange giebt es einen etwas reicheren Fang mittelft Feiner 
Zugnege und der bereits erwähnten Wirken und Reuſen, die gleich) den 
Reunaugenkörben conftruirt, nur Heiner find und Butfchis heißen. Da wer⸗ 
den namentlid) Barſche, Alante, Quappen, Welſe, Hechte und verſchiedene 


Weißfũche — alle noch ſehr jung — gefangen. Dies iſt auch die Zeit, 


wo die berüchtigten Watenetze, Wadſchi, aus gewebtem Zeuge in Thaͤtigkeit 
geſetzt und ‚unzählige Mengen von Fiſchbrut mit ihnen heransgefchöpft 
werden. Es giebt eine. Borftellung von der Größe der hiedurch- arigerich« 
teten Zerflörung, wenn man erfährt, daß nach glaubmwürdiger Mittheilung 
ein einziger Bauer vor einigen Jahren acht. Schiffpfund Fiſchreſte, die nad) 


Auslochen von Thran aus jungen Fiſchen übrig geblieben" waren, in’ der. 
Nähe der Bolderan zum Verkauf anbieten konnte. Auch im Herbft, wenn 


Eisichoflen treiben und der Strom reißend ift, flüchtet fich die Brut an die 
Ufer und fällt der Ruͤckſichtsloſigkeit der Uferbewohner anheim. 
Eine andere Unſitte, die hie und ba in der Duͤna im Schwange, tft 
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die Klapperjagd oder der Fiſchtalkus (Sujeks). Es verſammeln ſich 
hiezu alle Fiſcher eines Gebietes mit ihren Boͤten und Neben, ausgerüftet 


mit Stangen, an denen bewegliche eiferne Ringe befindlich find. Mit dieſen 
Ihlagen fie auf das Wafler und machen fonftwie Lärm, nachdem die Nepe 


ausgeipannt find. Daß durch ein ſolches Verfahren alle in dem Gewäſſer 
vorhandenen Fiſche in die Netze getrieben werden begreift ſich, ebenfo ar 
ift aber, daß dies ein eigentliches Ausrottungsſyſtem iſt. Nach einem alten 
Gebrauch hielt man dieſe Klapperjagden nach ——— für erlaubt; ſie 
finden oft aber auch früher ſtatt. 

Die Haupt⸗Lachswehren der Düna befinden fich, wie erwähnt, in der 
Nähe von. Dahlholm. Auch bei dein Gute Thomsdorf wird zwiſchen dem 
linfen Dünaufer und einer Inſel eine Lachswehre errichtet, welche jedoch 
einen geringen Ertrag geben foll; dies’ ift meines Wiffens die einzige in 


der oberen Dina. - Eine Aalwehre giebt es bei dem Gute Linden; ihre _ 


Eonftruction weicht von anderen Wehren darin ab, daß fle firomabwärts 
einen Winkel bildet und die Spitze dieſes Winkels durch ein geftrictes 


Sacknetz geihloffen wird; zur Abdämmung gebraucht man nicht Stäbe, 


fondern Safchinen, welche mit hölzernen Hafen an den Grund befeſtigt 
werden. Der Aal wird hier im Spätfommer, wenn er firomabmwärts zieht, 
gefangen. Er fommt aus den Landfeen und fonftigen ruhigen Gewäflern, 
um im Meere zu laichen und. dafelbft feinen Winteraufenthalt zu nehmen. 
Genaueres weiß man von der Fortpflanzung des Aales nicht; man fabelte 
fonft, daß der Nal lebendige Jungen gebäte, was aber neuerdings widerlegt 


worden. Wahricheinlich Taicht er im Winter, denn im Zrühlinge zeigen . . 
fih an den Flußmündungen oft zahliofe, ein pafr Zeil lange Aale, die hin, 


anfleigen. In der Oger und Ewft fängt man ebenfalls Aale und auch 


Lachfe in Wehren, fowie im der Nacht bei Feuerſchein mit der Harpune, 


Lehzteres wird ach fonft in der Düna häufig ausgeübt. Lachs und Hecht 


find in der Laichzeit fo unvorfichtig, daß dies b g. Stechen nicht einmal 


eine beſondere Geſchicklichkeit erfordert. 

Gelingt 28 ſchon in einen Strome wie die Dina dem Lachſe den Weg 
zu den oberen Flußgebieten faſt ganz abzuſchneiden (denn bei. Dünaburg ift 
er ſchon eine Seltenheit), wieviel leichter kann dies in Heineren Fluͤſſen ges 


ſchehen. In der Aa fängt man bei Wenden und Wolmar nur bin und 


. wieder Lachſe; in der Ammat häufiger als in der Aa. Daß fle aber 
weiter anfteigen würden, wenn man fle nicht früher wegfinge, beweift ihr 
Vorkommen als Einzelerfeheinung in der Tirfe, einem Zufluffe der oberen Aa. 


\ 


\ 
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Die Oger wurde fonft bis nahe zu ihrem Urfprunge von Lachſen beſucht; 


vor etwa 30 Jahren fing man noch bei Erlaa zuweilen Lachſe. In der 


Salis fteigen fie ebenfalls nicht weit hinauf und hoͤchſt wabrſcheinlich aus 
demielben Grunde wie in der Ya und Oger. Bei den Wehren der un« 
teren Salis hat Herr Schultz, Mitglied der Commiſſion zur Unterfuchung 
der Fiſchereien, 1852, eine befondere Vorrichtung kennen gelernt, um die 
Wirkung der Königsader aufzuheben. Es werden nämlich zu beiden Seiten 
derfefben an den Enden der Wehre Klöße, ſ. g. „Hunde,“ befeftigt, die im 
Waſſer ſchwimmen und die Lachſe aus der Königsader zur Wehre jagen. 


“ Sie können, im Falle eine obrigfeitliche Befichtigung -bevorfteht, in wenigen 
Minuten weggenommen werden. Bon den. Zlüffen Eftlands find die meiften 


flein und an der Mündung ſeicht; diejenigen, durch welche Lachfe auffteigen 
könnten, waren, bei Baer's Bereifung-diefer Küſte, vollftändig durch Reuſen 


oder Wehren geiperrt. Einige Diefer Flüſſe Haben fo hohe Fälle, daß fein 


Lachs fie überſpringen kann. Die Zifcherei an der Naromamändıng war 
unter der Bedingung verpachtet, daß die Zugnetze abwechſelnd von dem 
einen und dem andern Ufer aus bis zur Mitte ausgeworfen würden; wos 
bei e8 aber fraglich blieb, ob dieſe Beſtimmung ‚genau eingehalten wurde. 

Wie e8 mit der Flußfiicherei in Kurland beftellt ift, darüber gehen 
mir ausführliche Nachrichten ‘ab. Herr Baftor Kawall zu Puſſen ſchreibt 
mir von feiner Umgegend Folgendes: Der Lachs geht in der Windan 
bis zu dem Waflerfalle bei Goldingen, der „Rummel“ aufwärts, bisweilen 
etwas weiter, indem er diefen Fall überfpringt. Gefangen wird er nur im 
Neben. Wehren werden, obwohl verboten, für andere Fiſche hin und wieder 
augebracht. Der Lachs tritt in alle Fleinen. Bäche ein, die in der Oſtfee 
fließen und fteigt in diefen fo body hinanf, als er nur immer kann, befons 
ders wenn fie mehr Waſſer haben: in der Irbe und Anger bis zur Mühle 
bei "Angermünde. Ebenda hat man auch die Lachsforelle bemerkt. Die 
Bachforelle findet fi) in der Swehte, jedoch nur-in befchränften Bezirken, 
da fie in der Bodenbeichaffenheit wählerifch ift; in den Puffenichen See 
und in die Anger geht fie nicht hinein. (Hiezu ſei bemerft, dag aud in 
vielen rafchfließenden Bächen Livlands, namentlich der ‚höhergelegemen Par 


tieen des Landes, ſtellweiſe Bachforellen vorkommen). 


Unter den Landſeen ſteht der Peipus obenan und wir beſttzen 
durch Baer eine ſo genaue Beſchreibung der Fiſcherei in demſelben und der 
Veraͤnderungen, welche in feinem Fiſchbeſtande vorgegangen find, daß wir 
Damit ein —— überzeugenbeö Bild von den verderblichen Einfläffen 
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verfehrter, Fangmethoden felbft auf fo große Waſſerbecken, als diefer See, 
befigen. Wie groß Defjenungeachtet fein Fiſchreichthum nod) immer ift, ergiebt 
ſich daraus, daß die Uferbevölkerung, welche man mit Wahrſcheinlichkeit auf 
22,000 Individuen veranſchlagen kann, ganz vom Fiſchfang lebt und über 
dies zur Winterzeit ſehr viel Freude zum Fiſchen hinzukommen. An dem 
füdlichen Theile allein, welcher der Pſkowſche See heißt, beſchaͤftigen fich 
im Winter mehr als 2000 Fiſcher mit dem Stintfang; und Die Kaufleute, 
welche die Talapinfeln bewohnen, verkaufen jährlich an 50,000 Tſchetwert 
Stinte, was etwa die Hälfte der Gejammtausbente darftellen mag. . De € 
Werth diefer legteren beträgt circa 500,000 Rubel. 

In dem nördlichen Theile des Sees, dem eigentlichen Peipus, aiſcht 
man nicht ſoviel Stinte, ſondern vorzugsweiſe Brachſen, Rebſe, Batſche 
und Sige. Im Ganzen kommen 27 Fiſcharten im Peipus und deſſen Zu 


flüſſen vor. Diefe Inichen natürlich zu ſehr verjchiedenen Zeiten und da _ 


die Laichzeit, wie überall, den beften Zang abgiebt, fo fiſcht man auf dem 
Peipus faft das ganze Jahr. Sobald das Eis aufgeht, beginnt der Fang 
der Stinte, Sandarte, Hechte, Barfche und Kaulbariche. Um Pfingften 
fucht der Brachſen, der geichüßtefte der dortigen Fiſche, feichte mit Gras 
oder Schilf bewachſene Buchten auf und wird hiebei erbeutet. Das Laichen 
Diefes und der vorgenannten Fiſche dehnt fich zuweilen bis Johannis aus. 
Im Hochſommer, wo die großen Filche fih in der Tiefe verborgen haben, 
wurde jonft hauptfächlich der fo äußerſt nachtheilige Brutfang betrieben. 
Im Spätherbft fommt erft der Sig, dann der Nebs an die Reihe zu 


laichen, ganz zulegt und zwar erft im Januar laicht die Quappe. Die 


Winterfiſcherei ift erfichtlicherweile der Vermehrung ‚der Fiſche weit weniger 
hädlich, als die Sommerfiicherei. Brut wird im Winter weit weniger 
mit den Neben herausgezogen, als zu anderen Jahreszeiten, unter welchen 
der Uebergang vom Frühling zum Sommer, wenn das Waſſer ſich zu er⸗ 
wärmen beginnt, am Gefährlichften if. Aber auch im Winter leidet ber 


Fiſchreichthum dadurch, daß. an eine Schonung irgend welcher Art nicht: 
gedacht wird, im Gegentheil es recht darauf abgeſehen ift, alle tieferen 


Stellen, wo ſich die Fiſche fammeln, möglichſt vollftändig auszufiſchen. 
Und da in den Schaaren der Stinfe fi), gegen die Gewohnheit anderer 


Fiſche, junge noch nicht fortpflanzungsfähige Thierchere von 2. Zoll Länge 


in nicht geringer Menge befinden, fo werden Dieje alle bei der unverhälte 
nißmäßigen Engmafchigfeit der Netze mitgefangen. Daß im. folgenden - 


Jahre deſſenungeachtet ebenfoviel Stinte wie früher vorhanden find, erklärt 


‘ 
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fih zum Theil daraus, daß die Stinte ſchon im zweiten Lebensjahre fort 
pflanzungsfähig find amd eine fehr große Zahl Eier produciven, zum Theil 
daraus, daß die flacheren Stellen des See, die im Winter nicht befifcht 
werden können, ihnen eine Zuflucht gewähren. Es ift fogar conſtatirt, wie 
bereitö erwähnt, daß Diele Fiſchart, ſowie Plötzen, Rothaugen und Kaul⸗ 
barſche zahlreicher geworden ſind, ſeitdem werthvollere Arten, wie Brachſen 
und Rebſe, ſich vermindert haben. Im Ganzen iſt aber der eigentliche 
Peivpusſee entſchieden fiſchärmer geworden, während der Pſkowſche See keine 
Abnahme erkennen läßt. An jenem Theil des Sees verarmt die Fifcher- 
bevölkerung immer mehr und beginnt anderweitig ihren Lnterhalt zu fuchen. 
Die Rufen, welche auch am livlaͤndiſchen Ufer in Ueberzahl wohnen,“ haben 
ſich nach Eſtland und Livland gezogen und dortige Landſeefiſchereien, fowie 
Küftenfiichereien. (ſ. 0.) gepachtet. Am meiften. haben unter ſolchen Um⸗ 
fländen die eftnifchen Fifcher, als die minder gewandten, gelitten; und andy - 
die Bewohner der dem Peipus. benachbarten Gegenden, welche zum großen 
Theil auf gelalzene Fiſche angewiefen find, empfinden den eingetretenen. 
Fiſchmangel fchwer genug, indem fie fi jebt nur -die fchlechteften Arten, 
. wie Plögen und Kaulbarfche, verfchaffen koͤnnen. Die. befferen Fiſche find 
zu theuer geworden und werden nach Petersburg und anderen Städten 
verführt. Im Sabre 1852. foftete ein mehr als zehn Pfund ſchwerer 
Brachfen an Ort und Stelle fünf Rubel SIb., während nad) Fifcher*) zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts oft 100 Stück für A=6 Rubel gefauft 

werden Tonnten. 

Daß gerade der Brachfen am meiſten unter der ruͤckfichtsloſen Aus⸗ 
uͤbung des Fiſchfanges gelitten, hängt ‚mit der äußerſt furchtſamen Natur 
Diefes Filches zufammen. Wird‘ er von feinen Laichpläken einmal ver—⸗ 
ſcheucht, ſo kehrt er nicht wieder. ‚Baer fand, daß zur Luichzeit nur ſehr 
wenig Brachien gefangen wurden, während im Winter und zur Zeit, wo 
das Eis fchmilzt, mehr vorfommen. Die Erklaͤrung diefer Erfcheinimg fand ' 
‚ er in dem Umftande, daß durch den Embach aus dem Wirzjerwfee Brachſen 
und andere Fiſche im Winter nach dem Peipus ziehen. Die Menge diefes 
jährlien Zuſchubs war bis vor etwa AO Jahren fehr bedeutend; indem - 
bis dahin die Fifcherei auf dem Wirzjerwfee nur mäßig betrieben wurde | 
und da feine Seicfigfeit und fonftige Beſchaffenheit außerordentlich günſtig 
für das erſte Wachsthum der Brut find, ſo war der Fiſchreichthum in dem⸗ 
ſelben ſehr groß. Da aber fanden ſich ruffiiße Fiſcher ein, welche nach 

*) —— Livlands vom Jahre ——— 
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demielben graufamen Syfteme, wie fie es auf dem Peipus gewohnt waren, 
den Witzjerw zu beflichen anfingen; und in einigen Jahren zeigten ſich 
die [hlimmen Folgen davon nicht nur im diefem See, fondern auch im 
Beipus, in weldem lebteren erft dann recht fühlbarer Mangel eintrat. 
Und bemerfenswerth ift es, daß auch im Wirzjerw, wo früher Stinte gar 
nicht oder nur in geringem Maße vorgekommen, diefe Fiſche an die Stelle 
der |Bärlicher gewordenen größeren Arten getreten find. . Ä 
Aber welches find denn die Zerflörungsmittel, die jo gewaltfam in 
den Haushalt der Natur, eingegriffen haben? Ohne auf eine ausführliche 
Schilderung der Fanggeräthe und der Art des Fanges einzugehen, worüber 


-in Baer's Bericht und den Aufſatz von A. v. Zideböhl im „Inlande“ 1856 


und 1857 über „den Fiſchfang und die Fiſcher des Peipusfees“ Genaueres 
zn finden ift, wollen wir zur — dieſer Frage nur einige Punkte 
heworheben. 

Wenn es auch am Peipus eine Menge verichiedener Nebe giebt, deren 


jedes feine beſondere Beftimmung je nach Fiſchatt und Jahreszeit hat, fo 


find fie doch weientlich wie anderwärts, entweder Zug⸗ ader Seßnepe. 


"Das zur Fifcherei unter dem Eiſe gebrauchte Zugnek iſt das längfte; es 


mißt 300 Faden und hat einem Sad von 12 Faden Länge. Bei offenem 
Waſſer begnügt man ſich mit 80—200 Faden langen, weil das Winter- 


neh zu ſchwer iſt. Die Mafchen des Sades bei allen Arten von Zug 


neben find jo eng, daß alle in ihr Bereich gerathenden, felbft nur ein Paar. 
Zoll langen Fiſche Heransgefchöpft werden. Im Srühjahr und Herbſt 
treibt man nod) dazu die Fiſche duch Lärm in den Sad. Hiezu- dient 
ein hoͤlzernes trichterförmiges Inftrument, womit auf das Waſſer gefchlagen . 
wird; dies bringt einen flarfen Ton hervor, dem Das Geraͤuſch auffteigen- 
der Luftblaſen folge. Dies Mittel veranlagt zwar eine Vermehrung des 
Fanges, verfeßt jedoch_ zugleich eine Menge Fiſche auf weite Entfernung in 
Schrecken und flört fie im Laichen. Eine. Fleinere Art Zugneg, der Mutnik, 
von welchem ſchon die Rede geweſen, wird hier befonders für Kaulbarſche 
benugt: es ift, an feinem unteren Rande mit Steinen beichwert, damit es 
in den Schlamm einfinke. Wird es nnn herausgezogen, ſo trübt ſich durch 
Aufwühlen des Bodens das Waſſer und erjchwert den Fiſchen das Ents. 
ſchlüpfen, wobei alte Nepftüde, die feitlih an den Schnüren befeftigt find, 
noch mithelfen. Solcher Mutnits bedienen fich vorzüglich arme Fiſcher, die 
nicht im Stande find, fich größere Nepe anzufchaffen; daher, jo verwerflich 
diefelben find, man fie bisher nicht hat verbieten mögen. Die Setznetze 


% 
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variiren von 1250 Faden Länge und ihre Maſchenweite von 1134 
Zoll und werden entweder einzeln oder der Länge nad) verbunden uufges 


fell. Sig⸗ und Hechtnetze, von je 30 Faden Länge, werden zu 30 Stüd 


aneinandergebunden und bleiben drei Tage und Rächte verſenkt. Bei Sep- 
neben fällt Engmafchigfeit weniger ins Gewicht ald bei Zugneben, denn 
ed liegt im Intereſſe des Fiſchers fie von paſſender Weite zu machen, um 
nidyt blos kleine FZiiche zu fangen. Der Nachtheil der Setznetze macht ſich 
beſonders da bemerflich, wo Zugänge zu Laichplätzen, Mündungen der Zus 
flüſſe mit ihnen gefperrt werden; und folches geichah leider bisher in ganz 
nnbeichränfter Weile am Peipus. Auch Wehren errichtete man an Den 
Flußmündungen, ohne die Königsader offen zu halten. Das ruſſiſche Ge⸗ 
ſetz ſchrieb eine ſolche Maßregel auch nicht einmal „por. £ 

Eine Modification der Setznetze find die Garnreuſen oder Körbe, deren 
mancherlei befondere Formen am Beipus in Gebraud) find und zum Brachſen⸗ 
Rothaugen⸗ und Aalfang u. |. w. in Anwendung kommen. Ferner iſt Die 
zufammengejeßte Angel oder Sehangel ſtark in Gebrauch: die Hafen wer- 
den an eine 300 Faden lange Leine auf, eine Entfernung von 1—1'/, Faden 
von einander befeftigt und mit Würmern beſpickt. Solcher Leinen werden‘ 
30 und mehr verbunden und in gerader Linie auf den Grund gejenft. 
Alle übrigen Fangmethoden, wie 3. B. mit aus Metall oder Zeug nach⸗ 
geahmten Fiſchen als Koͤder an Angeln, oder mit Harpunen, find von ge 
tingerer Bedeutung. 

Wir kommen wieder auf den Brutfang zurück, welcher vor Erlaß der 
neuen Zilchereivednung ungefcheut in großem. Maßftabe betrieben wurde. 
Die Heinfte Sorte nannten die Fiſcher Sewoletki, d. h. Junge deſſelben 
Sommers, kaum größer als eine Biene, etwa zwei Monate alt; fie wurde 
zum Kochen, als Suppe, verbraucht. Etwas größer find die Choc liki 
(oder Okuſchki, wenn fie Hauptfächlich ans jungem Barfch beftehen), Jähr⸗ 
linge von 1—2 Zoll Länge, die entweder an Ort und Stelle verzehrt oder 
getrodnet nach dem Pſkowſchen Gouvernement verkauft wurden; es follen 
ihrer jährlich) an 10,000 Fäſſer oder 5000 Zichetwert dahin verführt wor⸗ 
den ſein. Zu dieſem Fang wurde ein Zugnetz mit gewebtem, nicht ge⸗ 
ſtrickten Sacke angewendet, Auf 18/. Zoll dieſes Gewebes zählt man 
12—24 Maſchen und da das Garn ſehr dick iſt, jo bleiben fo geringe 
Zwifchenränme, daß kaum eine Fliege hindurch fann. Uebrigens ift nur 
der obere Theil der Wandung fo engmaſchig, weil die Fiſchchen nach oben 
zu entfliehen ſuchen. Wäre der ganze Sad: ebenfo Dicht, ſo bielte es ſchwer, 


he - 
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das Netz zu ziehen. Dieſer Brutfang ift unftreitia das fehlimmfte unter 
alten. Rißftänden der Peipusfiſcherei geweien und findet hoffentlich nicht 
mehr ftätt. Ihm zunächſt ſteht das Stören des Laichens; und in dritter 


. Stelle ift das unausgeſetzte Fiſchen faft Dis ganze Jahr hindurch mit eng 


mafchigen Neben zu nermen. Wir faben, es find diefelten Uebel, an 
welchen auch die Stußflicherei Iaborirt. Und wie mit dem Peipus, fo mag 
e3 mit den übrigen Seen der DOftfeeproninzen meift auch befchaffen fein 
und wern auch nicht von allen Biefelbe Klage gehört wird, daß fie fifcharm - 
geworden, fo möchte doch kaum ein See zu finden fein, der ſoviel Fiſche 
enthielte, als er zu ernähren im Stande wäre. Ueber einige größere Sen 
verdanfe ich Anwohnern derielben briefliche Mittheilungen). Im Burts 
nekſchen See, der fonft den Ruf genoß, unter den Iipländtichen Seen 
die. größten und zahlreichſten Brachſen zu liefern, erſtreckt fich heutigen Tages 
der Fiſchfang vorzüglich auf Hedhte, Barſche und‘ Weißſtſche. Nur aus⸗ 
nabmsweije kommen größere Züge von Brachſen vor; und Sanderte find 
faft ganz verſchwunden. Der eigentliche Fang findet im Winter flatt von 
Mitte November bis Anfang Januar. Das Gut Schloß Burtnek überläßt 
denfelben auf halben Gewinn ruſſiſchen Fifchern und mag fich dieſer viel- 


leicht auf 400. Rubel im Durchfchnitt belaufen. Die übrigen Güter, welche 


einen ‚weit geringeren Antheil an dem See haben, verpachten die Fiſcherei 
nicht. Im Sommer wird nur fir den eigenen Bedarf gefilcht. Heimlicher⸗ 
weife fangen die Bauern in diefer Jahreszeit im feichten Uferwaſſer mit 
Heinen Sadnegen Heine Fiſche, von denen fe den größten nr gibt) _ 
nennen. Dies mag- wohl meift Fiſchbrut fein. 

— Auch im Lubahnfhen See, weldher eine at jumpfige 
Lage hat, wird am meiften und reichlichften der Hecht gefangen, weldher 
bier bis 2 Liespfund ſchwer wird. Außerdem kommen vor: der Wels, . 


der Brachfen, der Sandart, der Aal und die fonftigen, auch in der Düna 


Hänfigften. Arten. Stinte fehlen bier. Im Winter ‚wird der See dur | 
Fiſcher aus dem Twerfchen Gouvernement (aljo wohl auch aus Oſtaſchkow), 
und in deren Ermangelung durch anmohnende Bauern nad) rufflicher Ma- 
nier, mit Zugneben von mehreren hundert Faden Länge und mit Seßangeln 


befiſcht. Im Sommer wenden Die Bauern, melche fzeie Fiſcherei haben, 


*) Namentlich ben Herren G. Parrot, M. Treu, H. Kawall und ſt. un welhen - 
ich hiemit meinen Dank ausfpreche. 

* Kihfis iſt nad) Stender der Ralf gedech heißt der Stintfee bei Riga: 
Kihſcheſers. 
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Seßznetze, kleine Handnege, Angeln, Stecheiſen und, in den Fleinen Neben⸗ 
flüſſen, Strauchwebren an. Das Gut Lubahn, welches livländiſcherſeits 
allein augrenzt, ſoll vor dreißig Jahren eine Revenüe von 300 Rubel aus 


der. Fiſcherei gemacht haben, während fie dieſelbe jetzt für 100 Rubel ver·⸗ 


pachtet. Eine Abnahme der Fiſche im Lubahnſcher See und in der Ewft 
will man befonders feit etwa zehn Jahren bemerft haben, feitdem dieje Ge⸗ 
wäfler ftärfer mit Böten befahren werden, welche. Srachten zwilchen Dem 


Witebskiſchen und Riga transportiren. Die Bootsleute bedienen. ſich der 


Fiſchkörner oder Codelsförner, (vom Volke „Rugelfant“ 'genannt), die fle 
auswerfen und ‚welche, von den Filchen gierig verfchlungen, dieſe augen- 


blicklich betaͤuben, ſodaß fie zum Theil auf der Wafjeroberfläche erfheinen 


- 
L 


und aufgelefen werden können. Der größte Theil ftirbt aber ohne zum 


Vorſchein zu kommen. Von allen Fangmitteln, wenn man dieſes auch ſo 
nenne kann, verdient wohl feines ſtrenger geruͤgt zu werden, als ein ſolches 
Betäuben; — ein Mißbrauch, der auch an andern Orten geübt wird, ohne 


daß ſolches zur Öffentlicher Kunde fime. Uebrigens wird an der Fiſchab⸗ 


nahme im Lubahnſchen See die Oſtaſchkowſche Methode wohl ebenfogut 
ihren Theil haben, als dies im Burtnelſchen und allen andern Seen, wo 
fih diefelbe eingeſchlichen hat, der Fall iſt. Dieſe Vermuthung findet einen 
ferneren Beleg in der Thatfache, DaB in Seen, wo feine Ruſſen fiichen, 
von einer Verminderung der Fifche nichts wahrgenommen wird. Ein folcher 


See ift der große Usmaitenfhe See in Kurland, im R. von Gol- 


Dingen, obwohl er gleich dem Peipus ein Freiſee ift, in welchem alle Um—⸗ 
wohner und Sremde ohne Befchränkung fiichen fönnen. In feüheren Sahren 
find auch ruſſiſche Fiſcher bingefommen, aber ſchon feit langer Zeit nicht 
mehr gefehen worden. Am meiften werden dort Barſche, Brachſen, Sand» 
arte, Hechte und Rebſe gefangen und man hat bemerkt, daß je niedriger 
der Waſſerſtand deſto reichlicher die Ausbeute iſt. Ueber die Art des Fanges 
iſt nichts Beſonderes zu bemerken, wenn nicht etwa, daß man zu beiden 
Seiten der Setznetze Netze „mit falfchen Augen,”wie die Letten fagen, aus 
ſpannt. ' Diele ‚haben den Zwed, die ar das Hauptneg anprallenden Zifche 
ſich verftriden und gefangennehmen zu helfen. Die Setzkörbe find zuweilen 
mit Flügeln von 6—10 Faden Länge verfehen. Der Sad des Zugnebes 


hat an der Spige nur '/; Zoll große Machen und ein Schonen der Brut £ 


wird nicht beobachtet. - Dennoch bleibt der Fifchvorrath fo ziemlich derfelbe, 
wahrfcheinlich weil der Zang minder intenfiv betrieben wird als im Peipus. 
Auch in dem nahen, viel fleineren, dafür aber tieferen Puſſenſchen See 
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hat man feine große Werminderung beobachtet, obwohl hier mit einem. 
noch engmafchigeren Zugnetz aefiicht wird. Schließlich fei es erlaubt, noch 
des Babitfees, eined mit der kuriſchen Aa in Verbindung ftehenden, bei 
Schlod nahe der Meeresfüfte belegenen, ſehr Ichilfigen und flachen Sees, 
zu gedenken. Die Fifchereiverhältniffe diefes Sees bieten manches Inter⸗ 
eſſante dar. Es befinden ſich in dieſem See „Fiſchwege,“ tiefere kanalar⸗ 
tige Stellen, die nicht mit Schilf bewachſen find und von denen man 
glaubt, daß fie künſtlich angelegt feien. In diefe Fiichwege begeben ſich 
die Fiſche, wenn daß Waſſer fällt oder das Wetter ſtürmiſch iſt. Die haus 
fioften Arten find: Hechte, Barfche und Nothaugen, in geringerer Menge 
Brachſen und Alante, felten Quappen. Im Frühling bein Aufgehen der 
Aa ſteigen fie in den See, Intchen und verweilen dafelbit den größten Theil 
des Winters, bis das Wafler bei Oftwinden ftark füllt. Die Rothaugen 
verlaffen dann zuerft den See, ihnen folgen die Barſche, hierauf ziehen 
die Hechte in den Meerbufen, danach die Brachſen und ziilegt die Alante. 
Während diefes Abzuges iſt die Hauptfiſcherei, alſo unter dem Eiſe. Zu 
derſelben werden Setzkörbe mit Flügeln, deren Größe ſich nad) der Breite 
der Filchwege richtet, an dem Ausgange diefer Teteren aufgeftellt. Beſon⸗ 
ders ertragreich ift die Fifcherei, wenn mad) anhaltendem Oftwinde diefer - 
nad Weften umfpringt: dadurch entfteht ein Zufluß friſchen Waſſers -aus 
der Na, welchem die Fifche in Menge zufchwimmen. Bei fehr lange daus 


ernden Oftwinden finden die Filche oft in den Fiſchwegen ſelbſt ihren Tod 


durch‘ die ſtarke Fäulniß organiſcher Stoffe in dem ſeicht gewordenen . 


Waſſer. Brachſen vertragen die moderige Beichaffenheit des: Waſſers befler - 


als die anderen, denn fie fliehen daflelbe erft dann, wenn alle übrigen 
ſchon fortgezgogen oder umgekommen find. Es giebt etwa 30 Fifchwege im 

Babitfee, die meiftbietlic vergeben werden. Der Ertrag ift im Ganzen 
3—400 Rubel. In Jahren, wo bei hohem Wafferftande der Winter ſtreng 


geweſen, wird die Fiſcherei dadurch beeinträchtigt, daß Erdkloͤße, durch⸗ 


flochten von Schilfwurzeln durch das Eis gehoben und vom Waſſer in die 
Fiſchwege getragen werden. Das Reinigen der letzteren von dieſen „Zerren“ 
ift fehr mühfem. Im Frühjahr wird der See nicht befifcht, im Sommer 


“ aber betreibt man den Zang mit „Katitzen“: einer Art Fallen, die man 


aus Pergeln (Kienfpänen) von A—5 Fuß Länge macht. Die Späne wer⸗ 
den an Stellen, -wo viel Calmus und Schilf wachen, fenfrecht in den 


"Boden getrieben in der Weife, daß fd eine Tängficherunde Kammer mit 


- 


enges Deffnung und einer Mittehmand,. die aber nicht ganz durchgeht, bilden; 
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ihre Verbindung unter einander geſchieht durch Birkenzweige. Während 
der heißen Sommerzeit, wo der Hecht Kühlung ſncht, begiebt er fich in Die 
Hallen und findet nicht mehr den Ausweg. Mit Zugneben darf in Diefem 
See nicht gefiſcht werden ; und fein Reichthum an Fiſchen bleibt ſich immer 
ziemlid gleich. Es Brandt kaum bemerft zu werden, wie verftändig jeneb 
WBerbot ift und wie daſſelbe fiherlich am — zut gedeihlichen Fort⸗ 

dauer der dortigen on beiträgt. 


| 1. Ä 
Schutzmittel für die Fiſche. 
Die leitenden Grundfäge für alle Vorfchriften zum Schuß der Fiſche 
ergeben fi) aus der vorhergehenden ‘Beleuchtung ihrer Lebensverhäftniffe 
und’ des gebräuchlichen Zilchereibetriebes von felbft. 
| Bor allem muß die Fortpflanzung gefidhert fein. Die zu diefem 
Behuf zu ergreifenden Mittel fönnen aber mit den Hegungsgeſetzen der 
jagdbaren Landthiere wenig gemein haben. Denn die Sorge für die 
Jungen fällt bei den Fiſchen (wenigftens bei den hier in Betracht kommen⸗ 
den Arten ganz weg; die Eltern können daher ohne Schaden glei nad) 
dem Laichen weggefangen werden. Dagegen hängt das Gedeihen ihrer 
Nachkommenſchaft fehr davon ab, wo die Eier abgeſetzt worden. Daraus 
folgt, daß die zu laichen im Begriff ſtehenden Thiere fich die ihnen zuſa⸗ 
genden Laichplätze frei und ungeſtört müſſen wählen können und daß man 
ihnen den Zugang zu denjelben nicht verfperren und fie in dem Laichge⸗ 
ſchaͤft nicht ſtören darf. Während der ganzen Laichzeit den Fang zu vers 
bieten, ift weder ausführbar noch erforderlich, aber. man foll Sorge tragen, 
daß wenigftens ein Theil der fortpflanzungsfähigen Thiere übrig bleibt. 
Ebenfo wichtig if die Rüdficht auf die Eier und die Brut, und muf, 
abgejehen von directer Zerſtörung duch Fiſchen, alles vermieden werden, 
was ihre Entwidehng verhindert. Endlich muß das Princip aufrecht er⸗ 


haalten werden, abſich tlich keinen Fiſch früher zu fangen, als im dritten 


oder vierten Lebensjahre, d. h. erſt dann wenn ſeine Oeſchlechts⸗ 
organe entwickelt find. | 3 


Wie Infien ſich diefe Grundfäge | nun in ber Praris durchfuhren ? 


Werfen wir einen. Blick auf Die älteren und neueren Fiſcherei⸗Geſetze 
In. werpiehenen Zändern, fo finden wir in denſelben mähr oder weriges 
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| das Beftreben documentirt, den genannten Forderungen zu entſprechen. 
Schon frühe hatte die Beobachtung der natürlichen Vorgänge die Vötfer - 
von der Nothwendigfeit einiger Schonung ihrer Gemwäffer überzeugt. Bei 
den alten Germanen eriftirte bereit‘ das Geſetz der Königsader- neben den 
Verboten, enge Eingänge in Buchten zu fperren, Lärm beim Fiſchen zu 
machen und bei Racht zu fiihen. In Preußen erließ der deutſche Orden 
polizeiliche Berfügungen zum Schutz der Fiſche und bis heute ift die Scho⸗ 
‚ nung fireng beobachtet worden; die wohlthätige Wirkung hievon zeigt fich 
m dem Fifchreichthum Oftpreufiens, Sn England und Schottland 
‚ entwickelten fi die Schonungsgefeße feit Ethelred IT, König der Anglo- 
Sachſen, welcher 966 den Berkauf-junger Fiſche verbot. Malcolm II. bes 
fiimmte 1030 die Jahreszeit, wo der Lachsfang erlaubt jein follte und wo 
} das Fangen der Lachsbrut, jowie der alten Lachſe verpönt war. In Schott 
land wurde 1214 beftimmt, daß jeder Fluß in der Mitte joweit offen ges 
halten werden follte, daß fih ein dreijähriges Schwein in der Deffuung 
umdrehen könnte. _ Ein firenges Gefeb erfchien 1318 unter König Robert L, 
das bei fehwerer Strafe feftfiehende Fangeinrichtungen jeder Art verbot, 
wodurch das Aufs und Abgehen der Fiſche im Fluß gehindert würde. 
Jacob I. unterfagte 1424 Reufen in Zlüffe, namentlich in folche, wo Ebbe 
und Fluth vorhanden, zu verjenfen., Zur Erneuerung und Veiſchaͤrfung 
oder näheren Beftimmung diefer Verordnungen ergingen nachher noch meh- 
vere Befehle, aus denen die Umficht und Sorgfalt der Regierung vorzüg⸗ 
fi für die Lachsfiichereien hervorgeht und welche zeigen, daß früher Lachſe 
in Gewaſſern Schottlands „und Englands vorfamen, die heutzutage feinen 
einzigen aufzuweilen haben. Die Zifchereien gaben bei folher Pflege einen 
größeren Ertrag, als für den Bedarf des Landes erforderlich war und noch 
inneuerer Zeit wurden fehr reiche Fiſchzüge gemacht. Man berichtet, daß 
1743 im Thurfofluffe mit einem Netzzuge 2560 Lachſe gefangen worden, 
was denn aber freilich der-größte Fang gewefen, welchen die Gefchichte der 
Lachsfiſchereien kennt. Seitdem Die britiiche Regierung aufhörte die weife 
alte Geſetzgebung mufrecht zu erhalten, verfielen die Bifchereien immer mehr 
bis man in neufter Zeit fich endlich entſchloſſen hat, einen beſſeren Zus 
fand der Dinge berbeizuführen. 

Auch in Frankreich wurden fchon im 14. Jahrhundert Schonungsge⸗ 
ſetze publicirt, die aber wohl in Vergeſſenheit geriethen. Neuerdings ver⸗ 
fuchte man, durch Erlaſſung einer Fiſchereiordnung im Jahre 1829, die 
Gewäfles. wieder. zu bevdllern. Diefelbe war. aber ziemlich unvolllommen 
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und da zudem nicht auf Einhaltung ihrer Norfchriften geſehen wurde, er» 


wies fh als erfolglos. Für die Meeresfiicherei if 1859 ein Reglement 


m Frankreich erlaſſen, nach welchem an der Hüfte die Filcherei bis auf 
300 Meter (900 Zub) von der Mündung der Häfen, Lagunen, Flüſſe, 
Bäche und Kanäle, ſowohl vor denfelben als zu beiden Seiten vom 1. März 
bis zum 30. Juni, ſerner dafelbft bis auf eine Entfernung von 25 Metern 
vom 1. Juli bis zum 28. Februar verboten iſt. Zu den verbotenen Dingen 
gehören ferner: Nebe, die bis auf den Meeresgrund reichen; Brutfang und 


| 


| 


| 


Brutverlauf ; Hineinwerfen fchädlicher Stoffe ind Wafler, um Fiſche zu br 


täuben; der Gebrauch von Stangen, an welchen Lappen, Werg und ähn- - 


liche Gegenftände befeftigt find; mittelit Feuergewehren Fiſche ‚zu erlegen, 


auch den Fiſch anderswie zu ſchrecken und das. Waller zu trüben; an den 


Muüundungen der Flüffe Wehren zu (lagen. 
"Alle diefe Beſtimmimgen möchten auch für unſere Küſten wünſchens⸗ 


werth fein, mit denjenigen Abänderungen natürlich, welche hinſichtlich der 


‚Zeit des Fiſchfanges durch das Klima bedingt werden. 
Die Aehnlichkeit der Naturverhältniffe Schwedens nit den unfrigen 


machen uns das 1852 für dieſes Nachbarland erlaſſene Fiſchereigeſetz be . 


fonders. intereffant. Auch iſt daſſelbe auf vieljährige Unterfuchungen und 
Erörterungen begründet, indem die Commiffion, welche mit der Ausarbeitung 
befjelben betraut war, fieben Jahre hiemit‘ beichäftigt geweien. Wie groß 
die‘ Schwierigkeiten einer ſolchen Arbeit. find, zeigt fih in Diefem Falle 
vecht deutlich; denn ungeachtet Material genug über locale Berhältnifle 
gefammelt war, ift jene Fiſchereiordnung doc ſehr allgemein gehalten und 
überläßt die befonderen Beflimmungen über die - erlaubte und verbotene 
Fangzeit, die Art des Fanges und was fonft zum Vortheil und zur Gr⸗ 
haltung der Fifchereien dienen mag, der mn der in demſelben 
Gewaͤſſer Fiſchenden. 


Der Statthalter kann dieſe Beſchlüſſe beſtätigen oder verwerfen; im 
letzteren Falle erläßt ex von ſich aus eine Verordnung, gegen welche jedoch 
Proteft erhoben werden darf. Die einzige ſpecielle Beſtimmung, welche ſie 
enthält, betrifft das für den Häringsfang geſtatiete Zugnetz, deſſen Dimen⸗ 
fionen auf 40 Faden Länge und A Faden Breite bei einer Maſchenweite 
‚von einem Zoll bejchränkt wird. Die Koͤnigsader fol, wo eine ſolche won 
alters her beftanden, ein Drittheil der Breite desjenigen Theils des Fluſſes 
oder Baches, wo die Tiefe Das Ziehen der Fiſche erlaubt, betragen. Wo 


| 
| 
| 


“| 


{ 
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zuvor keine geweſen, braucht fie nur halb fo breit zu fein. Sicherlich iſt 
es richtiger, daß ſich die Breite der Königsader nad) derjenigen des Ges 
wäſſers richte, als daß Diejelbe, wie bei uns, nur in Rüdficht auf die . 
Schifffahrt, auf 4, reſp. 2 Faden, normirt ift. Ferner heißt e8 dort: -Hat 
jemand das Recht der Abdämmung eines Gewäflers, fo muß er in dem 
| 9 Damme folche Deffnungen frei Taffen, die den Fifchen den ungehinderten 
Durchgang im Frühling und im Herbft geftatten. In den Oſtſeeprovinzen 
find -bedentende Flüſſe, wie die kuriſche Aa bei Bauske, die livländiſche Aa 
in ihrem oberen Gebiet total abgedämmt; und im allgemeinen werben die 
Gewaͤſſer weit höher aufgeftaut, als für den Zwed erforderlich) wäre, was 
nicht nur- große Landftreden dem Aderbau entzieht, fondern auch auf die 
Bermehrung der Fiſche Gurch Verderben des Laichs) nachtheilig wirkt. 
Bo es ſich erweilen läßt, Daß vorhandene Uferwaldungen für die Fifcherei 
eriprießlich find, da dürfen diefelben, zufolge der ſchwediſchen Fiſchereiord⸗ 
nung, nicht angetaftet werden. Bei Sägemühlen müfjen Käften bereit ges 
halten werden, die jeden Abfall aufnehmen, damit er nicht ind Wafler 
falle; auch darf überhaupt Nichts, was ein Seichtwerden des Waflers vers’ 
anlaſſen Fönnte, hineingeworfen werden. Noch manche andere Punkte ver 
dienten: der Erwähnung; wir übergehen fie jedoch, um.nicht zu ermüden, 
und fügen nur noch in der Kürze einiges aus dem am 3. März 1860 in 
Norwegen veröffentlichten Hegungsgefepe Jür Lachle hinzu. Danach dürfen 
diieſe Fifche vom 14. September bis 14. Februar gar nicht gefangen werden, 
: in der übrigen Zeit nicht vom Sonnabend Abend 6 Uhr bis Sonntag 
— -Abend 6 Uhr. In Flußmündungen Tann der König , wenn ſolches zum 
Bortheil der Fifchereien für nöthig erachtet wird, eine Strecke beftimmen, 
in welcher Setznetze oder_ähnliche Geräthichaften nicht eingelegt werben 
dürfen. In Flußmündungen und foweit als Lachſe und Lahöforellen in 
-die Flüſſe fleigen, follen die Netze nicht kleinere Mafchen als 2°/, Zoll 
zwifchen den Knoten haben. Niemand darf Lachſe unter 8 Zoll Länge 
verkaufen. KLachsfifchereibefier Eörinen Vereine bilden zur Anftellung von 
Auffehern bei den Fiſchereien. Diefe Auffeher follen gleich Polizeibeamten 
betrachtet werden. Solche Vereine find bereits # Stande gelommen und 
haben fih ſehr wirkſam erwiefen. 

Auch in Finnland. hat man das Princip der feeien Vereinbarung in 
Heinern Diftristen angenommen. In dem mir von Herrn Holmberg ge 
fälligft mitgetheiften Programm für Fiſcherei⸗Vereine heißt es, dag für Die 
eigentliche Meeresfiicherei, welche ſich auf den Strömling beſchraͤnkt, sine 

Baltiſche Monatoſchrift. 8, Jahrg. Bb, VL Hfk 8, 16 
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andere Borkehrungen erforderlich find, als daß die Netzmaſchen hinreichend 
weit feien, um der Brut Durchgang zu gewähren. Hinfichtlich der Landfeen 


und der Scheren, foweit in letzteren Barfche, Hechte, Brachfen.u. ſ. w. 


gefticht werden, fei zu beachten, daß das Zugneß in Eleineren, namentlich 
feichten Gewäffern gar nicht, in anderen nicht zur Zaichzeit angewandt werde. 
Die Laichzeit für Sommerfifche könne vom 1. Mai bis 15. Juni ange⸗ 


- nommen werden. Die Größe der Maſchen beim Zugnetze müſſe für den 


Sang von größeren und Fleineren Fiſchen verfchieden beftimmt werden. 
Reufen aller Art fowie Setznetze könnten, auch' zur Zaichzeit benußt werden, 


wenn man nur Die Vorſicht beobachtete, Die beufelben anflebenden Eier 


ſogleig wieder ins Waſſer zu werfen. 

Baer hat für den Peipusſee Maßregeln für nöthig befunden, die 
von den vorſtehenden abweichen. Die verbotene Zeit beginnt erſt am 
24. Juni und endigt am 30. Auguſt, wobei vielmehr die Schonung der 
Brut, als der Laichfiſche ins Auge gefaßt if. Am Mai werden noch viel 
Stinte und Kaulbarfche und im Juni Rebfe gefangen, was aus Rückficht 
anf Das Wohl der Fiſcher nicht füglich unterfagt „werden konnte. Auch 
wurde bereits oben angedeutet, daß in großen Gewäljern mit vielen ver- 
ſchiedenen Fiſcharten eine Hegung während der Laichzeit unausführbar ift. 
Während der verbotenen Zeit fol auf dem Peipus auch mit Sebneben 


nicht gefiicht werden. Am firengften ift der Brutfang verpönt. Ger 


webte Retze find ganz, gebundene dann, ‚wenn die Maſchen fo eng find, 
daß mehr als 30 auf einen Quadratwerſchok (oder etwa 8 auf einen 
Quadratzoll) geben, verboten. Die Oeffüungen in Wehren und Sebneben 
follen von derſelben Breite fein, als das fehwedifche Gefeg beſagt. Lärm 
beim Fiſchen zu machen und gewiſſe mit Lärm verbundene Fangmethoden 
anzuwenden, wird unterſagt. Die Commiſſion, welche das Fiſchereigeſetz 
Mir den Peipus entworfen, hat dem ſehr verſtaͤndigen Grundſatze gehuldigt, 
nur die allernothwendigſten und in ihrem Erfolge zweifelloſeſten Beſchrän⸗ 
Imgen müßten für den Anfang eingeführt‘ werden, Zuſätze könnte man 
ſpaͤter, wenn die Fiſcher ſich an die anfänglichen einfachen Borfchriften ger 
wöhnt hätten, leicht machen. So befteht denn die jeßige Ordnung für 
den Peipus aus blos 17 Punkten, deren weſentlichſte oben angeführt find. 
. Diefe wird felbfiverfiäudlich Die livländiſche Fiſchereiordnung in ſich 
aufnehmen wit Hinzufügung derjenigen Maßregeln, welche für die Fluß⸗ 
fiſcherei und Die Seeküfte von Wichtigkeit find. Daß auch diefe Vorſchriften 
magolichſt bündig und auf das unumgänglic; Nöthigfte beichräuft feten und 
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ihre Faſſung die natürlichen Verhältniffe und die in andern Ländern ew 
langten Reſultate berüdfichtige, dürfen wir wohl hoffen. Die große Be 
deutung derjelben für die Zukunft unferer Fiſchereien braucht nad) dem 
Borhergegangenen nicht weiter auseinandergefeßt zu werden. Ä 


IV. 
Siſqhzucht. 


Wie groß nun aber auch der Nutzen iſt, welcher dem Fiſchereiweſen 
aus einem geregelten Schutzſyſtem erwächſt, Jo iſt damit die Aufgabe doch 
noch nicht völlig gelöſt. Es genügt nicht, die Fifche, ohne Unterfchied der 
Art, zu hegen, fondern es muß darauf Bedacht genommen werden, daß die 
werthvollſten Arten ſich am meiften vermehren. Die Befchaffenheit der 
Gewaͤſſer ſetzt einem foldhen Streben allerdings gewifle Grenzen, allein 
unzweifelhaft kann durch Beihilfe des Menfchen der Verbreitungsbezixk 
vieler vorzüglicher Fifcharten fehr erweitert werden. Die gelungene Ver⸗ 
pflanzung von Lachsarten in den Peipus liefert einen naheliegenden Beweis 
bievon; und höchft wahricheinlih würden fi) manche andere Seen der 
Oftfeeprovinzen ebenfogut hiezu eignen; am beften folche, die in directem 
Zufammenhange mit dem Meere ftehen und Zuflüſſe von reinem Waller 
mit fandigem Grunde haben. Wo Lachfe nicht gedeihen Eönnten, würde 


man mit Bortheil Sige und Rebfe oder wenigftens Brachlen, Aale u. dgl. 





einjeßen könnien. Wie viele Heinere Seen und Mühlenteiche find faft ganz 
leer oder enthalten meift werthlofe Fifche, wie Rothaugen md andere 
Weipfiiche, nebſt einigen alten Hechten, die, beftändig unter ihmen fo ſtark 
aufräumen, daß ed nie zu einer flärleren Bevölkerung fommt. Letztere 
laſſen fich jedod mit Hülfe der Grundangel wegfangen, wonach man beliebige 
Arten ziehen kann. Der Transport lebender Fiſche behufs der Verfegung 
bat aber in den häuflgften Fällen mit großen Schwierigkeiten. zu kämpfen. 
Bir laſen zwar kürzlich in den Zeitungen von einem Transport von 
4— 5000 lebenden Fiſchen ans China nad) Frankreich, müſſen indeß be⸗ 
zweifeln, daß ſich Aehnliches mit irgend einer unſerer einheimiſchen Arten 
bewerlſtelligen ließe. Von dieſen vertragen nur Karpfen, Schleien und 
Karauſchen eine Verſendung auf weitere Entfernungen; erſtere brauchen 
ſogar nur in feuchtes Moos gepackt zu werden. Für andere Arten hat 
man weite Gefäße noͤthig, muß für gleichmäßige ur des Waflırd 
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und beftändige Lufterneuerung Sorge tragen, ftarfe Erſchütterung vermeiden 
und fo fort. Manche Arten, wie Rebfe, find ſe zarter Natur, daß fie 
fih gar nicht transportiren laſſen. 


Diele Schwierigkeiten werden nun durch Die tänftlige Befruß- 
tung der Eier gehoben. Rogen und Milch werden zu diefem Behuf in 
ähnlicher Weile mit einander in Berührung gebracht, wie e8 in der Natur 
geſchieht, und nachdem der Embryo eine gewiffe Ausbildung erlangt, vers 
tragen die Eier einen ziemlich weiten Transport. Unmittelbar nad) der 
‚Befruchtung, fowie vor derfelben, verderben fle dagegen leicht. Am beften 
und einfachften ift es, die Eier in ein hölzernes Käftchen, zwilchen Schichten 
von feuchten Torfmoofe zu legen und zwar fo, daß fle einander nicht bes 


rühren. Iſt Froſt zu befürchten, fo thut man ein oder mehre folder Käft- 


chen in eine ‚größere Kifte und füllt die Zwifchenräume mit trocknem Moofe 
aus. Unterwegs bedarf es feiner weiteren Fürſorge, als daB man eine zu 
ftarfe Erwärmung und ein Austrodnen des Moofes verhütet. Hat man 
leßteres bei weitem Transport zu befürchten, fo beneßt man das SKäftchen 
durch Eintauchen in Wafler, das diefelbe Temperatur hat, als der Inhalt 
des Käftchens. Man hat auch feuchten Sand, wollene Tücher, Waller 


pflanzen zur Verpackung angewandt und der franzöftiche Fiſchpächter Millet _ 
bat Eier zwifchen LZeinewandläppchen von Paris nad) Florenz geſandt, die - 


nach 20 — 2ötägiger a —— Sn und auagentület 
worden find. 


Wäre die ſolchergeſtalt gegebene Möglichkeit, Fiſcharten zu verbseiten 
und in Gewäller, denen ſie fehlten, zu verſetzen, der einzige Gewinn der 
fünftlihen Befruchtung, jo hätte man fchon alle Urſache, die Entdeckung 
derfelben zu dem wichtigften, welche die neuere Zeit aufzuweifen bat, zu 
zählen. Allein fie gewinnt nody bedeutend an Werth dadurch, daß fie 
erlaubt, die Eier in gejchloffenen Räumen zur Entwicklung zu bringen und 
die Zungen bis zu einer beliebigen Zeit aufzuerziehen. Erinnert man fid) 
der. vielfachen Gefahren, welchen Eier und Zunge in der freien Natur ausge: 
fegt find, fo Teuchtet der Vortheil dieſer |. g. fünftlichen Fiſchzucht ein. 


Seit etwa zwölf Jahren hat diefe neue Induftrie viel von fi) veden 
. gemacht und die Organe der Deffentlichfeit haben eine Zeitlang dem Publi⸗ 
fum häufig von den Fortfchritten derjelben Nachricht gegeben, namentlich 
was die gelungenen Verfuche und größeren Zuchtanftalten in Frankreich 
betrifft. Minder allgemein bekannt möchte es ſein, daß die Fiſchzucht auch 
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-im Norden Eingang gefunden, und gerade diefe Thatſache feftzuftellen, iſt 
für ung wichtig, um an die Ausführbarfeit derfelben, auch unter unferen 
klimatiſchen Berhältniffen, glauben zu machen. 

Bor fieben Jahren veranlaßte der Profeffor Raſch in Chriftiania die 
erften Verfuche mit der Ausbrätung von Lachseiern. Sie fielen ſehr günflig 
aus, denn in den Gewällern, wohinein man die ausgelommenen Jungen 
ſetzte, zeigte fih nah 1—2 Jahren eine entichiedene Vermehrung von 
Lachfen. Dies ermuthigte viele Fifchereibeftker zuc Einrichtung von Brüts- 
anftalten. Der Staat lieh der Sache, deren Tragweite vom Storthing 
fofort richtig -gefchägt wurde, feine Unterftügung in liberaler Weiſe. Er 
bewilligte eine jährliche Summe zur Anftellung eines Beamten in der Perſon 
des Herrn Hetting und eines Gehülfen deffelben, welche beide zur Bereifung 
des Landes Geldmittel angewieſen erhielten. 

Ihre Aufgabe war vornehmlich, Anweifung in der Fiſchzucht Allen, 
bie e8 wünjchten, zu ertheilen, den Zuftand der Fiſchereien zu prüfen und 
Vorſchläge zu ihrer Verbefferung zu machen. Bald konnten zwei ‘Perfonen 
den zahlreichen Nachfragen nicht mehr genügen und es mußten zeitweilig 
noch einige andere Affiftenten zu Hülfe genoinmen werden. - Die Zahl der 
Anftalten flieg Bid zum Jahre 1858 auf vierzig und 1860 beflanden deren 
bereits flebzig: ein unwiderleglicher Beweis günſtiger Refultate. An den 
jenigen Flüffen, wo Fiſchzucht betrieben wurde, ‚befoldete der Staat beſon⸗ 
dere Auffeher und Tieß, wo es nöthig befunden wurde, „Lachötreppen” an« 
legen, dazu beftimmt dem Lachs das Steigen in Stromfchnellen und über 
Waflerfälle zu erleichtern. Der Nüben lebterer Vorkehrungen hat fich 
glänzend erwieſen und Flußgebiete, die zuvor gar nicht von Lachſen bejucht 
werden Eonnten,. haben jet einträgliche Fifchereien. Die Geſammtkoſten 
‚für die Beamten, deren Reifen und die fonftigen erwähnten Maßregeln 
betragen 3000 Speciesdaler (4500 Rubel). Die Anlage der Brütanftälten 
geſchah auf Koften der Fiſchereibeſitzer; dieſe Koften find gering, denn fie 
beſchränken fi) auf ‚die Errichtung "eines Häuschens, Anfchaffung einiger 
Tiſche (der „Brüttifche”), einiger Dutzend hölzerner Käſtchen, (dev „Brüts 
fäftchen“, in welche Die Eier niedergelegt werden), Anlegung eines Wafler- 
behälters für die Brut u. dgl. Die Pflege der Eier macht, falls alle Be— 
dingungen für ihre gedeihliche Entwicklung gegeben find, wenig Mühe und 
beichränft fih faft darauf, die etwa verdorbenen: Eier zu entfernen. - Die 
größte Sorgfalt hat man darauf zu verwenden, Daß‘ das die Eier über 
ftrömende_Wafjer flets rein von Schlamm und anderen Unreinlichkeiten fei. 
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Am beiten ift deshalb (und ebenfo auch wegen der gleichmäßigen Temperatur) 
Quellwaſſer. Außer vom Lachs und der Forelle hat man in Norwegen 


auch Rebe, und Sig-Eier Fünftlich befruchtet, es aber nicht zweckmäßig | 


befunden, diefe in Apparaten den Winter über zu halten. Man fann Die 
Zungen von diefen Fiſcharten erft im Sommer in die Seen ſetzen; fie 
halten ſich aber folange nicht in den Behältern wegen der zu ſtarken Er- 
wärmung des Waſſers. Beſſer iſt es daher, die befruchteten Eier gleich 


im Herbſt in ſolchen Stroͤmen oder Bächen auszuſtreuen, die ſich in dieje⸗ 


nigen Seen münden, welche man beſetzen will. Verödete Gebirgsbaͤche 
wurden mit Sig, und Forellenbrut verſehen und ſchon nach einigen Jahren 


erwieſen fe ſich nicht nur reich an diefen Fifchen, ſondern diejelben erreichten 
ſelbſt eine ungewöhnliche Größe. Interefjant ift au der Verfuh, den 
-jemand bei Stavanger gemacht hat, einen ?/, Meilen langen Ford mit | 


enger Mündung durch ein Gitter abzufperren, um darin Lachſe zu erziehen. 
Da falziges Waſſer (wohl hauptfächlich wegen der in demfelben vorhandenen 


befjeren Nahrung) das Wahsthum der Lachle ungemein befördert, und 


folches Waffer zu jenem Fjord Zutritt hat, fo verfpricht man fi von dieſer 
Einrihtung einen wejentlihen Fortichritt in der Lachscultur. Eigentliche 
ZuchtsZeiche giebt es bis jet in Norwegen für Lachſe und Forellen nur 
wenige: man begnügt ſich meift damit die Jungen foweit aufzuziehen, bis 
Re den Dotterfad verloren haben und anderer Nahrung bedürfen. Diefer 
Moment tritt etwa 6—8 Wochen nad) dem Ausfchlüpfen ein und dann 
giebt man ihnen die freiheit. - 

Daß die künſtliche Fiſchzucht fich auch unter minder günftigen Plimo- 


tiſchen und örtlichen Verhältniffen betreiben läßt, als Norwegen fle dar⸗ 


bietet, das lehrt uns das Beifpiel Finnlands. Hier ift diefelbe wor drei 
Jahren Durch die Bemühungen des. Herrn Holmberg eingeführt worden. 


Auf wiederholten Reifen nad) Schweden, Norwegen, Schottland, Holland 


und Deutſchland hat derjelbe fich mit dem Stande der heutigen Fiſchzucht 
vertraut gemacht. umd ift, wie Schreiber diefes durch perfönliche Bekannt 


ſchaft weiß, durchaus befähigt, feine ſchöne Aufgabe durchzuführen. Der 


Seenreichthum und die ſtarke Küſtenfiſcherei in Finnland erhöhen die Wich⸗ 
tigkeit der Fiſchzucht für diefes Land in erheblicher Weile. Herrn Holm⸗ 
berg's Stellung ifl eine ähnliche wie die Hetting's in Norwegen. Er 
überwacht die Befolgurig der Fiſchereigeſetze; bat Steeitfragen, die fih in 
Fiſcherei⸗Angelegenheiten erheben, zu unterfuchen; die Bekanntmachung und’ 
Verbreitung der Kenntniſſe in der Fiſchzucht zu vermitteln; die Bildung 
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von Fiſcherei⸗Vereinen zu veranlaffen; Privatperfonen bei der Anlage von 
Brütanſtalten behülflich zu fein und jährlih Bericht über feine Thaͤtigkeit 
an den finniichen Senat abzuftatten. Ungeachtet der Kürze der Zeit find 
doch bereits Erfolge erreicht, die die beften Hoffnungen für die Zukunft 


“erregen. Sechs Anftalten find von Privatperfonen gegründet und mehrere . 


andere flehen in Ausficht. Bei dem Mangel an Quellen war man genöthigt, 
Flußwaſſer zu benugen und da man e8 unterließ, dieſes zu filtriren, ebe 
es auf die Brüttifche geleitet wurde, fo konnte es nicht ausbleiben, daß 
ein Theil der Eier durch Schlammabſatz verdarb. Dennoch ift eine siemfigge 
Menge von Lachsjungen producitt worden und diefe wäre noch größer ges 
weien, wenn nicht Die Ausbrütung im allgemeinen zu fpät, nämlich im 
Mai, erfolgt wäre: das Waſſer war zu dieſer Zeit fchon zu warm geworden 
(bis 15 R., während eine Temperatur bis 9.9 diejenige ift, welche Eier 
und Brut am beften vertragen), in Folge deffen ein großer Theil der 
Zungen erfrankte und umfam. Diefem Uebelftand wird dadurch abzuhelfen 


fein, daß in dem Brüthaufe, welches in Finnland ohnehin mit einer ” 


Heizuorrichtung verfehen werden mußte, die bisher gewöhnlich eingehaltene 
Temperatur etwas erhöht wird. Iſt das Wafler aub nur um einen 
Grad wärmer, fo fchlüpft das Zunge um 2—3 Wochen früher aus und kann 
ins offene Waſſer gebracht werden, bevor die warme Jahreszeit beginnt”). 


Sit Finnland dem’ übrigen Rußland in der freien Zucht boranges 








*) Aus dem nad) Einfendung dieſes Aufſatzes erfchienenen Testen Berichte Holmberg's 
vom Bebsuar d. %. (Bulletin etc. de Moscou, 1862,1.) ift erfichtlich, daß fich in Finnland 
eine thätige Theilnahme an der Bifchzucht in immer weiteren Kreifen fund thut und Die 
günftigen Refultate fi) mehren. Näherer Mittheilungen aus diefem wiederum an Thatfachen 


und intereffanten Beobachtungen reichen Berichte müffen wir uns enthalten, koͤnnen jeboh 


nicht umhin, eine Stelle wörtlich wiederzugeben, : welche einen neuen Beweis für Die Wieder 
kehr der Lachfe an ihren Geburtsort und die Vortheile der freien Zucht enthält, In einem 
Brief des Herrn Hetting, Datirt Chriftiania den 8. December 1861, beißt es: „Aus bem 
Apparate in Hougfund (in Dramself) wurden im Mai des Jahres 1858 circa 150,000 
Meine Lachſe in den Fluß gelaffen; da man aber Luft hatte einige derfelben zu bezeichnen, 
hielt man 110 Stüd im Apparat und fütterte fie fehr ſtark. Als fie eine Länge von 3 Zoll 
erlangt hatten, fehnitt man ihnen Die Zettfloffe gänzlich) ab und gab ihnen bie Freiheit. 
Bon den fo bezeichneten Lachfen find den vergangenen und dieſen Sommer 16 oder IT 
Stüd gefangen. worden. Die im vorigen Sommer gefangenen hatten ein Gewicht von 
4Y, bis 91/, Mark, die jept gefangenen wogen von 18 bis 30 Markt (1 Marf norw. — 
Y, Pfund norw. — nahezu %s Pfund rigifch). Bei Svelvik fing man Diefen Sommer 


am 1. Auguft drei der bezeichneten Fiſche, bie von 20 bie 30 Mark per Städ wogen; fle 


waren alfo 3%, Jahr alt, während die im vergangenen Sommer gefangenen nur 2Y, Jahr 
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gangen, fo hat dagegen das Waldaigebirge eine Mufteranftalt für ger 
fhloffene Zucht aufzuweifen. Dies Etabliffement, das Werk des Herm 
Wraſſki, Beſitzers des Gutes Nikolsk, verdient in jeder Beziehung die 
größte Beachtung, fowohl was die günftige Dertlichleit, Die "großartigen 
‚Berhältniffe des Betriebes betrifft, als hinfichtlih der Einfachheit und ers 
probten Zweckmäßigkeit der, Einrichtungen*). Achtjährige Erfahrungen 
und Beobachtungen flehen dem energifchen Unternehmer zur Seite und feine 
bisherigen Erfolge liegen in dem großen Vorrath felbft aus dem Ei er 
zogener Lachſe und Forellen vor. Herr W. hat e8 ebenfo für vortheilhaft 
erkannt, ſich nur mit der Zucht dieſer Fiſcharten zu befaffen, wie man es in 
Norwegen und Finnland gethan, aus dem einfachen Grunde, weil fie Die 
Mühe am beften lohnen. Möchte‘ fein rühmliches Beiſpiel recht Vielen, 
die. über ähnliche günftige Localverhältniſſe zu difponiren haben, BAD Can 
werth ericheinen! 

Für den vorliegenden Zwed genügte es, kurz auf das bisher i im Norden 
Geleiftete binzumweifen, wie denn überhaupt eine Abhandlung über fünftliche 
Fischzucht außer Abficht Ing, fondern diefer nur zus Vervollftäudigung des 
Borhergegangenen Erwähnung gefcheben ift. Der auf fünftlide Fiſch— 


zucht bafirte Fifchereibetrieb ift das Ziel, wohin wir zu’ 


fireben haben. Wenn dereinft die Fifchereigefege in unferem Laude 


Wirkſamkeit erlangt haben werden, dann können wir hoffen, dies Ziel durch 


gemeinſame Betheiligung der Fiſchenden auch in größeren Waſſergebieten 
zu erreichen. Bis dahin wird die Fiſchzucht im ihrer Wirkſamkeit auf ein- 
zelne Dertlichfeiten befchränft bleiben müſſen. Ausfchliegliche Befitzer von 
Filchereien an Flußmündungen und Seen werden ſich am eheften entfchließen, 
fih auf diefen Induſtriezweig zu legen, weil fie den ficherften Nutzen vor- 
ausfehen können. Man wird den Vortheil um fo größer finden, wenn die 
natürliche Beichaffenheit des zu Gebote ftehenden Gewäſſers erlaubt, werth- 
volle Fiſche zu cultiviren. Bon Umftänden wird es abhängen, ob man 


alt waren (fie wurden nämlich im Februar 1858 gebrütet). Diefe Refultate flimmen alfo 


ganz mit denen vom Herzog von Athol in Schottland gemachten überein. Sie ſcheinen 


mir fo bemerfenswerth, daß fie befannt ‘gemacht zu merben verdienen, indem fie Deutlich 
beweifen, daß mar nicht fo Tange auf einen Gewinn der Fünftlichen Fifchzucht zu warten 


braucht, als wohl Diele es bis jebt geglaubt haben.“ 


...*) Eine auf eigene Anfchauung des Berf. bie nähere Befehreibung diefer, ſowie 
ber Brütenanftalt in Kerholm am Ladoga-See, inne man im Corrſp. BI. des 
Vereins zu ſtiga, 1861, Jahrg. XI, Nr. 10. 
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fi für freie oder geſchloſſene Zucht entſcheidet. Wo brauchbare Teiche 
bereits vorhanden oder leicht anzulegen find, erſcheint letztere gerathen; an 


den Muͤndungen der Fluͤſſe ins Meer iſt hingegen die freie Zucht vorzu⸗ 
ziehen. In jedem Falle aber iſt das Terrain genau zuvor zu erforſchen, 
ehe man an die Ausführung geht, und muß man die Wahl der zu cultis 
virenden Fifchart wohl überlegen. Sonſt ift ein Sehlichlagen fehr Leicht zu 


befürchten. Ganz leicht darf man fi) die Sache überhaupt nicht vorftellen ° 


und muß darauf gefaßt fein, daß die erften Verſuche nicht aufs befte 
gelingen werden. Erſt einige Erfahrung lehrt, was unter den befonderen 
övoͤrtlichen Bedingungen zu beruͤckſichtigen, welche ——— zu er⸗ 
greifen find, um ſchaͤdliche Einflüſſe zu beſeitigen. 


Eine große Schwierigkeit hat fih überall, wo Fiſchzucht begonnen 
wurde, in dem Umftande berausgeftellt, daß es an der hinreichenden Zahl 
von Laichfiſchen zur vechten Zeit mangelte. Lange vor der Laichzeit fie 
zinzufangen und in Behältern aufzubewahren, ift unftatthaft, weil der Laich 
bei enger Gefangenſchaft der Fiſche nicht zur Reife gelangt. Hat man alſo 
keine große, paſſend eingerichtete Teiche, in denen die Thiere von einem 
Jahr zum andern oder doch einige Monate hindurch ohne Schaden ver— 


weilen können, fo fehlt es leicht an Eiern. Sobald eine Hegung in der _ 
Laichzeit durchgefegt worden, vermindert fich dieſe Verlegenheit;. aber immer  - 


werden ſich nur in einzelnen Zlüffen Exemplare in Weberfluß fangen laſſen. 
An ſolchen Flüſſen müfjen dann Brütanftalten in größerem Maßftabe eins 
gerichtet werden, damit von ihnen aus die anderen Anftalten mit Eiern 
verforgt werden können; wie ſolches bereits feit Jahren durch das von der 


franzöfiſchen Regierung gegründete großartige Etabliffement bei Hüningen 


unweit Bafel geſchieht. Eine derattige Bermittlungsanftalt ift nothwendig, 


um der Fiſchzucht überall, Eingang zu verfchaffen, denn mit ihrer Hülſe 


läßt fich dieſer Betriebözweig an jedem Orte, wo ſonſt günſtige un. 
geboten ift, ind Leben. rufen. 


Faſſen wir zum Schluß die Hauptmomente, auf weile e es bei Orga⸗ 


niſation einer rationellen Fiſcheultur ankommt, zuſammen, fo beſtehen fie in 
Folgendem: 


1) Hegungder Laichfiſche, wozu insbeſondere Offenhalten der Fluß⸗ 


mündungen und der Königsader gehört, 
2) Schonung der a ae noch nicht fortpflanzungsfähigen Fiſche. 
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3) Beſetzung der Gewäfler mit den paſſendſten und werthvollſten 
Fiſchen uͤnd Anlegung von Lachstreppen, 

4) Einrichtung von Brütanſtalten und einer Gentral-Brätan- 
ftalt zum Verkauf von Eiern, 2 

5) Anftellung eines Fiſcherei-Inſpectors, Bildung von Srtfihen 
Sifhereis Vereinen und Ueberwahung der Fiſchereien 

durch eigens ernannte Aufſeher. 


J. Buble. 








I Jas Betreiben 
der Statiſtik in den haltiſchen Provinzen. 


—— SERNEISEEESEEN 
\ 


&; fcheint ein charakteriſtiſches Merkmal unferer durchaus auf das Prak-⸗ 
tiiche gerichteten Zeit zu fein, daß faſt auf allen wiſſenſchaftlichen @ebieten 
ganz vorzugsweife ein Streben nad) Erforfhung der Thatſachen rege 
geworden ift. Ueberall wird emſig das Material. zufammengetragen und 
aufgefpeichert, Das wohl erft eine fpätere Generation vollftändig auszunugen 
im Stande fein wird und in feiner Zeit dürfte das aprioriftifche Raifonne- 


“ment mehr in Mißcredit gerathen ſein, als grade in der gegenwärtigen. 


In den Naturwiſſenſchaften ſpielt das Mikroskop, die chemiſche Analyſe, 


die Beobachtung eine ſo hervorragende Rolle, wie man ſie früher kaum für 


moͤglich gehalten haben mag. In den hiſtoriſchen Wiſſenſchaften hat man 
die Methode, ſich die Vergangenheit nach gewiſſen Principien und vorge⸗ 


faßten Meinungen zurechtzulegen, als unwiſſenſchaftlich bei Seite geſchoben 


und es für zweckmäßiger erachtet, alle Thätigkeit auf das Durchforſchen 
der Archive zu concentriren. Auch im Staatsleben hat man nach mannig— | 
fachen traurigen Erfahrungen, nach einer gewilfen Grnüchterung. begonnen, 


das Dogmatifiren, das Beglüden der Menſchheit nad) gewillen Theorien, 


die feidige Principienreiterei aufzugeben und dagegen um ‚fo mehr durd) 
Seffftellung des Thatfächlichen die Bedürfniffe der Gegenwart zu erfennen 
fi bemüht. So hat denn in den Staatswiſſenſchaften die Statiftit immer 
mehr und mehr eine wichtige Stelle eingenommen und aud) im praftifchen 


‘ 
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Leben hat man aufgehört diefe Wilfenichaft nur für eine befäftigende 
Spielerei zu halte Dabei ift es intereffant, daß die Statiſtik bei dem ' 
Volke felbft nirgends in größerem Anfehen fteht, als grade in den Ländern 
wo man die Bahnen der Revolution verlaffen und den einzig zum Ziele 


" führenden Weg der Reformen eingefchlagen hat. England und Belgien find 


ja befanntlicy die Mufterländer für die Statiftif geworden. Die ſchlimmen 
Zolgen der Unfenntniß der Thatfachen im Staatäleben, namentlich von 
Seiten der obern Berwaltung, werden ſehr treffend in der Fleinen Schrift: 
„Meber die Nothwendigfeit und die Mittel zur Erlangung vollftändiger 
Landesftatiftif”, die man dem frühern hannöverfchen Minifter Stüve zu- 
fchreibt, beleuchtet. Es heißt darin: „So“ (d. h. da man mu entweder 


. feine oder doch wenigftens Feine unter allgemeinen Gefihtspunften geordnete 


- Kenntniß der Verhältniſſe hat) „lo hält man ſich denn fchließlich lieber an 


fogenannte Prineipien, die man einmal, wohl oder übel, ald Wahrheit 
annimmt, obgleich fle in der Regel gar nichts find, als mangelhafte Schluß- 
folgerungen aus mangelhaft erfannten Thatfachen und tröftet fich, wein die 
Dinge nicht paffen wollen damit, daß fe doch principiell richtig feien, alfo 
endlich paſſen müſſen, wenn nur erſt der Webergang vorüber fei.- Dies 
Berfahren, dies Handeln nad „Principien“ ift in der That das Lebens- 
element der Revolution. Mit diefem Revolutioniren von oben ift feit 
dem Ende des vorigen Jahrhunderts die Revolution von unten wahrhaft 
provocirt und es giebt Fein anderes Mittel dem’ enfgegenzutreten, als die 
entjchiedene Rückkehr zu den Thatfachen“. Das find, wie uns -[cheint, 
goldene Worte, die ſich namentlich diejenigen beherzigen follten, welche in 
Allen ein vevolutionäres Gebahren wittern, aber nichts dafür thun wollen, - 


"die Revolution auf geeignete Weile zu befämpfen, das mögen fi auch 
- diejenigen conferpativen Elemente unter uns gefagt fein laſſen, die alle 


ſtatiſtiſche Ermittelungen für höchſt gefährlich balten. Es giebt wohl Taum 
einen größern Widerfpruch in fich felbft, als mit aller‘ Entjchiedenheit, oft 
mit unbegründeter Leidenfchaftlichfeit gegen das logenannte bureaukratiſche, 
der Kenntniß der vorhandenen Zuftände und. Bedürfniffe ermangelnde, 
Dielvegieren aufzutreten und Doch gleichzeitig -der obern Verwaltung die 
Mittel zur Erlangung einer befjern Kenntniß zu entziehn. Wir fönnen es 


uns nicht verhehlen, daß in unjern baltifchen Provinzen noch vielfach diefe 
Abneigung gegen ftatiftiiche Forfchungen anzutreffen ifl. Bei den obwals 


tenden Berhältniffen muß foldhe Abneigung grade bei uns als ein Der. 
fennen der und zugewiefenen Aufgabe bezeichnet werden.- Unſere Reform 
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beftrebungen tappen fo häuflg im Dunfeln umher und manches unreife 
Projekt hätte gewiß nicht das Licht der Welt erblidt, wenn nicht Die 
Kenntniß des Thatfächlichen gefehlt hätte. Andererfeits gibt es entfchieden 
fein anderes Mittel, dasjenige, was ung an unfern Zufländen lieb und 
theuer ift, gegen unberechtigte und entftellende Angriffe zu ſchützen, als die 
unumwundene,, offene Darlegung der Thatfahen. Wir geben. uns der 
Hoffnung bin, daß die Erkenntniß von der Nothwendigkeit ftatiftiicher Er- 
mittelungen auch) in unfern Landen mehr und mehr allgemein werden wird. 
- Wir können dabei nicht umterlaffen zugleich darauf aufmerffam zu machen, 
daß eine gewilfe Theilnahme der Bevölkerung am Staatsleben vor - allem 
dazu angethan ift, ein wahrhaft veges Intereffe an der Zuftandsichilderung 
des Staats wachzurufen (Vergl. hierüber das Jahrbuch. für amtliche Sta, 
tiftit des Preuß. Staats I. Jahrg. 1862 Thl. 1, Vorwort), Wir beab- 
fihtigen in den nachfolgenden Zeilen‘ die Frage zu unterfuchen, wie die 
Statiftif bei uns am zweckmaͤßigſten zu organifiren wäre, wobei wir nicht 
werden vermeiden fönnen, uns zu vergegenwärtigen, was denn bisher auf 
dem Gebiete der Statiftif in unferem Stante geleiftet worden ift. 
Die Fundamentalfäge für die Betreibung, namentlich der amtlichen 
Statiftif Taffen fih in die Worte zufammenfafen: „Die Thatfachen können 
nur von unten auf gefammelt werden, die Ordnung muß von oben 
fommen.” So einfach, fo einleuchtend auch die Richtigkeit diefer faft feldft- 
verftändlichen Säge ift, fo fehr hat man doch in der Praxis gegen Diefelben 
gefehlt. Es Liegt auf der Hand, daß eine jede -flatiftifhe Unterfuchung 
‚zwei verfchiedene Thätigkeiten in Anſpruch nimmt, die Einfammlung des 
Materials und die Bearbeitung. deſſelben. Es kann nicht eher von einer 
fatiftifchen Darftellung die Nede fein, als bis genügende Auskünfte über 
deu darzuftellenden Gegenftand beichafft worden find. Und doch hat man 
bei ung fo oft gemeint, damit das Meifte gethan zu haben, daB man „geift- 
reiche” Programme zu flatiftifchen Arbeiten gab, ohne ſich um die Frage 
zu fümmern, aus welchen Quellen denn eigentlich Die nöthigen Auskünfte 
fließen follen und ob die ftaatlichen Inſtitutionen auch dazu angethan find, 
dergleichen Unterfuchungen zu machen. Die ftatiftiichen Gouvernements⸗ 
Comite's hatten früher ungefähr 70 verſchiedene ftatiftifche Tableaux jährlich 
einzureichen. Das Programm zu ihren Arbeiten war in gewiſſem Sinne 
großartig zu nennen; man verlangte Nachrichten über die verſchiedenſten 
Gegenftände, von den detaillirteften Artgaben über Beuölkerungsverhältnifie 
an bis zu der Notiz herab, wieviel Pud Fiſche verichiedener Gattung in 
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jedem Kreife jährlid) gefangen worden, wieviel davon confumirt, wieviel 
verfauft und zwar zu welchem Preife. Schon dadurch aber, daß man zur 
Einfendung diefer Auskünfte einen viel zu frühen Termin feftießte, fo daß es 
eine abjolute Unmöglichkeit war, die Einfammlung und Eontrole der Aus⸗ 
fünfte zu bewerkfielligen, bewies man, daß man dem Sabe: „die Thats 
lachen können nur von unten auf gefammelt werden“ nicht gehörig Rech⸗ 
nung getragen hatte, Die jogenannten Gouvernements⸗Verſorgungs⸗Com⸗ 
miffionen haben 3. B. jährlich ſchon Ende October "einen ziemlich) detail 
listen Jahresbericht einzureichen, welcher unter anderm Zahlen-Daten dar⸗ 
über liefern fol, wieviel Tſchetwert Korn verfhiedener Gattung und Kare 
toffeln und wieviel Pud Heu in den einzelnen Theilen des Gouvernements 
in demfelben Jahre geerntet worden... Um mit der fchwierigen und coms - 
plicirten Zufammenftellung zur Zeit fertig werden zu fönnen, muß die Ver⸗ 
ſorgungs⸗Commiſſion die Polizeibehörden verpflichten, die verlangten Aus- 
fünfte-päteftend Ende September einzureichen und die Polizeibehörden 
wieder find aus demielben Grunde gezwungen, von den einzelnen Guts⸗ 
verwaltungen 26, zu verlangen, daß fie die Daten ſpaͤteſtens Anfang Sep- 


. tember einfenden. Wenn man nun erwägt, daB die Gutsverwaltungen, 


um über den Ausfall der Ernte genügende Notizen zu beichaffen, Auskünfte 
von allen Gefindeswirtben ꝛc. beziehen müljen, dazu alfo doch auch einige 
Zeit nöthig haben, fo liegt auf der Hand, Daß die Auskünfte über die 
Ernteerträge zu’ einer Zeit ertheilt werden müſſen, wo der Landwirih eben 
erft zu dreſchen angefangen hat und unmöglich wiſſen kann, wieviel er ‘ge, 
erntet. In Folge dieler verfrübten Einforderung von Auskünften enthalten 
die Jahresberichte der Verſorgungs⸗Commiſſion über die Ernteerträge fo 
auffallend unrichtige Zahlen, daß man die Verwendung der ſchönen Beit 
und der vielen Mühe auf eine fo. verfehlte Arbeit wohl bedanern muß. 
Nach den-Angaben diefer Commiſſion faͤllt in Kurland die Ernte vegelmäßig 
fo. ungenügend aus, daß im Vergleich mit dem wahrfcheinfichen Bedarfe 
der Provinz ſich ein bedeutendes Deficit namentlih an Winterforn her 
ausſtellt. Und doch weilen richtige Auskünfte Über den Kornhandel Kur« 
lands ewident nach, daß ſelbſt bei jehr mittelmäßigen Ernten aus Kurland 
2 bis 300,000 Tſchetwert Korn ausgeführt werden. Nach den Austünften 
* der Berforgungs-Commiffton wird in Kurland nie mehr geerntet, als 5 bis 
6 Korn über die Saat (im Jahre 1861 an Wintergetreide 4'/,, an Sommerr 
getreide 5'/, und an Kartoffeln nur A () Kom), und doch dürfte es feſt⸗ 
ftehn, daB wenigfiens in ben meiften Gegenden Kurlands es dem Land⸗ 
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wirthen bei ſolchen Durchfchnittserträgen kaum lohnend erfcheinen Tann, 
feine Felder ‚überhaupt zu bearbeiten. "Soweit unfere Erfahrungen über 
ſtatiſtiſche Arbeiten reichen, wird die Beſchaffung genägender Auskünfte über 
die Exnteerträge bei und noch längere Zeit mit den größten Schwierigfeiten 
verbunden fein; will man aber ernftlich daran gehn, diefe Auskünfte zu 
ſammeln, fo verlange man die Einfendung der Daten wicht im October 
deffelben, fondern im Krühlinge des folgenden Jahres. Diefe verfrühten 
Borftellungen haben aber außer der verlorenen Mühe, über die man ſich 
tröften fönnte, noch andere Nachtheile, die nachhaltiger wirken. Auf dieſe 
Weiſe werden die Auskunftsertheiler, die Gutspolizeien und Gemeindege- 
richte, d. h. die Quellen, aus denen ja allein alles ſtatiſtiſche Material für 
das Land gejhöpft werden Fan, daran gewöhnt, es mit der Nichtigkeit 
flatiftifcher Auskünfte nicht genau zu nehmen. So fehwindet zugleich in 
den ftatiftiichen Arbeiten der Ernſt und die Gewiſſenhaftigkeit, ohne die 
nun einmal nichts Gedeihliches zu Tage gefördert werden kann. 

Aber auch das Programm felbft zu den werfchiedenen flatiftifchen Uns 
texrjuchungen Tieg häufig erkennen, daß man jenen oben hervorgehobenen 
Sundantentalfag außer Acht gelafien. Es wurden hin und. wieder Aus- 
fünfte über Gegenftände verlangt, über die einigermaßen zuverläffige Nach» 
richten zu fammeln bei den obwaltenden Umftänden unausführbar war. So 
follte z. B. genau angegeben werden, für wieviel Rubel jedes einzelne 
Handwerk jährlich Arbeiten geliefert, eine Notiz, die doch nicht anders zu 
beichaffen ift, als daß man jeden Handwerksmeifter verpflichtet, ein forg- 
fältiges Buch über Einnahmen und Ausgaben zu führen und jährlid vor» 
zulegen; fo wollte man wiſſen, wieviel der Jahresumſatz jedes Kaufmanns ' 
beträgt, während man doch bisher dem Kaufmanne nicht hat zumuthen . 
wollen und fönnen, fein Geheimbud zu veröffentlichen; fo verlangt man 
namentlich die Eingabe der genaueften und detaillirteſten Daten über 
den effectiven Beftand ‚der Bevölkerung der einzelnen Städte, Zleden ꝛc. in 
jedem Jahre, ohne daß doch bisher jemals eine: zu fatiftifchen Zwecken 
brauchbare Volkszählung flattgefunden. Zur Beleuchtung unſeres Gegen- 
ſtandes und wegen der befonderen Wichtigkeit grade der Bevölferuings-Sta- 
tiftif fel e8 uns vergönnt, dieſen Testen Punkt etwas ausführlicher zu bes 
trachten. In unferem Stante finden befanntlich behufs der Erhebung der’ 
Kopfftener von Zeit zu Zeit, etwa. alle 10 Jahre, fogenannte Seelenrevi- 
fionen Statt. Da es bei denfelben nur darauf ankommt, alle fleuerpflich- 
tigen Individuen zu ermitteln und anzufchreiben, ſo werden alle Perſonen 
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s eximirter Stände entweder gar nicht oder doch nur ganz beiläufig gezählt. 
Kann jomit die Seelenteviflon ſchon aus diefem Grunde zur Ermittelung 


der Bevoͤlkerung in ihren verfchiedenen Beziehungen unmöglich ausreichen, - 


fo ift fie zu ſtatiſtiſchen Zweden infofern faft gänzlih unbrauchbar, 
als ſie das Individuum ja nicht nad) feinem Anfenthalte, feinem Wohn⸗ 
orte, fondern nach feinem Anfchreibungsorte und feiner Hingehörigkeit auf- 
nimmt. Bei unferer Gemeindeverfaffung ift, namentlich in den Städten, 
die Zahl der angefchriebenen Seelen eine gänzlich andere, als die Zahl 
der wirklich vorhandenen Bewohner. Die Statiftif will mın aber die Be- 
. völferung eines Landes, einer Stadt 2c. vor allem nad ihrem wirklichen 
Beftande Fennen lernen, fie will hieraus Schlüfle auf die Befchaffenheit des 
Landes oder der Stadt, auf die Größe der Conſumtion und Production 2c. 
machen. Welches Bild werden wir 3. B. von der Stadt Riga gewinnen, 
wenn wir über ihre Bevölkerung nichts mehr erfahren, als wieviel ſteuer⸗ 
pflichtige Individuen zu ihr angeſchrieben ſind? Zu Pilten find im Ges 
genfaße hiezu über 3000 Individuen verzeichnet und es wohnen in diefem 
elenden Städtchen wohl faum mehr ald 1000 Menfchen. Zu den aufblü- 
henden Flecken Zalfen und Frauenburg ift endlich gar Teine Seele ange- 
ſchrieben, weil die fleuerpflichtigen Einwohner derjelben zufällig feine ſelbſt⸗ 
ftändige Gemeinde bilden. Daß die Angabe der angejchriebenen Bevölke⸗ 
rung zu flatiftiichen Zwecken wenig brauchbar ift, hat man denn auch bald 
eingefehn, und in Folge deifen find’ den flatiftiihen Gouvernements-Gomite’s 
mehrmals Weifungen zugegangen, nur .die wirklich vorhandene Bevölkerung 
der einzelnen Landestheile zu ermitteln. Nichtsdeftöweniger hat man bis⸗ 
her das Einſchlagen des einzig zuläffigen Weges zu ſolcher Ermittelung, 
nämlich die Veranftaltung einer Volkszählung nicht nur unterlaffen, fondern 
ſogar geradezu verboten. Man vergegenwärtige fich die Lage z. DB. eines 
Hauptmannsgerichts, welches Ddetaillirte Auskünfte über den Beftand der 
effectiven Bevölkerung des Kreifes eingeben fol. Wie das Hauptmanns⸗ 
gericht den ihm gewordenen Auftrag anders erfüllen fann, als indem es 
die betrefjenden Gutspolizeien und Gemeindegerichte anweift, die verlangten 
Zahlen-Daten zu fammeln und einzufenden, und wie wieder diefe letztere 
Inſtanzen der Aufgabe anders nachkommen koͤnnen, als indem fie in jedem 
bewohnten Punkte auf ihrem Territorium die Einwohner zählen, alſo eine 
Bolfszählung machen, das ift ein nicht zu löſendes Näthjel. Aber ange 
nommen, jedoch nicht zugegeben, daß die Nefultate der Seelenreviftonen 
für die Statiftit ausreichend wären, fo liegt doch auf der Sand, daß man 
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Dann über den Beftand der ——— nicht jährlich Auskünfte ver⸗ 
langen kann. 

Die Thatſachen müſſen alſo von unten auf geſammelt werden! Dazu 
iſt vor allem erforderlich, die Communal⸗Statiſtik möglichſt zu be— 
fördern. Es müßte durch ein Geſetz die Verpflichtung jeder Gemeindever⸗ 
waltung ausgeſprochen werden, ein ſtatiſtiſches Grundßuch zu führen, in das 
alle auf die Verhältniffe der Gemeinde bezüglihen Nachrichten eingetragen 


werden müßten. So würde das Land "in flatiflifher Beziehung in foviele 


Bezirke zerfallen, als. Gemeinden vorhanden find und jede Gemeindever- 
waltung wäre zugleich ein ftatiftiiches Bureau. In den Städten wäre 
durchaus nothwendig, Comité's für die Communal-Statiftit zu begründen, . 
die unter dem Vorſitze einer nıit-den flatiftiichen Arbeiten betrauten Perfon 
etwa auf den Neltermännern und dem Polizeichef (Gerichtsvogt) beftehen 
könnten. Auf dem Lande würde ausreichen, daß der Inhaber der Guts- 


polizei in Gemeinfchaft mit dem Gemeindegerichte die ftatiftiichen Notizen 


fammelt und in das Grundbuch einträgt. Iſt das Intereffe für die Sache 
einmal gewedt und überzeugen fid) Die Semeinden von dem großen Nußen, 
der ihnen felbft aus der ftatiftiichen Ermittelung und Unterfuhung ihrer 
eigenen Berhältniffe erwächſt, dann erft wird die Statiſtik auch bei ung 
raſch einen erfreulichen Auffchwung nehmen. Dann wird e8 nicht mehr 
nöthig fein, die Polizeibehörden „mit flatiftiichen Arbeiten in Anſpruch zu 
nebmen, mit Arbeiten, die diefen Behörden mehr oder weniger fern.Tiegen. . 

Aber ohne daß alle diefe ftatiftifchen Arbeiten von oben geleitet und 
geordnet werden, fann von einem allgemeinen Nutzen der Statiſtik noch 
nicht die Rede fein. Auch gegen Diefen Grundſatz ift bei und vielfach ges 
fehlt worden. Die Statiftif ift eine vergleichende Wifjenfchaft. Die vers 
einzelte Thatfadhe, die an einem Punkte des Landes" beobachtet worden ift, 
bietet wenig allgemeines. Interefje. Erſt wenn überall gleichzeitig über dens 
felben Gegenftand, und zwar längere Zeit hindurch, Beobachtungen gemacht 
worden, wenn das gefündene Reſultat zu andern Thatſachen in Beziehung 
und Vergleichung gebracht wird, erſt dann. beginnt die Statiſtik Früchte 
zu tragen. Dazu: ift erforderlich, daß im ganzen Lande nad) denjelben 
Principien, nach demfelben Schematismus beobachtet und gejammelt werde, 
Welche Principien die richtigften, welche Schemata die zwedmäßigften find, 
darüber kann nur von fachkundigen Perſonen berathen und Beſchluß gefaßt 
werden, Sp liegt denn die Nothwendigkeit einer ſtatiſtiſchen Gentralbes 
Hörde wor, fei fle nun für den ganzen Staat, fei fie für einzelne Diftricte 
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deſſelben eingerichtet. Es ift den Berathungen der internationalen flatifti- 
ſchen Congreſſe vor Allem zu danken, daß in neuerer Zeit in fafl allen 
europäiſchen Staaten die Nothwendigfeit folder Centraliſirung der flatifli- 
fchen Arbeiten zur Anerkenntniß gelangt iſt. Die flatiftiichen Abtheilungen 
der einzelnen Minifterien find in Folge deffen zu Central-Bureaux zufammen- 
gefchmolzen worden; auch in unferem Staate ift an Stelle des ftatiftifchen 
Comité's des Minifteriums des Innern ein Gentral-Bomite getreten und 
auch die ſtatiſtiſchen Gouvernements-Eomite’s bringen, ihrer Zufammenfeßung 
aus den Chefs der verfhhiedenen Reſſorts nad), Das Princip der Concen⸗ 
trirung der ſtatiſtiſchen Ermittelungen zur Anſchauung. Nichtsdeftoweniger 
hält. fi) jeder Berwaltungszweig nach wie vor noch immer für berechtigt, 
auf. eigene Hand Gtatiftif zu treiben. Diefer Umſtand hat nach zwei 
Seiten hin die nachtheiligften Folgen. Einerfeits liefern ftatiftifhe Zor- 
fhungen, die nicht mit andern Erfheinungen des Stantslebens verglichen 
und zufammengeftellt werden, nur einfeitige und darum unrichtige Refultate, 
andererfeitö aber werden die Auskunftgeber, namentlich die Polizeibehörden, 
die man nun einmal als ſtatiſtiſche Bureaux zu behandeln beliebt, durch 
die fortwährenden verſchiedenartigen Aufträge, die ihnen von den verichies 
denften Seiten’ her zufommen, ermüdet und erdrüdt. Der flatiftiihe Co⸗ 
mite hat 3. B. eben mit vieler Mühe und indem er die Arbeitskräfte aller 
Guts⸗ und Gemeindepolizeien oder aller. Geiftlihen in Anfpruch genommen 

"hat, Ermittelungen über die Zahl: der bewohnten Punkte oder die Bevoͤl⸗ 
ferungSbewegung beendet. Da fällt es einer anderen Autorität ein, über 
. denfelben Gegenftand Auskünfte zu fammeln. Ohne fid) mit dem Gou- 
vernements-Comite in Relation zu feßen, entwirft diefelbe ein Schema, das 
in einzelnen Beziehungen einige Unterabtheilungen mehr hat, als das Schema 
des Comité's oder’ das die ganze Frage von irgend einem anderen Gefichts- 
punfte aus betrachtet. . Wieder gehen Aufträge an die Polizeibehörden, 
die Guts- und Gemeindepolizeien und die Geiftlichen aus und diefe Ber 
hörden und Perfonen müſſen die ganze Arbeit von Neuem beginnen. Dazu 


kommt noch, daß das Entwerfen eines brauchbaren und ansführbaren . ' 


Schema's eine gewife Uebung und Erfahrung in flatiftifchen Arbeiten, eine 
gewiſſe Kenntnib der Zuftände des Landes erheiſcht und daß. in Zolge des 
Mangels folcher Erfahrung und Kenntniß oft Schemata zur Ertheilung ſta⸗ 
tiſtiſcher Auskünfte in die Welt gefandt werden,.die nicht nur unlogiſch, 
fondern auch völlig unverfländfich find. Wir halten demnach eine geſetz⸗ 
liche Beftimmung Darüber für wünſchenswerth, dag alle ſtgtiſtiſchen Ar— 
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beiten wicht anders als mit Beziehung auf die - Gentralbehörde gemacht 
werden dürfen. Dabei ift es nicht nur zuläffig, fondern auch fehr zweck⸗ 
mäßig, daß jeder Berwaltungszweig feine beftimmte Branche von ftatifti- 
(den Ermittelungen bewerfftelligt. Nur müßte durchaus eine Berathung 
und Feftftellung- in der Centralbehörde darüber vorangehn, weldhe Gegen- 
finde überhaupt, in welcher Weife und von wem zu unterjuchen find, und 


ebenjo daß ſich alles ftatiftiiche Material durchaus in der Gentralbehörde 


eoncentriven muß. Was die gegenwärtige . Organifation der ftatiftifchen 
Gouvernements⸗Comite's betrifft, fo unterliegt es nach allem Obigen deinem 
Zweifel, daß die Zufammenfeßung derfelben aus Repräfentanten der ver- 
ſchiedenen Berwaltungszweige eine überaus zweckmäßige if: Die Aufgabe 
dieſer Comite's kann aber auf jeden Fall Feine andere fein, als die einer 
berathenden und beiliegenden Verſammlung. Die eigentlich ftatiftifchen 
Arbeiten koͤnnen unmöglid) von dem Comite, fondern nur von denjenigen 
Perſonen gemacht werden, die amtlich) Dazu berufen find. Im allen euros 
päiſchen Staaten ift das ſtatiſtiſche Bureau der Arbeiter; Die Central 
Gommiffionen find vielmehr nur dazu da, über allgemeine ragen, fo 
namentlich darüber Beichluß zu faflen, wie die ftatiftiichen Ermittlungen ' 
zu organifiren find. Es verfteht- fih von felbft, daß Verarbeitungen des 
ſtatiſtiſchen Materials ebenſo von den Gliedern des Comité's, wie von 
jeder Privatperſon bewerkftelligt werden können. Die Vorausſetzung aber, 
daß man durch ein Reglement eine Anzahl von Beamten plöglich zu- einer 
gelehrten Geſellſchaft machen kann, dürfte kaum zutreffen. 

Was die Frage über die Eentralifation der ſtatiſtiſchen Ermittelungen 
in den Oftfeeprovinzen betrifft, fo liegt der Wunſch nahe, diefe 3 Bro- 
vinzen, die in fo vielſacher Hinſicht ähnliche Verhältniſſe bieten, in nähere 
Beziehungen :zu einander zu bringen, Ob es aber. ſchon jet, wo die 
Eommunal-Statiftit noch faft gänzlich darnieder Liegt, zweckmäßig And 
ausführbar iſt, Die drei flatiftiihen Gouvernements-Gomite’3 zu einem balti- 
fchen Central⸗Comité zu verihmelzen, wie man hin und wieder gewünfcht 
bat, das ift eine Frage, die wir nicht ũnbedingt bejahen Tönnen. Die 


gegenwärtig zu Recht beftehende Gouvernements-Berfaffung bringt es mit. 
fh, daß die obere Gonvernements⸗Verwaltung jchwerlich ein ſtatiſtiſche 
Burean eben fuͤrs Gouvernement entbehren Tann und werben ſich Dig Rela- 


tionen zwiſchen der Verwaltung und der Statiſtik allmaͤlig unzweifelhaft 

immer lebhafter geſtalten. Dazu kommt noch, daß unſere baltiſchen Gouver⸗ 

nements, eingeln —2— an Areal ſchon greß genug find, um en ‘ 
16" 


_ 
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ftatiftifches Provinzial» Buregu voljtändig zu befchäftigen. Wenn die 
Communal + Statiftif bei uns einen erwünfchten Auffhwung “ genommen 
haben, wenn für Die obere Gouvernementd-Berwaltung die Nothwendigleit 
weggefallen fein wird, von ſich aus nad) allen Seiten hin ftatiftiiche Nach⸗ 
richten zu ertheilen, dann erft wird es möglich fein ein baltiſches Gentral- 
Bureau zu organifiren. Die fo ſehr wünjchenswerthe Annäherung der drei 
baltifchen Provinzen dürfte vorläufig auch auf andere Weife zu erzielen 
fein. So müßten namentlich) etwa einmal jährlih Conferenzen von Des 
putirten des ftatiftifchen Gouvernements-Comite’3 abgehalten werden bei 
denen nicht allein gegenfeitige Mittheilungen gemachter Erfahrungen flatt- 
zufinden hätten, fondern aud über gemeinfames Vorgehn aljo darüber 
Beichluß zu fallen wäre, welche Gegenſtände in allen drei Provinzen gleich- 


= mäßig, nad) denfelben Prineipien und denfelben Schematen flatiftifch- zu 


unterſuchen ſeien. Dem entiprechend Tieße fich dann gewiß auch eine Ber- 
‚einbarung über die Form, in der das ftatiftifche Material zu veröffentlichen 
wäre, erzielen. Es wäre dann vielleicht zu ermöglichen, daß ein baltiſches 


ftatiftiiches Jahrbuch herausgegeben werde, deſſen Drud abwechfelnd ein 
Gouvernementd-Comite zu beforgen hätte und,zu dem alle drei Gomite’s. 
das Material Tiefern müßten. Oder wenigftens würden die in jedem 


. Gouvernement einzeln berauszugebenden Jahrbücher zur, Ermoͤglichung der 
Vergleichung in genau übereinſtimmender Form erſcheiüen. 

Wenden wir uns endlich zu der Frage über die Bearbeitung und 
Veröffentlichung des ſtatiſtiſchen Materials, ſo halten wir es vor allem für 
nothwendig, daß die Beobachtungen des verfloſſenen Jahres kritiſch geſichtet, 
geordnet und dann durch den Druck veröffentlicht werden. Es verfteht 
fih von felbft, daß die Erſcheinungen eines einzelnen Jahres keine allge 
meinen Grunde und Erfahrungsſätze zur Anſchauung bringen können. und 

dinften Biele die Beröffentlichungen über diefe Zahres-Erfcheinungen daher 
für trocken und nicht intereffant genug halten. Und doch find grade dieſe 


Jahres - Veröffentlihungen die Hauptaufgabe der - ftatiftifchen Bureaug 


Das flatiftifhe Material muß zum allgemeinen Eigentum des Publikums 
‚gemacht werden; Jeder mag aus demfelben das entnehmen, was ihm zu 
wiſſen nöthig iſt. Dabei ift es nicht genug, das rohe, ungeordnete Mate 
rial zu bieten; e8 muß daſſelbe in ein Syftem gebracht und mit procentalen 
Ansrechnungen, die allein eine Vergleichung möglich machen, ausgeftattet, 
mit einem Worte dem Publikum, fo.zu fagen mundgerecht gemacht werden. 
Das Eurländifche BURN Bureau u ſich aus ſeinem Jahrbuche, das es 
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in diefem Sinne redigirt, allmälig” dasjenige zu machen, was das Jahrbuch 
für Die amtliche Statiſtik des preußiſchen Staats zu werden fich vorgeſetzt 
bat: „ein Repertorium des Neueften und Wifferwürdigften aus dem Staats 
leben des Landes, ein Bademecum für den Staatsmann und Staatswirth, 


ein unentbehrliches Hilfs- und Nachſchlagebuch für jeden, der ſich für das 


Land intereffirt.” Es Eleben dieſem Eurländifchen ſtatiſtiſchen Jahrbuche 
unzweifelhaft noch vielfahe Mängel an; aber nur durch Derartige, regel 
mäßig erjcheinende el gungen läßt ſich eine allgemeine Landes⸗ 
Statiſtik erzielen. 

Dagegen müſſen wir die Bienen feinen ftatiffifchen Notizen, wie — 
ſie hin und her zerſtreut und ohne Zuſammenhang z. B. im „Inlande“ 
finden, einer Wochenſchrift, die ſich eine Zeitſchrift für die Statiſtik der 
Oftfeeprovinzen nennt, für völlig zwedlos halten. Will das Inland irgend 
etwas Nüsliches für die Landes-Statiftif thun, jo mache es fich Fritifche 
Beiprechungen ftatiftifcher Zahlen-Daten und Bearbeitungen einzelner Ab 
ihnitte zur Aufgabe. Ebenſo wenig fönnen wir volumindfe flatiftifche 
Beichreibungen des Landes für nüßlich erachten, ehe nicht Jahre der er 
fiihen Beobachtung vorangegangen find. 

Wir Schließen unfere Zeilen, mit denen wir die Lefer Der Monatsſchrift 
vielleicht ſchon zu lange in Anſpruch genommen zu haben fürchten müſſen, 
mit dem doppelten Wunſche, daß die Ueberzeugung von der dringenden 


Nothwendigkeit ſtatiſtiſcher Ermittelungen in der Bevölkerung unſeres Landes 


fi) mehr und mehr Bahn brechen, daß aber auch die oben von uns be⸗ 
rührten FZundamentalfäge in ihrer Anwendung auf die praftiiche Wirkſam—⸗ 


keit der m. Behörden mehr als bisher zur Geltung fommen mögen. 


Alfons v. Heyking. 





Streifäge im Gebiete der Mational- Oekonomie. 


Doegleich der Ackerbau der Senior unter den Induſtriezweigen iſt, fo | 
bat fein bemooftes Haupt doch nur ein fehr langſames Begriffsvermögen 
gezeigt. ALS nicht mehr überall reife Früchte der ausgeſtreckten Hand fich 
boten, als die fahrenden Milchkühe mit dem filbernen und die. barmherzigen 
mit dem ehernen Zeitalter verfchwanden, brach das eilerne Süculum mit 
der Erfindung des Pfluges herein. Lange ſchon hatte man das Brot im 

-  Schweiße des Angefichts gegefien, ehe man ein Tuch webte, um ihn zu 
trocknen, und wiederum war der culturfähige Boden Iange ſchon angeeignet, 

ehe das ftetle Ackerland Früchte duch den Taufh trug. Die Welt war 

ſchon ziemlich alt, als Hieram dem Könige Salomo Bauhölzer zum Tempels 
bau verkaufte; gewiß aber hätten die Phönizier fich niemals bis zu den 

Säulen des Herkules gewagt, wenn fle auf ihrem fehmalen, unfruchtbaren - 

Küftenftriche Nahrung gefunden "hätten! und ebenfo gewiß hätten fie fich 

niemals auf diefen unglüdlihen Boden verirrt, wenn im Bereich ihrer 

homadilchen Füße in größerer Ergiebigkeit noch ein. unbebautes Land zu 
erreichen oder ein bebautes zu erobern gewefen wäre, Noth lehrt — er: 

_ finden, das beweifen ung dieſe großartigen Zwifchenhändler und Fabrikanten; 
und vielleicht wäre auch der Aderbau fehneller fortgefehritten, wenn ex nicht . 
-wenigftens vor der unmittelbaren Noth meiftens geſichert wäre. Genug, 

trotz des mächtigen Aufichwunges, den er in unfern Tagen genommen, fteht 
er nach fo langer, mühevoller Weltreife auch nicht annähernd auf der 


— 
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Höhe ‚auf welcher die fpäter betriebenen Induſtriezweige ſich ſchnell und 
ſicher emporgeſchwungen haben. Vielleicht werden wir einen ober den andern 
Grund dafür entdeden, vorläufig aber genügt die Thatſache, an die ſich 
„weitere Entwidelungen knüpfen laſſen. 

Entiprechend der angeführten Behauptung ift nämlich das Grund» 
' eigenthum auch die Ältefte Form des Eigenthums, fo weit'nämlich Eigen« 
thum nicht bloß unmittelbare Nußnießung war; denn führt man das Bei⸗ 
fpiel.der Hirtenvölfer an, die ihr bewegliches Eigenthum auf diefer oder 
jener nicht bebauten Trift weideten, fo haben diefe, wie Die Stämme der 
Rothhäute ihre eigenen Jagdgründe, ebenfalls ihre befonderen Marken 
gehabt; und überdies giebt es unter Nomaden im ökonomiſch⸗philoſophiſchen 
Sinne fein Eigenthum, da e8 überhaupt feinen Urfprung in einem geordneten 
Zufammenleben, in gegenfeitiger Anerfennung und Gärantie hat. ALS die 
ältefte Form des Eigenthums hat es fich wiederum am flandhafteften gegen 
jede Fortentwidelung geftemmt und der Gonferwativismus des Grund- 
beſitzers ift längſt fprichwörtlih geworden. Er hat einmal dies ſelbſt⸗ 
' genügfame Beharrungsvermoͤgen und laſtet wie ein Gegengewicht gegen die 
. beweglicheren, ſtrebſameren Intereſſen des Lebens. Ja in diefer Tragkraft 
hat er feine Geſetze erſt langſam aus den weiter entwidelten Gefeßen des 
induftriellen Lebens geholt und das Grundeigenthum ift erſt wahrhaft 
Eigenthum geworden oder fängt zum Theil noch an es zu werden, nachdem 
das bewegliche Eigenthum alle Entwidelungsftufen des ökonomiſchen Ges 
triebes durchlaufen Bat. 
Man kann hämkich nicht jagen, daß in alten Zeiten das Grundeigenthum | 

in dem ganz perfünlichen Sinne eigen war wie heute und wie das beweg⸗ 
| | liche Eigenthum jet. Vielmehr war e8 die Grundlage des Familien, 
jſyſtems in jenen halbpatriarchafijchen Staaten, und es gab einen aus 

ſchließlichen Eigenthümer ‚nur, infofern es ein abjolutes Oberhaupt der 
Familie gab. Das Haften an der Scholle, die Leibeigenfhajt war damals 
feine Laft, vielmehr: ein Recht für den Hörigen, welcher dem Samilienbegriffe 
und feinem Vertreter fubordinirt in den Mitgenuß des Eigenthumlohnes 
trat. Ja urſpr ünglich war eine Exiftenz außerhalb diefer Sphäre fo uns 
denfbar wie eine Arbeit, während fpäter freilich die Hörigleit, unter minder 
glimpflichen Titeln eingeführt, im Gegenfabe zur freien Arbeit befonders 
fäjtig wurde. Es ſcheint aber auch, Daß alle Geſetzgeber die charakteriftifche 
Eigenthümlichkeit des Grundbefiges ins Auge faßten und. in demſelben 
eine fühlbare Schranke gegen den Individualismus, ———— Nicht 
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nur ſeine Theilbarkeit wurde beſchränkt, ſondern auch feiner Vergrößerung 
z. B. in Sparta ein geſetzlicher Damm entgegengeſtellt, und in feiner 
Stabilität unterſtützte er einerſeits dirett den Staat, andererſeits rahmte 
er die Dispoſitionsfähigkeit des Eigenthümers, feine Machtvollkommenheit 
in beſtimmte Grenzen ein. Selbſt nach Jahrtauſenden ſehen wir bei 
jugendlichen. Völfern eine Auffaſſung des Grundeigenthums als eines 
Stantshoheitsrechts auftreten, das nur durch) Belehnung zu Gunften Ein⸗ 
zelner und zwar zeitweiſe aufgegeben wird. Ja dieſe Anſchauung wird ſo 
vorherrſchend, daß ſogar freie Eigenthümer ihr Allodium mächtigen Herren 
zu Lehen auftrugen. So hatte man bei Gründung des Eigenthums nicht 
die Abficht, dem Grundeigenthume die Beweglichkeit und Freiheit heutiger 
Tage zu geben, und zugleich wurde öffentlich anerkannt, daß Eigenthum 
innerhalb einer ſtaatlichen oder geſellſchaftlichen Garantie exiſtirt. Erſt 
von Der ‚Energie des beweglichen Beſitzes und von feinen finanziellen Com⸗ 
binatignen lernte das Grundeigentum, und heute ift der Eigenthümer 

nicht an das Eigenthum gefeljelt, fondern umgekehrt — ein Bankier trägt 
in feinem Portefeuille Meiereien und Landgüter, die er nie geſehen bat 
und die in 5 Minuten ihren Beſitzer gewechjelt haben können. Die Ber- 
treter ſtabiler Intereſſen, welche die Energie der Induſtrie fürchten und 
- von einer Dampfmaſchine mehr Wirkung ſehen wie von einem Stamm⸗ 
baum, möchten dem Eigenthum, d. h. dem- Eigenthbum Anderer, gerne die 
alten Zefjeln anlegen, welche die Revolution von 1789 gejprengt hat. 
Was jene Herren noch fürchten, ift längft gefchehen. Das bewegliche 
Eigenthum hat das Grundeigenthum überflügelt und erobert; Die Moͤglich⸗ 
keit iſt gegeben, daß ſelbſt die freie Arbeit jene Subſtanz erringt, an die 
fie ehedem gefeſſelt war. 


Den Bewegungen der Induſtrie analog iſt auch die Grundrente ent 
ſtanden, die bei der früheren beſchränkten Auffaſſung des Grundeigenthums 
eine Unmöglichkeit war. Die Aneignung geſchah urſprünglich durch Arheits- 
fräfte; fo weit fie ein Gebiet umfaßten, fo weit ‚wurde «8 Eigenthum. 
Natürlich änderte die Zeit folhe Verhältniffe und der Einzelne kam Durch 
verfchiedenartigen Anheimfall oder durch Eroberung zu Ländereien, die er 
mit feinem Gefinde nicht cultiviren fonnte, Aber der Begriff des Pacht⸗ 
Ichilling war nicht vorhanden; er widerfpracdh der damaligen Theorie des 
Eigentums. und. darf mit der fpäteren Abgabe an den Lehnsheren nicht 
verwechfelt werden. Ein deuticher Sailer ohne eigenen Beſitz war eine 
Hägliche Erſcheinung; hätte er aber von allen Reichslehen, die er doch bei 
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Todesfällen einziehen fonnte, einen auch nur mäßigen Pachtfehilling bezogen 
oder hätten die Gefälle an feine Krone nur entfernte Aehnlichkeit damit 
gehabt, er hätte feine Lehnsträger nicht fo oft um Geld bitten müſſen. Das 
Eigenthum wurde früher aljo ohne Pacht, nur gegen -gewiffe, ſehr mäßige 
Leiftungen, oft nur gegen Ehrendienfte überlafjen; der Lehnsträger überließ 
es nach feinem Ermeſſen wieder an Andere, und fo war es ein wirkliches 
Beneficium und feine Pachtung. Bon der Induftrie erſt mußte der Grund» 
befig_ das Einmaleins lernen und es entftand endlicy aus der Lehre vom 
Reingewinne die Theorie der Orundrente. Man darf aber dabei nicht ans 
nehmen, daß die alten Lehnsherren uneigennüßiger waren; ſie folgten viel⸗ 
mehr nur dem allgemeinen Gebrauche, der eine andere Deutung des 
Grundeigenthums, eine Nutzung der Naturkraft nicht zuließ. Später erfl 


‚als die kaufmänniſche Algebra das Product in Die drei Factoren der 


Rohftoffe, der. Arbeitslöhne und des Neingewinnes zerlegte, kam der 
Grundbefiß auf den fruchtbaren Gedanken, die fchaffende Raturfraft als 


. eine Art Rohſtoff zu behandeln und fie bei der Berechnung des Bodens 


productes mit in Anfap zu bringen. ” Was alfo nach Abzug der Arbeits: 
löhne und eines Reingewinnes von dem Bruttoproduct übrig blieb, war 
die Bodenrente; ihr Reinertrag capitaliftrt nad) dem üblichen Zinsfuße gab 
den Werth des Grundftüdes an, der jedoch jehr werichieden von dem Ver⸗ 
fauföwerthe war und heute noch ifl. 


In der That — eine andere Erklärung der Bodenrente als durch die 
Nutzung der Naturfraft wäre ſchwer denkbar, und doc ift dieſe Erklärung 
faft fo flihhaltig wie das berüchtigte lucus a non lucendo. Es kann 
nämlich fehr leicht fich ereignen, daß ein Acker dauernd nur fo viel Früchte 
trägt als diefe unbedingt Wirthſchaftskoſten verurfachen, und man würde 


alsdann dem Boden die Rente, der Natur jedoch nicht die zeugende Kraft 


abfprechen können. Es kann ferner derſelbe Ader für den einen Befiker 
die Grenze der Rentabilität Üüberſteigen, für den andern hinter derſelben 
zurückbleiben; es kann, voransgefeßt daß die Bewirthichaftung für Die 
Naturkraft die günftigften Chancen bietet, die Rente von einer Menge von 
Zufälligfeiten eher abhängen als von der Naturkraft derjenigen Eigenſchaft 
des Eigenthums, die fi am wenigften aneignen läßt. 1846, in einem 
der fchlimmften Nothjahre, war der vierte Theil der normalen Roggenernte 
ausgeblieben, als der normale Preis ums Dreifache ſtieg. Während-alfo . 
die Naturkraft um ein Viertel ihrer gewöhnlichen Bethätigung nachgelaffen 
hatte, flieg der Ertrag eines Morgens um mehr als das Doppelte; für 


- 
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den Delonomen dagegen, der nicht in der Lage war Getreide zu verlaufen, 
war die Rente begreiflicherweife unter Null. Hinter einander folgende, 
ſehr reichliche Jahre find der ficherfte Ruin für den Oekonomen, und wenn 
die Weder ſämmtlich durch eine trefflihe Kultur ein Viertel über ihren 
"Rormalertrag lieferten, fo würde . der fonderbare Kal eintreten, daß die 


höher entwidelte Naturfraft ein Sinken der Bodenrenfe zur Folge hätte. 


- Diefe- Wirkungen werden zwar Durch einen oder den andern Umſtand neu⸗ 
tralifirt, immerhin aber zeigt fih, daß die Bodenrente in einem allein maß⸗ 
gebenden Verhältniſſe zur ſchaffendenden Naturkraft keineswegs ſteht. 


Der Grund hiervon liegt in einem geroffjen Antagonismus des öffent- _ 
lichen und des privaten Intereſſes, der aus dem Eigenthume entipringt. 
Um nicht mißverflanden zu werden, wollen wir bemerken, daß wir Das 
Eigenthum als die Baſis des phyſiſchen und normalen Wohlfeins, - [owie 
die Eigenthumslofigfeit als die Quelle aller jocialen Leiden anfehen. Eine 
Beichränkung feiner Freiheit, .in den Beſitz des Einzelnen überzugehen, 
wie fie von übel berathenen Conſervativen angeftrebt wird, iſt daher ein 
gemäßigter Kommunismus, wie ja überhaupt jene Conſervateurs der eigent= 
liche Sauerteig der Revolution find, Gleichwohl fönnen wir jenen Anta⸗ 
gonismus nicht verfchweigen, kraft deſſen das Partikularintereſſe fortwährend . 
das Gefammtinterefje auszuſchließen fucht und im dem zugleich der mäch⸗ 
tigſte Sporn für individuelle Anftrengung liegt. Zunächſt conſumirt die 
Geſellſchaft das Bruttoproduct und hat einen Gewinn fo lange, als es die 
aufgewendete Arbeit lohnt. Der Eigenthümer dagegen hat nur Intereſſe 
für das Nettoproduct und wird den Ader nicht bebauen, der in feinem 
Erzeugnifie nur die Arbeit lohnt. Bon einem folchen Producte jchliegt er 
alfo die Gefellihaft aus, ja er muß fortwährend gegen deren Intereſſe 
im Innern confpiriven, wenn auch machtlos. Eine fehr reichliche Ernte 
verurfacht ihm größere Wirthichaftskoften, ohne ihm eine größere Einnahme 
zu gewähren. Ueberfluß un Gerealien, Biligfeit des Schluchtviehes . ift 
für ihn Verluft, für die Geſellſchaft Wohlſein. Wenn er die Früchte für 
feine MWirthichaft vefervirt hat, verkauft er günftiger aus einer ſparſamen 
Ernte, denn wir haben bereits nachgewiefen, daß die Preife über oder 
unter einer mittleren Linie nicht im einfachen Verhältniſſe zu den Borräthen 
_ finfen oder fleigen, fondern nach beiden Seiten ‚hin mit a ae 
Geſchwindigkeit fich bewegen. 


Dieſes überaus wichtige — etllorrt fich aus dem okonomiſchen 


8 





{ 
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Budget der Geſellſchaft. Es find für den Kopf A Scheffel*) Roggen er 
forderlich, mögen fie herkommen, wo fie wollen. Die Nachfrage wird ge - 
bieteriſch, die Induſtrie kann und darf für ihre Bedürfnifie das Verkaufs⸗ 
recht fich nicht nehmen laſſen. An demſelben Maße, als die Nachfrage 
ih an den Markt drängt, zieht fich das Angebot zurüd. Der Induftrielle, 
der fremde und eigene Eapitalien 3 bis A mal des Jahres umſetzt, wird 
auch Die Conjuneturen des Marktes fchneller benutzen müflen. Der Oekonom 
wartet und hält an ſich, und es ift ein Glück, daß er es thut, jo ſehr auch 
die Belt über Wucher lamentirt. Jeder Markttag bringt eine Preis, 
fleigerung , jede Preisfteigerung zwingt zur Sparſamkeit. Je mehr die 
Vorräthe angegriffen. werden, deſto fefter werden ſie angehalten. Eine 
Hungersnoth Tönnte wirklich entflehen, wenn dem andrängenden Begehren 
plöglich die Vorrathskammern geöffnet würden. So aber wird in knappen 
Jahren verhältnißmäßig mehr gefpart als in reichlichen. Der Delonom 
forgt allerdings nur für fein befonderes Intereſſe, durch eine Höhere oͤlono⸗ 
miſche Rothwendigleit wird aber oft ein Meines Partifularintereffe der 
mäcdhtigfte, Hebel der Geſammtintereſſen. 


Wenn nun ein Bedürfniß & tout .prix eine unverhältnißmäßige Preis: 
fleigerung hervorruft, wenn in Nothjahren auf die höchfte Nachfrage ein - 
Angebot nur, bis zu einem beftimmten Grade flattfinden kann, fo ift bei 
reichen Ernten das Budget auch ſchnell und reichlich verforgt. Der -Eon- 
[ument „mußte ſich manches andere Bedürfniß verfagen, um den Hunger zu 
ftillen; jest ftillt ex feinen Hunger, verforgt fih mit den nothwendigften 
Gerealien und befriedigt feine übrigen Bedürfniffe reichlicher aus den Er⸗ 


zeugniſſen der Induftrie, Hierin find feine Bedürfniſſe unbegrenzt, wogegen 


er den Etat von 4 Scheffeln Roggen fehwerlich überfchreiten wird, In 
dem Maße, als das Angebot fteigt, vermindert fi die Nachfrage. So 
wenig Getreide fonft feinen Nußwerth verliert, fo ſehr wird es bei dem 
conftanten Bedarf und wenn nicht auswärtige Abzugsquellen ſich eröffnen, 
plöglich entwerthet. Es hat eine momentane Heberproduction flattgefunden 
und der Verkaufspreis kann unter den Koftenpreis finfen. Finden dann 
die Pharaonen feinen Joſeph, fo wird viel Getreide unproductiv verwendet, 
und in dieſem Falle würde felbft fein Nutzwerth zerftört. Wird dagegen. 
diefer Nutzwerth gewahrt, fo hat Die Gefellichaft aus der potenzirten Natur 
kraft einen potenzirten Genuß, . den die höhere Rente a ihr unter 


*) Ungefähr 3 Lof rig, 
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Umftänden einen Theil des Einkommens, den fie auf Gerüffe aus dem 
Reiche der Induſtrie, alfo jedenfalls auf höhere Genüſſe verwenden fönnte: 
Ein Steigen der Rente wie ein Steigen der Getreidepreife wäre demnach 
ein ökonomiſcher Rückſchritt; wir werden ſehen, ob beide wirklich oder bloß 
nominell geſtiegen find. 

Wenn der Fabrikant ſeine Bücher abſchließt, um den Jahresgewinn 
zu berechnen, ſo wird er nicht nur die laufenden Zinſen für fremde Capi—⸗ 
talien, ſondern auch die für das eigene Capital dem Geſchäfte zu Laften. 
bringen, fo wie er auch bei dem Product die Lagerzinfen der Rohftoffe mit 
calculirte. Erſt nach Abzug derſelben ergiebt ſich der Reingewinn als die 
Prämie für das Riſiko des Unternehmers und den dominirenden Geiſt, 
der aus todten Capitalien ein lebendiges, fich ſchnell bewegendes Umſatz⸗ 
kapital zuſammenſtellte. Ohne dieſen Reingewinn wäre jede Unternehmung 
Thorheit; Durch denſelben kann auch der Nichtkapitaliſt Unternehmer wer⸗— 
den, wenn er es nur verſteht Capitalien an ſich zu ziehen. Gelingt ihm 
das ohne falſche Vorſpiegelungen, iſt fein Gefchäft ſonſt nach kentablen 
Grundſaͤtzen angelegt, ſo iſt es theoretiſch gerechtfertigt und er hat fih nur 
noch zu hüten, daß dieſes Capital ihm in geldarmen Beiten nicht entzogen 
oder durch ſäumige Zahler feftgelegt wird. Weiß er dieje Klippen zu um⸗ 
gehen, jo wird er durch Capitaliſirung des Reingewinnes felbft Capital 
erwerben, immerhin aber entwidelt fi der Reingewinn in dem Producte 
ganz jeldfiftändig von. dem. Capitalzins und das eigene Capital könnte man 
ale Depot für die Gläubiger und für-etwaige Nothfälle anfehen. Diefer 
Reingewinn wird wieder nad) Procenten des umgejegten Capitals taxirt 
und man fpricht von. rentablen Gefchäften in dem Maße,. als fie einen 
Zins außer den üblichen Zinfen laſſen. Ganz. analog geht e8 bei dem 
-Örundeigenthume zu; es wird von dem Beſitzer gleich einem Capitale an’ 
den Unternehmer überlaſſen und der letztere wird dahin ſehen, daß er außer 
der Rente einen Reingewinn herauswirthſchafte, ja er wird in ſeiner Vor⸗ 
ausrechnung erſt den möglichen Bruttoertrag veranſchlagen, davon Arbeits— 
und ſonſtige Koſten, ſo wie einen entſprechenden Reingewinn abziehen und 
dann erſt die Pachtrente in der Höhe des überſchießenden Bruttoproducts 
zugeſtehen. Hier beginnt das volkswirthſchaftliche Einmaleins und hier 
wird die Entſtehung der Grundrente aus entſprechenden Verhältniſſen der 
Kapitalwirthſchaft vollkommen klar. 

So lange der Kapitaliſt ſelbſt Unternehmer war, machte er keinen 
Unterſchied zwiſchen Zins und Reingewinn. Aus der Vermehrung der 
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Kapitalien entftand das Ausleihen derfelben, mit ‚dem Zins entftand der 
Neingewinn. Inmitten der bewegten Induſtrie wird er -ihr leitender Ge- 
danfe und fucht dem Kapitale einen Theil feiner Renten zu entziehen, 
indem er felbft Kapital wird und dem Anlagefapitale durch geſchickte Com- 
binationen andere Kapitalien entgegenſtellt, z. B. Hypotheken auf die Zur 
funft des Marktes, Creditpapiere u. a. Eine Zeit lang wird Die gefteigerte 
Induftrie auch dieſe ſchnell anwachſenden Kapitalien abforbiren und zu 
Reingewinn verarbeiten, aber endlich wird fle hinter dem Credit zurück— 
bleiben, der dem Kapitale immer neue Concurrenten ins Feld ſchickt und 
endlich den, Zins wie den. Reingewinn unter feine Botmäßigkeit bekommt. 
Indem nämlich die Kapitalien durch die dem Credit zu Grunde liegende 
Theorie ſich ſchneller anſammeln, als die Induſtrie ſteigt, würde ein ver 
haͤltnißmaßig größeres Zinſenquantum aufgebracht werden müſſen, als die 
Arbeit ſich von ihrem Producte aͤbziehen laſſen kann. Bei einer ruhigen 
Kapitalbiſdung würde alſo der zuläſſige Abzug auf eine größere Kapital- 
menge vertheilt werden und der Zinsfuß müßte fallen. Unter andern Um⸗ 
fländen wird der Reingewinn gefchmälert, Unternehmungen werden unpro- 
ductio und der Banferott, das große Sicjerheitsventil der Gejellichaft, 
entläßt die zu große Kapitalfpannung als Raub. Beide Erfolge gehen 
mit Sicherheit neben einander her. Bon Zeit zu Zeit liquidiet man in 
der Gefellfchaft und Die Ueberbildung der. Kapitalien wird gehemmt. Dann 
aber drängt der Unternehmungsgeift mit Stetigkeit die Kapitalrente zurück 
und der, Zinsfuß fallt langſam, aber gewiß... England, Das eine ganz 
entwickelte Induſtrie hat, zeigt uns ein foldes Bild. Wir find nod in - 
der Entwicklung begriffen, unfere Induſtrie kann noch ‚zu viel Kapitalien 
abforbiren und doc erfährt auch hier der Zinsfuß trotz augenblicklicher 
Querfprünge eine Iangfame Reduction. Geld hat in England einen weit 
geringeren Werth als bei uns; Geld ‚hat bei uns einen geringeren Werth, + 
als es noch vor ungefähr zwanzig Jahren hatte, die Mengen Falifornifchen 
und auftralifchen Goldes vermochten den Metallpreis wenig zu. drücken. 
Die in den Schmelztiegel der Induſtrie geworfenen, durch das fehnell ent» 
ftandene Ereditwefen vervielfachten Kapitalien haben dagegen das Verhaͤlt⸗ 
niß .des Geldwerthes zu andern Werthen bedeutend gedrüdt; denn auch 
das Geld tft eine Waare und als folche veränderlich in ihrem Werthe. 
Giebt es eine Menge von induftriellen Kapitalien, von Waaren, die gern 
und leicht gegen Geld oder feine anerkannten Werthzeichen umgetaufcht 
werden, jo ſinkt das Geld im Werthe, der Credit ſtrebt unaufhoͤrlich dahin, 


+ 
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dieſe Waaren in Werthzeichen zu verwandeln oder das Verhaͤltniß der 
Geldwaare durch Vervielfältigung gegen andere Waaren umzugeſtalten. 
Der Credit iſt die revolutionärſte Theorie; er erkennt Den Adel. des Geldes 
an, um ſeine Unterthanen in den Adelfland zu erheben. Die menfchliche 
Geſellſchaft, umgeben von zahlloſen Producten, gruppirt ſie nach Dem zu⸗ 
ſammengeſetzten Verhältniſſe ihrer Nupbarfeit und Seltenheit, durch die 
fie fi) zum Taufch -qualificiren. Die Verhältnißzahl an diefer Scala ift 
ihr Werth; das edle Metall drückt ihn als Zahl aus, weil es jene Eigen- 
ichaften in hohem Maße, als Tauſchbarkeit vorzugsweile beſaß. Diele 
Taufchbarkeit ift im Verhaͤltniß gegen andere Wanren gelunlen oder, Die 
Tauſchbarkeit der andern Waaren ift Dur) die Credits und Goldeszeichen 
dem Silber näher getreten; alſo hat Das Silber den vorzugsweiſen Werth 
der Werthbenennung in etwas verloren und ift billiger geworden, ober 
jene Werthe haben ihre Benennung geändert. 

Wir fagten, Nupbarkeit und Seltenheit machten vereint den Werth 
einer Waare aus. Das Getreide hat daher nad dem verfchiedenen 
Jahresertrage das Beftreben, feinen Werth. zu verändern, fo wie es durch 
feine urjprüngliche Nutzbarkeit an der Scala der Werthe feinen Platz zu 
behaupten ſucht. Ja wir fahen bereits, daß es auch in feiner Veränder- 
lichkeit leicht über das Maß hinausgeht, welches anderen Werthen durch 
Seltenheit oder Borrath befimmt wird. Dennoch ſtrebt dieſe leicht be 
wegliche Wage immer wieder nad) Dem Einftande, weil wenigftens fein 
Nutzwerth ein nicht minder feigeftellter als dex des Silbers iſt. - An den 
Durchſchnittspreiſen des Getreides hat man in England die Wandlungen 
des Geldwerthes beobachte. Wir glauben ſchon jekt mit Sicherheit be 
baupten zu fönnen, .daß der: Durchſchnittspreis des Roggens ſeit einigen 
Jahrzehnten eine bedeutende Steigerung. erfahren hat. Läßt fid num nicht 
nachweiſen, daß auch bei der erhöhten Bodenkultur und der befieren Ader- 
wirthichaft die Einträglichkeit des Aderdanes, fein Reingewinn geftiegen iſt, 
fo ift die Steigerung des Bodenproducts nur eine nominelle, nur durch Das 
Sinten des Geldwerthes entflanden; dem eine etwaige Steigerung der 
Bodenrente könnte doch nicht auf das Product zurückwirken, aus dem fie 
erſt entitanden iſt, oder fie erklärt fih aus Urfachen, die dem Bodenpro- 
ducte fremd bleiben. Wenn alle Ackerbeſitzer Europas erklaͤrten, Den 
Pachtſchilling um einige Thaler pro Morgen zu erhoͤhen, würden wir das 
durch wirklich theurere Kornpreile befommen? | 

Sproechen wir noch yon Dem reisen Ackirbau, der Ink weiten Das 
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größte Areal inne hat, fo bleibt die Frage, ob derfelbe einen großen Rein⸗ 
gewinn läßt, noch ungelöft. Appelliren wir an das öffentliche Urtheil 
dur) ein Beilpiel und ftellen ‚wir die Frage gleich. auf Die Spiße, indem 
wir den Defonomen vom Grundbefige trennen und nur als Unternehmer 
hinfteflen. Gefeßt e8 pachtete Jemand, mit Kenntniffen und Mitten voll- 
ſtaͤndig ausgerüftet, in einer Gegend Iebhaften Verkehrs, mehrere taufend 
Morgen zu angemefjenen Preifen, Die Ausdehnung des Areals möge 
den Erfahrungen hinreichend entfprechen, das Inventarium werde- dfono- 
mifch eingerichtet, die Gebäude aufs zweckmäßigſte hergeftellt und als un- 
erläßliche Bedingung die Pachtzeit fo weit reichend, daß eine entiprechende 
Amortifation des Baufapitals eintritt. Manches würde ein ſolcher Unter 
nehmer vor dem Pächter voraus haben, der in eine eingerichtete Pachtung 
tritt, da ex eben alles den neueften Anforderungen gemäß einrichten kann. 
Nachdem er mit feinem Bau fertig ift, ſoll er noch ein baares Wirthſchafts⸗ 
fapital in Händen haben, welches ihm Die zweijährigen baaren Koften 
dedt,. und der Himmel bebüte ihn vor. Unglück! Der induftrielle Unter- 
nehmer ift jelten jo günftig geftellt, daß er fo viel Einrichtungen aus baaren 
Mitteln beſchafft; nationaloͤkonomiſch wäre alfo auch gegen dieſes Unter: 
nehmen nichts einzuwenden, wenn man nicht im voraus zugiebt, daß der 
Ackerbau an fih feinen Reingewinn läßt, Allein wie lange glaubt man, 
Daß der Unternehmer wirthichaften wird! Ein folder Zweifel in aller 
Beicheidenheit. läßt fi) durch verſchiedene Erfahrungsfäge rechtfertigen. 
Ein Bauergut, frei von. großen Laften, hat 340 Morgen preuß. in 
einer Breite, Boden zumeift dritter, wierter Klafje und außerdem Wiefen, 
die mit 9 Thaler pro Morgen verpachtet werden können. Die Gehäude 


- often mindeftens 10,000 Thaler, das Ynvenifeium ift in vorzüglichem 


Stande, der Hof kann nicht dismembrirt werden, und wie er daliegt giebt 
fein Menſch 50,000 Thaler dafür. Was in dem Dorfe an Nedern zu. 
verpachten iſt, foftet bis 12 Thaler pro Morgen, der Werth. eines ges 
ſchloſſenen Hofes bleibt alfo unter der kapitaliſirten Grundrente um einen 
enormen Procentfag. Woher diefe Erfheinung, wenn der Aderban gar 
noch großen Reingewinn ließe! Der Befier lebt in einer patriarchaliſchen 
Einfachheit ‚mit ſehr Heiner Samilie, und doc) verfichern Leute, deren Ur⸗ 
theil ii jeder Beziehung Vertrauen einflößt, daß er jährlich nicht 2000 Thaler 
erübrigt. Solcher Beifpiele Iafien fich viele anführen. In Preußen. hat 
mancher Grundbefiger mit Geſchick dismembrirt, viele ftäbtiiche Defonomen 
haben ihre Weder einzeln verpachtet, und troß dem ihre großen, leeren 


un 


. 254 Streifzüge im Gebiete der National-Oelonomie 


Gebäude entwerthet find, fliehen fie ſich als Rentiers beſſer denn als Wirthe, 
Volkreiche Städte Tönnen davon erzählen, was ihre Aderbürger in langen 
Jahren bei aller Betriebfamkeit vor fi gebradht haben. Der Gewinn Des 
Defonomen ift der Sapitalgewinn durch die erhöhten Aderpreife, der Ge⸗ 
winn Einzelner etwa eine günftige theilmeile Verpachtung unter den oben 
- angegebeten Umftänden. Die Bodenrente für größere Complexe ift alfo 
bedeutend niedriger als die Rente für einzelne Aecker, oder, was daffelbe 
fagen will, das in der reinen Ackerwirthſchaft angelegte Grundkapital giebt 
‚nach heutigen Aderpreife eine niedrige Nente und einen zweifelhaften Rein- 
gewinn. Ein Grundkapital von 10,000 Thalern ift mit einem gleichen 
Geſchäftskapitale auch nicht annähernd zu vergleichen. Ein Bauer, deſſen 
Grundſtück 3000 Thaler werth ift, lebt Dürftiger als ein Tagelöhner in der 
Stadt. Durch die Induftrie, den Handel und den, beiden eriprießlichen, 
Gredit wird ein gleicher Geldbefig vier- bis fünfmal umgewälzt; es ift alfo 
Klar, warum der Zinsfuß zuerft bei dem flabilen Grundeigenthum fallen 
mußte. Menfchenkraft und Spannkraft ift auf dem Lande um vieles theurer 
geworden; der Oekonom muß häufig zupachten, um fein Vieh durchzubringen, 
und fo bejchneidet ihm wieder die hohe Pacht die Rente feines geftiegenen 
Grundfapitals. Biel thut bier freilich auch der Schlendrian; im all-. 
gemeinen aber kommen wir auf den, Sat zurüd, daß der veränderte Geld- 
werth einestheils das Steigen der Rente und des Aderpreiles hervorgerufen 
hat, anderntheild auch zeitweilige Umflände den-Sruchtpreifen höhern Geld- 
werth, der Rente und dem Boden. höhern nominellen Werth gegeben haben. 

Diefen in etivas zu behaupten, wird vielleicht die Induftrie im Stande fein. 
| Wenn nämlic) das erſte Bedürfniß der menſchlichen Geſellſchaft in 
engen, beſtimmten Grehzen fich bewegt, wenn Ueberfluß an Cerealien 
“für den Oekonomen gleichbedeutend mit Entwerthung iſt, wenn alſo 
die ſchnell forteilende Entwickelung der Oekonomie anſcheinend den 
Oekonomen bedroht, ſo haben doch die Bodenwerthe, wenn ſie über das 
große Spinnrad der Induſtrie laufen, eine immer neue Bedeutung für 
das Wohlfein der Menfchen. Der Engländer conjumirt mehr denn drei- 
mal fo_viel Zuder als der Deutiche, und dieſer könnte unftreitig noch mehr 
verzehren, als der Engländer es thut. Eine foldhe Steigerung des Eon- 
ſums von Brotfrüchten wäre platterdings eine Unmöglichkeit; eine Ver⸗ 
wendung der Körmer zur Viehfütterung käme endlich einer unproductiven 
Derwendung gleich und deshalb bemächtigt die Induftrie ſich fortwährend 
der Roherzeugniffe des Bodens und wehrt mit ihrem unerfchöpflichen. Ber 





Streifzüge im Gebiete der National Delonomie. 255 
dürfnifje der Entwerthung der Bodenerzeugniffe, die in einer gefteigerten 
Production an den Markt fommen. Dieſelbe Induſtrie aber firebt fort« 
während nach Billigleit des Rohſtoffes und wir verdanken ihr daher die 
Aufmunterung des Aderbaues, der durch erhöhte Bodenkraft ihren Anfors 
derungen zu genügen ſtrebt. Bertheuert fie dem Aderbau die Arbeitskräfte, 
d. h. giebt fie dem Arbeiter die Mittel zu höherem Genufje, fo werden die 
Rohftoffe fcheinbar etwas fleigen ; in der That aber find die Arbeitslöhne 
höher geftiegen als verhältnißmäßig die Fruchtpreife, und ſtatuirt man eine 
Beränderung des Geldwertihes, fo wären alſo Die Rohftoffe, darnach redu⸗ 
cirt, eher gefallen als geftiegen. Raſch fleigt die Bevölkerung der Erde 
und es haben kindliche Nationalöfononen ſchon den Zeitpunkt berechnet, 
wo fie einmal feine Nahrung finden würde. Wie weit wir von einem 
Hungertode; der auch in einer afchgrauen Zukunft zu den Unmöglichkeiten 
gehören dürfte, entfernt find, beweift der Umftand, daß der kultivirte Boden 
eine entiprechende Verwerthung der Ynduftrie bei den Bedürfniffen zweiten 
Ranges fucht. 


Die induftrielle Verwerthung der Bodenerzeugniffe ift daher Tängft 
der Zielpunft größeree Defonomen gewejen. Das Prosperiten derfelben . 
hat wohl feinen Grund in dem Berftändniffe der volkswirthichaftlichen 
Grundlagen gehabt. Obſchon größere Grundftüde zur Delonomie geeig⸗ 
neter find als fleinere, fo ift der Bodenwerth im untrennbaren Compler 
ein geringerer al8 im einzelnen — ein neuer Beweis für die Uebermacht 
des freien, beweglichen Kapitals über das gefeflelte. Um fo mehr drängt _ 
Das Intereſſe dahin, die Macht des induftriellen Kapitals zu Hülfe zu 
rufen, um Nubwerthe zu höheren Taufchwerthen zu machen. Der Bauer 
muß .oft das Bruttoprodukt in die Krippe ichütten, während der Fabrifant 
vorher den Reingewinn extrahirt. Dazu laſſen fih die chemifch oder ins 
duſtriell zerfeßten Bodenwerthe viel leichter an den Markt bringen, wenn 
fie von dem die Fracht vertheuernden, in der Wirthſchaft aber —— 
gen Ballaſt befreit find. 


: Das Nefultat aber, welches. fi uns Ai diefer flüchtigen Stige aufs 

drängt, ift die Meberzeugung,.daß das Grundfapital, aus zahllofen Grün, 

den gefelfelt und von außerordentlich geringer Beweglichkeit, "zwar feinen 

Werth gegen den gefunkenen Werth flüffiger Kapitalien behauptet hat, d. 5. 

im Preife geftiegen ift, daß dagegen die Grundrente im Verhältniß zur 

Kapitalvente ſchneller zu finken ſtrebt, eben weil Das Grundvermoͤgen in 
Valtiſche Monstafärift: d. Jahrg. Od, VL, Gft. d. 17 
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feiner Starrheit von den bewegfichen, leicht umfepbaren Kapitalien über 
flügelt wird. GSteigt nun die Grundrente wegen der veränderten Geld⸗ 
wirthichaft mit dem NAderpreife, fo ift die Steigerung der Rente ohne Eins 
fluß, weil nur nominell. Wird fie dagegen durch ‚andere Einfläffe augen- 
blilich Höher getrieben, jo abforbirt fie den Reingewinn des Aderbaues 
und wirkt ſchädlich gegen ſich ſelbſft. Dagegen wird Die Grundrente mit be 
deutend verzögerter Geſchwindigkeit finken, fobald die Induftrie ihren Nutz⸗ 
werthen Höhere Nußbarkeit, aljo auch Tauſchbarkeit. verſchafft. x 
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Ein Ergebnifi der Centrali ation im ruf iſhen Ztaate 
‚ während des 17. Jahrhunderts. 


Die Valniſche Monatsſchrift — in ihrem erſten Jahrgang die ge 
drängte Ueberficht eines Werkes vom Biſchof Makarius über das Schisma 


- in der griechiichen Kirche. Bis noch vor wenigen Jahren war die Kunde 


diefes Gegenftandes nur durch die ftatiftifchen Data verfchiedener Behörden 
vepräfentirt, die mit großer Mangelhaftigleit und Ungenauigfeit zufammens 
geftellt zu werden pflegten. Die Veröffentlichung eines Werkes über Die 
Entftehung und Entwickelung des Schisma konnte daher mit Recht auf die 
volle Exkenntlichfeit des wißbegierigen Publitums zählen. - Leider find aber ' 
die kirchlichen Ereigniffe in dem genannten Werke in ihrer ganzen Iſolirt⸗ 
heit dargeſtellt; ob ſie in irgend einem Infammenhange mit den politiſchen 
Begebenheiten der zu jener Zeit fich conſolidirenden ruſſiſchen Monarchie 
ſtanden und in wiefern — Davon erfahren wir nichts. Der gegenwärtige 
Standpunkt der geſchichtlichen Forſchung verlangt eine weitere Erläuterung 
jener Borgänge und nur Die Betrachtung des gejammten focialen und po⸗ 
litiſchen Lebens des ruſſiſchen Volkes in jener Periode Tann uns über die 
Urſachen der Entſtehung und Verbreitung des „Raslols“ die genügende 
Aufklärung geben. Erſt feit'ganz Eurzem tft jener Periode in der ruſſiſchen 
Literatur die ſchuldige Aufmerkfamkeit gefchentt worden und durch Der 
öffentfihung mehrerer wichtigen Urkunden hat man die große Bedeutung 
jener Zeit für die ganze — Entwickelung des Staates zu be⸗ 
gruͤnden geſucht. 

Die Reſultate der neueren zocſchung find in einer Abhandlung von Herrn 


Eihupem im Dectemberheft des „Otetſcheſtwennyja Saptsti“ für 1864 
| " | 41" | 
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dargelegt. Abgeſehen von dem ultraſlaviſchen Standpuntt des Berfaflers, 
der über die Reformen Peters des Großen ımd feiner Vorgänger als etwas 
der ruffifichen Nationalität Fremdes und Verderbenbringendes völlig den Stab . 
zu brechen geneigt ift, beanfprucht feine Darftellung injofern ein bejonderes 
Intereſſe, als die Schriften der Seftirer und die darin motivirten Forderungen 
derjelben ebenfalls Beachtung finden und einer Kritik unterzogen werden. 

Um den Urfprung und die Bedeutung des Schisma verfichen zu 
fönnen, ift es vor allem nothwendig, die Schiefale fih zu vergegenwärtigen 
welche der Zarenftaat bid zum Concil des Patriarchen Nikon im Jahre 
1654 erlebt hatte; denn von jener Zeit datirt jener Zwielpalt, der immrer 
ſchroffer werdend, bis auf den heutigen Tag den allerentſchiedenſten — 


gegen das Beſtehende zu unterhalten ſtrebt. 


Bei der Bildung des Staates durch die alimälige ——— der 
ruſſiſchen Fürſtenthümer mit dem Großfürſtenthum Moskau behielten dieſe 
Fürſtenthümer anfänglich noch ihre volle Autonomie; ſie beſaßen das. Recht 
ihrer eigenen Bezirks⸗ und Provinzial⸗Landtage, zu denen Abgeordnete von 
der geſammten Landſchaft gewählt wurden ;. die freien Landgemeinden wur⸗ 
den durch Erwaͤhlte aus ihrer Mitte verwaltet und regiert. Es gab da⸗ 
mals noch Feine Stände, wie wir ſie fpäter ſich bilden ſehen; die Land⸗ 
bewohner betrachteten ſich als freie Anftedler, die zu freien Gemeinden con- 
ftituirt, untereinander gleichberechtigt da flanden. Das Geichlecht der Bo⸗ 
jaren bildete nicht einen dur Vorrechte abgegrenzten Stand, fondern wie 
durch perfönliche Verdienſte entſtanden, ſo wurde es auch durch ſolche in 
ſeiner bevorzugten Stellung erhalten. Seine Intereſſen gingen noch Hand 
in Hand mit denen der übrigen Bevölkerung und wir ſehen beide immer 
einmüthiglich handelnd auftreten. Die Verwaltung der Städte und Flecken 
entſprach ganz der von Landgemeinden und die Angelegenheiten beider wur⸗ 
den auf den Provinzial⸗Landtagen gemeinſchaftlich berathen. Bei einer 
Sorderung des Zaren an Geld oder Mannſchaft, war es die Pflicht diefer 
ProvinzialsLandtage die Bertheilung der Steuern gemäß dem Gebraudhe 
zu beftimmen und für deren Erhebung Sorge zu tragen. Dieſe Autonomie 
der Provinzen erſtreckte ſich ſogar auf Eirchliche Angelegenheiten, über die 
auf den Landtagen zuweilen Befchlüffe gefaßt wurden, namentlich in Now⸗ 


gorod und Pleskau, wodurd) einige Abweichungen von den gottesdienftlichen 


Gebräucen in Moskau entflanden. Außer dieſen Provinzialsfandtagen 
traten bei wichtigen Anläffen Abgeordnete aller vereinigten Fürftenthümer 
zu einer gemeinichaftlihen Landesverſammlung (semckii co6op») zufammen, ı 


“ı 
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die für das ganze Reich bindende Beſchlüſſe faßte. Eine folche Landes⸗ 
verſammlung erhob 1613 die Dynaſtie der Romanow auf den Zarenthron. 

Diefe Provinzialverfaflung (semeroe erpoense) befand fi) in den ein 
zelnen Fürſtenthümern meift noch anf einer fehr niedrigen Stufe der Aus 
bildung, enthielt aber alle Bedingungen einer weiteren Entwidelung und 
nur die Nachbarjchaft eines mächtigen eroberungsfüchtigen Neiches im Weſten 
machte die Gentralijation des jungen mostaufchen Staates nothwendig und 
gab dem ganzen provinziellen Leben eine andere Richtung. 

- Schon jeit Iwan III. war e8 das Streben der Zaren die Autonomie 
der annectirten Fuͤrſtenthüͤmer immer mehr und mehr einzufchränten und 
eine wirkliche, von Moskau aus regierte Monarchie zu bilden. Das Joch 
der Tataren, die zunehmende Macht Polens und beftändige innere Uneinigs 
feiten hatten hinreichend gezeigt, wie ſchwach das Land war, einem äußeren 
Feinde Widerfland zu Tleiften. Die nächften Nachfolger von Iwan II. 
waren dur) immerwährende Kriege und Eroberung einiger neuen Pros 
vinzen im Oſten des Reiches verhindert, die Verſchmelzung der einzelnen 
Theile zu vollenden; zum Theil trafen fie darin auf einen bartnädigen 
. Widerftand, wie 3. B. in Nowgorod, das feine Selbfländigfeit bis auf's 
Aeußerfte vertheidigte. Als aber nad dem Ausfterben des Rurikſchen 
PMannsftammes und mit dem Auftreten der fallchen Demetrier die heillos 
ſeſte Berwirrung im ganzen Reiche entitanden und der moskauſche Thron 
zulegt eine leichte Beute der Polen geworden war, da mußte e8 dem neus 
erwählten Zaren aus dem Haufe Romanow einleuchtend fein, daß nur durch 
die innige Verſchmelzung der Provinzen zu einem mächtigen Staate dieſer 
gegen feinen friegerifhen Nachbar zu behaupten war. Geit jener Zeit bes 
gann die fuftematifche Gentralifation und wir fehen fie troß aller fi ent 
gegenftellenden Schwierigkeiten mit feltener Confequenz durchgeführt, durch 
Beter den Großen felbft ind Extrem fortgejeht. 

Bor allem wurde die „Verwaltung einer jeden Provinz in eine Bes 


börde concentrixt mit dem ‚Statthalter (Wojewoda) als Chef; unter diefer 


ftanden Unterbehörden (Britafe), weiche ebenſo wie die -erfterwähnte Admi⸗ 
niftrativ⸗ ‚und Juftizbehoͤrden zugleich waren. Indem diefe neuen Inſti⸗ 
tutionen die Provinzen der. Willkür einer Menge von Beamten überlieferten, 
machten. fie mit einem Schlage der Gemeindeverwaltung und der Inſti⸗ 
tution gewählter Richter ein Ende. Die Bewohner der Städte, Flecken, 
ſelbſt größerer Dörfer bekamen bejondere Vorrechte und Verpflichtungen, 
in Zolge deren fie fi) von der Landbevöllerung völlig trennten und all 
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mälig einen eigenen Std zu bilden begannen. Die Landgemeinden wur⸗ 
den in privilegirte und ſteuerpflichtige eingetheilt; ihre Glieder als Staats⸗, 
Pallaſt⸗ und gutsherrliche Bauern „angeſchrieben“ und dadurch definitiv an 
die Scholle gebunden. Der Staat eignete ſich das Monopol aller allge⸗ 
meinen Ginnahmequellen an und erhöhte die ſchon beftehende Salzſtener 
bedeutend. In diefe Zeit fallen auch die Anfänge eines ſtehenden Heeres 
ia Rußland; Refrutenaushebungen wurden gemacht. Durch die Zählung 
und Verzeichnung der Geiftlichen mit ihren Familien bildete ſich diefer Stand 
allmälig zu einer Kaſte aus; und alle diefe neuen Verordnungen wurden 
endgültig durch die Herausgabe eines allgemeinen Geſetzbuches (Aloſchenie) 
unter den Zaren Alexei Michailowitſch figiet. Seit jener Zeit trenuten 
ih die Intereſſen der Landbevöllerung von denen der "Regierung; alle 
Laften fielen auf den niedrigften und ärmften, jedoch zahlreichften Stand, 
während die Bojaren, von denfelben gänzlich befreit, noch mit Gütern 
und Leibeigenen belohnt wurden. 

Wie die neue Ordnung in den Peoutngen: SUHIBERORNREN wurde, Das 
erfuhr man in Moskau bald. 

Als 1613 Michael Feodorowitih zum Yaren erwählt war, vermöge 


einer Urhunde, die von der Ratheverfammlung des ganzen. Landes verfaßt 


wor, da, heißt es, freuten ſich alle Leute, vornehme und geringe, Abgeord⸗ 
nete und Richtabgeordnete, alle Leute des Landes, Groß und Kein, dag 
Gott Allen einen Gedanken ins Herz gelegt. Diefe Freude dauerte aber 
nicht lange. Bereits 1619 war man genöthigt eine Verſammlung nach 
Moskau zu berufen, um die Menge von Klages und Bittihriften zu prüfen, 
die von den Bezirks⸗ und Provinzialgemeinden eingereicht worden waren. 
Solche Klagen der Gemeinden und ganzer Provinzen wurden immer häus 


figer und lauter, fo daß bald eine eigene Behörde zu. ihrer Annahme und - 


Erledigung eingerichtet werden mußte. Bei Gelegenheit einer neuen: Lan⸗ 
desverſammlung in Moskau drang die Mehrzahl der Abgeordneten auf die 
Befriedigung diefer Befchwerden, welche von der Negierung die Wiederein- 
führung der früheren Provinzial⸗Verfaſſung und eine gleihmäßige Bertheis 
lung der Laften forderten, Nach der neuen Orduung, heißt es in den Bitt- 
ſchriften, werden die Reichen noch veicher, aber die Armen können gar nicht 
mehr eben und es bleibt ihnen nichts anderes übrig, als Haus und Hof 
zu verlaffen und in die Wälder zu fliehen. Die. allgemeine Unzufsiedenheit 
wuchs immer mehr und mehr und brach endlich in offene Empörung aus. 
Zuerſt eniftand in Moskau: ein Volksaufruhr 1648, bei dem ein Dem Zaren 
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neheſtehender und angeſehener Bojar Pleſchtſchejew ein Opfer der Volls⸗ 


wnth wurde; Dann erfolgte ein Gleiches in Kolomna, in Pleskan, in Now⸗ 


gorod und in dem jetzigen Wolsgdafchen Gouvernement. Im Süden vos 
einigten ftch Die Unzufriedenen unter der Anführung des berüchtigten Ko⸗ 
ſalenhaͤuptlings Stenka Rafin und zogen in einem immer größer werdenden 
Haufen gegen Moskau. Ale dieje nacheinander folgenden Aufſtände wurs 
ben jedoch glücklich unterdrückt, die Nebellen theils"niedergemacht, theils im 
Wälder und Sümpfe zerſprengt, die unzufriedenheit aber mußte dadurch 
nur noch gefleigert werden. 


In diefe bewegte Zeit num, fällt das Concil, welches 1654 von dem 


Batriarchen Nikon berufen den verbeflerten Mepbüchern die Sanction geben 
ſollte. Außer der allgemeinen Unzufriedenheit, in Folge welcher jede neue 
Maßregel der Megierung mit großem Mißtrauen vom Bolke aufgenommen 
wurde, ſchadete der glücklichen Durchführung diefer Angelegenheit noch bes 
dentend die Perfünfichfeit des Patriarchen. Seine Macht hatte fich in Der 
legten. Zeit auf Koften derjenigen des Zaren ungemein vergrößert; auf die 
jelbe -trogend verfuhr er höchſt willkürlich und rückſichtslos mit feinen Un⸗ 
tergebenen und hatte ſich Dadurch eine Menge von Feinden unter der Geiſt⸗ 
lichfeit zugezogen. Die erſte Uneinigleit auf dem Concil entfland daher 


wohl aus perfimlichen Beweggründen, hervorgerufen Durch die gebieteriiche 


und verleßende DVerfahrungsweile des Patriarchen. Es läßt ſich auch füg- 
lich kein anderer Grund der Uneinigfeit annehmen; denn die Fehler -der 
alten Mepbücher, entftanden durch umwiſſende Abfchreiber, mußten bei der 
Bergleihumg mit dem Urtexte wohl jedem gebildeten Geiftlichen einleuch⸗ 
tend fein und es forderte ja dann ihr eigenes Intereſſe eine ſchleunige Ver⸗ 


befierung derſelben. Nichtsdeſtoweniger fehen wir, daß der Proteft weniger 


Geiſtlichen auf dem Goncil in furzer Zeit einen gewaltigen Anhang unter 


dem niederen DBolfe, das weder leſen noch jchreiben fonnte, deſſen ganze - 


Neligionstenutnig blos in dem Herjagen der Worte „Ehriftus,” „Mutter 
Gottes“ beſtand, wie foldhes in den Ausfagen der Seltirer vor Gericht 
wiederholentlich hervorgehoben wird; außerdem beſtand ein Theil der erſten 
Auhaͤnger des Raskol aus nichtffavifchen Bewohnern der nördlichen Pros 
vingen, denen das Slavoniſche gänzlich unverftändlich war. Dieſer kirch⸗ 
küche. Streit war offenbar nur ein. erwünfchter Borwand, um gegen die bes 
ftehende Regierungspolitif Oppofltion zu machen. Bet ihrer Unwiſſenheit 


in kirchlichen Dingen verftanden. die Schismatiker ihre Prätenfionen nicht 


beſſer zu formuliten und klammerten ſich mit aller Zähigkeit an unbedeu⸗ 


. 
‘ 
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tende Aeußerlichkeiten, die nichts Weentliches in den Dogmen der griechi⸗ 


ſchen Kirche änderten, aber nichtödeftoweniger auch heute noch die Unter 
ſcheidungsmerkmale der altgläubigen Kirche darftellen. Damals fühlten fte 
fich unter der veligiöfen Fahne als Vertheidiger ihrer Selbftändigfeit und 
der alten Ordnung, von der das Wohl und Wehe ihrer ganzen Eriftenz 
abhing. Dies beftätigt das Verhalten der Seftiver während der erften 
Zeit aufs fehlagendfte; fie verwarfen nämlich das neue Geſetzbuch, als ein 
Machwerk von Ausländern und bildeten bei der wachfenden Verfolgung als 
freie Anſiedler Gemeinden in Wäldern und Einöden, dadurch die ganze 


- beſtehende neue bürgerliche Ordnung verwerfend. So entftanden die Ge- 


meinden in dem Archangelſchen und Olonetzkiſchen Gouvernement, unweit 
Starodub im Tſchernigowſchen, am Don und in Kaſan; ſpäter auch in den 
Oſtſeeprovinzen. Ueberall ſuchte man die alte Gemeindeordnung einzuführen, 
wie fle früher in den Provinzen eriftirt hatte, In den Büchern der Alt 
Hläubigen wird befonders der gemeine Mann verherrlicht und gepriefen 
und als Märtyrer der Neuerungen dargeftellt. Bon der damaligen ‚Regie 
zung aufs beftigfte verfolgt, aus ihren Niederlaſſungen wiederholt vertrieben, 
zerflreuten fich die Glieder der Gemeinden in alle Gegenden, um bei jeder 
Beranlaffung wieder fi zu erheben und auf die Seite der Empörung zu 
treten. So bildeten die Altgläubigen das Hauptcontingent zu den Schaaren 
Stenka Rafin’s, der nad) Moskau zog, um die Bojaren und die Beamten 
zu vertilgen, wie es in feiner Proclamation heißt; Altgläubige veranlaßten 
die wiederholten Aufftände der Strefigen, mit denen Peter Der Große zu 
kaärmpfen hatte; fie waren es, die noch nad) hundert Jahren in dem Puga⸗ 
tichewichen Aufruhr ihr drohendes Haupt erhoben. Als endlich Peter der 
Große gänzlih und für immer mit der alten Ordnung brach und mit eiſer⸗ 
nee Hand fchonungslos feine Reformen duchführte, da entftand unter den - 
ESchismatilern die Lehre vom Antichriftz fle ſagten fi völlig los von 
aller beftehenden bürgerlichen Ordnung und von der Gemeinſchaft der übris 
gen Bevölkerung. Ohne Hoffnung bienieden, juchten fie durch einen freis 
willigen Tod oder ein obdachlofes und umberirrendes Leben den Himmel 
"zu erwerben. Nur in denjenigen Gemeinden, die am weiteften von den 
Gentralpunkten des Verkehrs abgelegen waren und unter günftigen Ber- 
hältniffen eine jelbftändigere Eyiftenz fich erhalten .hatten, fonnte im Laufe 
der Zeit, wenn nicht eine völlige Verföhnung, fo doch .eine Annäherung an 
die herrſchende Kirche angebahnt werden. G. Arronet. 











Zur Grundbefit- Frage in Kurland. 


Je näher der Zeitpunft. heranrückt, in dem es der kurländiſchen Ritter 
(haft geftattet fein wird, im Hinblid auf die bevorftehenden agrarifchen 
Reiormen ihren Hoffnungen, Wünſchen und Befürchtungen an maßgebender 
Stelle einen offenen Ausdrud verleihen zu dürfen, je mehr die Ueberzeugung 
fi geltend macht, daß wir wor der Löfung einer Frage ftehen, deren focial- 
politiiche Bedeutung die Eriftenz der Nitterfchaft auf das engfte. berührt, 
die den WBohlftand der ganzen Ländlichen Bevölkerung bedingt und den 
Glauben an die Sicherheit des Eigenthums und fomit das BVertrauen in 
Handel und Wandel zu Träftigen, oder in Frage zu ftellen vermag, — um 
ſo mehr ift e8 unfere Pflicht der unbefangenen und vorurtheilsfreien Beurs 
theilung alle diejenigen Standpunkte zu unterziehen, die bei der Berathung 
Diefer Frage. und entgegengetreten und Denen — abgejehen von ihrer for 
mellen und” faftiichen Berechtiguug — wir jelbftverftändlich das erfreuliche 
Zugeſtaͤndniß nicht verſagen dürfen, daß ihre Vertreter gleich uns das eine 


und alleinige Ziel, die Wohlfahrt des ganzen engern Baterlandes im Auge, 


behaltend, bemüht find, die unabweislic gewordenen Neformen mit dem 
Zortbeftehen unferer Adels-Eorporation in Einklang zu bringen. Sofern 


es fich hier nicht um principielle. Gegenfäbe in Bezug auf das Ziel und _ 


den Zwed handelt und ein Parteienkampf glüdlicherweife vermieden werden 


kann, fo lange nur Meinungsdivergenzen über die Mittel und Wege eine 


Berftändigung fuchen, ift es Pflicht, mit Offenheit die eigenen Wuͤnſche 
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darzulegen und die Vorſchläge der Gegner einer loyalen Kritik zu unter⸗ 
ziehen, einer Beurtheilung, der wir auch unfererfeits nicht entgehen und 
die, fo lange ſie nicht den gehäfftgen Charakter der perſoͤnlichen Partei» 
ftellung angenommen, nur zu der allerjeits NO SENDUNG führen 
fann und muß. 

Es find fowohl in den Borberathungs-Stadien , als auch im Bande 
Stimmen laut geworden, die eine neue Agrar Verordnung nicht zu fegens- 
reichem Abfchluß bringen zu können vermeinen, ohne an eine Abtrennung 
von Herenz; und Bauernland zu gehen, die einen ſpecificirten Gemeindeboden 
anftreben, zu diefem Zwede eine Qualification des Ländlichen Fundus befür- 
- worten und, eine größere oder geringere Quote der privilegirten Stellung 
entziehend, bereit find, dieſe Quote an Perionen zu überlaffen, Die zum 
eigenthümlichen Beſitze adligen Grundes bis hiezu nicht berechtigt waren, 


— während andererjeit3 die Meinung verfochten wird, daß nur Dem. 


Bauernftande diefe Freigebung des Grundes und Bodens zu Gute kommen 
und derfelbe ihm, fei e8 zur Pacht auf beftimmte Zeit, fei es zu eigen- 
thümlichem Erwerb, vorbehalten bleiben folle, | 
Die Vertreter Des „Bauernlandes“ haben vielfüch Durch Wort und 
Schrift an den hiftoriihen Beruf des Adels appellirt und in der 
von ihnen angerathenen. Art und Beife- diejenige Löſung der bezügkichen 
Stage gefunden, Die einzig und allein der Bilfigfeit und der abſtracten 
Rechtsidet entſpräche; fie haben fich durch. die entichiedenfte Mißbilligung 
des freien Verkaufs und Prognofticieung der umausbleiblichen Folgen 
deffelben nicht mur fowohl bei ihren Gegnern die Anerkennung voller Ueber⸗ 
zeugungstreue erworben, ſondern auch diefe ihrerfeits zu klarer Darlegung 
der legten Ziele und Zwecke hevausgefordert, einer Darlegung, die je näher 


die Zeit der Enticheidung dem ganzen Rande nicht länger vor 


‚enthalten werden darf. 

Die Idee des Bauernlandes an fich, wofern daffelbe als hiſtoriſches 
Reſultat aus umferer bisherigen Agrar-Berfafjung herzuleiten und nach 
einem beflimmten Princip zu bemeflen wäre, könnte fo manches für ſich 
haben, dem wir eine Anerkennung nicht zu verfagen im Stande find; je 
mehr maır fich aber zu einer. Auffaffung - bingezogen fühlt, der eine tief 
fittliche Grundlage nie wird abgefprodyen werden können, um fo weniger 
fan e8 fehlen, daß bei näherer Prüfung der verichiedenen Entwürfe, bei 
genauerer Erwägung der einftweiligen Sachlage man zu der. Weberzeugung 
gelangt, anf dieſem Wege ſei fein Heil! Die praltiſche Durchführung einer 
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im thesi confewativ erſcheinenden Idee führt wetter als uns die geehrten 
Herren zugeben möchten, fle führt aber nichtodeſtoweniger Schritt für Schritt 
zur Geltendmahung von Theorien, die wir, mit dem mildeflen Ausdrud 
als dolteinäre und zu bezeichnen erlauben. Es ift vielfach auf Die Schweſter⸗ 
provinzen hingewieſen worden. In Livland hat die redjtliche Unterfcheidung 
son Herrn⸗ und Bayernland, aus dem Privilegium der? Steuerfreiheit des 
Adels hervorgehend, feit Ianger Zeit beftanden; die muͤhſamen Vorarbeiten 
umd Katafter aus der ſchwediſchen Periode haben bei allen agrarifchen Re⸗ 


formen ein hiſtoriſch ſchätzenswerthes Material geliefert. Hat in Lioland = 


nun durch dieſe Abtheilung der Bauernfiand weſentlich gewonnen? Wir 
ſehen von Anfang der Aler Jahre bis 1856 fortlaufend erfolgreiche Ders 
“ bandlungen und Beichlüffe der Landtage, Die, der von der Staatsregierung 
verfolgten Tendenz normirter Pachten gegenüber das den Bauern unent- 
ziehbare Gehorchsland und defjen formelle Eonftituirung und Abgrenzung 
auſtrebten; diefe Garantie genügte nicht, man fchritt ſchon 1849 zu 
Conſolidirung des Bauernftandes durch Begünftigung des Erwerbs von 
baͤuerlichen Grundeigenthum und ſchuf zu diefem Zweck Die Bauernrenten« 
bank, Auch fie hat zahlreiche Gegner gefunden. Ob nun Das meue Ti 
laͤndiſche Bauerngeſetzbuch von 1860. alle heile zufrieden ftellen wird, das 
muß die Zeit lehren! — Eftland hat erſt vor wenigen Jahren durch Die 
Beichräntung der Frohne die freie Geldpacht auf dem fürzlich abgetheiften 
Bauernlande ermöglicht; es find Opfer von Seiten der Gutsherren gebracht 
und democh kam es zu blutigen Exceffen. Trotz Banernland find die Aus 
wanderungen zahlreich uud die Zuftände jedenfalls gleich, denen Livlands 
nicht zur Nachahmung gleichartiger Verſuche .einladend. Wenn wir Kuw 
länder — der Wahrheit die Ehre zu geben — ' nicht außer Acht laſſen 
dürfen, daß glücklicheres Klima und günftigere Bodenverhäftnifje uns überaus 
zu ſtatten gefommen, ſo gereicht es und andererfeits zur wahren Genug 
thuung, daß neben der perpetuellen geſegzgeberiſchen Thätigkeit in unferen 
Nachbarprovinzen die kurländiſche Agrarverfallung, wie jemand fehr richtig 
bemexft, ein domesticum der Ritterfehaft geblieben ift und zu den befriedi⸗ 
gendfien Reiultaten geführt hat. — Der einheimijche Rechtögelehrte Bunge 
fagt u. %.: „Im Uebrigen ift die Unterfcheidung von Hofes⸗ und Bauen 
(ändereien in Kurland eine rein faftifche und von feiner politifchen und 
rechtlichen Bedeutung.” Unſere Gegner erkennen nun aud) den einftweiligen 
Zuftand als volllommen berechtigt an, fie ftellen nur die Frage, ob es 
wicht aus politiſchen, nationaloͤlonomiſchen und Billigkeito⸗Gruͤnden wuͤnſchens⸗ 
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werth fei, daß ein beftimmter Theil jedes Landguts zu Bauernland qualis 
fieirt, der Reſt aber als Herrenland, mithin als nicht zu alterivende Baſis 
für den einheimifchen Handel, refervirt werde, Die Bejahung diefer Frage 
führt fle nun zu Vorfchlägen über das relative Quantum des Bauernlandes, 
deſſen nähere Zeftftellung und Ausrechnung jedenfalls der formellen Conſti⸗ 
tuirung deſſelben vorausgehen muß; fie kommen bier meift auf Das Jahr 
1817 zurück; die Zeit der Aufhebung der LZeibeigenfchaft fol den Nachweis 
‚liefern, was dazumal Gehorchsland reſp. communalpflichtig geweien. Bon 
diefem urfprünglihen Bauernlande foll auch fogar ein relativer Theil 
zum Zwed öfonomilcher Reformen, als praecipuum, von Bauernland in 
Herrenland convertirt, wo aber dies Verhältniß bereits überfchritten, „mehr 
eingezogen worden,” nichtsdeftoweniger der status quo, weil „unter geſetz⸗ 
licher Garantie. entftanden” aufrechterhalten werden. 

Abgeſehen nun von den Schwierigkeiten eines folchen Nachweiſes zu 
dem beabfichtigten Zweck und den, Jahrzehnte raubenden, Vorarbeiten, die 
vielleicht gerade ihre Endfchaft erreichen dürften, "wenn durch eine Der 
fchmelzung von Capital und Arbeit die Berufsklaffen ſich weniger möchten 
abgrenzen laflen, als die bezüglichen Aecker, — abgefehen davon Tieße ſich 
vermittelft genauer Nachforſchungen und arbiträrer Schlußfolgerungen 
allenfalls ein beftimmtes Refultat denken, foweit es fih nm die Figirung 
eines ideellen Antheils handelte; — wie foll aber die Ausrechnurg da zu 
Stande kommen, wo es gilt, den aufrecht zu erhaltenden status quo genauer 
zu präcifiren, wo es fid) darum handelt, ob überhaupt, oder ob „mehr 
eingezogen” Was fol der mit giner folchen formellen Abgrenzung betrauten 
Commiſſion als Merkmal dienen für die Ländereien, die weil „eingezogen“ 
zum Hofesland gehören? Werden hier nicht etwa Begriffe voransgefet, 
deren Entwidelung erſt gefucht und angeftrebt wird, denen annoch die teale 

Baſis fehlt? Iſt 3. B. ein Wirthſchaftshoſ von beiläufig 150 Lofftellen 
Acer, wenn er nad) 1819 theilweile aus eingezogenen Gefinden entflanden, 
-ein Beihof oder ein Doppelgefinde? Im Grobinfchen würde er feiner 
Größe wegen als erfterer reclamirt werden, im Doblenſchen hedürfte es 
hiezu ſchon eines andern Ziteld. Oder iſt e8 der Stand des. Pächters, 
der das Grundſtück qualificirt, ift e8 der deutſche Name, der Styl, der 
größere Luxus in den Bauten, ift e8 die jogenannte Selbftbewirthichaftung ? 
— Nein! antwortet man und von vielen Seiten, es iſt das Nichtvor⸗ 
bandenfein der Gemeindelaft Das charakteriftiiche Merkmal für das Hofesland. 
Dies ift allerdings eine vielfach verbreitete, doch der Staatsregierung gegen 
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über jedenfalls auf feiner concreten Auffaffung berubende Idee. Indem 


nämlich in Kurland im Gegenfaß zu Liv, und Eftland die Territorial« 
Berhältniffe die Gemeindelaften nie. als eine perfönliche Leiftung der Bauer 
gemeindeglieder, ſondern nur als eine Reallaft des ganzen Guts rationell 
aufzufaſſen geflattefen, hat auch nie eine Verwaltungs» oder PolizeisBehörde 
fih ‚an die Gemeinde als foldhe anders als formell gehalten; wo diefer 
zwoiel zugemuthet wurde, da iſt die Gutsverwaltung vermittelnd eingetreten 
umd'demgemäß ein Streit über die Zuftändigfeit ‚ver Gemeindelaften nur 
noch theoretifch intereffant geblieben. Während einzelne unferer Gutsherren 
fich der Meberzeugung hingaben, daß die bevorzuafe Stellung der alten 
Höfe in Bezug auf die Eommunallaften mit der Zeit als Waffe gegen fle 
gebraucht, mutatis mutandis ein privilegium odiosum werden würde, und 


daher eine Steuerfreiheit nicht beanfpruichten, wo es das Befte ihres ganzen 


Dominiumd galt, — haben andere aus Billigkeitögefühl die ‚öffentlichen 
Laften der eingezogenen Gefinde auf ſich genommen oder irgend eine andere 
Entschädigung den Weberbürdeten gewährt. Diefe Obfervanz ift allmälig 
ein Brincip geworden; die Reallaft der Güter als foldher - in Ermanges 
fung von Gemeindeboden — de jure längft vorhanden, ift nun auch de 
facto anerfannt und fo mancher Conflict vermieden, der zu wahrhaft unhalt⸗ 
baren Situationen hätte führen müfjen und noch heutzutage führen dürfte, 
wenn neben der. Anerkennung des status quo die Gemeindelaft nur von 


- deni „nicht eingezogenen” frühern Gehordyslande zu präftiven wäre. Wir 


nennen es eine unhaltbare Situation, in die unfere Landpolizeibehörde ges 
bracht würde, wenn fie z. B. von einer Heinen Gemeinde, die nur aus 
Deputats Krechten befteht, vergeblih Apännige Podwodden requirirte, — 
wenn an der Wegegrenze eines kleinen Guts, das bereits jetzt ſeine wenigen 
Geſinde verkauft und eine Reviſtionsliſte, aber feine Seele beſitzt, wenn 
hier der Wegerevident den Hofesaufſeher zurückweiſen und nach dem Ges 
meindeälteften verlangen würde, — wenn eine Eingquartierung abgelehnt 
werden koͤnnte, weil die vorhandenen Gefinde mit Menfchen überfüllt oder 
gar von denfelben geleert wären. Wie in Liv⸗ und Eftland aud einem 
humanen Herrn nie zuzumuthen ift, ſich an den Gemeindelaften zu betheis 
ligen, es fei denn, daß es ihm darauf anfäme, im allgemeinen menſchliche 
Härten zu mildern, fo könnte es in Kurland ſelbſt einem harten Grundheren 
nicht in den Sinn kommen, einem Eleinen Theil noch vorhandener Wirthe 
die Leiſtungen für Die ganze Bauerſchaft zu übertragen; er würde fein Ei- 
genahum und ſomit ſich ſelbſt blosſtellen. Wis achten und ehren alle dies 
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jenigen Bedenken, die fich, bei einer etwaigen Reform, der Nichtberůͤckſichtigung 
des status quo entgegenſtellen, wir ſetzen auch voraus, daß eine weiſe 
Staatsregierung den geſetzlichen Zuſtand garantire, aber wir boffen zugleich, 
daß fie dem „unter geieglicher Garantie Entftandenen“ nicht mehr 
Schuß werde angedeihen laſſen, als dem unter gefeßlicher Garantie Be» 
ſtandenen, d. i. dem vollen unbejchränften Eigenthum des Grundhern 
am ganzen Grund und Boden. So weit die rechtlichen Bedenken, Die 
unferer Anficht nach allein genügen, alle Eingriffe fern zu halfen, welche 
einen tiefen Schnitt in die Vermögensverbäftniffe thun, ja fie zum Theil 
in Stage flellen würden. Wir folgen aber den Vertretern des Banernlandes 
auf das Gebiet der Billigkeit und gehen dann zu dem der Zwecmaäßigkeit 
über. „Bolitifhes Unrecht”! Wollte Gott, man wäre ängftficher daranf 
bedacht, es heutzutage zu vermeiden, als früher etwa begangenes zn fühnen ! 
Welches ift denn der Befigtitel, auf den fi) unfere Grundherren flüben ? 
Nur wenige leben noch, denen 1817 das Kaiſerliche Wort heilig ihren 
Grund und Boden zugefihert. Durch Erbgang und Kauf iſt eine neue 
Generation in den Beſitz gelangt; im guten Glauben iſt jo manches Grund⸗ 
ſtaͤck theuer bezahlt und nur einen geringen Theil des Pretiums nennt der 
Aequirent fein eigen; er hofft; durch Thätigkeit in ferner Zukunft feine 
Stellung fefter Zu begründen: ſoll Dieſer leiden unter dem Fluch der füs 
genannten boͤſen That? Wir find auf die Antwort gefaßt; man wird uns 
vom benificio inventarü ſprechen, man wird aud) die Legal⸗Sentenz ber 
beiholen: nemo plus juris ꝛc. niemand kann mehr Rechte übertragen, abs 
er felbft gehabt. Hier iſt aber von feinem wirklichen Recht, von feinem 
jus civile die Rede, e8 ſoll bier ja nur aus Billigkeitsgründen res 
gulirt werden! Megulixung ift aber der techniſche Ausdruck, wie unlängft 
in einem parlamentariſchen Körper gejagt worden, für etwas anderes: ro. 
liren heißt wegnehmen! wi 
Der Bauer, dev 1817 auf der ihn bindenden Scholle zum freien 
Arbeitsmann geworden, ex hat nad) wie vor, „im Schweiß feines Augeſichtz “ 
gearbeitet; ja! infofern als die Arbeit des Ackermanns ein ſchwerer uud 
wenngleich lohnender, doch mühlamer Erwerb iſt; diefer „Schweiß“ ik aber 
in Kurland bei den Gefindespächtern mit Gottes Hülfe fo weit getrodinet, 
als er zu ſittlicher Enträftung irgend berechtigen köönnte. Wir fehen mit 
täglich geringer werdenden Ausnahmen einen wohlhabenden, ſich fählenden, 
mitunter jein Arbeitsvolk ſtark dDrüdenden Päcktesftand; neue Clemente 
find in Die Werujsklafie- hinsingetiaten, bie wahrhaft in Heinen Verwande⸗ 
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(Haft mit den 1817 „beraubten Wirthen“ ſtehen; die Sicherheit wächftz 
wir jehen taͤglich mehr die öffentliche Meinung eine Macht werden, die — 
weil fie eine moraliſche, — eine um fo zwingendere iſt; die Pachter 
hoͤhnngen ſtehen in feinem Verhaͤltniß zu dem fteigenden Breife der Cerea⸗ 
fin, au den jährlich wachlenden Lohnſätzen, die der Hof für feine Arbeiter 
leute zu bewilligen bereit ift umd die Doch theilweife aus den Erträgen der 
Pachtſtellen beichafft werden müfjen. Es find in neuerer Zeit bei Guts⸗ 
verfäufen 30-35 Rbl. pro Lofftelle des Geſammtareals bewilligt worden, 
eine kleine Anzahlung ift geleiftet. Auf diefen Gütern figen Pächter, die 
für das befte Ackerland 3'/,, in vielen Gegenden nur 2, Rbl. ‚pro Lof⸗ 
ſelle zahlen. Wer mit den. Ländlichen Verhaͤltniſſen vertraut, "mit den 
wechſelvollen Zufälligfeiten des Aderbaues bekannt ift, der mag antworten, 
ob hier noch mehr von Opfern des Gutsbefihers die Rede fein kann? Iſt 
mm das Zuſammenlegen einzelner Gefinde zu Höfen eine fo drohende 
Gefahr und ift dafjelbe bis hiezu dem Gemeinwohl gefährlich geweſen? 
Auf den großen Gütern find verhältnigmäßig nur wenige Geftnde aus 
der frühern Lifte verfchwunden; zum Theil haben fich dadurch Höfe arrondirt 
und find. laͤhmende und Läftige Nachbarn befeitigt worden, wobei die frähern 
Birthe in der Regel durch neue Anlagen oder vacante Gefinde entſchädigt 
warden; zum Theil haben Zufammenziehungen flattgefunden, um Bauten 
in holzarmen Gegenden zu erſparen oder aus Gefinden; die an ſich nicht 
lebensſähig waren, felbftändige Anlagen zu ſchaffen; Dagegen haben fidh 
af der andern Seite in den Höfen neue Pachtftellen gefunden, die bei der 
Reigenden Wohlhabenheit der Bauern vielfach von „eigenen Leuten” befegt 
wurden oder deren Pächter nachträglich in den Gemeindeverband getreten 
in. Es läßt ſich mohl einftweilen noch nicht annehmen, Daß die Gefahr 
einer zu weit gehenden Berfchmelzung einzelner Gabliſſements bereits da 
wäre; es ift unmöglich, bei einem größer Gut, Geld und Thätigfeit in 
ſolchem Maßſtabe zu befchaffen, daß die fogenannte Selbftbewirthichaftung: 
der Hüfe flatt der Ausnahme die Regel werde; die Geldpacht muß und 
wird diejenige Form bleiben, in der die Grundrente dem Herrn zufließt; 
die Bacthöfe aber werden dem Inhaber die Zinfen feines Capitals und 
Cap für feine Mühewaltung reichlich abwerfen; iegend- eine gefährliche 
Cocurrenz iſt noch nicht vorhanden! Auf Fleinen Gütern mögen bie ölo⸗ 
nomiſchen Reformen, weil durch die Lage der Beſther .in der Regel mehr 
gehoten, durchgreifender geweſen fein; mit wenigen Ausnahmen aber, die 
——— zütet. und bie aich nie welter in Vetreqt Tamm 
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Dürfen, fo lange es heißen wird: „summum jus, summa injuria,* haben 
diefe Reformen einen humanen und billigen Charakter bewahrt, und ihnen 
ift der Auffchwung in der Landwirthſchaft und Die Dadurch bedingte Wohl 
habenheit des grundbefiglichen Mdels großentheils zu verdanken. Allerdings 
find einige Wirthe in die Zahl der Dienftboten oder aus det Gemeinde 
getreten, aber die Gefammtbevölferung hat unbedingt gewonnen. Rechnen 
‚wir den zehnten Mann als Wirth bei normalen Berhältnifien, jo haben 
wahrlich die übrigen Leute nichts eingebüßt. An die Stelle Heiner ſelbſt 
gedrüdter Brodherren find die großen getreten. Sehe man die durchgän⸗ | 
gige Rohnfteigerung , das bei der intenfiven Wirthſchaft ſich mehrende Ar⸗ 
beitöbedirfniß an, blide man auf Die großen Deputate, Die eine gute und 
reichliche Nahrung garantiren und man wird wahrlich zu der Uebergeugung 
fommen, daß Das eigentlihe Arbeitsvolk vorzugsweile in leßter Zeit 
feine Lage da am meiften -verbefiert hat, wo die größten Reformen ſtatt⸗ 
gefunden. Wenn ſich die Zahl der Wirthe verringerte, fo bat fih Die 
Zahl der Landfnechte, die. in dem größten Theil von Kurland die Arbeits. 
fraft der Höfe ſichern, weentlich vermehrt. So lange e8 bei entiprecheuder 
Localität vortheilhaft fein wird, Leute.mit Land abzulohnen und.fie durch 
die Ausficht des eigenen Vortheils zu Fleiß und erhöhter Thätigkeit anzu- 
ſpornen, fo lange bei den neuen Paßbeftimmungen durch Landdotation Die 
Bevölkerung von leichtfertigem Wandern abgehalten werden Tann: fo lange 
mehren fich die Knechtsſtellen, und liegt hierin nicht ein reichlicher Erſatz 
“für Die wenigen eingezogenen Gefinde? Diefer zahlreichen Klaſſe von Land⸗ 
fuechten, deren directe Beziehungen zu dem Haupthofe auf den Wohlſtand 
der Arbeitsbevöllerung den fegensreichften Einfluß geübt, fliehen zum Theil 
in Livland, vorzüglich aber in Eftland und auf den kurlaͤndiſchen Domainen 
die „Rostreiber” gegenüber — dieſe Bauern ohne Bodennußung, auf ihrer 
Hände Arbeit angewiefen, ganz der Discretion der Heinen Wirthe über 
Iaflen. Wo die Noth groß ift, find auch die Bedingungen der Arbeitägeber 
nichts weniger als billig; der Familienvater muß, um dem augenblillichen 
Mangel abzuhelien, fi) auf Gnade und Ungnade ergeben und da fehen 
wir dann, wie mit dem fteigenden Schuld-Eonto der Wucher wählt, wie 
innerhalb einer und derfelben Race, innerhalb einer und derſelben Berufsklaffe 
bie Groͤßern die Kleinern drüden mit der ganzen empoͤrenden Brutalität, 
- die unferm niedern. Landvolk eigen if. Wenn nun aber wirklich ein Aus 
weg gefunden würde, Die nad) oben Geſagtem unſerer Anficht nach bereits 
fruſtrirte Abgrenzung zwiſchen Herrn⸗ und Bauernland zu bewerklſtelligen, 
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wem fie als vollbrachte Thatfache vor uns Täge: wie würde fi dann die 
Phofiognomie des Landes geftalten? — Der Riß in das Eigenthum der 
Herren würde von Seiten dieſer eine Rejervation zur Folge haben, 
die dem verletzten NRechtögefühl nicht fremd geblieben ; fie dürften, Durch 
die Geſchichte belehrt, wohl annehmen, daß diefer Befchränkung ihres uns 
mittelbaren Rechts die confequente Durchführung einer weitern Bevormun- 
dung nachfolgen muß: der Qualification des Bodens entipricht das Regu⸗ 
lativ, die Pachtnorm mit illuforifher Ausficht auf eine Steigerung in ferner 
Zukunft. Verniöchte denn auch die Abtrennung des Landes allein die 
Bauergemeinde gegen die Willfür des Gutsheren ficherzuftellen? hat fle 
nicht auch in naͤchſter Nähe Beftimmungen über die Leiftungsfähigfeit der 
Srohupflichtigen mit ſich gebracht ?. In Eftland ift die freie Vereinbarung 
bei der Geldpacht nur foweit geftattet, als es dem Bauern nicht vortheil- 
baſter eriheint, an Stelle einer ihm unbillig dünkenden Zahlung die alters 
natip flatthafte Frohne zu wählen, eine Präftation, die aber bei der neueften 
Abgrenzung nad den Wadenbüchern revidirt und nun unabänderlich feft- 
geftellt - worden; Die freie Vereinbarung ift dort fein Princip, fie ift nur 
ein gelegentlihes Mittel fi der Norm zu entziehen. Sobald erft 
die Grundrente firirt ift, wird Das fündbare Gapital dem unfündbaren 
vorgezogen, beide Theile wünfchen Liquidation, wer mehr hat verliert und 
die Ablöfung tant bien que mal ift da! Zu den verfchiedenen Phafen, 
die dieſe Angelegenheit zu durchlaufen hat, in den Jahren, die der unaus⸗ 
bleiblihen Kriſis vorausgehen, wo das natürliche vormundfchafttiche Ders 
bäftwiß des Heren zu feinen Leuten in ein künftliches, gefchrobenes verwan⸗ 
delt. werden würde, wo erfterer feine Grenzen ſtreng bewachen Yapı und 
feine bis dahin übliche Communität in Wald und Weide geftattet, das 
Bauholz nur nothdürftig, vielleicht gar. nicht verabfolgt, weil er feinen 
Bald in eigener Grenze befibt, wo von anderweitiger Hülfe bei Neubauten, 
wie jetzt ganz allgemein üblich, gar nicht mehr die Rede iſt, — in diefen 
Jahren werden wir dann das Herenland mit neuen, jeder Thätigleit Raum 
bietenden Anlagen ſich ausdehnen fehn, zugleich den unter dem behaglichen 
Gefühle der Rechtsficherheit wachſenden Wohlftand jeiner Bevoͤllerung, und 
wenn wir dann einen Blick werfen -auf sein nad) allgemeiner Schablone 
reglementmaͤßig abgetheiltes Gefinde, ringsum beengt und überwacht, dann 
erſt werden wir dereinft mit vollem Verſtändniß den Sab lefen: „Es 
erwächſt nun für den Staatdie fhwierige Aufgabe, andere 
geſetzliche Garantien für die Aufrehterhaltung derjenigen 

Baktifhe Monatoſchrift. 3. Jahrg. Br. VL, Hft.3. | 18 
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Rechtsverhältniſſe zu geben, welche früher die Gutsherren 
ſchon Deshalb überwachten, weil an fie ihre Vortheile ge- 
fnüpft waren.“ 


Sol nun das Bauernland den Bauern als ſolchen allein, oder auch 
andern Leuten, die fi) dem Landbau zuwenden, nutzbar werden? Wir 
kommen fpäter auf die Beantwortung diefer Frage zurüd, wollen hier einft- 
weilen aber hervorheben, daß eine Schrift,”) deren edler Ton Anerfennung 
verdient, in neuefter Zeit einen Eleinen Theil des Bauernlandes für Die 
Induſtriellen beanfprucht. In derfelben wird gejagt: „es müßte dem Guts⸗ 
herrn freiftehn, Bauernland auch anderen Perjonen, ald Bauern, zu ver 
faufen, damit die Möglicgkeit der Anlage von Fabriken, Mühlen zc. Meinen 
Landfigen in der Nähe von großen Städten nicht ausgefchloffen fei, was - 
‘der Hebung der Induſtrie binderlich im.Wege ſteht.“) Es erfcheint Dies 
als ein Permiſſiv⸗-Geſetz, das uns den auf die „Billigfeit” begründeten 
Anſpruch in Frage ſtellt, Daher auch nicht im entfernteften die Faffung 
eines beftimmten Geſetzes andeutet, fondern nur etwa einen frommen 
Wunſch, eben weil der Herr Verfaffer der bezeichneten Schrift fich nicht 
die äußerfte Confequenz vergegenwärtigen will oder kann. Fabriken, Mühlen, 
Sommerfige — erfcheint fehr harmlos, heißt eine zeitgemäße Conceſſion; — 
wünſcht man vielleicht auch hier mit einem willkürlichen Zahlenverhältniß 
einen Theil des Bauernlandes zum In duſtrie-Fundus zu qualiflciren, 
oder Mt man den Fall profpieirt , Daß die „andern Perſonen“ Das ganze 
Bauernland eines Guts wegfaufen ‚ indem fie auch ihren Wunſchen nad) 
Landleben, Alerbau und wirthſchaftlicher Thätigfeit genügen, Wünfihen, 
die dem politifc-fittlichen Charakter des Grundbeſttzes entſprechen? Der 
Verfaſſer jegt als wahrſcheinlich und wünjchenswerth voraus, daß der gute 
langjährige Pächter nicht von einem beliebigen Fremden verdrängt werde, 
geht aber nicht fo weit, von der Nußnießung eine ganze Gejellfchaftsgruppe 
auszuſchließen; er fühlt e8 wohl, daß er damit auch- vielfach Einzöglinge 


— 


*) Abgedruckt im Juniheft der Baltiſchen Monatsſchrift (S. 524 533). — Da es 

in Bezug auf dieſen Aufſatz wünfchenswerth fein mußte, daß auch bie entgegenftehende 

Meinung in der Monatsfchrift vertretem werde, fo haben wir den Herrn Berfafler des bier 

mitgetheilten Grpofe’s um die betreffende Erlaubniß erfucht und find ihm für die Gewäß- 
tung. Diefer Bitte zu befonderem Danke verpflichtet. D. Re. 

N) Die citirte Stelle hat dem Herrn Berfaffer in ihrer urſprünglichen Faffung vorge 

legen, nicht wie fie bei Gelegenheit des Abdrucks in der Baltiſchen Monateſchrift ( a ©. 
a! abgeändert, reſp. beftinumtes formulist worden Hk. D. Veh. 
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beguͤnſtigen würde, die, wenngleich augenblicklich Bauern, weniger hiſtoriſch 


begrändete Anſprüche aufzuweiſen hätten als eben jene andern Perſonen, 
die bei Der bevorſtehenden AgrarsReform wie die Paria ausgeſtoßen werden 
follten, blos der durch die Geichichte bereits gerichteten Idee eines „conſer⸗ 
valiven” Bauernſtandes zu Liebe. Wenn conſervativ gleichbedeutend iſt 
mit dem fich Sträuben gegen jede Neuerung, mögen wir und wohl einen 
voturtheilsvollen und flörrifhen Bauern denken; wenn aber hier von der 
großen Idee des Bonfervativismus Die Rede ifl, der mit dem innigſten 


Bewußtſein chriſtlicher Nächſtenliebe, Pflichterfüllung und Berufstreue vor 


Wohlhabenheit nur zu leicht von der guten alten Sitte und der traditio⸗ 


alen Dingen der Selbfiverleugnung bedarf, fo fuchen wir vergeblich nad) 
dieſen Element im hentigen Bauernflande. _ In gedrüdten Verhältniffen, 
von den Sorgen des Tages hingenommen, kann der arme Bauer ohne 
gutsherrlichen Schuß und genoflenichaftliche gegenfeifige Beihülfe nicht bes 
ſtehen, er ift Fein jelbftändiger Factor im Staat; der reiche Bauer ent 
fernt fi) aber, wie die gefchichtliche Erfahrung lehrt, mit- der fleigenden 


nellen Einfachheit; aus feiner urfprünglichen Berufsklafle, dem Bauern, 


Rande, herausſtretend, wird er zumal beim Recht der Theilung in infinitum 


gar bald ein. verichuldeter, mißvergnügter, Heiner Grundbeſitzer. Wahrhaft 
cenfervative Elemente, fo vielfach_es noch deren anderweitig geben mag, 
können heutzutage nur vorausgefeßt und gefucht werden bei dem relativ 
großen Grundbeſitz, bier zu Lande alfo nur bei dem Stande der Gutsbe⸗ 
ſtzer. — Wir fchließen hiermit unfere Kritif über das „Bauernland“, Ohne 
iu glauben, Daß wir das einzige Mittel befäßen, die nothwendige Reform 
fir alle Theile fegensreich zu geftalten, haben wir den Muth der Ueber⸗ 
jeugung, das hier auszuſprechen, wofür wir zur gelegenen Zeit ſtets einzu⸗ 
ſtehen bereit find. 

Wir wünſchen, daß aller ländliche Grund und Boden, ſofern er nicht 
durch Stiſtung, oder ſtatutariſch dem freien Verkehr entzogen, — daß alles 
dieſes Land mit Hufhebung des ausſchließlichen Rechts des kurländiſchen 
Indigenats⸗Adels zum Güterbefig nach freier Uebereinkunft gekauft werden - 
Une von jedem unbeſcholtenen Manne chriftlihen Glaubens aus dem kur⸗ 
Unbiihen Adels, Bürgers und Bauernflande. Indem wir ein großes, 
hiſtoriſch begruͤndetes Vorrecht des Adels aufzugeben bereit find, werden 
bie und der ganzen Verantwortlichkeit bewußt; wir thun es in der innig- 
Ren Meberzeugung, durch Die neränderte Form das innere Wefen der Cor 


dberatien nicht nur nicht zu alteriren, fonbern im Gegentheil nachhaltig zu 
| | 418" 
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ſtärken. Eine derartig durchgeführte Agrar⸗Verfaſſung erſcheint uns wie 
ein Licht in dunkler Nacht; wir erbliden in ihr die Hoffnung auf Reali⸗ 
firung eines wahrhaft confervativen Wunſches — auf Ausbildung unferer 
Adels-Berfallung zu einer wirklich ſtändiſchen Verfaſſung. Bis zu der Frei- 
laffung der Bauern in Kurland war die ausfhließliche Berechtigung Des 
Adeld zur Landesvertretung völlig motiwirt durch die geringe Bedeutung 
des Bürgerſtandes; auf die Zreilafjung der Bauern muß aber nothwendig 
früher oder fpäter ihre Befähigung zur Exrwerbung von Grundeigenthbum 


‚und demnächft zu partieller Theilnahme an der Randesvertretung folgen, von 


welcher alsdann auch der Bürgerftand nicht länger wird ausgefchloffen wer- 
den können. Wenn nur das ftändifche Princip feftgehalten und. dafür ger 
jorgt wird, daß fein Stand von vornherein geleglich übermäßig bevorzugt 
iſt, fo liegt in derſelben Die ficherfte Bürgichaft für die Erhaltung und ru⸗ 
hige Fortbildung des beſtehenden Rechtszuſtandes. Es iſt nicht zu leugnen, 
daß die ſegensreichen Wirkungen unferer Adelsverfaſſung, denen zum großen 
Theil die Erhaltung und Kräftigung aller unferer geiftigen und materiellen 
Güter zuzufchreiben iſt, die Frage anregen müffen, ob e8 denn ſchon jebt 
an der Zeit wäre, fle auf das Ungewiſſe Hin aufzugeben? — Ueber das 
Zeitgemäße einer Reform vermag immer nur der Erfolg zu enticheiden, doch 
bier Tiegt es nicht in unferer Hand, den Entwidelungsproceß hinauszu⸗ 
Ichieben; wir müffen eine Antwort ertheilen und ehe wir PBalliative in 
"Borfchlag bringen, ehe wir auf anderweitig bereit überwundene Stand- 
punkte zurüdweichen, jo gehen wir offen und wahr auf das Ziel hinaus, 
dem eine gerechte Staatsregierung hoffentlich ihre Zuftimmung nicht ver- 
fagen wird. Die Gefahr liegt in der Gegenwart,.weil in dem Berzuge! 
Wir find feiner extremen und radifalen Tendenzen verdächtig: und wir ges 
ftehen ed daher! um fo mehr ein, daß wir in der allmäligen Entwidelung 
der andern ſocialen Elemente unferer Provinz die eigene Sonderftellung . 
zu kräftigen glauben und das Corporationsweſen mehr gefichert fehen, wenn 
wir der erfte, al8 wenn wir der einzig politifch berechtigte" Stand verbleiben. 


Daß dieſer Mebergang fein gewaltfgmer und übereilter fein wird, dafür 


bürgt ung zünächſt unjere Provinzialverfaflung, Das Bewußtfein der eigenen 
Kraft. Noch haben wir unfer Ständerecht, noch haben wir Die Vertretung 
des Ganzen: der Adel im Beſitz von Grund und Boden mit Vorliebe für 
den foliden Beruf des Landwirths, mit angeborenem Hang zum Landieben, 


er wird fich nicht Eopflos in ein Aufgeben feiner materiellen Bafls flürzen. 


Wohl werden die verpfändeten Güter in volles - Gigenthum verwandelt 
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werden, — auch wahrſcheinlich, daß bin und wieder Guisbeſther einen 


Theil ihres reſtirenden Kaufpretiums durch das Aufgeben einzelner Geſinde | 


und Höfe kilgen, um defto ficherer und unabhängiger den Reſt, das Stamm- 


land des Hauptguts, zur bleibenden Stätte für ihr Haus zu begründen, 
— aber wo liegt Die Gefahr? Hat das Erbpfandrecht, das in feinen recht⸗ 
lichen Wirkungen dem Eigenthune völlig gleich fam, und hat das neuere 
Pfandrecht nicht vermocht, die adelihen Güter aus den Händen unferer 
Familien zu bringen zu einer Zeit, wo bei fehr zweifelhaften Wohlſtande 
des Adels die Ereditverhältnifie mangelhaft waren, fo ift bei einem ermdg- 
lichten Verkauf von Parcellen dies noch viel weniger zu befürchten — 
eben weil momentane Verlegenheiten nicht Durch das Aufgeben des ganzen 
Guts befeitigt zu werden brauchen. Entfernte, ‚flreus und abgefondert ges 


legene Eompleye genügen einftweilen dem vorhandenen Kaufbedärfnig hins 


länglich uud der Pächterftand kann unterdeflen Zeit und Mittel finden, in 


den Befitz desjenigen Capitals zu gelangen, welches ihm es möglich macht, 


die Pacht dereinft in Eigenthum zu verwandeln. 

Es ift Die Anficht hin und wieder verbreitet, daß dem jebigen Bauern. 
ftande eine Gefahr durch die Bürger erwachfe und diefe Daher nicht nur 
von dem Kauf eines ganzen Guts, ſondern auch von dem der einzelnen 
Barcelle auszujchließen feien, der Adel und der Bauer Die einzigen Befiger | 
des zur Zeit ndelihen rundes und Bodens fein follen. Abgejehen von 
dem wahrhajt politiichen Unrecht, foviel es an uns liegt, einen Stand von 
der Erde feiner Heimath auszufchließen, der Jahrhunderte lang uns treu 
zur Seite geflanden, in Dem wir unfere Seelforger, unfere Lehrer, den Arzt 
und den Rechtöfteund gefunden, diejen Stand auf das Gebiet der geiftigen 
Arbeit und der Induſtrie allein und ausfchließlich zu verweilen, ohne ihm 
jedoch das Monopol für dieſe feine Berufsthätigfeit garantiven, ohne ihn 
vor dem Zudrang anderer Elemente jchüßen zu können, — abgelehen von 
dem Umftande, daß das Erbrecht es nicht geftattet, Dem Bauernfohne, der - 
Bürger geworden, die durch feine Geburt geficherten Rechte vorzuenthalten : 
vermögen wir überhaupt nicht den jetzigen Bauernftand als einen politiſchen 
Körper anzuerkennen, und fo lange ihm die wejentlichen Requiſite eines 
feft begrenzten Standes fehlen, dürfen wir Die focialen Gruppen neben uns 
nur nach ihrem Beruf, nicht nach ihrer Geburt audeinanderhalten. So 
lange wir noch nicht Herrn⸗ und Bauernland haben, fönnten wir e8 wohl 
den Bauern oder Bürgern wehren, ein ganzes Gut eigenthümlich zu er» 


ı werben, Mir vermöchten aber nicht den Bürger von der Parcelle auszu- 
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ſchließen, ohne ihn dadurch ganz und gar vom Griindbeftg fernzuhalten, 


denn es giebt eben feinen eigens für ihm qualificirten ländlichen Fundus 


— es feien denn die wenigen bürgerlichen Lehen und die der allgemeinen 


Concurrenz offenftehenden Kronsfermen. Und thäten wir dies, fo ver⸗ 


loͤren wir das wichtige Glied in der Kette und drängten fo-von beiden 


Seiten die Nbfplitterungen der andern Stände in ein wüfles Chaos, Das | 
der Gulturhiftorifer genugjam gekennzeichnet und das bis hierzu erfahrungs- 
mäßig der Tod des fländilchen Lebens gewefen. Alſo Jedem das Seine! 


Thatfählich wird der Mittelftand auch die ihm angewiefene Sphäre 
= behaupten und innerhalb derfelben verharren! Iſt es auch denkbar, daß 
bei der fporadiihenfLage von Taufenden von Gefinden der größeren Güter, | 
zumal der Waldgüter — einer Lage, die ein Zufammenlegen unflatthaft 
macht, — daß ſich Bürger- finden jollten, welche die Heinen Grundſtücke 


alle zu Eigenthum acquirirten? oder würden fie dadurch nicht eben Bauern 


werden und Tönnte Diefer Zuwachs nicht unter Umftänden zum Bortheil ger 


reichen, einer Auffriichung gefunfener Kräfte gleichfonmen? Haben -aber 
diefe Bürger nicht vielmehr Grund, ihre befcheidenen Mittel einftweilen 
als Betriebs-Eapital auf gepadjteten Haupt- und Beihöfen hoch zu vew 
renten, anftatt fie in fefter Asprocentiger Rente zu binden? Und Daun! 
wenn wir von unfern ehrlichen Gegnern vielfad das Zugeſtändniß gehöet, 
daß ohne den guten Willen der Gutsherren allerdings die Abtheilung 
des Bauernlandes nicht recht denkbar wäre, warum follten wir denn Diefen 
Factor hier außer Acht Iafien? Die willfürlichen Beftimmungen der alten 


Gehorchstabellen find, wiewohl nie mit Strenge gefordert’ und eingehalten, 


\ 


nun auch in der Form aufgehoben und wohlüberlegte gegenfeitige Berab- 
redungen getroffen -worden; die Pachtverhältniffe haben ſich ohne alle Res 
gulative und Bevormundung glüdlich entwidelt, es ift für unfere Herren 
großentheild eine Ehrenpflicht geworden, nur an „eigene Leute” Gefinde zu 
vergeben, jollten nun dieſelben Herren, wenn fie überhaupt verkaufen, ben 
jemaligen Wirth dem fremden Geldfad opfern,“ follten fe nicht dam nur 
ein Gefinde aus ölonomijhen Gründen einziehn, wenn fle, wie auch jeßt, 


den alten Wirth erſt anderweitig placirt, ihm einen neuen Wirkungskreis 


gegeben ? Haben wir erſt volle Rechtsficherheit, ift Die Kriſis überflanden, fo 


- wird das Vertrauen bald fegensreiche Früchte tragen, wir werden die Pachten 


auf viele Jahre abjhließen, dein unfer Vortheil fordert es; wir werden neue 
Stellen errichten und bei dem erfreulichen Wohlftande des Arbeitervolls wird 


ber Grund und Boden im Großen und Ganzen dem Abel Wrbleiben. 
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Einen relativen Theil der Gemeindelaften des ganzen Gnts übernimmt 
ein jeder neue Acquirent von Grundeigenthum und tritt, vorbehaltlich ſei⸗ 
nes perſoͤnlichen Gerichtöftandes, in den weitern Gemeindeverband und die 
durch denfelben bedingten Pflichten. Ein befonderes Reglement kann füglich 
das Näbere für eine ſolche Abtrennung von dem Hauptgute fefiftellen. Bei 
den Berfaufsbedingungen müſſen Stipulationen, eine Repartition enthaltend, 
beigefügt fein, die ſoweit noch der Controle der Verwaltungsorgane be 
dürfen, als die hinreichende Sicherheit für den Staat und die Commune 
zu gewäbrleiften iſt; die Interefien der Ritterfchaft bezüglich Stimmrecht, 
Billigungen ꝛc. werden durch die örtliche Adels-Repräfentation überwacht. 


Was den Credit der zu verfaufenden Grundflüde anbelangt, fo dürfte . 


die freie Bereinbarung bei dem facultativ freien Verkauf alle diejenigen 
Hälfsquellen in Ansficht ftellen, die bei einem Zwangsverkauf, refp. einer 
Abloͤſung außer Betracht kommen. Zunächſt ift bei dem freien Verkauf 
anzinehmen, daB das reſp. Grundftüd Kebensfähigfeit genug befibe, um 
in ein Öffentliches Gredit-Syftem aufgenommen zu werden, wenn der Acquir 
rent nicht etwa Barzahlung leiftet oder Prioritäten beftellt. Es Liegt jes 
denfalls im Intereſſe beider Theile 2 möglichft viel Eredit zu beichaffen; 
um günftige Bedingungen zu ‚erhalten, wird. der Verkäufer außer hy⸗ 
pothefarifchen auch den perfönlichen Credit bereitwilligft gewähren. Bei 
der Ablöfüng aber zieht fih das Capital des Grundheren zurüd, foweit 


‚nicht ſchon gegen deflen- Willen über ſolches verfügt worden; der Renten 


brief, den Schwankungen der Börfe unterworfen, generalifirt die Hypothek 


und während der Bauer einerfeits feine Schonung bei Mißernten, fein 


Moratoriun in- Unglücsfällen findet, verflüchtigt ſich andererfeits das Ab⸗ 


löfung®Bapital des Gutsheren in Form einer figirten Rente, wird aud) 
mit den Jahren, wie wir dies jüngft in Oeſterreich gefehen, durch mehr- 
inhe Gonvertirung von — des Staats in werthloſe Aſſignaten ver⸗ 
wandelt. 

Man hat vielfach die ei wegen der fogenannten Majorate ri⸗ 


mogenituren), wenngleich unſeres Erachtens noch zur Unzeit berührt; da 


dies nun aber einmal geſchehen, wollen wir unſere Anficht hierüber nicht 
zurüdhalten. Daß bei dem facultativ freien Verkauf nicht von fideicoms 
miſſariſchen Stiftungen, deren Subftanz der Dispofltion der jeweiligen Nutz⸗ 
nießer entzogen ift, die Rede fein kann, liegt auf der Hand, ebenſo wie es 
einleuchtet, daß allgemeine Maßregeln der Staatsregierung, wie etwa Die 
Gonftituirung von Bauernland, fo large fie nicht die Eigenthums⸗Frage 
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direct berühren, auf die rechtliche Natur des einzelnen. Guts keine Rüd- 
fit nehmen werden. Die Stiftung von Fideicommiſſen iſt. annoch dem 
Adel als werthvolles Privilegium erhalten und koͤnnen ſomit um ſo mehr 
letztwillige Verfügungen und Erbverträge innerhalb der Familie den adeli⸗ 
hen Grundbeſitz vor allen Verlockungen des momentanen Gewinns ſicher⸗ 
ftellen. In der großen Zahl der Majorate und der durch Ddiefelben er- 
möglichten Gefchloffenheit des Grundbeſitzes fehen wir eine ganz befondere 
Sicherheit für das Fortbeftehen der Corporation; zahlreihe Familien find 
durch die Fürforge der Vorfahren an das enge Baterland gebunden, mit 
feinen Geſchicken verkettet, fie müffen die quten wie die böfen Tage theilen. 
Wenn man der Befürdtung Raum giebt, daß der freie, Verlauf den Grund⸗ 
befit in gefahrdrohender Weife mobilifiren fönnte, wenn man annehmen 
möchte, daß unfere Corporation fich thatfächlich jelbft aufgeben wollte, dann 
müßte man jedenfalls diejenigen Inſtitute zu erhalten bemüht fein, welche 
die Stetigfeit der. Verhältuiffe verbürgend, einen feften Stamm der Gor- 
poration ficherzuftellen im Stande find. Wäre irgend eine Möglichkeit vors 
banden oder nur - denkbar, einen allgemein umfangreichen Grundbefig 
des Adels nach einem velafiven Mgßſtabe geſetzlich zu erhalten und ficher⸗ 
zuftellen, wir. wären gern :bereit dieſen Minimalfag zu acceptiven; da wir 
aber nach allen Ausfunftsmitteln bis jet vergeblich gelucht, die gefährliche 
Klippe. der Abtrennung von Herms und Bauernland auf anderem Wege 
zu vermeiden, — da uns eine Vermittelung der beiden ſich diametral ent 
gegenftehenden Prineipien allenfalls für. den Augenblick etwas Zweckmäßiges, 
nicht aber für alle Zeiten Dauerndes, weil nichts Grundjäpliches verfpricht, 
— jo fügen wir mit fefter und innigfter Weberzeugung: Das Princip der 
freien Vereinbarung hat uns in die Cage gebracht, daß bei den glücklichſten 
Rechtszuftänden fich dennod) einige Mängel und Lücken. herausgeftellt haben, 
aber nur Die confequente Durchführung deſſelben Principe fann uns her⸗ 
aushelfen und das angefangene Werk zum fegensreichen Abſchluß führen. 
Wir haben zu wählen: hier freie Vereinbarung, dort die Präliminarien 

zur zwangsweifen Ablöfung, — ein Drittes giebt es ‘nie und -nimmermehr! 














Koh ein Wert zur Stage über die endemiſchen 
Angenkrankheiten Sivlauds. 


Das Anguſtheft dieſes Jahrganges der Baltiichen Monatsichriit enthält 
eine Abhandfung des Herrn Profeſſor's Dr. von Dettingen, über die epide, 
wiſchen Augenkrankheiten in unfern Oftfeeprovinzen. Diefe Abhandlung. 
fol nun, wie ausbrüdlich‘ bemerkt wird, Teine Entgegnung fein auf meine 
„Beiprechung der populären Augenheilkunde” im Dctoberheit vorigen Jahres, 
wie denn auch eine foldye Entgegnung nad Ablauf faſt eines Jahres, wo 
der Gegenftand des Streites längft vergeflen, etwas Ungewöhnliches wäre. 

Deſſen ungeachtet befchäftigt: ih aber der zweite Theil diefer Abhand⸗ 
tung ausſchließlich mit einer Polemik gegen meine Bemerkungen, und da 
num, was ich dort gejagt, mir in mehrfacher Beziehung mißverfianden zu 
fem fcheint, fo muß ich ſchon mich zu einer Erklärung entichließen, theils 
um die Auffafiung des Herrn Profeſſor's von Dettingen bie und da ' zw 
berichtigen, theild um ungerechtfertigte Anfchuldigungen zurückzuweiſen. Eine 
weitere Befprechung der vorliegenden Arbeit über epidemifhe Angenkranf- 
heiten würde auf wiſſenſchaftliches Feld pe, eignet ſich Dauer nicht für 
diefes Blatt. 

Es if, ſo weit mir befannt, bisher üblich geweſen, öffentliche Sani⸗ 
taͤtomaßregeln, zu denen die im Regulativ der „populären Augenheilkunde” 
projectixten auch gehören, fei e8 daß fte angebahnnt werden, fei es daß man 
eine Abänderung fchon vorhandener herbeiführen will, der Prüfung Sach⸗ 
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verftändiger borzulegen, am gewöhnlichften dadurch, daß man- fie in einer 
wiſſenſchaftlichen Zeitichrift beipricht. Das war von Seiten der Herrn 


Berfaffer nun nicht geihehen, fondern fle traten mit ihren Plänen. fogleid 
vor's größere Publikum, offenbar mit der Abficht, Die auch jetzt von Herrn 


Profefjor Dr. v. Dettingen zugeftunden wird, für die vorgefchlagenen Ein» 
richtungen Propaganda zu machen. So mußte denn aud auf diefem Felde 


den Project gleichfalls „populär” entgegengetreten werden, wenn abwei⸗ 
chende Anſichten fich berechtigt hielten, .fich geltend. zu machen. Da nun 
eine .elfjährige Praxis anf dem Lande in verfchtedenen Gegenden Kurs und 
Livlands, mich die Berhältniffe und Bedürfniffe des Landvolks ſowohl, als 
des Landarzted Tennen gelehrt; da e8 ferner meine innerfle Ueberzeugung 
war, daß aus der Saat, Die hier geſtreut werden follte, nichts Gedeihliches 
hervorgehen würde, habe ich unumwunden meine Meinung gefagh Ich 
glaube nicht, daß. jener Artikel in dem Maße von Animoftät erfüllt gewefen, 
wie der Herr Profeffor, v. Dettingen meint, fo dag man ihm fogar aus 


dem Wege gehen follte, ich bin mir vielmehr wohl bewußt lediglich die 


Sache im Auge gehabt zu haben und der unparteiiſche Lefer wird zugeben, 


daß Ernſtes auch mit allem Ernſt, der ihm gebübtt, behandelt werden I, 


Ob es während meines Wirkens auf dem Lande nein Beftreben geweien 


bios „eine Rolle zu ſpielen“ oder ob ich, fo viel mir möglich, meine Pflicht 
gethan, darüber mögen diejenigen ihr Votum abgeben, in deren Mitte: ich 
thaͤtis geweſen. 

Jetzt zur Sache. Vollkommen habe ich mit Sem Profeſſor v. Deb 
tingen uͤbereingeſtimmt, daß das beſprochene Uebel ein großes geworden 
in unfern Provinzen; vollfommen flimme ich ihm bei, taß das Uebel in 


vielen Gegenden größer ift, als die fehr verbienftlichen ftatiftifchen Nach⸗ 


weife ergeben haben und daß es der Abhülfe bedarf; mır Darin, was Dagegen 
zu thun, gehn unfre Anftchten auseinander. In einem ihrer Artikel fagt 
vie Times (fie ſpricht von den Loftipieligen Maßregeln die Gladftone für 
die Armen eingefährt und lobt die guten Refultate derjelben): „Alles was 


für Einrichtung von Sanitätsanftalten ausgegeben wird, hebt den Wohl⸗ 


fand und die Productionsfraft eines Volkes.” Bei uns nım fleigt in 
"Folge der veränderten Bauernverhältnilfe und, der dadurch hervorgerufenen 
graͤßern Productionsfähigkeit des Landes, der Werth der Arbeit um Bieles. 
Ber gefund iſt, braucht nicht zu darben, wohl aber darbt der Arbeiter, 
ſobald er erkrankt eher als unter den frübern Verhätiniiien. Bon dieſer 
Anſchauung ging ich ans, wenn ich auf Ankellung einer größern Anzahl 
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von Aerzten und Anbahnung eines Hospitalweſens auf dem Lande drang, 


damit dem Arzt ein gedeihliches Wirlen in Augenleiden ſowohl, als auch 
in andern Krankheiten moͤglich gemacht werde. Ih bob hervor, daß erfl 


mit der Möglichkeit einer eingreifenden Wirlſamkeit des Arztes, dDas- Ber 





trauen zum Arzt ſich bilde Möge man fpäter herbeiziehen ‚ was nod 
etwa zur Vernollftändigung nöthig, Dies ift die Brundlage, welche durch 
nichts erjeßt werden fann; jedes Suchen nad — iſt Selbſttän⸗ 
ſchung. 

Daß der Koftenpunft Schwierigkeiten bieten würde, ift bereits in 
meiner Arbeit hervorgehoben, daß er aber überwunden werden fönne, davon 
bin ich überzeugt; ebenfo Davon, daß die Sache ſich bezahlt machen werde, 
ſelbſt wenn die Koften beträchtlich fein follten. Ich wies Daranf bin, daß 
der Arbeitgeber vorzugsweile feinem Vortheil ſowohl, als feiner Pflicht 
nachlomme, wenn er. für die Geſundheit derer forge, die für ihn arbeiten; 
und Arbeitgeber wäre jetzt nicht nur der Gutsherr, fondern auch der Pächter 
oder Beſitzer eines Gefindes. Berner wurde auf die Privatwohlthätigfett 
hingewiefen. Wenn ich Englands Beilpiel heranzog, wo auf diefem Felde 
ſo Großes geleiftet wird, fo glanbe ich nicht gefehlt zu haben. Weshalb 
nicht auch auf dem Lande bei uns auf dem Wege der Privatwohltbätigkeit 
etwas Gedeihliches geichaffen werden könnte, weabalb dazu erſt Jahrzehnte 
vergehen follen, ift nicht abzufehn. Es war daher weder Naivitäf noch 
Hohn, noch auch Phrafe, fondern voller Ernft, wenn id) Gewicht darauf 
kegte, Daß es in den Städten Stiftungen gebe, auf den Lande noch feine; 
das iſt Thatfache. Auch auf dem Lande werden große Capitalien erworben 
und bleiben oft genug für lachende Erben; es liegt gar nicht fo fern, daß 
ein wohlthätiger Sinn auch denen, deren Schweiß das Capital erwerben 
half, etwas davon zu Gute fommen ließe. Durch folhe Mittel wird die 
Kluft nicht erweitert, die zu füllen uns Deutjchen obliegt; gerade eine 
fräftig eingreifende Privotwohlthätigfeit ift eine ſtarke haltbare Brücke. 
Wie Abrigens unlängft in der Rigafchen Zeitung zu Iefen geweien, befteht 
bereits in Livland, irre ich nicht im der Gegend von Rujen, ein Hospital 
durch eine wohlthätige Hand errichtet und erhalten. Der Anfang wäre 
alfo gemacht. Hoffentlich wird Herr Profeffor. v. Dettingen mich jetzt nicht 
mehr des Widerfpruchs zeihen, wenn ich die Abgabe von Kop. wer Kopf 
für zu hoch hielt um damit die Yerienreifen der Zöglinge des u 
logiſchen Inſtituts zu Dorpat zu bezahlen. 

Bas nun bie projectisten Augenpfleger betrifft, fo dürſte doch, obgleich 
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Herr Profeffor v. Dettingen fih bemüht hat, fie als „mögliher-dazzuftellen, 
in ihnen fein Analogon mit den Hebammen, Podenimpfern ꝛc. zu finden 
fein. Bei den Hebanmen hört ihre Thätigfeit auf, fobald der gefundheits- 
gemäße Proceß abnorm wird; bei den Augenpflegern beginnt fie, fobald 
Das Auge erkrankt und endet — 2 Ich bin nicht im Stande, die Greuze 
zu ziehn; man leſe die populäre Augenheilfunde und, frage fid), ob das 
möglich if. Außerdem glaube ich nicht, Daß man geeignete Perfonen auf: 
finden werde, die jchlecht bezahlt, ohne „Gewinnfucht” thun werden was 
ihnen aufgegeben; die Hand, welche den Pflug leitet auf unſern Aeckern, 
und die, welche Samſtags ihren Bejen führt, thut einmal bei uns feine 
Werke der Barmberzigkeit ohne Lahn, das ift ein Erfahrungsfag, und foll 
fie qut bezahlt werden, fo wäre die Einrichtung wahrlid nicht hillig; über: _ 
Dies führt die Maßregel, das ift noch immer meine Ueberzeugung zu 
ſchädlicher Curpfuſcherei. | 

Das endemilche Vorkommen der grauulöſen Augenentzündung in 
Belgien iſt bekanut, wir verdanken ja einen großen und ſchätzbaren Theil 
der Literatur diefer Krankheit belgiſchen Aerzten. Das Land iſt aber 
achtmal ſtärker bevölkert (die Provinz Lüttich zumal hat 9900 Einwohner 
auf einer [IsMeile), die Einwohner wohnen in- Dörfern und Städten, Die 
Intelligenz reicht weiter hinab als bei uns. Aerzte, Kranfenhäufer, Aus 
genheilanftalten find genügend vorhanden, woran fi) dann Sanitätsein- | 
richtungen lehnen können. Auch. findet ſich Dort eine zahlreiche fatholifche 
Geiftlichfeit , die gewöhnlich viel freie Zeit hat. Bei uns-ift das Land 
dünn bevölfert, die Gefinde liegen zerftreut, an Nerzten ift Mangel, Hos⸗ 
 pitäler beftehen auf dem Lande faft gar nicht, in den Städten find fie manz 
- gelhaft, die Prediger wohnen auf weite Entfernungen verftreut und würden 
bei ihrer ſonſtigen Amtsthätigfeit blos durch ihr Wort wirken fönnen, was 
fie bereits jetzt ſchon thun. Vergleichen wir noch jene Communatbehörden 
mit ihrer wohlorganifiten Armen⸗ und Krankenpflege und unſre Gemeinde: 
. gerichte, wo an die Armen noch etwas, an die Kranken gar nicht gedacht 
wird, jo erjcheinen Die Verhältniffe dort und bier fo ungleich) als möglich. 

Dliden wir nun auf den citirten Brief des bekannten Ophthalmologen 
Anftaug, jo Eann ich darin die-Züge der veifenden Augenärzte und der 
Augenpfleger nicht wiedererfennen. In mehreren Communalichuten, ob in 
Lüttich felbft und der nächften Umgebung oder weiter im Lande wird nicht 
gejagt, (ih muß daher annehmen Lüttich und die allernächfte Umgebung, 
denn man pflegt Doch ſtets an die nächſten Aerzte zu gehen und dort ift 
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an denſelben fein Mangel) war die granulöſe Augenentzändung ausgebrochen. 
Dem genammten Arzt war Die Behandlung der Schuljugend "übertragen ; 
er übergab jede Schule zur Specialbehandlung einem „eldve dejä forme,* 
einem Altern Practicanten feiner Klinit und anf diefe Weife gelang es ihm 
nad etwa 5 Monaten die Hälfte der erfranften Schüler zu heilen. Hierin 
it denn füglich nichts dem Inſtitut der reifenden Augenärzte irgend Ana⸗ 
loges zu erkennen, es iſt eben nur die gewöhnliche polikliniſche Behandlung, 
wie fie auf jeder Liniverfität geübt wird. Der Profeflor übergiebt einen 
oder" mehrere Kranke einen Practicanten , der unter Eontrole die Behand 
lung im Hauſe leitet. Ja felbft, wenn ausnahmsweile z. B. zu Zeiten 
großer Epidemieen, wie dies zur Cholerazeit auch von Dorpat aus gefchehn, 
ältere Mediziner dem Mangel auf dem Lande und in Hospitälern abzubelfen 
hierhin und dorthin abdelegirt wurden, fo wird wohl niemand daran Anfteg 
nehmen. Auch ließe fih,_wenn das hie und da bei Epidemien von Augen- 
leiden gleichfalls. vorfäme, noch nichts Dagegen ſagen; wenn aber, wie das 
Regulativ jagt, für den Sommer, aljo die Ferien, die reifenden Aerzte, 
Zöglinge des ophthalmologifchen Inſtituts zu Dorpat, in Gütercomplexe 
von etwa 10000 Seelen geſchickt werden follen,. fo wird das dadurch Regel. 
Nun müfjen fie, wenn fle Studenten find, dod) nad) Ablauf der Ferien 
wieder zurüct, denn. zu ſtudiren ift jedenfalls ihre erfte Pflicht, und Anflaug 
braudhte ungefähr 5 Monate (December bis April) um erſt etwa die Hälfte 
der Erkrankten berzuftellen. Ferner befinden fie fich unter denfelben miß- 
‚lien, von uns urgirten Verhältniffen der Landärzte; auf die fliegenden 
Razarethe gebe id) gar nichts. Sollen die Herren fchon im Befi der venia 
praeticandi fein und bleiben, fo lange fle in der Gegend nöthig, fo würde 
man mit der '/, Kop. Steuer zu ihre Honorirung wohl nicht langen und 
beſſer thun fogleich einen Arzt zu engagiren. Was nun Die „personnes 
non initiees & la medicine“ betrifft, jo fteht in dem Brief, daß man eine 
Höllenfteinlöfung auch folchen Perfonen nach Haufe geben fünne Das 
thut man bei uns auch. In dem Paflus „a inculquer—ophthalmie gra- 
nuleuse* wird der unbefangene Leſer -wohl nichts entdeden können, was 
dem Juſtitut der Augenpfleger ähnelt. Weitere Andeutungen einer orga⸗ 
niſirten Augenpflege in Belgien finde ich nicht. Verſtaͤndige Leute in der 
Gemeinde und andre wohlwollende Perfonen, häufig unter den Verwaltern 
und Gutsbefigern oder Angehörigen ihrer Familien, find immer eine große 
Stüge des Landarztes in feiner Thätigkeit gewefen und jeder verfländige 
Arzt wird, fie mit Dank zu benugen wifjen. Man laſſe es auch hiebei und 


384 Noch ein Wort zur Frage über die endemiſchen zc. 


ſuche das Intereſſe zu weiten und zu mehren, aber man dränge feine 
. „Drganifation” hinein, wo dadurch nichts gebeffert fondern wur verichlim- 

mert werden kann, denn das Publikum glaubt daran etwas zu haben, bat 
aber in der That nichts, und der Blid wird von dem Rothwendigen und 
zunächſt Liegenden abgelenkt. 

Haben ſich auch unſre beiderſeitigen Anfichten wenig ausgeglichen, muß | 
ich mich auch jetzt noch entfchieden gegen die Vorſchläge zur „Organifation | 
der Augenpflege” erflären, fehe ich auch nach wie vor nur in einem ver⸗ 
mehrten ärztlichen Perfonal, in Anlegung von Kranfenhäufern auf dem 
Lande, in einem geordneten und verbeflesten Unterflügungss und Verpfle⸗ 
gungsſyſtem innerhalb der Gemeinde, in der Verbefjerung dev Wohnungen und 
Abſchaffung der Rauchftuben, Maßregeln die, wenn auch anfangs mit Opfern 
verknüpft, Doch bald gedeihliche Früchte tragen werden :. fo find wir troß 
mancher vielleicht nocdy vorhandenen Mißverſtändniſſe darin einig, Daß wir 
jeden Schritt, der zur Beſeitigung der einmal tief empfundenen Calamität 
vorwärts gethan wird, freudig begrüßen werben. Möge Die praktiſche 
Erfahrung zum —— der Verſtaͤndigung werden! 


Waldhauer. 
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Jie — fände derfaffung in Prefe 


D. pofitifche Jargon unferer Tage ift. dahin ER —— mit den 
Ausdrücken „Repraͤſentativ⸗Verfafſſung“ und „ſtaͤndiſche Verfaſſung“ den fun 
damentalen Gegenſatz zweier ſtaatlichen Ordnungen zu bezeichnen, und über 
dieſen Gegenſatz der Worte und ihre eigentliche Bedeutung iſt in Deutſch⸗ 
Ind feit den Verhandlungen des Wiener Eongrefies viel geichrieben, ges 
ſprochen und geftritten werden. Trotzdem wird man in al’ jener publici⸗ 
Rchen Literatur eine genaue und erjchöpfende Begriffsbeftimmung der einen 
und der anderen Bezeichnung, fowie ihres wejentlichen Unterfchiedes durch⸗ 
gehends vermiſſen. Es handelt- fih in beiden Berfafjungen um die grund» 
geiegliche Theilnahme oder Mitwirfung von Volkselementen an der Staat 
gemalt, an dem nicht ablolut fürftlichen Regiment; auch ift man darüber 
einig, daß in der Form, in der folche nationalen Elemente zur Ausübung ‘ 
beſonderer politilcher Gerechtſame berufen werden, das unterſcheidende Merk⸗ 
mal beider Verfaſſungen zu fuchen iſt. Nur das fragliche Merkmal felbft 
will ſich ſchwer beftimmen laſſen. Bülow⸗Cummerow 3. B. in feinem be 
lannten Werke über Preußens Verfaſſung und Verwaltung legt den charal⸗ 
‚teiftifchen Unterfehied zwiſchen beiden Verfaſſungsſyſtemen darin, daß in 
dem einen, dem vepräfentativen, die Perfonen, in dem anderen, dem ſtaͤn⸗ 
dien, die Intereſſen bei der Theilnahme des Volkes an der Staatsge⸗ 
walt vertreten werden. Damit ftreift man jedoch nur fehr oberflächlich, 
unbeftimmt und zweideutig an das Weien der Sache heran. So wenig. 
fh Perfonen ohne Intereſſen denken laſſen, ſo wenig giebt es Intereſſen. 
Baltiſche Monatsſchrift. 3. Sahrg. D. VI.. Hft. 4. | 19 
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ohne Berfonen, und in der That finden überall in den repräfentativen Ver⸗ 
faffungen- die focialen Intereſſen einzelner Volkselaſſen, insbejondere Die 
des induftriellen Bürgerthbums eine ftarf ausgeprägte Vertretung, während 
“die Unterfcheidung der Stände und das Maß ihrer Herrichaftsrechte fi 
nur in fehr geringem Grade auf die Verſchiedenheit ihrer Intereſſen als 
mannichfaltiger Berufsclaffen und mindeftens in demfelben Grade auf pers 
fönliche Privilegien zuruͤckführen läßt. Etwas zu leicht macht man ſich Die 
Sache, wenn man das repräfentative Syftem als das der Kopfzahl, der 
unorganifhen Waffen, das fländiihe als das der organijchen Gliederung 
des Volles bezeichnet. Das giebt ein einfeitiges tendenzidfes Urtheil aber 
feine Befchreibung und nody weniger eine Definition. Näher tritt man 
dem Kern der Frage, wenn man mit v. LZancizolle die Standſchaft pofitiv 
in die dauernde obrigfeitliche Gewalt über eine beftimmte Oertlichkeit ſetzt, 
und hierin die Grundlagen ftändifcher Berfaflung fucht, die unbedingt nur 
ihr eigenthümlich angehören. Man berührt dadurch bereit den Punkt, der 
thatfächfih in dem Ständeweien, wo e& befteht und beftanden hat, fihwi« 
fcant hervor⸗, im Repräjentativigften aber grundjäplich zurüctritt. Wo 
die Repräfentatioverfaffung von urfprüngliden Volksrechten aus 
geht, da geht die ſtaͤndiſche Verfafjung immer und überall von hiſtoriſch 

gegebenen Gerechtſamen der GrundeigentKümer aus. Undfo, glaube ich, 
wird man principiell Darauf verzichten müſſen, nad; ihrem Inhalte beide 
Derfaffungen erichöpfend definiren und Diftinguiven zu wollen. Nur ber 
Ichreißend läßt ſich das unterjcheidende Weſen beider dahin fennzeichnen, 
Daß die eine die gemeinfame Formel für die modern revolutionären Staato⸗ 
theorien mit ihren Vorausſetzungen angeborener allgemeiner Menſchenrechte, 
urfprüänglicher Bollsrechte und einer gewiflen, bald bewußt bald unbewußt 
geltenden Vollsfouverinitätdarftellt, Die andere aber alle Beftrebungen um- 
faſſen fol, welche fi auf die gefchichtliche Entwidelung des Grundbefikes 
in Deuiſchland feit dem Berfall des einheitlichen deutſchen Staatsweſens 
ftäßen und die in diefer Entwidelung den vwerfchiedenen Claſſen der länd⸗ 
lichen und flädtifhen Grundeigenthuͤmer zugefallene politifche Stellung im 
Staate ald dauernde Norm der flaatlichen Ordnung erhalten; fortgebifdet 
oder veftauriet willen wollen. "Form und Inhalt der vepräfentatinen Ver⸗ 
faffungen beftimmt fich hiernach fehr willkuͤrlich mit bald conftitutioneltem 
bald demokratiſchem Gepräge in den verfehiedenen ‚Ländern mehr nach abs 
ſtracter Doctrin und nad dem Maße der Kraft, das die Lehren: vom ver 
wänftigen Staate in ihrem Streben nach Verwirklichung dem beftehenden 
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Vreifaſſungsrecht enfgegeizufeßen im” Stande fihd. Form und Inhalt der 


- ftändifchen Verfaffungen mit flets ausgeprägten feudalem Charakter iſt über; 
| wiegend durch, die gefchichtliche Entwickelung bedingt, welche in’ den ver- 
ſchiedenen Landſchaften dem Grundbeſitz, dem adligen und ritterfthaftlüchen 


obenmi, zu Theil geworden ift. | 
In der Geſchichte der conftitutionellen Entwickelung in Breußen ift 


die Beobachtung intereſſant, wie von Anbeginn an die Ideen repräſentativer 


und ftändifher Ordnung mit einander im Streit lagen. Jene waren der 
eigentlich treibende Factor der ganzen Strömung und wir_finden fie als‘ 


die erflen in den conftitutionelleu Entwürfen der Regenerationgzeit. A 
mälig drängen ſich die fegteren um jene heran und verdrängen fie in den 
| Anſchauungen der leitenden Staatsmänner. Hardenberg mit ſeinem ange⸗ 


borenen Liberalismus der Denkart blieb zwar immer dem Repräſentativ⸗ 
(often: zugenteigt, aber feine Kraft, den entgegenarbeitenden Einflüffen der 
Metternichſchen Politik zu widerftehen, nahm von Jahr zu Jahr ab. Stein, 
folange er fih im Vollgenuß männlicher Kraft und flaatsmännifcher Thä- 
tigkeit befand, hatte mit Schonung des geihichtlichen Rechts und Beibehat- 


| tung fländifchen Beiwerks eine National-Repräfentation verwirklichen zu fönnen 


‘geglaubt; je länger er, aus feinen Seifen herausgeichlagen, auf feinem 


weftphäliichen Grundbeſttz greifenhaft verfam, defto ſchärfer entwidelte fich 
in dem Reichsfreiherrn eine fländifhe Geſinnung vom reinften Waſſer. 
Man verfuchte dann, die reuolutionären &lemente der vepräfentativen Ver⸗ 
faſſungsbeſtrebungen durch die Wiederbelebung der Formen des Stände 
wefens mit Vorbedacht zu neutralificen. Vergebens! Man merkte die Abs 
ſicht und blieb verftimmt. Selbft in den fländilchen Formen arbeiteten 
jene Ideen pnunterbrochen fort, und als man bereitd glaubte, die eigentlich 
Iandfländifche Verfaſſung bis an die Außerfte Spige vollendet zu -haben; 
bricht die Spige um, der allgemeine Landtag wird zur Nationalverfamm- 
(ung und in gewaltjamfter Umwälzung des Beftehenden findet die Reprä⸗ 


ſentativverfaſſung doch Die gefürchtete Verwirklichung, das Ständeweſen in 


feirent Kerne zerſprengend. 

Eine „aflgemeine National-Repräſentation“ erklaͤrt das 
Rundſchreiben Stein's vom 24. November 1808 zum Wohle des Staats 
erfotderlich; jeder active Staatsbürger, er befige 100 Hufen oder eine, 
er betreibe Landwirthſchaft oder Fabrikatton oder Handel, er habe ein bür— 
gerliches Gewerbe oder’ fet Durch geiftige Bande an den Staat geknüpft, 
habe ein’ Recht zur Repräfentation! ... „Landſtändiſche () Reprä— 
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ſentanten“ follen nach dew Verordnung vom 26. December 1808 ($ 17) 
an den Gefchäften der Provinzial-Berwaltungsbehörden Theil nehmen; fie 
follen — neun an jeder Regierung — volles Stimmrecht im Collegium bes 
ſttzen, hierdurch .„die öffentliche Ndminiftration mit der Nation in nähere 
Verbindung ſetzen, den Göſchäftsbetrieb mehr beleben, die Mängel der Ad⸗ 
miniftration zur Sprache bringen, nach ihrer praftiihen Erfahrung Vor⸗ 
ſchläge zu deren Verbeſſerung machen, ſich felbft von der öffentlichen Staats⸗ 
verwaltung überzeugen und dieſe Weberzeugung in der Nation gleichfalls 
erweden und bejeftigen.” ine „zweckmaͤßig eingerichtete Nepräfentation 
ſowohl in den Provinzen als für das Ganze” verheißt von Neuem das 
Edikt vom 27, Detober 1810 über die Finanzen des Staats und das 
Steuer-Edift vom 7. November 1811. In einer Gabinets-Ordre aus 
Paris vom 3. Zuni 1814 behält fi) der König vor „über die fläns 
diſche (J Verfaſſung und Repräfentation“ nad feiner Rüdkehr 
Beichluß: zu faſſen. Es folgen die Verhandlungen des Wiener Congreſſes 
über die deutfhe Bundesacte und Bundesverfaffung., Schon wurde auf 
preußijcher Seite in verfchiedenen Entwürfen und Denffchriften nur noch die 
Nothwendigkeit der Zuficherung einer „(land-) ſtändiſchen Verfaſſung“ in 
jedem einzelnen Bundesftante und eines Minimums „ändifcher” Befug- 
niffe in der Bundesacte betont, (Klübers Acten des Wiener Congrefjes 
Bd. 19. 1. ©. 57), oder, wie e8 an einem anderen Orte heißt, die Ans 
erfennung des hiftoriich begründeten Anſpruchs auf eine „Repräfentatinse 
Verfaffung, welche von den älteften Zeiten her in Deutichland Rechtens 
gewejen fei” (2) vertheidigt (Klüber a. a. O. ©. 69 und Bd. IL. ©. 107). 
Nah dem preußifchen Entwurfe der Bundesacte ($ 9) follten wiederum 
alle Elafjen der Staatsbürger an der landftändifchen Berfaffung 
‚ Theil nehmen. Das. Nefultat diefer Verhandlungen war befanntlicy die 

nichtöjagende Feſtſetzung des Artifels 13 "der. deutfchen Bundesacte vom 
8. Juni 1815: „in allen Bundeöftaaten wird eine landſtändiſche Bew 
faſſung flattfinden.” Schon vorher war in Preußen die föniglihe Ber 
ordnung vom 22. Mai 1815 erfchienen, welche in 4 kurzen Paragraphen 
als Beihluß der Krone verkündete, es folle eine „Repräfentation des 
Volks“ gebildet, zu Diefem Zwecke () die Provinzialftände wiederher- 
geftelt und neu geordnet, aus den Provinzialftänden die „Berfammlung 
‚ ber Landes⸗Repräſentanten“ gewählt, und Dielen die Beratung über 

‚alle Gegenftände der Geſetzgebung, welche die perfönlichen und Eigenthums- 
echte der Staatsbürger mit Einjchluß der Befteuerung betreffen, zuge 
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wiefen werden. Hier haben wir bereits die vollſtaͤndigſte Vermifchung res 
präfentativer und fländifcher Verfaſſungselemente. Auch erfolgte Durch Car 
binet8-Ordre vom 30. März 1817 die Bildung einer Commiffton zur „Orga⸗ 
nifation der Provinzialftände, der Landes-Repräfentanten und 
der Ausarbeitung einer Verfaſſungs⸗Urkunde,“ über deren Arbeiten jedoch) 
bisher Pofltives niemals in die Oeffentlichkeit gedrungen if. Noch einmal 
ehrt dann in der Verordnung vom 17. Januar 1820 wegen der fünftigen 
Behandlung. des Staatsſchuldenweſens der zweifelhafte Ausdrud einer kom⸗ 
menden „reihsftändifchen Verſammlung“ wieder, und von da ad 
marfirt fi mit den Karlsbader Eonferenzen, der Periode der |. g. Dema⸗ 
gogenverfolgungen und dem Zode Hardenberg’s (1822) entichieden die Wen- 
dung von der xepräfentativen Verfaſſung fort, der eigentlich fändifchen zu. 
In Karlsbad Hatte man fi) bereit zu der Deutung des Artikels 13 der 
Bundesacte durchgearbeitet, daß das Gebot fländilcher Verfaſſung das 
Berbot repräfentativer involvire. 
Der Miniſter Graf Voß, der dur die Negenerationgzeit in feinen 
ſeudalen Anſchauungen unerfchättert während des legten Jahrzehnts ih 
vom Hofe fern in ländlicher” Zurückgezogenheit gehalten hatte, trat wieder 
in den Staatsdienft zurüd, um föfort in der unter des damaligen Kron- 
prinzen, nachmaligen Königs Friedrih Wilhelm IV. Vorfig neugebildeten . 
Commiſſion für die VBerfaffungsangelegenheiten einen hervorragenden Platz 
einzunehmen. Es begann ber Aufbau des Ständeweiens. Das allgemeine 
Befeb wegen Anordnung der Provinzialflände vom 5. Juni 1823 fing 
damit an, den Wirkungsfreis der fünftigen Provinzialftände zu normiren, 
die, wie e3. im Eingange des Geſetzes heißt, „im Geifte der Älteren deut⸗ 
ſchen Berfaffung, wie folche die Eigenthümlichfeit des Staates und das 
wahre Bedürfniß der Zeit erfordern” ind Leben treten follen. Form und- 
Brenzen der fkändifchen Verbände, verfchteden in den einzelnen Provinzen 
und Landestheilen, verordneten dann Drei umfangreiche Statute vom 1. Juli 
1823 für Brandenburg, Preußen, Pommern nnd fünf Gefeße vom 27. März 
1824 für Schleſien, Sachſen, die Aheinprovinz, Weftphalen und Pofen. 
Die allgemeine Beftimmung "der letzteren Geſetze, daß die „Ereisftän- 
diſchen Berfammlungen,” wo fie bis dahin noch flattgefunden bis, 
auf Weiteres ferner beftehen, wo fle früher beftanden wieder eingeführt 
werden follten, wurde in den Jahren 1825—1828 durch eine Reihe von 
feben „Kreis Ordnungen” verwirklicht, wiederum jede mit befonderer 
provinzieller Wirkſamkeit. | 
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Die Art dieſes Aufbaus ift bezeichnend für die Anſchauungen, Nei- 

gungen und die Methode diejer Reftauratoren. Man wählte die Perfpective 
hoch und allfeitig: das hiſtoriſche Hecht deuticher Vergangenheit, die Natur 
preußifhen Staatswelens und die Bedürfniffe der Zeit. Die Zundamen- 
tirung des Gebäudes und, feine Krönung dDurd das Dach — Kreisftände 
und Reichsſtaͤnde — ‚blieben zunächft bei Seite. Die Provinzialſtände | 
wurden vor allem in Angriff genommen. Die Fagaden des Ohberbaues 
mußten zuerſt aufgeführt werden. ‚Hier bot die Mannicdjfaltigkeit der Gaue 
und Landfchaften, aus denen fich Preußens Provinzen zufammengefeßt haben, 
ein reiches hiftorifches Material. Hier hatte die Phantafle einen weiten 
Spielraum, allerlei gothiſche Schnörkel und buntes Schnigwerf anzubringen, 
das der Architeltonif des Ganzen für den Bejchauer ein ehrwürdiges und 
romantifches Gepräge gab. Der hiftoriichsromantiiche Gefichtspunft gewann 
überhaupt den entfhiedenen Vorrang vor dem modernspreußiihen. Den, 
gefeglihen Wirkungskreis der Provinzialftände möglichft ſchmal und 
dürftig abzumeſſen, damit war man in dem allgemeinen Gele vom 5. Juni 
1823 raſch fertig. Alle Mühe, Sorgfalt und Liebe wandte man dafür der 
Zufammenfeßung und Gliederung des Körpers der verſchiedenen propin- 
zialſtaäͤndiſchen Verbände zu. Es war eben ein Bau der Kagaden; mehr 
find die preußilhen Provinzialftände niemals geweſen nod) geworden. 

Die ſehr mannichfaltige Bildung-der Provinzialftände in-den- verfchie- 
denen Provinzen im einzelnen zu verfolgen, bietet fein allgemeines. Inter 
efje dar. Eine derartige Darftellung würde die Grenzen eines Journal⸗ 
artikels weit überfhreiten und zudem nur ein todtes Regifter einer Unzahl 
hiſtoriſch zufälliger oder romantiſch willkürlicher Bildungen abgeben. Nur 
an die gemeinfamen allgemeinen Grundzüge können wir ung halten, wobei 
auch- dann noch vorausgefchidt werden muß, daß folde nur für die ſechs 
oͤſtlichen Provinzen auffindbar find. Die beiden weftlichen haben ſoviel 
wieder nur ihnen eigenthümliche Singularitäten, daß dieſe abgefehen von 
einigen ſpeciellen Erwähnungen ganz bei Seite. bleiben müflen. 

In Preußen, Brandenburg, Pommern und Pofen bat man fi mit 
einer dreitheifigen Gliederung der Stände begnügt: den erften Stand bildet 
die Ritterſchaft, verftärkt durch Viril- oder Gollectivftimmen einzelner grö- 
Berer FamiliensgideicommißsBeflger oder ein DomsEapitel (Brandenburg), _ 
den zweiten die Städte, den dritten die Landgemeinden. In Preußen be- 
fteht der Provinziallandtag aus A5 zu wählenden Abgeordneten des 
erften, 28 des zweiten, 22 des dritten Staudes. In Brandenburg ſtellt 
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fich dafjelbe Zahlenverhältnig der Abgeordneten auf 31, 23, 12; in Pom⸗ 
mern auf.24, 16, 8; in Pofen auf 22, 16, 8 In Schleflen, Sachien, 
Weſtphalen und der Rheinprovinz tritt diefen drei Ständen als erſter nor) 
ein Stand, aus Fürſten, Reichsunmittelbaren. oder Standesherren gebildet, 


vornan, fodaß hier im Ganzen vier Stände exiſtiren. Von der felbfiver 


Händlich ſtets ſchwankenden Stimmenzahl diefes erften Standes abgeſehen, 
vertheilen fi) hier die Hbrigen drei Stände in dem Berbälniß von 36, 
30, 16 in Schleflen, 30,24, 13 in Sachen, dreimal 20 in Weftyhalen, 
in Der Rheinprovinz von dreimal 25 Abgevrdneten des reſp. zweiten, dritten 
und vierten Standes. Ueberall bis auf Pommern find, wie man fieht, 
Bürger und Bauernftand zufammen der Ritterfchaft an Stimmenzahl auf 
den Provinziallandtagen überlegen, und in der nur repräfentativen Natur 
ihrer Vertretung ift die Ritterfchaft den beiden anderen Ständen gleichgeftellt. 

Geweinfame Borbedingung für Das active und paffive ftäudifche Wahl- 
recht in allen Ständen ift Grundbefig und zwar zehnjähriges ununter- - 
brochener Grundbeſitz; nur für das active Wahlrecht im Stande der Stadt- 
und Landgemeinden genügt eigenthünlicher Grundbefig an ſich. Zeder Be, 
fiher eines Guts, das, fei es traditionell, fei e8 in Folge befonderer könig⸗ 
lidyer Verleihung, Ritterguts-Qualität befigt, ift in den ſechs öftlichen Pro, 
vinzen wahlberehtigt und wählber im Stande der hierfür in beſondere 
Wahlbezirke eingetheilten Ritterſchaft. In den Städten fleht das Wahl 
recht allen denjenigen zu, welche den Magiftrat wählen; jede zu einer Viril⸗ 


- fimme berechtigte Stadt wählt ihren Abgeordneten in ſich, die übrigen 
* Städte wählen Bahlmänner, und zwar für 150 Zeuerftellen allemal einen, . 


die dann collectiv in Wahlverfammlungen zur Wahl von Abgeordneten zus 
fammentreten. Wählbar find in dieſem Stande nur ftädtiiche Grundbefitzer, 
welche entweder zeitige Magiftratsperjonen find, oder ein bürgerliches Ge⸗ 


werbe betreiben; Umfang des erforderlichen Grundbefiges und Gewerbes ift 


in den verfchiedenen Provinzen je nach der Größe der Stadt verfchieden 


normirt: durchſchaittlich auf den Geldbetrag von wenigftens 10,000, 4000 : 
und 2000 Thalern, je nachdem die Stadt eine große, mittlere oder kleine. 


Raı complicirteften hat man die Wahlrechte des legten Standes geordnet. 
Die provinzialſtaͤndiſchen Gefege der öſtlichen Provinzen mit Ausnahme 
Bofens beftimmen gleihmäßig, daß Die Wahl den Dorigemeinden — in 
Bofen: allen Befigern eines bäuerlichen Grundſtückes von wenigftens 30 
Magdeburger. Morgen — zufteht, welche eine jede nach ihrer für andere 
Dorfangelegenheiten hergebrachten Weile einen Drtswähler wählen, daß 
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dieſe Ortswähler ſich demnaͤchſt mit den Beſitzern der einzeln liegenden 
zu feiner beftimmten Dorfgemeinde gehörenden bäuerlichen Grundftüde ber 
zirföweife zur Wahl von Bezirfswählern verfammeln, und die Bezirtswähler 
dann endlich. zur Wahl der betreffenden Landtagsabgeordneten des Bezirks 
zufammentreten. Die Waͤhlbarkeit zum Abgeordneten ift in diefen Staude 
an den Befig eines als Hauptgewerbe bewirthichafteten Landguts gefnüpft, 
das in Preußen 1, Kulmiſche Hufen auf der Höhe, 1 Hufe in der Nie- 
"derung enthalten, in den anderen fünf Provinzen des Oftens einen theils 
nah dem Areal — 40-80 Magdeburger Morgen — theild nad) dem 
Betrage der Grundftener, theild nach der Ausfaat bemeſſene Größe haben 
"muß. Gemeinfames Erforderniß der Wählbarfeit zum Abgeordneten in 
allen Provinzen und allen Ständen ift fchließlich noch die Gemeinſchaft 
mit einer der chriſtlichen Kirchen und Vollendung des 30. Lebensjahres. 
Für die getiven Wahlrechte iſt von dem erſten Erjorderniß abgejehen, das 
letztere ift auf 24 Jahre, die allgemein civilrechtliche Großjährigfeit, hers 
abgeſetzt. 

Die Wahlen der Abgeordneten erfolgen unter Aufficht und Leitung 
des Kreis⸗Landraths regelmäßig auf ſechs Jahre, dergeftalt jedoch, daß alle 
drei Jahre die Hälfte der Abgeordneten eines jeden Standes ausfcheidet 
und alle drei” Jahre für diefe Hälfte gu Neuwahlen gefchritten wird; in- 
defien find die feßteren nur zum Theil Urwablen, da die einmal ce 
Bezirks⸗Wahlmaͤnner allemal ſechs Jahre fungiren. 

Die preußiſchen Provinziallandtage befigen Periodicität: fe ſollen ale 
zwei Jahre zufammenberufen werden, „fofern hinreichende Veranlaffung 
dazu vorhanden fein wird”. Ihre Einberufung, Eröffnung und Schließung 
erfolgt durch den Löniglichen Landtags-Commiſſarius — den Oberpräftdenten 
der Provinz — welcher überhaupt den ganzen Verkehr zwilchen ihnen umd 
der Staatsregierung, dem Könige wie den Miniftern, vermittelt. Den Bes 
rathungen felbft wohnt er nicht bei. Der Vorfik auf dem Landtage bes 
findet fih in den Händen eines vom Könige aus dem Stande der Zürften 
und der Ritterichaft für jede Sigungsperiode frei ernannten Landtagsmar⸗ 
ſchalls oder deffen Stellvertreters, des ebenfo creirten BicesLandtagsmarfhalls. 
Deffentlichkeit der Verhandlungen findet nicht flatt, Das Relultat der- 
felben, die Propofitionsdecrete, ‚Eingaben an den König und die Landtags- 
abfhiede, werden am Schluß jeder Sitzungsperiode durch den Druck offent⸗ 
lich bekannt gemacht. 

Den ge der la ae bat das Geſet vom 
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5. Zuni 1823 dahin bemeffen, das ihnen 1) die Gefeßentwärfe, welche 
allein die Provinz angehen, 2) folange feine Reichaftände vorhanden fin®, 


auch alle Entwürfe folcher allgemeinen Gefeße, „welche Veränderungen in 
Perſonen- und Eigenthumsrehten und in den Steuern zum 


Gegenftande haben, zur Berathung vorgelegt werden follen“, dag ihnen 


3,da8-Necht zuftehen fol, Bitten und Bejchwerden, melde auf das 


— — 


ſpecielle Wohl und Intereſſe der Provinz Bezug haben, an den König zu 
rihten, endlich au 4) ihren Beichlüffen unter Vorbehalt königlicher Ger _ 
nehmigung und Auffiht die GommunalsAngelegenheiten der Pros 
binz d. i. die Verwaltung der Provinzial⸗Inſtitute, Provinzial⸗Irren⸗, 
Zaubfiummens, Blinden-Anftalten, des provinziellen Landarmen⸗, Melio 


rations⸗, Stipendien⸗Fonds, der Provinzial⸗Feuer⸗Societät und dgl. über- 


laſſen bleibt. 

Man wird es hier betätigt finden, was wir oben bemerften: das abs 
norme Mißverhaͤltniß zwilchen dem ungeheuren bei der Bildung der Stände 
gemachten Aufwande und der enormen Schwächlichkeit der Stände felbft 
in ihrer realen Eriftenz, ihren Machtbefugniffen, ihrer Fähigkeit der Lebens» 
äußerung und Bethätigung. Es waren noch etwas weniger als Poftulats 
landtage, um die man die preußifche Verfaſſung bereichert hatte. Neben 
einem weſenloſen, confultativen Votum bei der Emanation gewifjer Gefeße 
wie-Bitte und Beichwerderecht, in feiner Ausübung, wie alle die fönigliche 
Prärogative berührenden Beichlüffe, an eine Majorität von 2/, gebunden, 
und wie die zahlreichen abfälligen Landtagsabſchiede bald bewielen, auf 
die allgemeinen Bedürfniffe des Staatewohls keineswegs berechnet. 
Kein Bewilligungsrecht irgend welcher Steuern, feine entfd.eidende 
Nitwirfung an der Gejebgebung, felbft wenn fle Verfalfungsveränderugen 
zum Gegenftaude hatte, feine Gontrole eines Staatshaushalts und feiner 
Rechnungen. Man konnte diefe fländifchen Verſammlungen tagen laſſen, 
ſolange man wollte, mit ihrer Schließung ſchwand regelmäßig jede Spur 
ihres Dafeins. AM ihren Befchlüffen wohnte fo wenig effective Bedeutung 
bei, daß zu der durch das Geſetz zugelaffenen ſtändiſchen Itio in partes 
auf Antrag von 24 der Stimmen eines Standes wohl kaum je hinreichende 
practiſche Veranlaſſung vorlag. 

Auf dieſe ſchwache Seite des Siechthums bei allem körperlichen Um⸗ 
fange warf fi) daher auch von Anfang an die liberale Bewegung, nicht 
auf die Unterlagen des Ständeweſens. Nach dieſer Seite allein hin er 
jolgte die Entwidelung, unter der Preffion der auf Repräfentativ,Berfaf- 
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fung hinzielenden Strömung im Bürgertfume auf der einen Seite und der 
Gegenwirkung der Anſchauungen König Friedrich Wilhelm IV,, deſſen 


eigenſtes Werk die reſtaurirten Stände ja urfprünglich geweſen. 


Die Landtagsabjchiede vom Jahre 1841 ordneten die Bildung von 
Ausſchüſſen der Landtage an, denen -wichtige Propofitionen zur gründ⸗ 
lichen Vorberathung ſchon vor der Eröffnung der Landtage jugefertigt 
werden follten. Es ergingen demnächft achr Verordnungen vom 21. Juni - 
1842 über die Bildung ftändifcher Ausichüffe, welche al8 vereinigtes 
ftändifhes Organ mit ihrem Gutachten dann, wann die Provin- 
ziallandtage nicht verfammelt, gehört werden und insbefondere in Wirkſam⸗ 
feit treten follten, wo das Bedürfniß einer Ausgleihung divergivender An- 
füchten bei der Berathung von Geſetzentwürfen auf den Landtagen der ver- 
fchiedenen Provinzen oder aber in ben höheren flaatlichen Zuftanzen der 
Legislation fi geltend made. — Die Landtage follten dadurch einmal 
einen fie den Reichsftänden näher bringenden Jufammenhang unter einamder 
und dann mehr Gontinuität in fi) gewinnen. In der That find auch der⸗ 
artige außerhalb der Hauptverſammlungen fortlebende und fortwirlende 
Ausſchüſſe in den eigentlich ſtändiſchen Verfaſſungen ſtets ein überaus wirt: 
ſames Element fefter Kormation ‚gewefen , das die conftitwtionelle Theorie 
trotz all ihrer Nachahmungsſucht zu ihrem eigenen Schaden vollftänhig ver 
nachläffigt hat. Im jener Zeit Fam es freilich in Preußen,-wie ſchon be 
merft, der freiheitlihen Bewegung weniger anf fefte Formation als auf 
die realen Machtbefugniffe der Stände an, da man fo wie fo überzeugt 
war, daß, fowie diefe nur erft. einen Theil. wirklicher Staatögewalt errungen 
‚haben würden, fie von ſelbſt in die damals allein intereffirende Geftalt res 
präjentativer Volksvertretung übergehen müßten. Dies war aber das eigent- 
lihe Ziel,. auf dem die liberalen Elemente auf den Provinziallandtagen 
jelbft in den Jahren 1843 bis 1845 ununterbrochen hindrängten, und für 
deſſen Erreichung der Liberalismus die Provinziallandtage nur als Mittel 
anfah. Die Regierung verhielt fich ſchroff ablehnend, verwies ein über das 
‚andere Mil in ihren Abfchieden die Landtage zur Ordnung und in ihre 
provinziellen Grenzen zurüd, bis plöglic) das Patent vom 3. Februar 1847 
die ‚lang erjehnten Neichsftände ald „Vereinigten Landtag” ber 
Monarchie ins Leben rief. 

. Sn $ 1 des Patents wird, beſtimmt, Daß den zum beiden Sands 
tage verfammelten Provinzialftänden — 80 Mitglieder des Standes der 
Fürften, Orgfen und Herren, die zum Theil für fich berathende „Herren 


® 
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Garier bildend, 231 „Abgeordnete der Mitterfhaft, 182 Abgeprdnete der 
Städte und 124 Abgeordnete der Landgemeinden ftellten ald Summe der 
Provinzialftände fämmtlicher Provinzen den Körper des Landtages dar — 
Kändiige Mitwirkung und Zuftimmung bei allen neuen Anleihen, 
der Einführung neuer oder der Erhöhung der beftehenden Steuern ge 
bübren fol. Der $ 2 fihert die Periodicität für die Zufammenbe- 
rufung des vereinigten fländifchen Ausichuffes auf regelmäßig mindeftens 
alle vier Jahre, wie ihn die erwähnte Verordnung vom 21. Juni 1842 
geichaffen hatte. Der $ 3 endlich überträgt dem vereinigten Landtage und 
in deſſen Vertretung dem vereinigten fländifchen Ausichufle a) den Bei- 
rath bei der allgemeinen Gejebgebung, .den das Geſetz vom 5. Juni 1823 


bis zum Borhaudenfein von Reichsſtänden den Provinzialftänden überwiefen 


haste d. h. alfo, infoweit die Gefege Veränderungen in Perfonen- und Gigen- 
thumsrechten zum Gegenſtande haben, b) Mitwirkung bei der Verzin⸗ 
fung und Tilgung der Staatsſchulden, c) ein Betitionsredyt über innere, 
nicht blos provinzielle Angelegenheiten. 

Nachdem der vereinigte Landtag vom 4. April bis 26. Suni 1847 
getagt und nur dem noch immer nicht befriedigten Streben nad) Volls⸗ 
repräfentation einen verjchärften Ausdrud gegeben hatte, machte Die Geſetz⸗ 
gebung noch einen Verſuch, die Fortbildung der Verfaſſung innerhalb der 
Grenzen des Ständeweiens zu erhalten. Es follte der letzte ſein. “Unter 


dem 6. März 1848 wurde die dem vereinigten fländifchen Ausfchufle ver- 


liehene Periodicität auf den vereinigten Landtag übertragen und die von 
vorne herein mit mißgünftigen Augen angejehene Wirkjamfeit dieſes Aus- 
Ichufles zu Gunften des vereinigten Landtages befchränft. Der Erfolg ift 
befannt. Als der vereinigte Landtag am. 2. April 1848 zum zweiten 
Male zufammentrat, fahen die Dinge in Europa fehr wenig mehr nad) 
ruhiger fländifcher Zortentwidelung aus, Der Landtag fonnte nichts mehr 
thun, als fich felhft das ZTodesurtheil fprechen und in feinem lebten 
Billen das' jernere Schickſal preußifchen Verfaſſungslebens einer aus allge 
weinen Wahlen hervorgegangenen EN „RationalsBerfamms; 
lung” übermaden. 

Die folgenden fünf Zahre war man in Preußen ziemlich allgemein 
der Ueberzeugung, daß mit dem Untergange des vereinigten Landtages, bei 
der duxch die Charte geſchaffenen conſtitutionellen Volksvertretung die Pro⸗ 
vinzialſtaͤnde ſowohl nach der Art ihrer Zuſammenſetzung, wie dem Inhalt 
ihrer Gerechtſame von ſelbſt unmöglich geworden ſeien, gleichviel ob und 
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welche neue Ordnung den Provinzialverfaſſungen gegeben würde. Die 
feudale Fraction übernahm jedoch den thatſächlichen Nachweis, daß dieſe 
Ueberzeugung eine irrige und die Provinzialſtände trotz Charte und Con- 
ſtitutionalismus noch: ſehr wohl ihren Platz in dem preußiſchen Verfaſſungs⸗ 
recht finden könnten. Durch das Geſetz vom 24. Mai 1853 begnügte fie 
fich nicht damit die revolutionäre Kreis⸗, Bezirks⸗ und Provinzial-Ordnung 
vom Jahre 1850 aufzuheben: ſie rief. pofitiv die "alten Provinzialftäinde 
der vormärzlichen Zeit wieder ins Leben zurück. Mit Heftigfeit Ichnte man 
fih anfangs gegen diefe verfaffungswidrige Reftnuration auf, bis man fich 
dann allmälig an die Reftaurationen überhaupt und auch an den gafvanis 
firten Körper der Provinzialftände zu gewöhnen begann. So haben fie 
fi) denn unverändert bis in die Gegenwart hinein erhalten. Niemand 
fümmert fih um fie, fragt nach ihrem Thun umd Lauffen, und wenn man 
fih nicht an die ihnen vorhehaltene Verwaltung der Provinzial s Inftitute 
erinnerte, wüßte man bei dem völligen Zurüdtreten der provinziellen Ges 
- feßgebung und neben der Tegislativen Volksvertretung in der That nicht, 
wie und wovon fie noch leben. ’ 


Der vorftehende ſtizenhafte Abriß —— Provinzialſtaͤndeverfafſung 
laͤßt jeden organiſchen Zuſammenhang zwiſchen Provinzial- und Kreis— 
Ständen und jede Erwähnung der letzteren vermiſſen. Daß ein derar⸗ 
tiger Zufammenhang- in Wirklichkeit fehlt, ift bereitS oben bei Angabe der 
Data der verfchiedenen Statute über die Bildung der Provinzial und 
'Kreisftände .und der in ihnen obwaltenden verfehrien Zeitfolge angedettet . 
worden. Da eine innere Verbindung nicht vorhanden ift, fann. auch die 
Darftellung ſich nicht-anders helfen, als-auf dieſen Mangel aufmerkfam zu 
machen und mit einem abfchneidenden Striche vun dem einen Gegenftande 
des Vorwurfs zum andern, hier von den Provinzialftänden zu den Kreis⸗ 
ftänden überzugehben. | 

Schon die Grundgedanken bei der Neufchaffung und Wießerherftellung 
der Kreisftände und Provinzialftände und die leitenden Motive der Geſetz—⸗ 
geber waren wejentlic) verfchiedene. Während es bei jenen, den Provinzials 
ftänden vor allem darauf anfam, die conftitutionellen Beftrebungen durch 
einen recht impofanten den Schein gleichmäßiger Repräfentation. aller Volls⸗ 
claffen erweiternden Aufbau zu täufchen und abzulenken, hierin aber, in 
diefer fo überaus forgfältig ausgeführten äußeren Architeftonif die Vorzüge 
des Provinzialfländeweiens zu ſuchen find, feine wirkfihen Machtbefugnifie 
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dagegen, der inhalslofe Beirath bei der Gefeßgebung und das lere Poſtu⸗ 
lattecht abfichtlicdh auf das Minimum von Theilnahme an der Staatsgewalt 
bemeflen wurden, find die Kreisftände nicht berathende fondern weſentlich 
verwaltende Körper; in ihren inhaltspollen Bermwaltungsrechten liegen 
ihre Vorzüge, ihre Formation dagegen: zeigt die äußerſte Rohheit und 
Mißgeſtaltung. In der äußeren Bildung der Provinzialftände laſſen ſich 
noch die Einflüffe der Regenerationsgefeßgebung und die Benußung einiger 
von der legteren für die conftitutionelle Landesrepräfentation mufgeftellter 
Gefihtspunfte bemerfen, nur actuell abgeftumpft und abgeſchwächt durch 
die herrfchenden Mächte bureaufratiicher Staatsallgewalt. In der äußeren 
Bildung der Kreisftände hat der preußifche Zeudalismus fich rein verkörpern 


‚ fönnen. Diefe Natur der Kreisſtaͤnde gebietet ihre Beſchreibung nicht mit 


dem äußeren der förperlichen - Zufammenjegung, fondern mit a 
inneren Gehalt ihrer corpoxativen Rechte zu beginnen. - 

Die Eintheilung des ganzen Staates in Kreije als Einheit der Vers 
waltungsbezirke, mit einem Landrath als oberſtem Verwaltungsbeamten 
an der Spitze, iſt in Preußen eine ſeit Jahrhunderten überkommene Eins 
tihtung. Bei der Bildung der Kreiſe ift in den alten Kernbeftandtheilen 
der Monarchie meift die geſchichtliche Meberlieferung,, in_den neueren Pro» 
vinzen mehr der geographiich abrundende Zirkel beftimmend gewefen. Seden 
diefer Seife” faßte die kreisſtändiſche Verfaſſung des dritten Jahrzehnts 
diefed Jahrhunderts nur als eine Corporation: zufammen, in allen 
den ganzen Kreis betreffenden Communalangelegenheiten durh die vom 
Laudrath als Vorſitzenden geleitete kreisſtändiſche Verſammlung , vertreten. 
Die Kreisſtände haben Namens der Kreiscorporation allein verbindende 
Erllaͤrungen abzugeben. Insbeſondere beſtehen ihre Befugniſſe: 1)-in der 
Repartition der kreisweiſe aufzubringenden Staats⸗-Praſtationen auf die 
Kreiseingeſeſſenen; 2) in der Abgabe ihres Gutachtens über alle Abgaben, 
Leiftungen, Naturaldienfte für Kreisbedürfniffe und der Rechnungsabnahme 
über die hierfür verwendeten Gelder; 3) in dem Petitionsredht; A) in der 
Bahl von Mitgliedern- aus ihrer Mitte zu verfchiedenen nad) dem Geſetz 
aus Staatsbeamten und Eommunalvertreteii@gufammengefeßten Commiſſionen 
für die Ergänzung des ftehenden Heeres, die Veranlagung von Staats⸗ 
feuern, Einfommenfteuer, Grundfteuer u. dgl. Ihr wichtigftes und ums» 
ſaſſendſtes Recht bildet jedoh 5) die Befugniß, Ausgaben für gemein 
nägige Einrichtungen, welche in. dem. Intereffe des gefammten Kreiſes be 
mben, zu beſchließen, hierzu fowohl die Nutzungen (Revenuen) des Kreis 
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Communal⸗Fonds und die gefparten Einfünfte aus den legten fünf Jahren, 
ald auch ausnahmsweife das Capital des Fonds. felbft zu verwenden, oder 
die Aufbringung der erforderlichen Mittel durch befondere Beiträge und 
Leiftungen der’ Kreiseingefeflenen, mit anderen Worten durch Eeldftbefteue- 
rung der SKreiseorporation zu befchliegen. In dem lebteren Falle Dürfen 
die Kreis-Commumalfteuern jedoch niemals eine Zeitdauer von zwei Jahren 
überfteigen, der Beſchluß muß auf einer Mehrheit von °/, oder doch 2/; 
beruhen und die Beftätigung der. Regierung muß binzutreten. Sat jedoch 
auf dem Kreistäge eine Itio in partes dahin flattgefunden, daß zwei 
Stände dagegen geftimmt haben, fo gilt der Beſchluß trotz der vorhandenen 


Ä erforderlichen Majorität als nicht zu Stande gekommen; und_ wenn Dabei 


auch nur ein Stand opponirt hat, enticheidet über die Ausführung der 
Minifter des Innern und der Finanzen. 

In Rheinland und Weftphalen gebührt den Kreisftänden endlich auch 
noch die Präfentation dreier Eamdidaten für das Landrathbsamt, aus 
denen der König definitiv ernennt. In den übrigen Provinzen ift die 
Regel, daB dieſes Präfentationsrecht ſich ausichließlich in den Händen der 
Rittergutsbefiker, des ritterfchaftlichen Kreisftandes befindet und dag auch 
nur Rittergutsbeftter des Kreiſes zum Landrathe gewählt werden. können. 
Es ift dies eine Reminifcenz aus der altfländifhen Verfaſſung, aus der 
heraus fi überhaupt in Preußen das Landratsamt entwidelt hat. Ur⸗ 
ſpruͤnglich rein fländifcher Deputixter, dann zugleich fürſtlicher Comiſſarius, 


— dann Mitglied und Untergebener der königlichen Kriegs- und Domänen⸗ 


kammern, dann immer ausſchließlicher Töniglicher Verwaltungsbeamter, hat 


der preußiſche Landrath in fich ziemlich alle Phaſen der abſteigenden Meta⸗ 


morphoſe des Ständeweſens und des aufſteigenden Staatsabſolutismus 
durchgemacht. In Poſen allein wird der Landrath von der Krone ohne 
alle ſtändiſche Mitwirkung und ohue jede Beſchränkung auf die Claſſe der 
ritterfchaftfichen oder fonftigen Gutsbeſitzer frei ernannt. Dagegen wählen 
ohne Ausnahme die gefammten Kreisftände zwei |. g. Kreis-Deputirte: 
aus dem Stande der Nittergutsbefiger, welche als Amtsgehuͤlfen des Land⸗ 
raths denſelben in feinen Amtskeſ chaͤſten zu uͤnterſtützen und ihn in’ allen 
voruͤbergehenden Behinderungsfaͤllen mit unbeſchraͤukter Vollmacht au vers 
treten haben. 

So lange man hierbei ftehen bleibt, wird man in dent -Buftihtiikens' 
hange des die geſammte Kreispolizei handhabenden Landraths mit’ den' 
Ständen, nicht minder in Dem Inhalt der ſelbſtaͤndigen Befugniſſe der letz⸗ 


0 
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teren ein gutes und entwickelungsreiches Stuͤck communaler Selbftvertvaltung 
verwirklicht finden. Auch kann nicht gelengnet werden, daß die preußiſchen 
Kreisftände auf dem Gebiete der materielken Intereſſen, des Communi⸗ 
cationsweſens u. dergl. Bedeutendes an gemeinnüßigen Cinrichtungen bis 
auf diefen Tag thatſächlich geichaffen Haben. Einen anderen Eindrud 
macht freilich Die Kehrfeite des Bildes, die Art, wie die Freisftändifchen 
Verſammlungen fi) zufammenfegen. Grundnorm ift hier, daß jeder Ritter- 
gutößeftber mit einer Virilſtimme, jede Stadt in der Regel durch einen 
Abgeordneten und ſaͤmmtliche Landgemeinden des Kreifes immer durch zu— 
jammen drei Abgeordnete auf dem Kreistage vertreten find. Wähler ift in _ 
den Städten gewöhnlich nur der Magiftrat, und ftädtifcher Kreistagsabge- 
ordneter kann ebenfo nur eine noch fungirende oder ehemalige Magiftrats« 
perion fein. Die in drei gleihe Drittel getheilten Landgemeinden des 
Kreijes wählen jedes Drittel feinen Abgeordneten in derfelben Weiſe durch 
das Medium von Orts⸗ und Bezirfswählern, wie dies zum Provinzial- 
landtage geſchieht. Wählbar find hier im allgemeinen nur wirkliche, im 
‚ Dienft befindliche. Dorſſchulzen oder Dorfrichter. Die -Wahl der Depu- 
tirten erfolgt in Brandenburg, Pommern und Sadıfen auf Lebenszeit, in 
den übrigen Landestheilen auf -Die Dauer von je 6 Jahren. | 
Der preußiſche Staat ift in feinen öſtlichen Provinzen an Rittergütern 
überreich. Die Nittergutsbefiger mit ihren Virilſtimmen haben daher auf 
den Kreistagen überall vermöge ihrer überwältigenden Majorität eine fo 
unbedingte Alleinherrfchaft; daß die Vertretung der beiden anderen Stände 
zu einer bloßen Stheinvertretung herabfchrumpft, die höchftens in dem 
Ausnahmefall einer Itio in partes fich negativ durch Verhinderung von 
Beſchlüſſen äußern kann. Um ein Paar eclatante Beifpiele zu erwähnen, - 
wie mitunter das Stimmenverhältniß- der drei Stände zu ſtehen kommt, 
führe id; am, daß in einem Kreiſe der Kreistag aus 163- Rittergutsbeftgern, 
einem: Städtenbgeordrieten für eine Stadt von 10,000 Einwohnern und 
drei ländlichen Deputirten für etwa 62,000 Bauern zufammengefekt ift: 
Inf einem anderen voticen 65 Kittergutöbefiger neben drei Städte -und 
drei Bauernabgeordneten für eine flädtifche Bevälferung von 29,000; eine 
bäuerlihe von 27,000 Einwohnern. Auf einem dritten Kreidtage ift eine 
Stadt von 50,000 Einwohnern, weldhe ziemlich die Hälfte der geſammten 
Kreisbenölferung abgiebt, mit zwei Stimmen neben 60-70: Ritterguts- 
beſtzern vertteten. - | 
Grade dieſer ſicheren Alleinherrfchait wegen, welches das Princip der 


‘ 
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freisſtändiſchen Zuſammenſetzung der Ritterſchaft gewährleiftet, waren es 


aber auch die Kreisſtaͤnde, welche die feudale Reaction in Preußen nach 


dem Jahre- 1850 zum beftimmenden Fundamente der ganzen Staatsver- 
faffung zu erheben gedachte. Nachdem die Kreisftände mit den Provinzial 


ftänden zugleich im Jahre 1848 geihwunden, dann durch die Bezirkes, 


Kreis» und Gemeinde⸗Ordnung d. 3. 1850 geſetzlich befeitigt, fpäter mit 


den Provinzialftänden zugleich veftaurirt worden waren, ging das Streben 
der Feudalpartei dahin, die Kreisftände in ihrer Zufammenfegung mit den 
Virilſtimmen der Rittergutöbefiger intact zu erhalten, dafür ihre Befugniffe 
nach der Seite der Polizeigewalt, der Gerichtöbarfeit und des Gemeinde- 
lebens möglichft zu erweitern, auf diefe Kreisftände die Provinzialftände 
feft zu gründen und als ihre höchſte Emanation dann aus.ihnen den Landtag 
der Monarchie mit feinem conftitutionellen Antheil an der Geſetzgebung 


und dem Steuerbewilligungsrecht hervorgehen zu laſſen. Dies galt dort 


als das deal jenes ftändilch gegliederten, wahrhaft organifchen Staats» 
wejens. Hätte fich dieſes Ideal verwirklichen laſſen, die preußiſche Ver⸗ 
faſſung wäre in der That dem Vorbilde aller feudalen Parteidoctrin, der 


mecklenburgiſchen Verfaſſung, ſehr nahe gekommen. Freilich wäre diefe Nähe- 


nur für einen Augenblick möglich geweſen. Denn es find in Preußen Die 
erften Grundlagen feudalsftändijcher Ordnung, die in Mecklenburg in all 


- ihrer Integrität mit Ausfiht auf noch lange Dauer ſeit Jahrhunderten bis 


heute unverändert fortbeftehen , feit Jahrhunderten durch die ELönigliche 
Gewalt und zulegt durch die SteinsHardenbergiche Geſetzgebung derartig 
zerftört worden, daß eine Staatsordnung, die in Mecklenburg bis auf diefen 
Tag ihren relativ berechtigten Boden hat, in Preußen immer ein finnlofer, 
willfürlicher Anachronismus bleiben muß. in kurzer vergleichender Blick, 
den ich. zum Schluß auf Medlenburgs Verfaffung richten will, wird, 
glaube ich, die Wahrheit diefer Behauptung, die befte Kritik des preußifchen 
Ständewejens und des, Ständewejens. überhaupt nach feinen wejentlichen 
Grundlagen ergeben. _ 

Borweg find die Rittergüter in Medienburg noch ziemlich — * 
im Befitze nicht bloß der niederen, ſondern der eigentlichen obrigkeitlichen 
Gewalt, der Gerichtsbarkeit, Polizei, Adminiſtration über ihre Hinterſaſſen, 
und die ganze ländliche Bevölkerung beſteht aus Hinterſaſſen der Ritterſchaft 
oder der um nichts beſſer geſtellten Bewohner des fuͤrſtlichen Domaniums. 
Zwar iſt die Leibeigenſchaft der Bauern ſeit dem Jahre 1820 geſetzlich 
aufgehoben; aber durch ‚die zum Theil mit der Armenpflege zufammen- 
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hängenden Erſchwerungen des Niederlaffungsrechts, den faktifchen Mangel 
aller Freizügigkeit und die ſtets ungehindert gebliebene und ſchrankenlos 
ausgebeutete Niederlegung der Bauernhöfe befindet fic) die ländliche Bes 
völterung in einem Zuftande dinglicher Unfreiheit und höriger Dienftherrs 
Ihaft, der fi) in Bezug auf Nechtsfähigfeit und Beſitz von der Leibeigen⸗ 
Ihaft nicht allzuviel unterscheidet. Es fehlen felbft die Anfäge freier Dorfs 
gemeinden. In Preußen ift die Patrimonialgerichtsbarfeit und gutsherrliche 
Polizei von den Rittergutsbefigern feit der Gründung der Monarchie ftets ' 
nur fraft fingirten Löniglihen Mandats und unter ducchgreifendfter Con⸗ 
trole der Staatsbehörden ausgeübt worden. Das erfte Attribut ift für 
immer dahin, das zweite völlig verwiſcht. Ein in perfönlicher und dinge 
liher Beziehung vollfommen freier, vermögender Bauernftand, zahlreiche von 
alters her Fräftige freie Dorigemeinden haben in Preußen die Rittergüter 
längft zu einem blos durch hiftorifche Reminiſcenzen —————— mittleren 
Grundbeſttz herabgedrückt. 

Das Städteleben iſt in Mecklenburg, wie überall, wo der Feudalismus 
in Blüthe, zurückgeblieben. Die Städte find gering an Zahl, klein an 
Größe, durch verfnöcherte alte Verfaſſungen, zahllofe Rechtsbeichränfungen,. 
wie fie das Mittelalter für die Arbeit, den Erwerb» und Güterverkehr 
erfunden, durch Zunfte und Monopolweien, durch eine Menge innerer Zoll 
Ihranfen -— 83 inländifche Zollftätten wurden im Jahre 1840 gezählt - -- 
der ganzen modern induftriellen .Entwickelung beraubt geblieben. Eine 
Dürgerfchaft im eigentlichen Sinne fehlt diefen Städteverfaffungen: der 
Magiſtrat ift in ihnen alles, was es von ftädtifchem Selbſtrecht giebt. 
Ion 1830—1840 hat man in Schwerin 16 Städten neue Verfaſſungen 
gegeben. ber der unbeholfene Verſuch, durch Erweiterung der Rechte 
der Buͤrgerſchaft den Städten ein kräftigeres Leben einzuhauchen, blieb 
erſolglos und ſcheiterte in ſeiner weiteren Ausdehnung vollends ar dem 
harmaͤcligen Widerſtande der Stadtmagiſtrate ſelbſt. Die einzige Stadt 
von intellectueller und materieller Bedeutung, Roſtock, ſteht zu Medien 
burg in einem mehr föderativen Berbande. Sie hat ihre Verfaſſung für 
fd, ihre Gefeßgebung, ihr Münzregal, ihre Stadtfoldaten, ſelbſtverſtändlich 
auch ihre Gerichtsbarkeit und Polizei, ohne alle Aufficht der ja überhaupt 
dort faum exiftirenden Staatsbehörden, und ihr Zufammenhang mit dem 
übrigen Staate vermittelt ſich ziemlich ausjchließlic durch ‚den Landtag 
md ihre Contribution zu den allgemeinen Staatsbedürfniſſen. Dieſes 
Staͤdteleben hat an ſich einen durchaus ſtäͤndiſchen Grundton und läßt ſich 

Baltiſche Monatöfchrift. 3. Jahrg. Bd. VL, Hft. 4. 20 . 
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ohne Schwierigkeit in einen ftändifchen Staatsverband einfügen. Dagegen 
ft es ein Unding, das nur die politiihe Zollheit erzeugen” kann, das. 
preußifche Bürgertfum im preußifhen Städteweſen mit feinem Umfange, 
feinem Beſitz, feiner Rechtögleichheit, feinen freien demofratiihen Städte: 
Drdnungen heute noch in eine fländiiche Gliederung einzwängen zu wollen. 
In Mecklenburg ift daher auch Verſtand darin, wenn in den Aemtern, 
welche den prenßijchen Kreiſen etwa entiprechen dürften, die Ritterfchaft allein 
erſcheint, die Städte der drei Kreife Parchim, Güſtrow und Nen-Branden- 
burg ihre Convente für fih abhalten, Roftod Daneben ganz ijolirt ſteht, 
wenn auf dem Landtage die Ritterſchaft durch 690 Virilſtimmen der Ritter⸗ 
gutsbeſitze — die Zahl der Rittergüter wird im Ganzen auf 700 ge 
ſchätzt — die Lamdichaft durch 44 Deputirte der landtagsberechtigten 
44 Städte oder eigentlich der die Stadtobrigfeit aus eigenem Recht hand» 
habenden AA Stadtmagiftrate vertreten, und von einem dritten Stande 
überall feine Nede if. Welchen Sinn follen aber auf den preußiſchen 
Kreistagen die Virilſtimmen der Nittergutöhefiker überhaupt, das Hemwor- 
gehen der Städteabgeordneten nicht aus der Wahl der freien Bürgerſchaft, 
fondern der Magiftrate, die abjolnte Nichtigkeit der Vertretung der Land⸗ 
gemeinden umd die Darauf beruhende Oligarchie der Rittergutsbefiger haben? - 
In einem Lande, das Fediglic ans. 700 fouveränen Ritterguts-Terri- 
torien — al9 Souveränitätsrecht wird man wehl die Befugniß der mecklen⸗ 
burgiſchen Ritterfchaft bezeichnen muͤſſen, jedem Fremden durch Aufnahme 
in ihr Territorium die Eigenfhaft des Inländers zu geben — ans einigen 
Iandesherrlichen Domänen und einer feinen Anzahl balbfonveräner unbes 
deutender Städte befteht, if es nur naturgemäß, wenn die Ritterſchaft etwas 
mehr als die Hälfte des Antheild an der das Ganze umfalfenden Staat 
‚ gewalt inne bat. Man kann nicht einmal fügen, Bag m den altfährlid ' 
abwechſelnd in Sternberg und Malin flattfindenden Landtagen die merflen- 
burgiſche Ritterſchaft die hauptfächliche Form ihrer ſtaatlichen Mitregierung 
findet, jelbft wenn man von der ritterfehaftlichen Zerritorin- Obrigkeit adfieht. 
Allerdings ift es die Regel, daß die weientlichen Rechte der Gefammtflände, 
freieftes Stenerbewilligungsreht mit der .einzigen Maßgabe, daß 
nach dem L. ©. ©. E. (Landes-Grund-Gefeklichen Erbvergleich von 1755) 
ein gewiſſes jährliches Averfionsquantum als Beihilfe zu den Staatslaflen 
in Panſch und Bogen, „wenn Ritter nnd Landfchaft und, deren Hinterfaffen 
ruhig bei den Ihrigen wohnen nnd Deffelben zu ihren: Unterhalt und Behuf 
‚ genießen können,” und. ebenfo 20,000 Rth. Prinzeffimtenfteuer bei der Ber 
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heirathung jeder Tochter eines der beiden regierenden Herren ohne jegliches 
Budget bewilligt werden müffen, und die legislativen Befugniſſe: ent- 
ſcheidende Zuftimmung zur Schaffung, Beränderung und Abfchaffung 
aller Geſetze, welche die Privilegien der Stände berühren, „ratbfames 
Bedenfen“ bei „gleichyültigen” Geſetzen auf dem gevrdneten Lundtage 
ausgeübt werden. Aber mecklenburgiſche Landftände können fih nad) Gut 
dünfen nicht minder zur Berathung und Beichlußfaffung über Landesange— 
legenheiten in partieulären und allgemeinen Conventen (eonventus omnium . 
ae singulorum) verfammeln, ohne weiter von Landesherren Notiz zu nehmen, 
fönnen fofchergeftalt auch nad) gefchloffenem Landtage in Form eines allge- 
meinen Convents tagen, fo oft und fo lange fie wollen. Ein Bedürfniß' 
hierzu mag allerdings nicht häufig vorliegen, da -für Die Wahrnehmung der. 
landftändifchen Gerechtiame and) außerhalb des ordentlichen Landtages durch 
den fe. g. engeren Ausſchuß geforgt ift. Diefer, beftehend aus 2 Land- 
täthen (adligen Mitgliedern des der Tandftändifchen Verſammlung vors 
ſtehenden Landtagsdirectoriums), 3 Deputirten der Ritterſchaft, dem Bürgers 
meifter der Stadt Roſtöck und 3 Deputirten Der Landftädte Parchim, Güftrom 
und Neubrandenburg als Vororten der Landfchaft, hat feit 1620 als pei- 
manente Behörde, kraft allgemeiner. Vollmacht und fpecieller Aufträge des 
Landtages Namens des Tegteren fortzumalten, zu verhandeln und zu bes 
ſchließen. Der engere Ausfchuß oder der Landtag felbft nimmt dann endlich 
auch un Der Stantsper waltung feinen Antheil, indem er in Form der 
Praͤfentation einen Theil der Stellen an den wenigen oberften Staatsbe- 
hörden, dem Ober - Apyellationsgericht. in Roſtock, dem Gentraferiminals 
Eollegium in Bützow, den Landgerichten, verfchiedenen vom Landesherrn 
und dew Ständen gemeinfam erhaltenen Inſtituten mitbefeßt ımd zu einer 
nicht‘ geringen Zahl rein fändifcher Verwaltungsſtellen ohne jede Gonenrrenz 
des: Lamdesherrn Beruft. 

Mecklenburg ift eine Polyarchie ftändifcher Obrigfeiten , zufammenges 
‚halten durch ein |. g. fouveränes Fürſtenthum, defien Träger als principes 
der Skände ein größerer Grundbefi (die Domänen), ein Böheres Geburts. 
recht, einige Regalien und jura reservata vor den Mitſtänden auszeichnen, 
Ständiſche Obrigkeit ift das Grundweſen des Ritterguts, der Städtes 
verfaffung und des Fürftenthums in Mecklenburg. Diefe fändifche Biels 
hertfchaft iſt vor Jahrhunderten begrümdet, iſt befeſtigt worden durch den 
8,8, G. €. vom 18. April 1755 zu einer Zeit, wo ſonſt überall in 
Entopn die füuͤrſtliche Gewalt ihre PERS Abfolutie über der 
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Trümmern des Ständeweſens abſchloß, fie ift unberührt geblieben durch 


. „alle Stürme'der. Revolutionen und alle fociafen Umwälzungen in der 


induftrielen Entwidelung der Neuzeit hindurch, und fie gravitirt noch heute 
mehr nach den alten Ordnungen des Mittelalters zurüd, als nah den 
modernen Umbildungen dieſes Jahrhunderts zu. Hier, in einer folchen 
Geſchichte des Landes liegt ein hinreichender Erflärungsgrund und aus 
reichende Rechtfertigung für fein Verfaffungsrecht, die Elemente und Zunfs 
tionen des Landtages und das ganze ritterfchaftliche Regiment. Nachdem 
aber in Preußen fchon die erften Hohenzollern der Marken die Art an die 
"Wurzeln der ritterlichen wie der flädtilchen Dligarchie gelegt, nachdem ber 
-reitö der große Kurfürft allen allgemeinen Ständeverfammlungen ein Ende 
gemacht und von da bis zum Wiener Congreß fafl ununterbrochen ‘eine 
aufs conjequentefte feftgehaltene anti⸗-ſtändiſche Politik vollfte Gleichheit 
des Privat» und öffentlichen Nechts zwifchen Ritter, Bürger, und Bauern, 
begründet, kann in dem heutigen Preußen nur der Aberwig nody den 
Verſuch unternehmen, einen ritterfchaftlichen Landtag nach medlenburgifchem 
Mufter mit einem Löwenantheile an der Gejeßgebung, Steuererhebung umd 
obrigfeitlichen Gewalt, vitterfchaftliche Provinziallandtage mit entiprechenden 
provinziellen Machtbefugniffen zu fchaffen und die Rittergutsobrigfeit zum 
Fundamente der Kreisverfaflung wie des gefammten Staatöwelens erheben 
zu wollen, | 
Nichts charakteriſirt den Geift einer Verfaſſung prägnanter, als die 
Natur der inneren Berfafjungsfämpfe des Landes. Daß diefe lebteren ſich 
in Medlenburg immer fireng innerhalb des gejchloffenen Kreiſes des ritters 
Ichaftlichen Ständeregiments gehalten haben, ift der fchlagendfte Beweis für | 
die Seftigfeit dieſes Regiments. Um welche Fragen haben fi) die Eonflicte 
"dort Tediglich gedreht? Da ift durch die von alters her zu Gunften der 
übermächtigen Mannſchaft unbefchränft gebliebene Verpfändbarkeit. und Vers 
äußerlichleit der Lehnsgüter und zahlreiche Verkäufe derfelben, zumal an 
bürgerliche Beamte aus den Städten, Notarien und dergleichen Aotüriers 
das bürgerliche Geburtselement in die Nitterfchaft eingedrungen "und der 
- bürgerliche Rittergutsbeſitzer ſteht in feiner obrigkeitlichen Territorialgewalt 
verfaflungsmäßig dem adeligen durchgehends gleich. Dem gegenüber hat 
der Indigenatsadel die Tendenz fundgegeben, fich als eingeborener oder 
recipirter Adel corporativ abzujchließen und feiner Eorporation einige Bor- | 
vechte, die ausſchließliche Verwaltung und Nugung der Landesklöfter, das. 
alleinige Anrecht an eine gewiffe Zahl von ‚Stellen im Landtagsdirectorium 


- 
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— 11 adlige Mitglieder neben dem Deputirten der Stadt Roſtock — 
engeren Ansichuffe und der Staatsverwaltung vorzubehalten. Um. diefe 


Vorrechte und Tendenzen, die fich mitunter bis zu der Neigung verftiegen, 


die bürgerlichen Rittergutsbeflger vonder Landtagscorporation ganz auszu⸗ 
ſchließen, um die Grundfäge der Reception in den Indigenatsadel, um die 


Competenz des Landtagsdirectoriums und engeren Ausſchuſſes gegenüber 


dem Landtage, endlich wohl auch um die tumultuarifche Handhabung einer 


äußerſt mangelhaften Landtags-Gefchäfts-Ordnung, darum allein tft bis - 





zum Jahre 1848 zwijchen-bürgerlicher und Andigenats-Ritterfchaft mit Ers 


| bitterung geftritten worden, und darin erjchöpften fih die medlenburgfchen 


Berfaffungsfämpfe. Wenn hin und wieder aud) ein Antrag eines bürger⸗ 
lichen Rittergutsbefißers auf durchgreifende liberale Reformen in Berfaffung 
und Berwaltung klanglos auf dem Luandtage verhallte, fo fonnte folchen 
Erſcheinungen niemand eine Bedeutung beimelfen. Dann freilich kam das 
Jahr 1848 mit feinen Stürmen, und für einen Augenblick fchien es, als 
ſollte die Standfchaft endlich auch hier von der Oberfläche mit einem Stoße 
weggefegt werden. Bon der Oberfläche vielleicht! Für eineh Augenblick 


‚zwar Iegten auch hier die Stände die Vereinbarung und Einführung einer 


Reypräfentativverfaffung in die Hände einer aus allgemeinen Wahlen - 
bervorgegangenen Eonftituante. Auch bier wurde unter dem 10. October 
1849 ein Staatsgrundgefeg vereinbart und ein Wahlgejeg für die Reprä- 
fentation: 40 Abgeordnete aus allgemeinen Wahlen (20 für die hödhft- 
befteuerten, 20: für die niedriger beftenerten Cenſusclaſſen), 20 Abgeordnete 
aus Wahlen der Berufsftände bervorgehend (8 für den Stand des großen 
Grundbefiges, 6 für den Gewerbes, 6 für. den Handelsftand) folten im Ein- 
fammerfyftem das Abgeordnetenhaus bilden. Es ift niemals zufammenge- 
treten. Staatsgrundgefeb und Wahlgefeße wurden im Jahre 1850 von 
der Reaction befeitigt, und die alte fländifche Verfaffung in ihrem vollen 
Umfange ohne alle Veränderungen rehabilitirt. Seitdem ift alles geblieben, 
wie es von alters her war, und in feinem anderen deutſchen Lande find 
alle Spuren des Jahres 1848 jo vollftändig verwifcht, ‚wie dies in Meck⸗ 
fenburg möglich geweſen. Die conftitutionelle Partei in der bürgerlichen 
Ritterſchaft, geführt von Maneke und den Bogge’s, ſteht mit ihren 
auf Die Repräfentativverfaffung gerichteten, auf dem Landtage niemals zur 
Intimation fommenden Anträgen wieder fo vereinzelt da, wie vordem, und 
ihre Zahl, wie ihre Kraft fehwindet täglich. Die ſtaädtiſch-demokratiſche 
Barteirin Roftod, die Gebrüder Wiggers an. der Spike, befigt ihre 
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Stärke mefestlih in dem Barticularismus und der Abneigung Roſtocks 
gegen den mecklenburgiſchen Staatöverband überhaupt; außerhalb Roftods 
ift fie zur. Zeig ziemlich ohne allen erheblichen Anhang, und wirkliche Be- 
deutung kann auch heute fo wenig iht, wie jener erfteren Partei beigemeffen 
werden. Bedeutungsvoller ift dafür die Abweſenheit eines tüchtigen Selbft- 
gefühls in der großen Maſſe des Bürgerftandes, das die Möglichkeit eines 
ernftbaften Eonflictes mit der ritterichaftlichen Dligarchie für die Zukunft 
andeutete, und die Abwelenheit aller tiefer gehenden Beftrebungen, welche 
aus der Bevölferung des platten Landes, den Zagelöhnern der Ritterfchaft, 
im Wege einer Agrargefepgebung, wie fie Preußen durchgemacht hat, freie 
Dorfgemeinden, einen freien bäuerlihen Grundbeſitz zu ſchaffen wenigftens 
verfuchten. Der bürgerliche Liberalismus ift wohlverwahrt innerhalb der 
Nitterfchaft geblieben und dadurch unſchädlich gemadt. Die Städtener- 
faffung, das ſtädtiſch bürgerliche LZeben, won dem allein mit Ausfiht auf 
Erfolg Der politiſche Fortſchritt über Stadt und Land ausgehen Ffönnte, 
flagnirt im Großen und Ganzen. Solange hier eine durchgreifende Aendes 
rung nicht eintritt, ift eine fundamentale Reform der medlenburgichen Ber 
faffung von Dauernderem Beftande, als es im Jahre 1848 geſchah, nicht 
abzufeben. - | 

Iſt denn aber eine folhe Reform überhaupt nothwendig? Medleu 
burgs Berfaffung hat ihre Vertheidiger nicht blos anf ſeudaler, auch auf 
liberaler Ceite gehabt, und befonders auf Der liberalen Seite, die für den 
Staatsahjolutismus des vorigen Jahrhunderts niemals mehr Sinn, ale 
den zu einer Imvective, beſaß. Wenn man in der That die Alternative nur _ 
fo bornirt hinzuftellen vermag, ob ſtändiſche Selbftverwaltung oder centras 
liſirter Stantsabjolutismus beſſer ſei, dann iſt die abſolute Vortrefflichkeit 
der mecklenburgiſchen Verfaſſung freilich zur Evidenz erwielen. Ein med 
lenburgiſcher Rittergutsbefißer ift unbezweifelbar ein fehr freier Mann’ und 
ein franzöfifher Staatsbürger kann gegen ihn nicht auffommen. Warum 
aber, könnte man fragen, fol es nicht ein Land geben, deſſen Bevölkerung 
nur ‚aus freien Nittergutsbefigern wit ihrem Gefinde neben. einigen 
Städten mittelalterlicher Fagoır mit nicht minder unabhängigen zünftigen 
Handwerkern und Kaufleuten - befteht ? Muß denn Ihlechterdings überall 
bäuerlicher Grundbefig, Fabrikweſen, Zabrifbevölferung, Handwerföproles- 
tariat und der ganze unterjchiedslofe ftnatsbürgerliche Brei von Stadt- und 
Landleuten fein? Kann nicht Mecklenburg von der Vorfehung dazu beftimmt 
fein, wie e8 die großen ſchiffbaren Ströme Europa’s, die Pulsadern des 
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Verkehrslebens, vorfihtig umgangen haben, jo überhaupt von der modern» 
wirthichaftlichen werd der darauf ruhenden politifchen Entwidelung frei, in 
der Phafe des Agriculturftuntes ftehen zu bfeiben und fi) als Dale ritters 
liher Landwirthſchaft zu erhalten? 

Zwei bekannte Erſcheinungen jprechen Dagegen, daß Mecklenburgs Ver⸗ 
faſſung auch nur für Mecklenburg Berechtigung und Ausſicht auf Beſtand 
beſitze: die Stärke der Auswanderung und der unehelichen Geburten. Beides 
beweiſt, daß Mecklenburg den wirthſchaftlichen Strömungen, welche die übrige 
civilifirte Welt beberrichen, mit unterworfen ift, daß die nicht ritterfchafte 
lihen, nicht ſtändiſchen und unzänftigen Volksclaffen geringerer Rechtsfä- 
higfeit anf dem platten Sande und in den Städten’das Bedürfniß freier 
individueller Entwidelung in Gründung von Hausftand und Familie, in- 
Arbeit und Erwerb ebenfo lebhaft, wie anderswo, empfinden und daß Diefes 
Bedürfniß es.ift, das ſich auf Koften der Quantität und Qualität der in- 
ländifchen Bevölferung feine unnatürlichen Auswege fucht. Beides hat zur 
Folge, daß die Bevölferung des Landes, die fchon immer eine dünne ge⸗ 
wejen, von Jahr zu Jahr nicht zus, fondern abnimmt. Der ritterfchaftliche 
Grundbefiß leidet mit Darunter und wird immer entjchiedener in das vers 
derbliche Syſtem der großen Koppelwirthichaft, des großen Weideweſens 
hineingedrängt. Die Latifundien find aber feit den Tagen Roms nod) je 
dem Stante verhängnißvoll geworden, und ob die Plantagenarbeit yon 
Sklaven oder das Scharwerk höriger Knechte ihre weiten Räume ſchwach 
belebt, ift nur ein äußerer Unterfchied. - Die innere Kraftlofigleit der Be- 
figer und der Arbeiter, die den Staat widerfandslos jedem von Außen 
fommenden Stoße unterliegen macht, ift überall die gleiche. Man mag 
immerhin den Wohlftand und das behäbige Welen von Land und Leuten 
in Mecklenburg rühmen und nirgends Die Gefahr einer Krifls ſehen; die 
fociafe Ordnung des Ganzen franft dennoch an großen moraliſchen Uebeln. 
Und der Satz, zu dem ſich Thiers, am Schluſſe ſeines Napoleoniſchen 
Geſchichtswerkes durchgearbeitet, hat feine gemeingültige Wahrheit für alle 
Zeiten und alle. Länder: in der Geſchichte find es die moraliſchen Ur 


ſachen allein, welche die großen Geſchicke der Völker beflimmen, und nur 


die geringfügigen Ereigniſſe gehen aus materiellen Urfachen hervor. 


Dr. Mittelftädt - 
in Bofen. 


Iwan Poſſoſchkow. 
Dritter Artikel. 
Seine Anfichten über den Sandel. | 


Der auswärtige Handel Rußlands bat in deifen Geſchichte eine bedentende 
Rolle. Bereits in frühefter Zeit bearüßen wir den Handel mit dem byzan- 
tinifchen Reiche al8 eine LZebensbedingung für die Entwidelung Rußlands, 
als die Hauptgrundlage Ddiplomatiicher Verhandlungen und die Haupt« 
urſache der Eonflicte mit dein Auslande. Die Friedensichlüffe mit Byzanz 
im 10. Jahrhundert find ihrem Hauptinhalte nah Handelöverträge: es ift 
der Handel der Hanptgegenftand der damaligen internationalen Verhältnifie. 
Dann famen die furchtbaren Etürme der innern Kriege der Theil 
fürften, die Verhekrungen durch orientafifche Völker, weldye wie Ebbe und 
Fluth erfcheinend und verfchwindend das Abendland heimfuhten: Moskau 
ward allmälig der Mittel» und Anfangspunft für ſtaatliche Entwicelung. 
Da wur e8 die Regierung Joanns IV., welche ſehr ausdrudsvoll die 
Richtung anbahnte, die zum Beſitz der Meeresfüften, zur Wermehrung der _ 
internationaten Bezüge.geführt hat. Freilich ward fie Durch Die Revolutions- 
‚zeit am Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts unterbrochen; aber nachher 
mit um fo größerer Energie von den Romanows, namentlih von Peter 
dem Großen wieder aufgenommen, hat fie Großes gewirkt für Gewerb- 
fleiß und Handel. Daun wiederum waren e8 Handel und Gewerbfleiß, 
welche vielfache Veranlafjung gaben zum Anfnüpfen internationaler Bezüge. 
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Man verfchrieb Induftrielle ans dem Auslande nach Rußland, man regelte 
die Handelsverhäftniffe mit den ausländifchen Kaufleuten, man fehle 
Hundelsverträge mit den ausländifchen Staaten, Jene berühmten Geſandt⸗ 
ſchaften, denen ſo überaus fehäßenswerthes Material über die ruſſiſche 
Geſchichte verdankt wird und die zumleich den Gefichtskreis der ruſſiſchen 


Regierung erweiterten, haben für ihre Verhandlungen großentheils den 


internationalen Handel zum Gegenftande. Die mercantilen Intereſſen 
Rußlands gingen Hand in Hand mit dem Streben nad) Weiten, das die 
ganze neuere ruffliche Gefchichte harafterifirt. 


Die große Bedeutung des Handels in der rufflichen Gefchichte enthält 


‚die Mahnung an den Gefchichtsforfcher, diefem Zweige der Thätigkeit des 
‚ ruſſiſchen Staates und Bolfes befondere Aufmerkfamfeit zu widmen. Und 


nicht blos die äußeren Thatfachen dürften hiebei ein anziehender Gegen» 
fand der Unterfuchung fein, ſondern auch die Anschauungen, welche der 
commerciellen Thätigkeit zu Grunde Tagen. Das Material für” eine 
Geſchichte der Handelstheorien iſt nur ſehr ſpaͤrlich vorhanden, und doch 
find die über den Handel berrfchenden Anſichten, wie volkswirthſchaftliche 
Anſichten überhaupt, oft genug im Stande uns über wichlige Thatſachen 
aufzuklären. Es gilt den Zuſammenhang zu erkennen zwiſchen Theorie 
und Praris, zu fehen, wie einerfeits die Theorie bisweilen als eine Copie 
der äußeren Wirklichkeit entfleht, wie andereifeits die in die geiftige Atmos 
ſphäre übergegangene Theorie auf den äußeren Gang praftifcher Verhälts 
niffe unmittelbaren Einfluß gewinnt. 

Daher mag es nahe liegen, die uns bereits hefanie Schrift des 
ruffifhen Bauern Iwan Poſſoſchkow „über Armuth und Reichthum“ aus 
der Zeit Peters des Großen, nad) diejer Richtung hin zu betinchten. Auch) 
für die damaligen Anfichten über den Handel überhaupt, wie über den 
Handel Rußlands mit dem Auslande insbefondere, ift fie ein [prechender 
Ausdrud. Es mag lohnend fein den eriten Nationalölonomen Rußlands 
in feinen Betrachtungen über den Handel zu folgen und fich dabei die 
Grundzüge der damals herifchenden Handelstheorie, jo wie die Berhälts 
niffe des ruſſiſchen Handels in jener Zeit zu vergegenmwärtigen. 


Wie die Anfichten in Betreff‘ der Arbeit überhaupt, fo find auch dies 
jenigen über den Handel, bei verfchiedenen Völkern und in verichiedehen 
Zeiten verfchieden. Je weiter zurück in der Weltgeſchichte, defto verbreiteter 
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ift die Meinung, daß Arbeit und geiftige Bildung mit einander unverträg- 
lich feien. Erft mit der Befreiung von vielen Borurtheilen kommt die 
Arbeit zu Ehren, die Arbeit ala folde, und wie lange Zeit es braucht, 
daß ſolche aufgeflärtere Anfichten ſich Bahn brechen, zeigt das Beilpiel 
Solons, der ein Geſetz erließ, demzufolge niemand auf .dem Markte we- 
gen Stleinhandels oder jeines Gewerbes beihimpft werden durfte, dennoch 
zu gleicher Zeit den attifchen Bürgern Die Salbenbereitung und den 
Salbenverkauf als ein freier Männer unwürdiges Gewerbe verbot. Wäh- 
rend Xenophon meint, die Kaufleute jollten im Staate gechrt werden, 
urtheilt Plato, die Gewerbe entehrten den Menfchen und Deshalb könnten 
Perjonen, die fid) einer fo elenden und erbärmlichen Befchäftigung zu- 
wenden, feine politiſchen Rechte genießen. Nach Plato befchäftigen fid) Die 
Kaufleute mit Lug und Trug und können nur als nothwendiges Uebel im 
Staate geduldet werden ;- feinen Idealſtaat will er nicht am Meere gelegen | 
wifjen, weil eine ſolche geographifche Lage durch Hinfeitung auf den Handel 
dem Krämergeifte Vorſchub Teiften würde. icero fagt „die Kauflente bes | 
trügen nur und nützen nichts”, und wie das Altertfum überhaupt in Bes 
treff Diefes Punktes dachte, zeigt der Umſtand, daß Mercur zugleid der 
Gott der Kaufleute und der Diebe war. 

Solche Vorurtheile behielten ihre Kraft bis- in ipätere Zeiten, wie 
der Haß gegen die Juden, als den vorzugsweife handeltreibenden Stand 
im Mittelalter, zeigt. Luther meint noch: „Austaufhen und beim Aus- 
tauſch gewinnen, ift fein Werk der Liebe, fondern fehlen. Jeder Wucherer 
ift ein Dieb, der den Galgen verdient hat. Ich nenne Wucherer, wer 








gegen 5—6 Procent ausleiht“, jo Daß Luther heutzutage faft den ganzen 


Kaufmannsftand hängen müßte. Aehnlich urtheilten Dante, Melanchthon, 
Shakeſpeare über das Zinsnehmen, während Calvin ſchon aufgeklärter be— 
hauptet „nicht vom Gelde ſelbſt, ſondern von dem Nutzen des mit Gelde 
Gekauften entſtehe der Zins“, eine Anſicht, welche langſam und zuerſt in 
den proteſtantiſchen Ländern durchging, worauf die katholiſchen folgten. 
Es war einer der Gründe für die Oppoſition der oberitalieniſchen Handels: 
republiken, gegen den Papſt im Mittelalter, daß ihnen das kauouiſche 
Recht, weldyes u. 9. das Zinsnehmen verbot, natürlich nicht behagen fonnte. 

Ueber die Ehre der Arbeit in Betreff des Handels find noch im 
achtzehnten Jahrhundert die ausgezeichnetften Köpfe verjchiedener Anficht. 
Montesquieun ift volllommen überzeugt daven, daß es den Wefen des 
Handels durchaus nicht entfpreche, wenn in einer Monarchie der Adel am 
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Handel Theil nehme. Im Hinblick auf andere Länder meint er, Franl-⸗ 
reich könne ein ſolches Beiſpiel nicht nachahmen und den Adel zur Theil- 
nahme am Handel auffordern, weil dieſes das geeignetfte Mittel fei, 
die Egiftenz des Adels, aufs Spiel zu feßen, ohne daß dem Handel bar 
aus ein Ruben erwachſe. Gleichwohl hatte Golbert Prämien für die Schiff- 
fahrt nach der Oſtſee und für die Fiſcherei ausgeſetzt und dabei erflärt, 
dem Adel, ſtehe der Seehandel frei, er vergebe feinem Stande nichts, wenn 
er ſich unmittelbar" oder mittelbar an demfelben betheilige. Noch in der 


zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts hat Genoveſi die Entftehung 


und Entwidelung des Adels biftorifch nachweifen zu müſſen geglaubt, um - 
aus den Veränderungen, Die mit dem Adel vorgegangen wären, darzuthun, 
daß es laͤcherlich ſei, von einer Verunehrung des Adels den Handel 
zu reden. 


Faſt ebenſo verſchieden waren die Anfichten über die nationafötone- 
miſchen Vortheile des Handele, "Die Einen wollten: in ibm die Quelle 
alles Reichthums, die Hauptflüße aller andern wirthfchaftlichen Thätigfeit 
enfdeden, während. Die Andern ihn bisweilen geradehin für fehädfich er- 
Blärten. „Der Geift des Handels ift der Geift der Eroberung“, fagt ein 
Rationalölonom des achtzehnten Jahrhunderts, während Montesquien ges 
ade in dem Abhängigkeitsverhältniß zwifchen bandeltreibenden Völkern 
unter einander eine fichere Bürafchaft für den Frieden erbliden will, 
Hobbes meint, es könne ein Staat, der auf einer Inſel liege, nicht größer 
als der Wohnplag erfordere, ohne Saat, ohne Fiſchfang, blos durch Handel 
und Gewerbe reich werden, während die Phyſiokraten feinen Angenbjin 
anftehen, den Handel eine Echmarogerpflanze zu nennen. 


In Rußland war man aus vielen Gründen zu liberaleren Anfichten 
über den Handel geneigt. Bon dem Zaren an bis zum geringften Bauern 


herab, nahm, wer irgend fonnte, am Handel Theil. „Ale Ruffen lieben 


den Handel”, berichtet Kilburger in der zweiten Hälfte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts als Augenzeuge*). Die ausländifchen Gefandten, welche ſich 
in Rußland aufbielten, hatten oft Gelegenheit zu fehen, wie felbft der 
höchfte Adel kaufte und verkaufte, wechfelte und taufchte, ſich an die Spitze 
von Handelögefellichaften ftellte und durch ‚große Handelsunternehmungen 
Reichthümer erwarb, ohne irgend zu glauben, Daß er Dadurd) feinem Stande 


*) Kilburger, kurzer Unterricht von dem ruffifchen Handel u. f. f. im Jahre 1674 in 
Büfhinge Magazin Bd IT, ©. 248. 
i ® 
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etwas vergebe. In einem Geſetz Peters des Großen heißt es: „Wenn 
jüngere Söhne adeliger Familien in den Kaufmannsftand treten oder an 
einem anfehnlichen Gewerbe*) Theil nehmen wollen, fo fol diefes weder 
ihnen noch ihren Familien in irgend einer Weife zum Schimpf gereichen“. 
Und in der That wurde, was im weftlichen Europa eine Herabwürdigung 
war, in Rußland ganz anders betrachtet. Wo der Zur der erfle und 
oberfte Handelshere war, wo die Großen des Reiches in vielfadem Zu⸗ 
fammenhange mit Handelsintereffen fanden, wo felbft geiftliche Stiftungen 
and Klöfter Handelögeichäfte betrieben, ganz befonders aber, wo die breiten 
und tiefen Schichten der Gefellichaft' die Thätigfeit im Handel jeder andern 
vorzogen, da war es erflärlih, wenn Städte wie Moskau fchon durch ihre 
äußere Phyflognomie, die zahlreichen Budenreihen und die in großen Mafs 


fen aufgeflapelten Waaren aller Länder und Völker die Bedeutung des 


Handels Fund thaten. Auch an Feiertagen pflegten in Moskau ns Bers 
faufslocale nicht gefchlojfen zu werden. 
In dem Leben diefer Nation fpielt der Handel eine glänzendere Rolle 


‚ ald der Aderbau. Es fehlen die günftigen Bedingungen für das Gedeihen 


des ftehenden Capitals; es fehlen die Gelegenheiten für eine bedeutendere 
productive Wirkung deſſelben; die Achtung vor dem flehenden Capital, 
eine Hauptbedingung für höhere Stufen der Landwirthſchaft hat- fih nicht 
ausbilden können. Der Handel bedarf mehr des umlaufenden Capitals als 
des ftehenden; er bietet namentlid) auf niedern Culturſtufen wenn auch uns 
regelmäßigere jo .doch größere Vortheile als der Aderbau. Es fehlt nicht 
an Arbeitfamfeit überhaupt, im Gegentheil: der ruſſiſche Nationalcharacter 
zeichnet ſich durch Induftriofität aus, nur dag diefe mehr auf den Unter- 
nehmergewinn, und wohl auch auf den Arbeitslohn in dem Gemerbfleiß 
gerichtet iſt, ftatt fih mit der Scholle zu befaffen. Der ruffiiche Bauer 
ift bereit Hunderte von Werften mit der Art auf der Schulter zu durdh- 
wandern, um als Zimmermann durch Handarbeit einige Rubel zu verdienen, 
die-er mit leichter Mühe durch Aderbau oder Viehzucht erwerben könnte. 
Es giebt in der ruffiihen Sprache Worte, die eben wegen diefes hervor⸗ 
fechenden Zuges im Nationalcharacter ſich nicht ganz leicht in andern 
Sprachen wiedergeben laſſen, wie z. B. mpomsicas, nmoapaauake (Hands 
thierung, Unternehmer). Sobald der Bauer etwas erübrigt hat, denkt er 
*) „Bmarsoe xyAomkecrBo“. Poſſoſchkow verfteht unter xyaomecrsa nur Gewerbe. 


Das Geſetz Peters iſt vom 28. März 1714, vgl. Ho.uoe Co6panie 3akoH0oBB Band V 
Nr. 2789. 15. 
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feltener daran , e8 als Capital zur DVerbefferung feiner Felder, zur Aus- - 
dehnung feiner Iandwirthichaktlichen Thätigfeit -zu verwenden, als vielmehr 
an. den npomsicaz, jene Miſchung von Wandern, Handeln, Unternehmung, 
Arbeiten um Tages oder Stüdlohn. Sein Chrgeiz iſt noapsauuke zu 
werde, wobei fein Scharffinn, feine Ingeniofität am befriedigendften 
beichäftigt Find”), wobei die größten Vermögen erworben und verloren 
werden. 

Eine vorwiegend bäuerliche Bevölkerung ift al8 jolche in der Negel ” 
ſtabil, confervativ, ſchwer beweglich. Der ruſſiſche Bauer hingegen wandert 
gern und dieſe Wänderungen der tiefften Schichten der Nation find reich 
an Refultaten in der ruffiichen Geſchichte. Es ift die Wanderluft der nies 
deren Claſſen, welche den Schlüffel enthält für die Gefchichte der Kofafen- 
finder am Saume Rußlands, es ift die Wanderluft der niederen Claſſen, 
welhe die glebae adseriptio motivirt und jene Fluth von Gefegen in 
Betreff der entlaufenen Bauern veranlaßt, weldhe in der Gefchichte Des 
ruſſiſchen Rechts eihen überaus wichtigen Abfchnitt ausmachen; es ift Die 
Banderluft der niederen Claffen, welche Sibirien etobern Half, indem 
Haufen von Abenteurern aus der ländlichen Bevölkerung, fehr haracteriftifch 
mit der Bezeichnung „npomsnnaennneu“ oſtwärts zogen, nomadifirend, 
plündernd, erobernd. Das Wort „Koſak“ bedeutet Arbeiter. 

Bereits das Tatarenjoch hatte ein Aufblühen der ackerbauenden Claſſe 
als ſolcher verhindert. Die unaufhörlichen Einfälle der aſiatiſchen Horden, 
welhe ganze Dorffchaften in Afche Tegten und viele Ränderflreden. vers 
wüfteten, likßen den Bauern nicht zur Ruhe kommen, und wenn er einmal 
ſeinem Felde mehr Sorgfalt zugewendet hatte, ward er immer wieder auf 
geſchreckt, von Haus und Hof verfcheucht, Darauf angewiefen in die Stadt. 
zu flüchten, fein Gütchen preiszugeben”*). Später verleidete Bedrückung 
von verfchiedenen Seiten her dem Bauern fein Geſchäft. Die Gutsherrn 
erbliekten im ihren Bauern Saugſchwämme, geeignet um Vermögen auf 
zunehmen und dann ausgepreßt zn werden, ein Umftand, der natürlich allen 
Fleiß und Eifer bei den Bauern unterdrüden mußte. Hatte der Bauer 
heimlich etwas erworben, fo war es viel natürlicher, daß er es auf andere 
Weiſe anlegte als im Ackerbau, weil das Aufblühen des letzteren dem 
Gutsherrn Anlaß zu neuen Plünderungen bot. Mancherlei Bemerkungen 





) Bgl. Ermans Archiv VIII, 182 ff. 
) Bgl. Koſtomarow, Ouepks aouamueũ xnann BeAHKOPyCCKaTo HapoAa, ©. 34, 
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von Ausländern in Rußland, vielerlei Andeutungen in der ruſſiſchen Ge⸗ 


ſetzgebung und ausführliche Auseinanderſetzungen Pofſſoſchkows ſtimmen in 
dieſem Punkte genau üͤberein. Aber nicht bloß dieſes Verhältniß war dem 
Aufbluͤhen des Bauernſtandes als ſolchen hinderlich, ſondern auch der Res 
gierungsmechanismus, die habſüchtige Bureaukratie, namentlich jene Woje⸗ 
woden, die.ebenfowohl mit den Satrapen des alten Perftens als mit den 
Intendanten und Präfecten des centraliſirten Frankreichs verglichen werden 
können. Das Volk haßte fie, wie die bei Gelegenheit des Aufftandes_von 
Stenfa Rafin an ihnen verübten zahlreichen Mordthaten deutlich. zeigen; 
der Staat glaubfe fie nicht entbehren zu Eönnen und mußte Doch alles 


Mögliche aufbieten durch Meberwachung und Controle ihre Schädlichkeit 


zu verringern. Sie waren es nächſt den Gutsherren, welche den Bauern- 
ftand mit Steuern. aller und jeder willfürlichen Art, mit Forderungen von 


- Naturalabgaben und perfönlichen Leiftungen aufs äußerſte entmuthigfen. 


Weber nennt fie „Raubvögel, welche glauben, dag ihnen bei ihrem Antritt 
zugleich mit injungiret worden, den Landmann bis auf die Knochen aus- 
zufaugen und auf den Ruin ihr Glück zu gründen“). 

Diefe Nächtheile einerfeits, die Anftelligfeit des ruſſiſchen Bauern für 
Handel und Gewerbe andererfeits erffären uns Die Vernachlaͤſſigung des 


Ackerbaus zur Genüge. Dagegen fehen. wir die Hausinduſtrie bereits in 


früherer Zeit zu bedentender Entwidelung gedeihen und die verarbeiteten 


Producte, wie Leder, Pottafche und Talg in den Ausfuhrliften faſt gleiche 


Stelle einnehmen mit den Rohproducten des ruſſiſchen Handels. Cine fo 
großartige Arbeitötheilung, wie fie auf dem platten Lande in Rußland 
wahrzunehmen ift**), wo ein Dorf fi ausfchließlih mit dem Mäften von 


Kapaunen, ein anderes mit dem DVerferfigen von Schlittengloden, ein 


drittes mit Fabrication von Fauſthandſchuhen beſchäftigt, ſetzt natürlich eine 
bedeutende Entwideling des Binnenhandels voraus und periodifch wieder: 
fehrende Wanderungen. Die koloſſalen Dimenfionen des Reiches, die 
großen Preisdifferenzen in den verfchiederien Landestheifen,, die. niedere 
Culturſtuſe, welde eine Menge von Ausnahmepreifen und großen Unter 
nehmergewinn geftattete — alles dieſes lieg im Handel die ergiebigfte - 
Wohlſtandsquelle erblicken und Tud auch die fleinften Capitalien zur Theils 
nahme daran ei, 


.*) Das veränderte Rupland. BD. 1, S. 22. 
T Stubien. 
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Sehr ausdrucksvoll wird dieſes Verhältniß durch die Stellung bezeich- 
net, welche Poſſoſchkow in feinem Leben und in feinen Schriften den ver- 
Ihiedenen Arten wirthſchaftlicher Thätigfeit gegenüber einnimmt. Er, der, 
„Bauer des Dorfes Pokrowskoje“ fpricht offenbar mit weit geringerer Vor—⸗ 
liebe vom Ackerbau wie vom Handel, mit weit weniger Achtung von dem 
Pauernftand wie von den Kaufleuen. Er fcheint fein Vermögen vielmehr 
feiner induftriellen Thätigfeit zu verdanfen ald der Landwirthſchaft, umd ‘ 
wäre bei letzterer fehwerlich zu der Stellung gekommen, die ihn den An- 
fünf ganzer Dörfer, die Anlage von Fabriken geftattete, ihn mit den Größten 
des Landes in Berührung brachte und’ durch viele Reifen im ganzen Reiche 
ihm Gelegenheit bot fein Vaterland genauer als viele Andere kennen zu 
lernen. So oft er von der Landwirthſchaft Spricht, fcheint ihm das Wich⸗ 
tigfte: Die Bauern zur Arbeit anzutreiben, weil ihr eingefleifchteftes Uebel 
die Zrägheit fei, zugleich die Haupturfache ihrer Armuth. Die ftrengften . 
Strafen feien erforderlich, un den Bauer von der- faulen Bank abzuhalten, 
weil Müßiggang aller Lafter Anfang ſei; der Gutsherr, wie die Staats— 
beamten follten unermüdlich darauf Acht haben, daß der Bauer nicht müßig 
| jei, fteble, fich betrinfe u. dgl. m. Bon der Ehre der ländlichen Arbeit, 
wie eine jolche in dem Volksbewußtſein des altflafftichen Hellas und Rom 
beftand, ift bei Poſſoſchkow nirgends die Rede. Er ift nicht Phnftofrat 
wie Sully, welcher Aderban und Viehzucht als „les deux mamelles de 
letat“ bezeichnete, noch auch hatte er eine Ahnung von der politiichen Be- 
deutung der vielen Millionen Bauern, wie Sofeph II., welcher wohl einmal 
äußerte: „wenn der Bauer nicht will, dann find wir alle pritfch”, für 
Poſſoſchkow ift Die bedeutendfte Erwerbsquelle für den Einzelnen und auch 
in Bezug auf den Staat die anfehnlichfte wirthfchaftliche Thätigkeit — der 
Handel; die-Kauflente ganz befonders empfiehlt er dem Schutze der Re- 
gierung. Er ſchreibt: 

„Der Handel iſt ein gewaltig Ding! Alle Beamte ſollen unermüdlich 
thätig ſein ihn zu ſchützen, weil durch die Kaufmannſchaft jeder Staat reich 
wird und ohne dieſelbe kein Staat, auch kein noch ſo geringer, beſtehen 
kann; deshalb muß man dem Kaufmannsftande die größte Sorgfalt ange— 
een fallen und ihn vor jeder Kränkung [hügen, weil er ſonſt verarmt 
und. Seiner Kaijerlichen Majeſtaͤt nicht mit Hingebung nůtzlich ſein kann.“ 


An einer andern Stelle heißt es: 
„Man darf die Kaufmannſchaft nicht gering achten. Ohne dieſelbe 
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fann auch das Heerweſen nicht beftehen: das Heer kämpft, — 
aber verſehen es mit allem Nöthigen. Wie Seele und Leib unzertrenn 

find, fo Heerweſen und Handel. Das Heerweſen erweitert Die Grenzen de 
Reiches, der Handel ſchmückt es im Innern aus. Es giebt thörichte Menſche— 
welche die Kaufmannfchaft nichts achten, fle verfolgen und fränfen, währen 
e8 doch auf der Welt feinen Stand giebt, der den Kaufmann entbehren Fönntei 

Die Hauptbedingungen aber der Blüthe des Kaufmanneftandes i 
nad) Poſſoſchkows Meinung , daß derfelbe auch wirklich einen befond 
Stand bilde, und vor der Goncurrenz der andern Stände geſchützt wer 
Deshalb heißt es weiter: 

„Man muß für die Kaufmannfchaft in der Weife forgen, daß m 
die Kränfungen verhindert, melche andere Stände den Kaufleuten und die 
felbft einander. zufügen. Andere Stände follen durchaus keinRecht habe 
an dem Handel Theil zu nehmen und ihn fo zu verderben, weil fonft di 
Kaufleute durch ihr Geſchäft nie reich werden und nie die Schatzkamm 
Seiner Kaiferlihen Majeſtät werden füllen fönnen.“ 

„Wenn die andern Stände und die Ausländer den xuffifchen Kauf 
leuten den Handel nicht mehr verderben werden, jo faun es nicht fehlen, 
daß auch die Zolleinkünfte unverhältnigmäßig ſich fleigern, und zwei⸗ jü 
dreimal mehr betragen werden als bisher. Das Hineinpfufchen der 
andern Stände bringt die Schapfammer um die größere Hälfte ihrer 
Zolleinfünfte.“ | .. 

„Wenn aber jemand von der Geiftlichkett, oder aus dem Mittelftande, 
oder ein Adeliger, oder ein Beanter, oder ein Bauer, Handel treiben wil, 
fo mag ex feinen Stand verlaffen und fi in die Kaufmannfchaft einfchreiben. 
Dann wird er feine Geichäfte mit ehrlihem Geflchte betreiben und nicht 
heimlich, dann wird er den fehuldigen Zoll zahlen und alle anden 
Handelsgebühren, wie alle andern Kaufleute, und nichts ‚heimlich thun, 
wie ein Dieb zum Nachteil der Kaufmannſchaft, und- nicht mehr dem 
Staate den Zoll vorenthalten wie früher.” = 

„Seder Stand fol feine Pflichten kennen, um vor Gott feine Sind 
zu thun und vor dem Zaren feine Schuld zu haben. Seder [ol eben, 
wie er heißt. Heißt Einer ein Krieger, fo fei er auch ein Krieger, gehhrt 
er einen andern Stande an, fo bleibe er darin, und demſelben treu, wie 
es ſchon in der heiligen Schrift heißt; „Niemand kann zweien Herren 
dienen“, und auch ein Sprichwort ſagt: Eines muß man wählen: entweder | 
in den Krieg ziehen oder Handel treiben,“ 
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u - Menn ſolche Schranken nicht gezogen werden, fo wird der Kauf⸗ 
festen wie reich. werden und die Zalllaffe. nie vol, Sobald aber 
zahle Bauer ſo viel hat, daß er für die Summe von hundert Rubeln Handel 
tageeiben kann, jo mag er, gleichviel weſſen Bauer ex fei, des Kaiſers, der 
iſeria, oder eines Klofters , oder eimer Krousdemaine oder eines Edel-⸗ 

ns, fi) in Nie Kanfmannfchaft einfchreiben. Damit aber muß er fhon 
"Ude und Pflügen laſſen und fein Bayer mehr heißen, ſondern ein 
mann, dann ftebt er unter dem Magiftrat, zahlt Zoll und Gebühren 
dal. m.; die Edelleute jollen ihren Bauern ſtreng verbieten Handel zu 
eiben and auch jelbit nicht an demfelben Theil nehmen Dürfen. Und 
ein Bauer noch fo. veich fein, fo darf er als felcher doch. wicht Handel 
iben: er mag Felder faufen, diefelben bewirthfchaften umd feinen Uehexfluß 
Kor zu Markte tragen; wenn. er äber and) nur ein kleines Mah Korn 
jemand kauft, um es wieder zu verkaufen, jo muß man ihn angeben 
das Hundertjache des umgejegten Geldes als Strafe von ibm nehmen, 
"wovon der Angeber den zehnten Theil erhält,” 















— „Alle diejenigen, welche andern Ständen angehören und dabei noch 
Handel treiben: Bojaren, Edelleute, deren Gefinde, Officiere, Soldaten 
land Bauern — fie alle handeln zollftei, und mande Kaufleute führen auf 
deren Namen Waaren zollfrei ein, was die Zolleinfünfte fehr fchmälert, 
IIch weiß, daß allein im Nowgorodſchen Kreiſe vielleicht zweihundert 
Bauern Handel treiben und dabei nicht einen Kopeken Zoll zahlen. Ja es 
geſchieht fogar, daß, wenn ein Zolleinnehmer den ZoU von ihnen begehrt, 
die Gutsherren ſich ihrer Bauern annehmen und die Beamten mißhandeln. 
| So bekommt der Kaiſer oft von den Reichſten keinen Heller.“ 


„Dae alles muß anders werden, dann mich die an mannidalE mie 
us einem Schlafe erwachen.“ - 


Sp lauten die Klagen Poſſoſchkows über die Schäden des Kaufmannge 
Bandes, über die Nachtheile, welche Die Finanzen dadurch erleiden. _ Sehr‘ 
‚ Yarakteriftiich ift für Poſſoſchlow wie für die Regierung der Wunſch Poſ⸗ 

| ſeſch kows die Regierung bejonders dadurch zu Reformen zu veranlafjen, daß 
a derſelben die Finanzvortheile vorhält, weiche ihr daraus erwachlen follen. 
Dies ift, fo zu jagen durchaus. modern gedacht, und dem Geifte Peters 
entfprechend, welcher wohl einmal bei Gelegenheit eines Steuergeſetzes Die 
Aeußerung that: „man muß möglichft viel Geld fammeln, weil das Geld 
Vauiſche Ronatoſchrift. 3. Jahr. Do. vi, Hft. 4. 214 
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die Arterie des Krieges if”). Wie immer fo auch hier ſcheint dem Poſſoſch⸗ 
kow alles finanzielle Gedeihen Rußlauds von der Ausführung ſeiner Bor- 
Ihläge abhängig zu fein: er Mnüpft an dieſe Bedingung die Berheißung 


unermeßlicher Schäße: er fucht darzuthun, Daß die Intereſſen des Handels. 


ftandes mit ‘denen der Regierung Hand in Hand gehen und betont ganz 
befonders darum bei der obigen Betrachtung die Zolleinfünfte. 


Die jehr complicirte Zollgefepgebung zeugt Davon, daß die Regierung 


ſelbſt oft Gelegenheit gehabt hatte zu empfinden, wie die Zolleinfünfte durch 
unbefugte Theilnahme am Handel gefchmälert wurden. Sie Hagt wohl 


einmal**), daß viele Perfonen ohne ein Recht dazu und mit Umgehung des 


Zolls mit Taback handelten, man habe in Privathäufern verichiedener Stände 
Tabadvorräthe gefunden, welche zum Verkaufe beftimmt geweſen feien, ohne 
daß dafür Zoll entrichtet worden wäre. In einer Menge von Bersrdmuns 
"" gen verlangt fie entſchieden, daß wer Handel triebe, aud alle ſchuldigen 
Abgaben, Steuern, Zölle entrichten müfle”*"). Aber fie fcheint ‚eben nur 
dies finanzielle Bedenken Poſſoſchkows getheilt zu haben ohne in demfelben 
Maße auf das faufmännifche einzugehen ;, fie äußerte auch wohl gelegentlich; 
- daß Perfonen, welche andern Ständen angehörten und zugleich Handel trie⸗ 
ben ohne die gebührenden Abgaben zu entrichten, den eigentlichen Kaufleuten 
das Brod entjögen+), aber fie geflattete dabei ganz ausdrücklich allen 
Nichtlauflenten die Theilnahme am Handel, nur unter der Bedingung der 
Entrichtung aller fhuldigen Zölle und Abgaben. 

Der Zoll als ein beträchtlicyer Beſtandtheil des Preifes war- nafürlich 
eine Zebensfrage für den Waarenhandel. Wenn nun durch Regalien, Mo: 
nopolien, Privilegien einerfeits, durch Beftehung und Schleihhandel andrer- 
feit8 der Zoll auf viele Waaren wegfiel, fo mußte es für die zollzgahlende 
Waare um fo ſchwerer fein mit der zollfreien zu concurriven, als die Un 


foften und Plackereien beim Erlegen des Zolls bereits an und für fich eine | 


bedeutende Laft waren. Die Menge der Zollhäufer felbft im Innern des 
Reichs, das Verpachten des Zols, das Recht der Pächter verbotene Waaren 
zu ihrem Vortheil zu conftdciren mußte den Handel ftarf bedrüden, viele 


ogl. Bd. IV ©. 663 der ruffiichen Gefehfammlung: „AeHers Kakı BosMoikuo 
CO6HPaTb, nonex ACHLTH CYTb aprepiero BoAnsL“. Ganz analog jener Yeußerung in 
einem Briefe Karls V' „L’argent est le nerf de la guerre.“. 
)f Sefepesfanunlung Bd. II Nr. 1570. 1. Febrnar 1697. 
“*") ebend. in verſchiedenen Bänden Nr.-1666, 2220, 2349, 2483, 2770, 
4) ebend. Rr. 2220. 4. Januar 1709. 





| 
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und hohe golle rufen jedesmal Schmuggelhandel hervor, der große Gewinn 
ließ über die Gefahr ertappt zu werden hinwegfehen *). 


"Eine ganze Reihe gefeglicher Beftimmungen hemmte die freie Eon- - 


currenz. Seit der Entwidelung der abfoluten Gewalt hatte die Krone das 


ausſchließliche Recht auf vielerlei "Handelszmweige. Der Zar war als folder 


der größte Kaufmann in feinen Staaten, in deſſen Macht es ftand die Con— 
cirrenz vollftändig zu vernichten. Es fam vor, daß die Krone fogar Fleiſch, 
grüchte und Eßwaaren im Kleinhandel verfaufen fieß, oder daß mun Kräs 
mern verbot ihre Waare feilzubieten, bis der Zar feine Waare verkauft 


hätte*’)._ Fletcher erzählt, “der Zar laſſe bisweilen durch feine Beamten in. 


einzelnen Provinzen und Bezirken die Hauptartikel derjelben zu ‘geringen 
Treffen auflaufen und zu enorm hohen wieder verfaufen. Co wurde 1589 
aller Wachs im ganzen Lande vom Zaren aufgefuuft. Wachs, Pottafche, 
Hanf und andere Waaren wurden dann für Rechnung des Zaren nad) 
Arhangel gebracht und dort gegen ausländifche Waaren getauft: In dem 
den Engländern 1569 - ertheilten Handelsprivilegium wird befchlen, daß 
alle Waaren der Engländer zuerft der ruſſiſchen Regierung und dann erft 
den ruffiſchen Kaufleuten angeboten werden follten. Seide, Blei, Tuch, 
Perlen und andere ausländihe Waaren wurden oft vom Zaren aufgefauft. 
Dft wurden ſchlechte Waaren den Kaufleuten von den Agenten des Zaren 
anfgedrungen, was namentlidy mit verdorbenem Kaviar geſchah. Beim 
Jahrmarkt im Archangel hatte die Regierung den Vorrang in der Wahl 
aneländiiher Waaren, jo daß den Kaufleuten die fchlediteren Sorten zum 
Ankauf übrigbtieben, welche, noch dazu durch Zölle vertheuert, mit den 
Waagren der Krone natürlich nicht zu concurriren vermocten **). 

Meter der Große vermehrte zunächft noch die Handelsmonopolien der 
Krone, indem er befahl, daß Juchten, Hanf, Pottafche, Theer, Wachs, Talg, 


— 


danfoͤl, Leinſaat, Rhabarber, Kaviar, Hauſenblaſe u. ſ. w. von den Kauf⸗ 


lenten nur bis an die Fluß⸗ und Seehäfen gebracht werden dürften, da 


die Verſchiffung dieſer Waaren das ausichließliche Vorrecht des Souves 


*) „Auch mit dem Tabak iſt viel Unterſchleiff, wie mit dem Branntwein, denn mo 


der Profit allzugroß, fo Daß, was ich in ber Ukraine vor 1 Kop. kauffe, in Moscau vor 


6, 8 Kop. verfauffen kann, jo werden dadurch viele Ruſſen angelocet, es auff ein Gericht 
Knuten anfommen zu Taffen.* Marperger, Moscovitifcher Kaufmann (1723) ©. 236. i 
H prgl. Herrmann, Gefchichte des ruſſiſchen Staats UL 726. | 
M vrgl. Kocromapope; Ouepk? ToproBin im’ Coppenenuukz von 1854, Br. LxU 
Sri 116. 
2 ö 
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rains war”). In der Geſetzſammlung finden fich manche Iuſtnttiouen de des 
Zaren an feine Beamten, welche nicht Anderes find als kaufmänniſche Ge 
ſchäftsbriefe, worin 3. B. der Agent getadelt wird die günftige Jahreszeit 
zur Verſendung von-Kaviar, Leim oder Rhabarber verfäumt zu haben, was 
den Gewinn fchmälere”). Damit „der Wechſelcurs zum Unterhalt dei 
Heeres für den Zaren günftiger auskomme,“ leitet er’ eine große Specula- 
tion in Juchten ein, erläßt ein Manifeft, worin alle Punfte klar und ab 
führlich erörtert, alle Preiſe beftimmt und alle Zuftructionen enthalten find. 
Riemand darf außer dem Zaren in diefer Zeit Juchten faufen, bis das 
vorgefchriebene Quantum erftanden ift, und alles ſoll fo eingerichtet wer 
den, „daß der Credit des Zaren nicht erfchüttert und das Volk nicht un 


ufrieden werde"). So waren denn die großen Speicher des Zaren mit 
‘ 9 


Waaren aller Art jederzeit angefüllt. Die Gehalte der Beamten, beſon⸗ 
ders Die der deutfchen, wurden oft in Waaren bezahlt; Waaren dienten zu 


Geſchenken an fremde Gejandte, wie zu, den Ehrenbezeugungen, welche man 
duch ruſfiſche Geſandte an ausländifhen Höfen erweilen ließ; und mit 


Waaren remittirte man Geldfummen ins Ausland +). 

Allerdings fehen wir zur Zeit der Entftehung von Poſſoſchkow's Me 
‚moire die meiften Monopolien der Regierung bereits aufgehoben, indefien 
ift gewiß, daß die große Nolle, welche .die Regierung fi) gegenüber deu 
Handelsintereffen der Nation vorbehalten hatte, namentlich den Großen des 
Reiches Gelegenheit zur eigenen Bereicherung und zur Bedrückung Anderer bot. 
Sie waren verhaßt bei den Kaufleuten, und jorgten vorzugsweije für ſich, 


wenn fie von der Regierung mit bedeutenderen Aemtern betraut wurden. 


Erzählungen von Reifenden, wie im Bauch der Weißfiſche Gold geſchmuggelt 
wurde, wie in Rußland alles. fo überaus theuer und in Sibirien fpottwohl 
-feil war, wie die fibiriichen Gouverneurs als arme Leute ihre Aemter am 
zutreten und ſehr reich nach Hauſe zurückzukehren pflegten, liefern einen 
Gommentar zu den Klagen Poſſoſchkow's, daB der Handel von mander 
Concurrenz bedrückt ſei und die Zolleinfünfte maucher Schmaͤlerung ausgeſeßzt. 
*) vrgl. Storch, hiſtoriſchſtatiftiſches Gemälde von Rußland V. 117. 
**) 11. C. 3. Bd. V Rt. 2681. 22. Mai 1718. 


***) ebend. Bd. V Nr. 3056. 22. December 1716. Dieſer Zuchtenfpecufation erwähnt 
auch Weber, das veranderte Rußland, Bd. I, ©. 57. 





+) In -einem Privatbriefe fehreibt Peter: „Da wir 200,000 ——— | 


ſchicken müſſen und fein beſſeres Mitte dagu ausfindig machen können, als Yachten 


ruffifchen Kaufleuten für 300,000 Rubel zu kaufen und an Ausländer zu veraußerrſo 


laſſe die Handelsleute kommen u. ſ. f.“ Bergmann, Peter der Große 1 S. 886. - 
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Andere Zellprivilegien mochten dem Handel in ähnlicher Weile Nach— 


theil bringen, wie denn überhaupt Hemmniſſe verfehiedener Art ihm ent 


gegenftanden. Im Hinblid auf dieſe Verhältniffe ſagt Kilburger 1674 ſehr 
ſchön: „Die Commercien find mit einem Heinen Bogel in des Hand eines 
Menichen zu vergleichen; drücket man denfelben zuvieh, fo muß er fterben, 
läſſet man ihm aber auch feinen Willen zuviel, fo entwifchet er und hat 
ſein Herr wieder Nachtheil. In diefem- legteren haben die Ruſſen ſich noch 
niemals perjehen, in jenem erften Stüde aber verfehen fe fi allzuſehr _ 
Sie Drüden und hemmen die Gommercien auf alle Weile” Und in der 
That, daß Zollprivilegien zu den geeignetſten Mitteln gehören dem Han⸗ 


delsverkehr die Kehle zuzuſchnüren, und daß hohe Zoͤlle und Zollplackereien 


die lebhafteſte Aufforderung zum Schleichhandel in ſich enthalten, iſt aus 


den ruſſiſchen Verhältniſſen jener Zeit ſehr lebhaft zu erſehen. Als der 


Handel mit dem Auslande in feinen Anfängen fi entwickelte, erſchienen 
gleich eine Menge Zollprivilegien zu Gunften der Ausländer. Bald wurde. 
den Hanfeftädten im 16. Jahrhundert ganz zollfreier Handel geftattet, bald 
ihnen Die Vergünſtigung exrtheilt, daB ihre Waaren nicht befichtigt, ſondern 
nad Pflicht und Gewiſſen declarirt wurden. Ebenſo hatten die Engländer 
holt won Joann IV. das Hecht erworben unter gewiljen Beichränkungen 
zoffrei zu handeln, und.wenn auch Joanns Tod diefe Vortheile ſchmälerte, 
fo war doch die Regierung Boris Godunows den Engländern wieder freund» 
licher gefinnt. Erſt die Hinrichtung Karla I. brachte die ruſſiſche Regierung 
dahin Diefes Ereigniß auszubeuten, um die Privilegien der Engländer zu 


redneiren ). Ferner erhielten einzelne Unternehmer zur Anlegung von Fa⸗ 


brifen, oder wie der Hamburger Kaufinann‘ Peter Marfelis, um die zaris 


(den Magazine mit Schmuckſachen und Galanteriewaaren zu verfehen, völlige _ 


Sandelsfreiheit auf eine beftimmte Anzahl von Jahren. So mußten die 
Ausländer ein gewaltiges Uebergewicht über die einheimilchen Kaufleute ges 
winnen, was namentlich Die Engländer mit der diefer Nation eigenen Be> 
gabung ausbeuteten. Weberall erfchienen ihre Agenten, nm mit den ruſſi⸗ 
ſchen Großhändlern zu concurriren, und waren wegen der Geldprivilegien 
faft immer im Vortheil. Durch: Gefchenfe und Verſprechungen brachten 
de ausländifchen Kaufleute es oft dahin, daß. die „Commercienräthe 
des Zaren,” wie ein Ausländer diefe Beamten nennt, ihnen verſchie⸗ 
dene Handelsprivilegien gewährten. In großer Erbitterung wirft Pos: 
ſoſchkow ihnen vor, daß fie um geringen eigenen Vortheils willen das Ins 
*) vrgl. Gordons Tagebuch, Herausgegeben von Poffelt, 1,6305 


— 
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tereſſe des ganzen ruſſiſchen Handelsſtandes aufs Spiel fegen. KAilburger 
ſagt von dieſen „Soften,””) fle ſeien ein ſchädliches und eigennütziges Col⸗ 
legium, fie beuteten die Privilegien des Zaren aus, um ihre eigenen Bor⸗ 
theile zu mehren; ihnen ftellt er das Prognoflifon, daß wenn einmal ein 
Tumult entftehen follte, der Pöhel zu allernaͤchſt ihnen „die Haͤlſe brechen“ 
würde; ihnen wirft er vor, daß fie früh und fpät darauf fludieren, „Daß 
nirgends fein freier Handel zugelafien werden möge, damit nur file um fo 
‚viel beffer den Meifter fpielen und ihre eigenen Säde füllen fönnten.” Und 
in, demfelben Sinne redet der engliſche Ingenieur Perry von den Würden⸗ 
trägern, welche Peter den Großen umgaben, der Zar ließe fie halten und 
walten, während er mit der Einrichtung des Kriegsweſens und dem Schiffe 
bau beſchaͤftigt ſei ). 

Manche Zollprivilegien hatten mehr einen privaten Charakter; fo 
3. B. durften manche Klöfter und ebenfo auch mandye Beamten und’ Privat 
perjonen für beftimmte Summen fowohl für fi) Lebensmittel zollfrei faufen, 
als auch bis zu einem feftgefeßten Belauf zollfreien Handel treiben — Privi⸗ 
legien welche, wie man leicht denken kann, zu vielerlei Mißbräuchen Ver⸗ 
anlaſſung gaben und die Mafje der Handeltreibenden bedrüdten. Unbefugte 
benugten diefelben, um unter dem Namen der Privilegirten zu handeln, 
und traten dann nicht felten als deren Brüder, Neffen oder fonflige Ans 
verwandte oder als deren Bevollmächtigte anf. Sa, es gab viele Ausländer, 
welche ohne alle Urkunden von Privilegien freien Handel trieben und 
ſchmuggelten, ohne Daß die polizeiliche Eontrole ausgereicht hätte, um foldye 
Ausfchreitungen, die ‚nur den Ausländern und nicht einmal den ruſſiſchen 
Beamten zu Gute famen, zu verhindern. Namentlich in Archangel und 
Eholmogory blühte der Schmuggelhandel. Hier: ganz bejonders ließen ſich 
die Beamten beftechen, hier geichab es, Daß die Ausländer unter dem Vor⸗ 
wande ihre Waaren lieber in Moskau zu declariren und zu verzollen, die 
felben ind Land brachten und bereits auf dem Wege zollfrei zu @elde 
machten; bier löſchten wohl bisweilen die ausländifhen Schiffe nicht im - 
Hafen, jondern an entlegenern Punkten der Küfte, wo dann nächtlichen Welle 


Sn 


*) TOCTHHRaA COTBA, CYKOHHAA COTHA. 


»*) „worinnen Sie Ihr größtes Vergnügen fuchen; welches Amufement Ahnen Ihre 
Bojaren. gar gerne laffen, woferne Sie nur, wie fie bishero allezeit gehabt, fo auch ins 
künfftige bei Einrichtung derer Gommercien und Finanzen freye Hände — bürfen,” 
heißt es in der deutfchen Ueberſetzung „Der jegige Staat von — u. ſ. w.“ von Jo 
hann Perry, Capitain, Leipzig 1717, &. 408. | 
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dier ruſſtſchen Keuflente in Kähtten heranmderten und mit den Ausländern 


verfehrten. . Weil dieſes nun auch den Rufen große Vortheile bot, fo 
fonnte die Regierung gegen ſolchen Unfug nicht viel ausrichten. Sie ent- 
warf wohl den. Plan. zur Steuerang dieſes Unweſens den Eingang zu den 
betreffenden Küftenpunften mit Thürmen und eijernen Stetten zu |perren, 
wyorauf:indefien Die Archangefichen Zollbeamten einwarfen, daß ”es an’ ger 
eigsieten Stellen für dergleichen Vorkehrungen mangele*). 

-— Dogs waren Bollifionen des Intereſſes Einzelner mit dem Intereſſe 
des Staͤatshaushaltes und zugleich mit der „Handelsfreiheit, “welche 308 i 
ſoſchlow verlangt. 

Eine fjernere Klage betrifft ein in der FR Kaufmannfchaft ſelbſt 


tief eingewurzeltes Uebel, die Unehrlichkeit. Poſſoſchkow ſchreibt darüber: 


Es iſt eine ſchlimme Sitte unter den Kaufleuten, Daß einer den andern 
beträgt und belügt. Ausländer wie auch Ruſſen liefern oft Waaren, welche 
"gen. oben anzuſehen gut ſcheinen und inwendig iſt Alles verdorben und faul. 
Und dazu nehmen fie noch oft ungebührlich hohe Preiſe, wodurch Uner- 
fahrene . in großen Schaden kommen. "Im Gewicht und Maß finden oft 


Betrügereien ftatt und eine ſolche Unwahrheit gilt für feine Sünde.” 


“ Dabei ift offenbar, daß die Betrüger durch ihre Lüge felbft verderben 


und in Armuth und Elend gerathen. Wenn in der Kaufmannichaft chrift- 


liche Wahrhaftigkeit herrſchte, fo daß gute Waare für gute, mittlere: für 
mittlere, umd fchlechte für fchlechte verkauft würde; wenn die Preife nad) 
der Güte der Waare geftellt würden, umd Niemand den Andern durch 
allzuhohe Preiſe übervortheilen, wenn Jeder allzuhohe Preife nicht einmal 


verlangen, gefchweige denn nehmen, weder Alte noch Junge nod) ner 


fahrene betrügen und in allem der Wahrheit gemäß verfahren wollte, fo 


würde Gottes Gnade ale der cn, leuchten, und der Handel 


wäre heilig.” 


Wie gegründet auch dieſe Klagen waren, Berne die NRachrichten 
vieler ausländifcher Reifenden in Rußland. Schon Herberftein fpricht von 
dem oft ftattfindenden Betrug im Handel zwifchen Ausländern und Ruffen. 


*) E86 mag für die Geſchichte bes Schleichhandels und der Zortgefepgeburg nicht un- 
intereſſant fein, daß auch ber rothe Wein, der für bie Ausländer zur Abendbmahlsfeter- be- 
Aimmt eingeführt wurde, zu Lolldefraudationen Gelegenheit gab. Ein Geſetz von 1690, 
Bd. I Nr. 1873 vom 6. Mai. II. C. 3. klagt darüber, und auch Marperger, Moscobiti- 
ſcher Kaufmann ©. 61 erwähnt dieſes Mipbraudhe, Die Gegenwart bürfte analoge Fälle In 
großer Zahl aufzumeifen — 


Gewoͤhnlich, ‚berichtet er, Geobanpteten Die Hufen am Vorlehee mit Den: Zins: 
ländeen Die Lift, wenn jemand ihnen eine Waade anbüte mır Die Mhfte 


des verlangten Preiſes dafür zu bieten, während fie eigene Waaren, Bie 


etwa einen Dulaten werth waren, zu zwanzig auszubieten pflegten. Die 
Rufen waren übrigens in den Kümften der Unehrlichleit größere Birtunfen 
- als die Ausländer, fo Daß fle lieber mit Ausländern ats mit ihren eigenen 
Landsleuten zu than hatten, wobei fih indeſſen Die Gewandtheit Der NRufſen 
erſt vecht zu bemähren Gelegenheit hatte, da fie 08 zum Erſtaunen Der aus» 
laͤndiſchen Reifenden fogar verfianden als Ausländer aufzutreten. Es war 
daher nicht mehr als billig, wenn Die Ausländer die miäkhen KRamflente 
„Schelms” nannten und fd in aller Weile vor ihnen zu fehüpen Juchten. 
Hatte ein Ausländer Einfänfe zu machen, jo nahm ex wohl einen auſſiſchen 
Freund if, der als Kemer Die Waaren zu prüfen und Die Preiſe zu con- 


troliren übernahm, aber oft geſchah es, daB ein folder Megleiter, der Für 
feine Mübe natürlich Geld erhielt, auch zugleih im Seide der anderen 
Partei. ſtand und fich. mit dem Verkäufer verftändigt hatte. Es war ſchon 


damafa, wie and) heute noch, an der Tagesordnung bei Belegenheit von 
Handelsgeſchaͤften die gröbſten Rügen Hinter die heiligften Schwäre zu wer- 
ſtecken. Eine ſo laxe Moral ſaß tief in dem Volksgeiſte. Kilbunger klagt, 
daß die Ruſſen bei dem Verkauf yon Weidaſche die Zähler fo dick machten, 
daß ver Käufer über die Quantität der Wanre groöblichſt getäuſcht werde, 


bei Talgfäſſern verliere man auf dieſein Wege gegen acht Procent. Beſon⸗ 
Ders viel Schelmerei wurde mit Biberwolle begangen, melde die Rufſen 





mit Fett, Mehl, Bleiweiß, Abfall von Eiſen beſchmierten und mit Katzen- 
und Haſenhaaren vermengten, fo daß ſie in Frankreich ‚gänzlic) varboten 
wurde, und die deutſchen Kaufleute oft empfindliche Verluſte erlitten. Oft | 


‚wurde Rheponticum ftatt Mhabarber verfauft, oder aus den Beuteln Der. 


Moſchusthiere der Moſchus herausgenommen und — Bocksblut En | 


eingeihan und Dal. m. 
Gegen fplehe gebler Jelägt Poſſoſchlow recht pmeigife Mittel vor: 


vd Aufriſhtung der Wahrhaftigkeit in der Kaufmannſchaft muß man 
Hunderts, Funfzig- und Zehnmänner beftellen, welche Maße und Gewichte 
coutxplixen yah Die Schuldigen befisafen mögen. Und zwar maß, wer einen 


zu Haben Preis genommen bat, für jeden überzäbligen Kopeken 10-20 
Kopeken als Geltftrafe erlegen und außerdem koͤrperlich gezüchtigt werden, 
. weldye Strafen im Wiederholungsfalle zu verſchaͤrfen find. Falſcheg Ge 
wicht ſoll mit Erlegung des zebufaggen Werths der a (der Mewicht⸗a⸗ 





Siffesen;®) betrat werden. Und wenn dieſe beftallten Zeämwer fertige 


fundene Detrügereien verſchweigen, fo follen fie ſelbſt ſtrenge Strafe erleiden, 
nidem der Zehnmann den zehnfachen,, der Fünfzigmann den fünfzigfachen 
and der- Hundertmann den hundertfachen Werth der betreffenden Waaren 
za bezahlen umd außerdem eine Lörperliche Züchtigung zu erleiden Tat. 
We Sollen die gemefienften Befehle erhalten, einander und die einzeinen 
Sänbdler fireng zu. überwachen, jede Faͤlſchung der Waare zu ferafen, ſaiſches 
Maß und Gewicht, fowie ungebührliche Preiſe zu verhindern.” 


Das wären allerdings recht rigorofe wirthſchaftspolizelliche Meßregeln. | 


- Wer Begriff der Boligei im modernen Sinne hat fih erſt in den letzten 
Jahrhunderten entwideln fönnen, wo der Staat fo große Rechte und Pflichten 
an fih, wo er Verantwortlichkeiten übernahm, an welche in frähern Zeiten 


bie. Centralgewalt nie und nimmer zu denken wagte. Es tft in dem Pos⸗⸗ 


ſoſchkow eine ſeltene Miſchung von Hingebung an bie centrale Gewatt und 
won jenem Streben nach autonomen ſoeialen Streifen, welche in der fruͤhern 


Geſchichte Rußlands eine fo große ‚Bedeutung haben, deren Unterrädung 


Durch die Gentrafgewalt gu fo: fchlimmen Eonflieten führte und die oft ges 
aug einen ſociallſtiſthen Beigefhmad haben. Es ff ein Gemenge Yon 
Socialiomus, Selſgovernment ımd anfgeflärtem Despotismus, welches dem 


» 


Voſſoſchtow feine Theorien dictirt. Der Begriff der Organifation der’ 


firengen Ueberwachung und der Polizet, der Begriff der Zunft ſteht bei 


ihm’ im Vordergrunde. Er richtet feine Denfihriit an Peter und zeigt 


damit, daß er in dem Kaiſer den Schiedsrichter für alle Streitfragen, den 
Helfer aus aller Noth, Die Quelle aller Organifation erblidt, und wiederum 
haben feine Borfchläge oft corpprative Ginrichtungen zum Gegenftande, 
melde, wie die Praxis oft genug zeigt, ziemlich felbftändig zwiſchen dem 
Htaat und den Individuum zu ſtehen pflegen. Wie er in dem Handels 
ſtonde überhaupt eine Kaſte erbliden will, fo ſtrebt er innerhalb derfelben 
no einer durchaus fraffen DOrganifation, nad) einer pedantifchen Abſtu⸗ 


fung verſchiedener Grade und Eompetenzen, wobei ihm als nothwendiges 


Mequifit der ganze Apparat der Polizei unumgänglich eriheint. 


Peter der Große fügte einmal bei Gelegenheit eines induftriepolizei- 


lichen Geſetzes: „Unfere Unterthanen find wie Kinder, welche night lernen 
wollen, und nie aus eigenem Antriebe an das Abcbuch geben, fo daß fie 
immer gemeiftert werden müffen. Und menn dieſes ihnen auch zuerſt YAftig 
if, fo find fie vachher dafür um fo Dankbarer, wie aus wielen Beiſpielen 
zu erfehen iſt.“ In ganz ähnlichem Gimme ustheilt Poſſoſchlow bei feinen 
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vielen Boridlägen, deren Ausführung. die freie Selbfbetmmung. außge- 
ſchloſſen und jeden Einzelnen nur als Mitglied‘ der Zunft zur Geltung ge⸗ 


bracht hätte... Man darf ficd- darüber nicht wundern: auch in der Utepia 


des Thomas Morus herrſcht DOrganifation der Arbeit, und während in Dem 
‚anfgelärten England im gauzen fiehenzehnten: Jahrhundert nur Wenige 


wie Balter Raleigh, North und Davenant eine’ freiere- Richtung -aıftrebiten, 


„erwarteten jetbft Dort Viele alles Heil vom Staate. In Rußland mußte: Die 
Bevormundung- noch nothwendiger erfcheinen, wie denu Der Ingenienr Perry _ 


die Leute in Rußland vom Staste zum Fleiß aufgemunsert und Dadurch 


gluͤcklich gemacht wiffen will, weil der Handel nur fo die gehörige Alk. | 


breitung erlangen könne. Bei Poſſoſchkow deuten fchon die häufig wieder⸗ 
kehrenden Worte „feſtſtellen“ „befeblen‘ „anordnen“ u. f. |. darauf him, 
daß ei von dem Individnum als foldem nicht eine Thätigfeit: erwartet, 
welche dem Ganzen des Handels zu Gute foınmen Fönne*). "Der Staat 
fol nad) feiner. Anficht die focialen Kreife an ihre: Pflichten mahnen, fie 
zur: Thätigfeit auffordern, und. der Gemeindegeift in der Nation, die Vor⸗ 
Liebe für: das Zunftwefen, die Neigung zur Aſſociation erzeugten: hierbei 


das Gefühl der Unmündigfeit. Alles dieſes mußte in dem Zeitalter des 


-aufgellärten Despotismug um ſo 'erflärlicher fein; als die: Obrigleiten Dusch, 
Vielregiererei den Einzelnen von der ‘Pflicht der Selbſtthaͤtigleit — 
verantwortlichkeit zu entheben gefliſſentlich bemuͤht waren. 8; 


Es finden ſich in den Anflchten Poſſo ſchlow's ſeltſame Bierfrride: 
er will, „Sreiheit des Handels“ und läßt doch fo außerordentlich viel‘ von 
obrigkeitlichen Anordnungen abhängen; er will Concurrenz und auch keine: 
er will fie, indem er Alle durch officielles Eintreten in den Kaufmanns⸗ 
ſtand unter die gleichen Bedingungen zu ſtellen wünſcht; er will ſie nicht; 
indem er über die Eigenmächtigkeit der Kaufleute klagt, welche durch will⸗ 
Türliches Stellen der Preiſe einander fo großen Schaden antun, und dann— 
endlich: er will fi nicht gegemüber den Ausländern. Wie eine. abgeſchloffene 
"Zunft ſoll die Kaufmannſchaft in Rußland dem Auslande ‚gegenüberftehen, 
nad) gemeinfamer Webereinkunft handeln, und zwar um Rußland unabhängig 
zu ‚machen vom Audlande, ja noch Hide: um es N zu man, abe 
. das Ausland. 


* 
* 2 
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*) vıgl. bie Bemerkungen des Brofeffors keſchkow in ben Bochonnnanig 1% An- 
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- Hören wir Poſſoſchkow's Anfihten aber das Verhalten zum Auslande: 

„Wenn irgend ein ruffiicher Kaufmann einem angereiften Ausländer 
chwe Bewilligung feines Obern auch nur für einen Rubel Waare verkauft, 
jo muß man hundertjaches Strafgeld von ihm nehmen und außerdem ihn 
koͤrperlich ſtreng züdhtigen, damit er fich in Zukunft dergleichen nicht wieder " 
in den Ginn kommen laffe. Alle Kaufleute fellen den Ausländern mır mit 
der. Exiaubniß ihres Obern und gemäß der Uebereinfunft der ganjen 
Kaufmannſchaft Waaren verkaufen, Damit niemand gefränkt werde.“ ' 

Nur fe kann es friedlich und einmüthig in der ganzen Kaufmann 
ſchaſt hergehen. Nur fo werden die Preife der Waaren nicht fallen, und 
wein Alle in Betreff beftimmter Preife übereingefommen find, fo müſſen 
die Ausländer unfere Forderungen, wenn auch ungern, bewilligen.”“ 

„Wenn aber die Ausländer den Preis herabdrüden wollen, und auf 
unfere Forderungen nicht eingehen, fo mäffen ſchon die zeichen Kauffeute 
die Waare von den unbemittelten übernehmen. Wan kann fogar die Un⸗ 
bemittelten mit Geld aus der Rathhauskaſſe unterflügen und fie ihres - 
Weges ziehen laſſen, Damit fie ein anderes Gewerbe ergreifen, folange der 

Handel mit dem Auslande flodt. Jedenfalls muß man ihnen fireng ver 
bieten den ee die in Rede BEDaDen Waaren zu billigeren Prei⸗ 
ſen zuzuführen.“ 

„Und wenn. die Ausländer, ,‚ um die ruffifchen Kauflente zur Herab⸗ 
jegung der Preife zu zwingen, mit leeren Schiffen heimzufahren ſich an- 
ſchicken, fo-mögen fie nur die mitgebrachten Waaren gleich mit übers Meer 
nehmen. ‚Solange diefe noch ‚nicht gekauft find, darf man ihnen nicht ein» 
mal geftatten fie in den Speichern: zu lagern; felbft wenn fie die Waaren 
irgendwo in einem Privathauſe lagern wollen, darf ‚man ihnen ſolches unter 
feiner Bedingung zulafien. Wenn fie unfere Waaren verſchmaͤhen, ſo bedür⸗ 
ſen wir der ihren auch nicht. Wie ſie dieſelben gebracht haben, I mögen- 
fle diefelben wieder zurüdführen.“ i 

„Kommen dann die Ausländer im folgenden Sommer — fo‘ 
muß man auf die rufftfchen Waaren noch einen Zuſchlag von 10 bie 12° 
Procent legen, oder fo viel wie Seine Kaiferliche Majeftät befehlen wird 
und die Kaufmannſchaft bedarf, um das Brachliegen des in den ——— 
ſteckenden Capitals zu decken.“ 

„Eine ähnliche Preiserhöhung muß vorkommenden gafls tm Dritten 
Sommer erfolgen, und fo jedes Jahr fort, ohne auch nur einen Kopelen 
nachzulaffen, damit die Binfen ja nicht verloren gehen.. Wenn da and 


|. am Pefofäten. 


Me u doppelt io hoch And als früher, fo müſſen wit — beſtehen, 
uud ſolange fie und dieſelben nicht bewilligen, nichts von ihnen kauferi, 
veil nuſere Preiserhöhung ja nur eine Folge ihres Starrſinns iſt. Wr 


lönnen ja auch ganz gut ohne ihre Waaren auslommen.“ 


„Ich bin der Meinung: die Ansländer mögen nod) fo ſchlau und in 
kaufmaͤnniſchen und juriſtiſchen Dingen erfahren fein, wenn fie die ſeſte 


‚Haltung unſerer Kaufmannſchaft ſehen, fo ‚werden fie ed nicht bis zu. dem 
Doppelten Preifen kommen laffen, jondern alljährlich mit uns Handel trei- 


ben, ihren früheren Eigenfinn und ihre Anmaßung, fie mögen wollen ober 
nicht, doch ablegen müſſen. Die Noth zwingt den Durftigen auch aus einer 


ſchmutzigen Lache zu taufen.. (Hykaa noaronaers H Kb NOrAHoH AYIXE) 


Für uns kann es ja ganz gleichgültig jein, wenn fle ihre Waaren auch 


gar nicht mehr zu. und bringen, fie dagegen können’ unfere Waaren nicht 
sehn Jahre ang entbehren. Deshalb gebührt uns über- fie zu herrſchen 





und ihnen: uns gehorfam zu fein und nicht ſtolz. Es wäre plattrdings 
lächerli, mern fie mit ihrem Plunder (Geszs.ıum) daherkommend, unfere 


nũtzlichen Waaren (marepiassusie ToBapkı) niedrig fagiren wollten.” 


In all Diefem ift Syſtem, iſt Nationalgefüpl. Wir fehen da Die 


Gedanken, welche. ſeit dem fünfzehnten Jahrhundert oft genug dürfen, 
Minifter-und Gelehrte beſchäftigten, Gedanken, die in dem Worte: Genoveſi's 
ihren Ausdıud finden: „Der Geift des Handels ift der der Eroberung,“ 





Es hat langer Zeit bedurft, ehe man zu der vorurtheilsfreien, fosıyer 


politiſchen Auffaſſung von dem Handel kam, die ihn als „internationale 


Arbeitstheilung“ bezeichnet, die in ihm eine Bürgſchaft für den Frieden, 


ein verföhnendes die WVölfer und Staaten umſchlingendes Band erbliden 


will. Ehe die Nationen einander genauer fennen und. Ichäßen lernten, 


mußten fie einander gründlich haffen, ehe die Formen des modernen Völfer- 
rechts ſich zu der jebigen Bedeutung entmidelten bedurfte. e8 jener-allfei- 


tigen Spannung, welche feit dem Urfprung der Diplomatie das weſentlich 


‚ Beflimmende in dem internationalen Verkehr gewefen iſt; ehe man zu der 
Einficht kam, daß beim internationalen Handel alle Nationen gewinnen, 
daß normalerweife bei jedem Tauſche beide Parteien nach demfelben beifer 


daran find ald zuvor, bedurfte es des Irrthums, daß bei jedem Kaufe und 


Verkaufe nothwendig ein Theil verlieren der andere gewinnen müfle. 


In diefen Anfichten ift jener Wettlauf der Nationen in dem: Gebiete | 
des Handels gegründet, den man mit dem Namen Mercantilismus ber 
deichnet. Ex ſetzt eine confequent durchgeführte intionale Individualiſtrung 


- 
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vorand. Jede Nation mußte ſich den andern gegenüber als ein abgefchlod⸗ 
jenes Ganzes fühlen, der Geiſt der Rivalitäͤt mußte ſich entwickeln, und fo 
fam man zu einem Syſtem, weiches allerdings Die nationale Selbſtſucht sm 
Devije hatte, weiches aber auch zugleich in der pofttiichen. Geſchichte, = 
in der Geſchichte der-Wiffenfchaft von großer Bedeutung fein mußte. 
Gefammtheit der Ration, der Staat in feinem Verhältmiß zu — 
Stagten — das find die Träger von Ideen, die ein wiſſenſchaftliches Ge⸗ 
prage haben und in der That eine neue Wiſſenſchaft begründen Helfen. 
Eine ſolche Wiſſenſchaft, die das wirthichaftliche Leben eines Volkes mir im 
Gegemfah zu dem wirthichaftlichen Leben der übrigen Völker erkennt, mußte, 
als folge „national“ fein; eine Wiſſenſchaft, weiche den Staat zum 
weientlichften Träger hatte, weiche dem Staate die Organiſation aller wirth⸗ 
ſchaftlichen Thätigkeit anheimftellte um anderen Staaten Schach zu bieten, 
mußte ‚eine „politifche” Wiſſenſchaft fein. So haben ſich aus den Zeiten 
des Mercantilismus Die Bezeichnungen der Wirthſchaftslehre als „National⸗ 
Htensınie” oder als „pofitiiche Defonomie” entwidelt, Bezeichnungen, welche 
für dem heutigen erweiterten Begriff dei N als. zu enge 
ericheinen. 

Es handelte a bei Entftehung — Wiſſenſchaft um ein Recept 
zue Bermehrung des Reichthums einer Nation, man ſchoͤpfte die Regeln, 
welche zu einem ſolchen Zwecke in Anwendung fommen ſollten, fo unmit⸗ 
telbar aus der Praxis, daß der Gedanke. an eine Weltwirthſchaft, au ein 
Beltvermögen ferne lag. Liegt in newefter Zeit dieſer Wiſſenſchaft der fitt- 
liche Moment einer glüdlichen Bertheilung des Bermögens-zu Grunde, fo g 
wor der Endzweck derſelben früher bie Handelsbilanz, welche den Sieg 
darſtellte über andere Voͤlker; eine Theorie, Die ſeltſam genug ſchlechtweg 
einen Krieg aller Nationen gegen alle Mationen proklamirte und. dem Staate 
die Befugniß ertheilte, ja ihm fogar die Pflicht auferlegte, einen ſolchen 
Krheg zu organifiten; eine Theorie, die bei all ihrer Seltfamfeit und. Un⸗ 
haltharkeit im der. Stimmung der Zeit ihren, Grund hatte; eine Praxis, 


deren Grundfähe für gewille Gulturfufen bisweilen ebenjo zweckmäßig ſein 


mochte, als fie zu wifjenfchaftlichen Irrthümern flüchten mußte, fo oft flo 
ſich für allgemein heilfam ausgeben wollte. = 

Im Weſten hatte man in den lebten Jahrhunderten Staaten durch 
den Handel aufblühen und, mit dem Verfall ihres Handels verfallen ſehen. 
Der Glanz der italieniſchen Republifen war dahin, ſobald ihre Reichthums« 
— ee Die Tanne, em ne ii Phänomen obme - 
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alle Aualogie, hatten den Höhepunkt ihrer Macht, ihres dreichthums Aber 


lebt. Neue Wege und Entdeckungen überſchütteten die mächtigſte Eroß⸗ 
macht des ſechszehnten Jahrhunderts, Spanien, mit Gold und Silber, ohne 
daß dieſes Land im Stande geweien wäre feine Wohlftandsblüthe dauernd 
zu ‚bewahren; die Niederlande wurden das. Lagerhaus für alle Waaren 
von allen Völlern und aus allen Ländern: als die“ „Fuhrleute der Belt“ 
dominirten die Holländer in allen Meeren und hänften unermeßliche Reich⸗ 
tgämer auf, ohne auch nur Schiffsbaumaterial daheim zu haben. Göber 
und höher reckte fih Englands Macht empor und führte. Krieg mit den 


Hanfeftädten durch Entziehung von Handelöprivilegien und mit deu Nieder 
landen durch die Navigationsacte. Colberts Holltarife und induſtriepoli- 
zeilichen Verordnungen wurden Lebensfragen für die europäifche Politik, 


und die beiden Indien, das gunze Colonialſyftem, bezeichneten zunaͤchſt durch 
den Handel eine großartige Erweiterung des Geſchichtstheaters. 


Solche Zeilen mußten fruchtbar fein an Gedanfen über den Handel 


und deſſen nationale und politifche Bedeutung. Der Begriff der Staats⸗ 
macht, der auswärtigen Politif identiftcirte fi oft um fo leichter mit Dem 
Begriffe des Handels, als die Hauptbedingung für die Macht der Reiche 


thum ‚wurde. Der Staat bedurfte ftehender Heere, großer Klotten, fein ' 


Budget ſchwoll jährlich ins Unberechenbare an: da galt es die Steuerfä- 
higkeit der Unterthauen, der Staatsbürger zu erhöhen, da galt es alles 


an alles zu ſetzen, um den Reichthum ſoviel wie möglich daheim zu con 


sentriren, ihn den andern durch Lift ımd Gewalt, durch Plünderung von 
. Silberflotten und durch Prohibitiomaßregeln abzuringen; da galt es alles 


daran zu fegen, daß der einmal errungene Reichthum wicht zerrinne, daß 


„Das Geld nicht aus dem Lande gehe.“ 

Die große Anzahl handelspolitiſcher Memoires, welche im fiebenzehnten 
and achtzehnten Zahrhundert.entftehen, vergegenwärtigt uns dieſe Stinunung 
ſehr deutlich. Da fehen wir den als Anftedler und Staatsmann, als Ad⸗ 
miral und Poeten, als Höfling und Hiftorifer berühmten Walter Raleigh 
in einer wenigftens von Vielen ihm augefchriebenen Denlſchrift mit großer 
- Erbitterung die Aufmerkſamkeit der englifhen Regierung auf die hollän- 
diſche Handelsblüthe lenken; es fei eine Sünde und Schande,’ daß die 
Holländer fih an englifher Küfte die Heringe fingen, welche England für 
theures Geld ihnen ablaufen müfle, daß Ergland in vielen Dingen Hols 
land untertban lei. Alles Wohl und Wehe Englands ſcheint ihm davon 
abzubängen, daß man endäich aufhoͤre engliſches Tuch ungefärbt und um 
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appretirt andzufkhren. Da mochte der heruntergelommenen ſpaniſchen Res 
gierung ebenſo unheimlich zu Muthe ſein, wenn der Verkehr der ſpaniſchen 
Colonien mit. dem Mutterlande ausſchließlich von holländiſchen Schiffen 


betrieben wurde, als Pieter de la Court in den fogenannten Memoiren . 


de Witts darüber teiumphirte, Daß allein dieſer Umſtand hinreiche einen 
Krieg -mit Spanien faſt unmöglich zu machen. Da wies Golbert mit Reid 
auf die Hamdelsflotte der Niederländer hin, welche vier Fünftel aller Han⸗ 
defafchiffe überhaupt betrage; da bewies Horneck, daß „Defterreich über 


Alles, wenn es nur will“ fein könnte, fobald es fi von dem andländiſchen 


Luxnokram emancipirte. 


Ueberall galt es den Strom der Macht und des Meichthums auf fich 


zu lenken, den Andern, die Einnahmequellen abzugraben und zu trium⸗ 
phiren durch Unabhängigkeit von Andern nicht blos, ſondern durch Knech—⸗ 
tung der Andern vermittelſt einer günftigen Handelsbilanz. 

Wir finden Poſſoſchkow in derſelben Gedankenſtrömung. Mit Klagen 
über. die Armuth beginnt er, und bei den Vorſchlägen dieſer Armuth abzu- 
helfen ftößt er nothwendig auf die Ausländer, die Rußland Gejege vor: 
ſchreiben wollten, ſtatt umgekehrt ſich von Rußland, abhängig zu fühlen. 


Die ganze - Vergangenheit‘ des ruſſiſchen Handels erflärt genugfam feine 


Erbitterung. Rußlands Handel mit dein Auslande war fo aut wie aus— 


ſchließlich in den Händen von Ausländern, und diefe „holländiſchen, engli— 


ſchen, fchwedifchen u. ſ. w. Deutichen“ ‚(Po.21aH AcKie HEMIEI U. dgl. m.) 
verftanden ihren Vortheil zu gut, um die Ruffen an dem Incrativen Handel 
mit dem Auslande Theil nehmen zu Jaſſen. Namentlich ſeit der Entdeckung 


der Dwinamündung bei Gelegenheit der Expedition der Engländer Chan— 
celor und Willoughby war es wie ein förmliches Wettrennen der europäi⸗ 
ſchen Handelsvölker nach Archangel. Jedem derſelben lag ebenſoviel daran 
die andern zu verdrängen als die Ruſſen auf ihrer niedern Culturſtufe feit-. 


zuhälten. Dieſe letztere war, die befte Bürgfhaft für einen gewinnreichen 
Handel, wie denn immer der Verkehr zwifchen Völkern von verfchiedener 


Bildung für beide Theile mit großen Preisſchwankungen verbunden if. 


Hatten die Ruffen von den fibirifchen Voölkern anfänglich fo billig Zobelfälle 
gelauft,“ daß ſie für einen eifernen Keffel foviel davon erhielten, als in den 
Keffel gepackt werden fonnten*), fo mußten fle ihrerjeits -wiederum durch 
ihre Unwiſſenheit eine Reichthumsquelle für bie Auslaͤnder — ‚ wie 





) ſ Topaon, Xoaauernennana CTarneraka — S. 127. 
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denn manche Engländer ſich rühmten den Ruſſen Waaren wü 0 Rıocent 
Gewinn verfauft zu haben. Es war die Zeit wo Cugland, feine Lünftäge 
Handelsgroͤße ahnend, fich nach uenen Stutzpunkten umſah und ven Yu 
chaugel Dazu beſonders geeignet erſchien. Die Engländer jeibft belanuten, 
daB ihr Handel nirgendwo fo vielverheißend fei ala in Aufland. Daher 
überfchüttete mau die rufflichen Geſandten am Hofe Eliſabeths mit gränzen⸗ 
loſen Liebenswürdigleiten), bot dem ruſſiſchen Zaren vortheilhaſte Pacht⸗ 
verträge und beſtach die Magnaten und Beamten in Rußland mit größe 
- und kleinern Summen. Die Zaren hatten ipren Wortheil die Ausländer 
zu begünftigen und namentlich Joann IV. und Boris Godunom ſalgten 
diefer Richtung. Bei dem Zode des erſtern triumphirte der Bojar 
Schtſchelkalow gegenüber dem engliichen Geſandten „der Zar der Engländer 
fei todt“ und den legtern nannten die Engländer ihren Gönner”). Im 
fechszehnten Jahrhundert ward es den Ruſſen fogar erjchwert ind Ausland 


zu reifen. Wenn ein Handelsmann ohne Erlaubniß der ruſſiſchen es 


gierung ins Ausland zu reifen wagte, fo geſchah es wohl, daß feine Ber 
wandten daheim der Folter unterworfen und verfchidt wurden”)... .So 
follten die Ruſſen auf lange von der Goncurrenz mit den Ausländern aus- 
geſchloſſen bleiben. Die Politik der Hanfeftädte verfolgte ebendiefelbe Anſicht. 
In den Statuten des Lübecker Hofs in Nowgorod hieß es: „Niemand ſoll 
einen Ruſſen bei ſich über Nacht beherbergen, oder fremde, ausländiſche, 


auſſenhanſiſche Gäſte auf den Hof bringen; keinem Ruſſen ſoll man Waaren 


auf Lieferung zuſagen, oder auf Zeit oder zu Borg mit ihm handeln; der 
Ruſſe ſoll erſt ſeine Waare auf den Hof liefern, und darnach der deutſche 
Kaufmann die feinen folgen laſſen; das kleine Leder fol man ausſchießen 
und den Rufen laſſen. Der Rufe ſoll verbunden fein, die Laden auf dem 
Hofe zu befichtigen, und follen ihm feine Proben oder Stüden vor geſchlos⸗ 
jenem Kaufe nad Haufe mitgegeben werden” +). Dieſes eiferfüdhtige Be⸗ 
wahren des Monopols dauert felbft bis zu Peters Zeit fort, wie viele 


Beiipiele zeigen. Da die Rufen aus Unwiffenheit den Rhabarber ſehr 


billig, zu einer Grimna für das Pfund an die Ausländer verlauften, bot 


ein Hamburger Kaufmann dem Zaren für das. Monopol diefer Waare- - 


— —— —— — 


fm U die Erzählung von den Zuvorkommenheiten gegen den 8X * 
Vitulin bei Ruuamfin (uf) Bd. XI. 78 ff. 
*) ngl Herrmann a, c, D. Br. I. ©, 386. 
»0) vgl. Kogromapoez im Cospemenunks 1857 Bd. 66 ©, 121.‘ 
1) Marperger, Mossopitifcher Kaufmann ©. 197 ff. 
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30,000 Rubel und verkanfte darnach in Holland das Pfund Rhabarber zu 
8 Rudel. Als der Zar durch einen fi in Hamburg aufhaltenden Ruffen 
davon Nachricht erhielt, ließ er in größter Eile Rhabarber aus Sibirien 
kommen, ein Echiff damit befrachten und nach Holland fegelr, worauf der -_ 


Gamburgifche Kaufmann, um den Ruffen den Handel zu verderben, den 


Preis fogleich auf 8 gute Grofchen herabfeßte, fo daß der ruffiihe Rha— 
barber unverkauft blieb, in Anıflerdam ‚verfaufte und die Holländer fich 
diefe Arzenei aus Dftindien zu "Holen begannen ). Die ewigen Klagen e 
der verfchiedenen Nationen über einander find unter folchen Verhaͤltniſſen 


erklaͤrlich. Die Engländer klagten über die Holländer, daß fie ruſſiſche Bes 
amte beftächen, die Nowgorodfchen Kaufleute klagten über die Holländer, daß 


fie den Handelöverträgen zuwider fich nicht auf den Großhandel befch: inften, 


ſondern auch am Detnilhandel Theil nähmen; die Kaufleute der Hanfe wollten 
nicht geſtatten, daß die Andern die ruſſiſche Sprache erlernten; die Ruſſen 
klagten über die Engländer, daß fie faules Tuch lieferten, über die Schweden, 


daß fie Schleichhandel trieben u. f. w. Sehr oft fam es, namentlich in 
Archaugel, zu Schlägereien zwifchen den .verfchiedenen Nationen. 


| 


Intereſſant ift in diefer Hinfiht die Bittſchrift, welche die ruſſiſche 
Kaufmannſchaft im Jahre 1646 dem Zaren Alexei Michailowitſch überreichte. 
Darin wird Klage geführt: „Die Engländer haben die Erfhöpfung Ruß— 


lands nad) der Revolutionszeit benußt, und’ ruffifche Beamte beftochen, um 


ſich Bandelsprivifegien in Rußland zu fihern, während die ruffiichen Kaufs 
leute dadurch vollſtaͤndig außer Brod geſetzt ſind, nun in verſchiedenen 


Städien ſich herumbetteln müſſen. Die Engländer find in viel größerer 


Anzahl nach Rußland gefommen, als ihnen zugeftanden qewefen, haben in 
Archangel, Eholmogory, Wologda, Jaroslaw, Moskau und andern Städten 
große Kaufhöfe errichtet und Speicher gebaut, haben aufgehört ihre Waaren 
den rufflichen Kaufleuten in Archangel zu verfaufen und find ftatt deſſen 
nach Moskau und in die andern Städte mit den Waaren gekommen. Und 
dann warten fie noch auf hohe Preiſe, und verkaufen ihre Waaren. nicht 
früher, ſelbſt wenn fie zwei bis drei Jahre warten müfjen. Ruſſiſche 
Baaren faufen fie nicht mehr von den ruſſiſchen Kaufleuten, fondern laſſen 
diefelben durch. ihre Bevollmächtigten im ganzen Lande jelbft auffaufen. 
Dit geſchieht es, daß fie heimlich und ohne den ſchuldigen Zoll zu entrichten, 


die ruſſtſchen Waaren gleich in Archangel an. die Holländer, Hamburger = 


und Brabanter verfaufen und auf diefe Weile, den Zaren beftehlen. So 
*) Weber, dag veränderte Rußland Bd. I. ©. 499. 
Baltiſche Monatsfchrift. 3. Jahrg. Bd. VI, Hft. 4. 22 
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find wir denn von unſern althergebrachten Gewerben ganz abgekommen und 
- haben aufgehört regelmäßig nach Archangel zu reifen. Diefe „Deutfchen“ 
haben aber nicht blos uns unfrer Gewerbe beraubt, fondern das ganze 
Moskauiſche Reich elend gemacht, indem fie Kleifh und Brod auffaufen 
und in ihre Heimath abführen. Wenn man von ihnen gleiche Zölle wie 
von ‚und erheben wollte, fo'würden die Zolleinkünfte fehr viel mehr betragen. 
Sie berufen ſich darauf, daß ihr Brivilegium auf den Namen ihres Königs 
Karolus laute, aber dabei find fie ja don ihm abgefallen und führen bereits 
das vierte Jahr Krieg mit ihm. Die heute in Rußland handelnden Eng- 
läander find gar nicht mehr Diejenigen, welche die ‘Privilegien erhielten, 

fondern fie haben diejelben ganz widerrechrlid, fich angeeignet. Die Engländer 
dürfen nur mit ihren eigenen Waaren handeln, verkaufen aber auch andere 
Warren, früher heimlich, jet ganz offenfundig*). Sämntlihe Auständer 
haben ihre. Privilegien durch Beftechung erfchlihen und viele handen auch 
ohne alle Privilegien und Rechte. Sie reifen dazwilchen immer wieder 
ins Ausland und theilen dort ihren Zandsleuten genau mit, wie e8 bier 
zu Lande hergeht und welche Waaren gut im Preiſe ftehen, und handeln 
fo immer näch gemeinfamer Mebereinfunit. Sie wollen offenbar nicht, daß 
die ruffijchen Kaufleute fernerhin den Jahrmarkt in Archangel beſuchen und 
deshalb bieten fie für unfre Waaren jo geringe Preife, daß Dancer ſich 
. gar nicht zum Verkaufe entjchließt, und Andere, die baares Geld brauchen, 
ibre Waaren unter Thränen für einen Spottpreis bingeben müflen. Peter 
Marfelis und Jeremias Folz baben allen Thran "und. Unfchlitt im- Lande 
aufgekauft und daraus ein Monopol gemacht und ‚verlaufen dieſe Waare 
mit 400 Procent Gewinn, während die Leute an der Küſte des weißen 
Meeres, welche den Thran liefern, bei den geringen Preiſen nicht beftehen 
können. So verödet Archangel und der ganze Cholmogorifche Kreis. 
Wir müflen Dir die ganze Bosheit diefer Ausländer offenbaren. Ein 
ruſſiſcher Kaufmann aus Jaroslaw, Anton Laptew, ift einmal. mit Bobel- 
und Fuchsfellen und Grauwerk über Riga nad) Amfterdam gefahren, um 
feine Waaren dort zu verkaufen und dagegen.bolländifche Waaren einzu- 
Tanfen. Wie er aber dahin kommt, haben ſich dieſe Deutſchen ſaͤmmtlich 
verabredet nicht für einen Rubel von ihm zu kaufen, fo daß er genöthigt 
war, mit den Ausländern felbft, auf einem ihrer Schiffe, mit feinem Pe 
verk wieder zurüd nad) Archangel zu reifen. Als fie nun in Archangel 
*) Denfefben Vorwurf machte man in England den en f. Anderfon 3.9. 
- 1652 ®b. IV. 14 b. d. Ueberf. 
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angefommen waren, fauften ihm eben diefe Ausfänder, feine Reifegefährten, 
die Warte zu gutem Preife ab. Da haben denn ruſſtſche Kaufleute, welche 
zu Det Zeit gerade in Archangel waren, den Dentihen Vorwürfe gemacht: 
‚St es wirklich wahr, daß einer der Kaufleute des Zaren gu euch ger 
kemmen iſt und ihr habt ihm feine Waaren nicht abfaufen wollen und ihn 
ſchier verhungern laſſen? Nur durch die Gnade des Zuren habt ihr das | 
Reit in unferm Lande zu bandeln, auch haben wir nie ſolche Berabredungen 
unter einander getroffen wie ihr; ihr folltet Die Gnade uıfers Zaren nicht 
‚mit ſolcher Arglift vergelten.” Die Deutfchen entgegneten daranf: „Wir 
baden dem Anton Laptew nichts ablaufen wollen, damit fi die ruſſiſchen 
Koufleute überhaupt gar nicht einfallen laſſen in unfer Land zu reifen; denn 
wenn Die Ruflen in unſerm Lande Handel zu treiben ahfangen, wie wir 
bei euch Handel treiben, fo werden wir ebenfo aus unfern Gewerben ver- 
drängt and fo elend wie ihr ruffifchen Kaufleute. Wir’ haben Ben Kauf⸗ 
lennen aus Berfien ganz in derfelben Weiſe heimgeleuchtet, und ihr fönnt , 
noch. ſehr aufrieden fein, daß wir den Anton Laptew nicht witklich haben 
Hungers ſterben laſſen.“ So verhöhnen fie uns noch dazu. Und als wir 
im vergangenen Jahre rohe Seide aufgefauft hatten und ihnen anboten, 
ba haben fie es ganz ebenfo gemacht und nicht ein Loth ‘vor uns kaufen 
wollen und hoͤhniſch gedroht: „Wir werden ſchon diefe ruſſiſchen Kaufleute _ 
dahin Bringen, daß. fie fih auf den Handel mit Baftichuhen beſchränken 
nud nicht daran denken. folen uns ins Handwerk zu pfuſchen.“ O barm⸗ 
beriger Zar! erbarme Dich unferet, Deiner Knechte und huͤlfloſen Waijen, 
det Kanfleute des ganzen ruſſiſchen Reichs: fiehe an unfer Etend und laſſe 
uns nicht an den Bettelftab fommen, und erlaube den Ausländern nicht 
und das Brot zu entzichen“”). 

galt man dieſe Klagen wit ben Vorſchlagen Poſſoſchlows zufaminen, i 
fo it klar, daß letzkierer von den Ruſſen gegenuͤber den Auslaändern genau 
diefelde Haltung verlangt, welche die Englaͤnder den Ruſſen gegenüber 
besbachtet hätten. Die Preisbeftimmung fol nun ausfhließlih von den 
Rufen abhängen, wie fie damals von den Ausländern abgehangen hatte; 
die Aufien fellen nun in geichtöffener Phalanx unüberwindlich gegenüber 
den Auslaͤndern daftehen, wie damals diefe jeden Verſuch ihre Reihen zu 
dutchdtechen mit Hohn zuruckgewiefen hatten. Gemeinſame Uebereinkunft, 
Verabredung ſoll jetzt den Ruſſen wie damals den Auslaͤndern den Sieg 
verleihen. Die „Deutſchen“ herauszudräugen aus Handel und Verkehr 

*) Cosonsenz, Moropis Pocein 8b, X. S. 143-16. 
22” 
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war im fiebenzehnten Jahrhundert jo gut wie zur Zeit Peters und zur 
Zeit Peters jo gut wie auch heute noch der heiße Wunſch vieler Vertreter 
der nationalen Entwidelung. Man fühlte fih abhängig von der Goncurrenz 
der gebildeteren und in Handel und Gewerken geühteren Fremden: es ſchien 
eine Schmach fie die erften Rollen übernehmen und Die Iutelligenz, Das 
Kapital und die Arbeitskraft vertreten zu ſehen. Wie der Vortheil der 
Ruſſen ſo mochte ihr Ehrgefühl darunter leiden, es galt ein Joch abzuwerfen 9. 

Im ruſſiſchen Volle war die Meinung, daß man der Ausländer 
überhaupt nicht bedürfe. Poſſoſchkow ſchilt auf die Poft, weldhe Den Aus 


ändern die Zuftände in Rußland fund thue, meinte die ausländifchen. 


Waaren ganz entbehren zu fönnen und war principiell Dagegen, DaB Ant 
kinder im Staatsdienfte angeftellt würden, "indem er in ihnen ſtets Ber 
väther witterte. Als die Kornausfuhr in Nowgorod nach Schweden, weirke 
allerdings einzelnen Speculanten allein vortheilhaft fein mochte, ‚den Haß 
und die Wuth der Nowgoroder Bürger zu offenem Aufruhr emporflammen 
ließ, da hieß es: „die ſchwediſchen Deutfchen find Feinde des Zaren, fie 


2) Noch in unſern Tagen findet dieſe Stimmung oft Ausdruck: ‚Die Bupmensie 
BzsAomocra vom 6. Mai 1862, (Nr. 93), brachten einen in ſehr kräftigen Worten abge- 


. faßten Auffag über die Fremdherrfchaft im Handel, wobei übrigens mit Unrecht Diefes 


xprnocruoe npaso BB TOproBAs erſt von ber Zeit Peters her datirt wird, wie man Denn 
"überhaupt mit einem erftaunlich geringen Aufwande von Gefchichtsfenntniß alles Ungemach 


durch weſtliche Bildung der Zeit Peters zur Laſt zu legen gewöhnt iſt. Die Analogie ber’ 


bier borgebrachten Klagen mit jener Bittfchrift von 1646 ift außerordentlich frappant. Mike 
bort darüber gejammert wird, daß der ausländifche Handel durch Agenten, Die Das ganye 
Reich überſchwemmten, Rußland beherrfche, fo Heißt es auch hier, daß die auslänbifchen 
- Banquiers und Handelshäufer, durch ihre Commiſſionärs vertreten, in Rußland ihre Kefi- 
denzen errichtet hätten;.wie bort geklagt wird, daß die Ausländer allein den Preis machten, 
fo wird Hier Die Bittere Bemerkung gemacht, daß die Breisnotirungen an der Börfe Bios 
eine Frucht der Phantafle der ausländifchen Speculanten feien, deren Intereſſe eine richtige 
Preisaufgabe nicht geftatte („Ueberall giebt es Preife, nur in Rußland nicht, weil der 
Handel in den Händen ber Ausländer if" — „bie Wechfelcurfe hängen von vier Böden 
mäklern ab” u. dgl. m). Wie endlich Poffofchlow auf dem Wege der Affociation durch 
gemeinfame Verabredung der ruſſiſchen Kaufleute untereinander gegen die Ausländer Front 
machen will, fo wird auch hier ein Entwurf mitgetheift, der die Grrichtung eines großen 
ruſſiſchen Banquierhaufes, zum Zweck directer Verbindung mit dem Auslande, zur Begrän- 
dung bes Grebits der rufflihen Kaufleute im ˖ Auslande, zur Vernichtung des Monopols 
. ber Makler, zur Entwidelung des Binnenhanbels in Ausficht fielt. In allen biefem Mt 


. * Übrigens nicht blos Analogie, fondern auch Fortfchritt. Die Kaufleute von 1646 jammern 


nur und flüchten zur Gnade des Zaren, Poſſoſchkow fehlägt ſchon innerhalb der Kauf 
mannſchaft felbft Maßregeln vor, die allerdings nur mehr einen defenſiven Charakter haben; 
die Börfen-Rachrichten endlich von 1862 wollen Direct mit dem Auslande anfrüpfen. 


.‘ 
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werden reich; wir fommen an den Bettelftab und verhungern, man fol. 
ihnen nichts mehr verfaufen. “ Die Regierung war andrer Anficht: „ınan 
könne den Handel nicht fperren; wie fei es möglich, daß zwiſchen den 
Staaten fein Handelsverkehr. beftände? wenn man die Ausfuhr verbieten 
wolle, wärden and) die Schweden nichte mehr einführen, was offenbar dem 
Staate großen Nachtheil bringen müßte”*). Peter batte nun vollends 
„die fefte Entichliegung.der ruffiichen Bosheit ein deutſches Gegengewicht 
zu ſeten und durch Hülfe diefes letztern den alten rufflichen Sauerteig ganz 
anszufegen,” wie Weber erzählt, aber er- mochte wohl willen, . daß feine 
Schuͤtzlinge einen ſchweren Stand haben würden, als er dielelben auf feinem 


Sterbebette der Sorge der Umſtehenden empfahl. Die „Saloufle der 
Muffen, die den Ausländern das Heft aus den Händen drehen wollten“ 


brach immer wieder durch und immer wieder wurden VBorjchläge gemacht, 
die Ausländer aus dem ruſſiſchen Handel und Verkehr gänzlich zu entfernen. 
Sp überreichten einige ruffliche Kaufleute von Archangel Peter IT. einen 


Plan, demzufolge alle: fremden Kaufleute ganz ausgeſchloſſen und aller 


Handel einer Compagnie vorbehalten bleiben follte, woran ſich die Ver⸗ 
inrechungen fnüpften, doppelten. Zoll zahlen, Manufacturen anlegen und ° 
einen Kanal graben zu wollen. Solche Dinge mußten freilich fromme 
Wänſche bleiben, noch im Jahre 1764 haben die Engländer das Sieben - 
fache von dem verfchifft, was die Ruſſen ausführten, und die Zahl der - 
englifchen Schiffe war 194, die der ruſſiſchen nur * Aehnliche Ver⸗ 
hältniffe beſtehen noch heute. . 

Die Feindfeligkeit der Ausländer gegen die: Auffen wiederum that ſich 
in dem ſyſtematiſchen Streben fund, Rußland wohl im Handel auszubeuten, 
aber nicht durch Unterricht in Künften und Gewerben von dem Kunftfleiß 
und der Intelligenz des Weftend unabhängig zu machen... Wie man dort 


wohl politiſche Bedenken hatte, als bereits im ſechszehnten Jahrhundert 


| 


Waffen und Soldaten in großer Menge nach Ruͤßland ſtroͤnten , a, | 


*) CoA0BbeBB 0. a. O. X. ©. 178. 

*) Büfchingse Magazin, Bo. II. S. 355, 344. 

"er, Der Herzog Alba war ber erfte, der die Gefahr begriff, welche die — 
Staaten einſt durch Rußland bedrohen könne. In einem Schreiben vom 18. Juli 1571 
Relit er dem Reichstag in Frankfurt Die Nothwendigkeit wor, zu verbieten, daß dem Zaren 
Joann IV. Harnifche, Musteten ober. Sefchüge zugeführt würden: „daß, mo nur folliche 
verbachtliche zuafuhr nicht abgeftelit, fich Ahunftichlich nicht allein dieſe Niederlandt, fondern . 
auch die gantze Kriftenheith feiner Macht zu —— u. ſ. w.“ ene Innere — 


| ſchichte Spaniens S. 287. 
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ward es als eine Verlehung der morcantilen und induftviellen Intereffen 
betrachtet, wenn Rußland durch Herbeiziehung auslaͤndiſcher Handwerfer 
fid) zu emancipiren einen Anlauf nahm. In Lübeck fürchtere: man auf Diele 
Weile den Markt für dentihe Wanren in Rußland zu verkereit: auslän- 
difche Juduſtrielle find in Reval auf dem Wege nach Rußland fekachatten 


worden. As Beter einmal Schäfer aus dem Yuslande verſchriebeu Hakte, 
verordnete ev, fie follen Mosfau nicht zu puffiven brauchen: dort. Fönnten 


fie mit den Schelmen, den- Ausländern, zujammenlommen, von dDenem fie 


vielleicht erjchlagen würden, um das Gewerbe in Rußland nidt auffommen 


zu laſſen“). Die ausländijchen Meiſter fuchten oft die ruſſiſchen Lehrlinge 
von einem genauern Einhli in das Handwerk ferne zu erhalten. Der 


befannte- Anefdotenfammier Stäblin, hut fi) noch von einem ſolchen ref 
ſchen Lehrling, Schablifin, erzaͤhlen laſſen, wie diefer nur vermittelft gueßer 
Lift die technifchen Kunftgriffe ſeinem Meiſter abfah und. dafür von Peter _ 
befobt und belohnt wurde”). Sehr charakteriſtiſch ift der Borſchlag eines 


Ruſſen (1724), ihu mit einigen Begleitern nad Italien zu ſchichen, um 





dort verfchiedene Zweige der Induſtrie zu erlernen; Italien fei dazu viel 


. geeigneter ald andere Länder, weil bei der großen Entfernung von Rußland 


faft gar fein Handel zwiſchen den beiden Ländern beftche, Italien alſo feine - 
Waaren doch nicht in Rußland abſetze, mithin in Bezug auf das Aufblühen. 


der ruffifchen Induftrie fein „Jalouſie“ haben werde”). 
So ſah mun in diefen Zeiten. Handel und Gewerbe als Nationalſache 


an. Daran mußte ſich eine genaue Beobachtung des Verkehrs: und Er⸗ 
werbslebens fnüpfen. Allen Maßregeln der Handelspolitit ward der Stem- 


pei der Nationalität aufgedrückt; e8 war, als follten alle Nationen ins— 
gejummt durch eine möglichft ftarfe Ausfuhr und möglihft geringe Einfuhr 
bon einander unabhängig und dabei durch den Handel reich werden, worin 
ein ſeltſamer Widerſpruch Tag, da wie Heeren fagt+), auf diefe Weife, ob» 





Aleich jede Regierung Handel haben wollte, alle dahin arbeiteten, den 


Handel möglichft zu vernichten. Man wollte verkaufen ohne zu Fanfen, 


und es fofte was es wolle, eine günftige Bilanz erzwingen, wird noths 


rn 





*) Meiche-Gefeke, Bd. V. Nr. 3017. 
**) Stählin, Anecdotes originales de Pierre le Grand 72. 


ee); Asanachenz, Toeyaapcrseunoe Koaulierso DpE Derps Boausonz, Gospe- 
mermuns 1847 I. 2.67. j 


+) Gefchichte bes eutop. Staatenfuftems, S. 226. 
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wendig Den gafzen Appendiz von Ruguspolizei und Prohibitiv⸗Maßregeln 
ins Gefolge hatte, 

Poſſoſchkow ſchreibt: 

„Mit ihren Waaren wollten die Ausländer uns arm machen, und 
ſtatt und ordentliche nöthige Dinge zuzuführen, bringen fie uns verſchiedene 
SGeträufe, und preifen und diefelben hoch aut, damit wir möglichft vieL faufen 
und ihnen unſer fchönes Geld dafür geben; auch bringen fie und Glas 
geſchirr, welches wir kaufen, zerbrechen und wegwerfen,. während wir Dad) 
mx fünf oder ſechs Glasfabriken zu errichten brauchten, um alle Stauten - 
damit zu verjorgen. * 

„Deshalb dürfen wir ihren Anpreifungen fein Ohr leihen. Sie denken 
alles Mögliche aus und ſind gar erfinderiſch: ſogar Bier haben ſie uns ge⸗ 


bracht und verkaufen die Flaſche zu dreißig Kopefen, während wir die 


Flaſche Bier zu zwei oder drei Kopeken liefern könnten.“ 

-„Rur nad gemeinjamer Webereinfamft dürfen Waaren von den Aus⸗ 
hindern gefauft werden und zwar nur folche, welche wirklic) gut und dauer⸗ 
haft find. Wollen die Ausländer für ausgeſucht gute Waaren höhere Breife, fo 
brauchen wir gar feine und fie mögen Damit nach Haufe fahren. Auf feinem . 


Fall Tarf man undanerhafte und ſchlechte Sachen von ihnen, damit fle 


wicht Gelegenheit befommen uns Einfaltspinfel zu nennen., Ihre bezoge- 
nen Sinöpfe dürfen. fie uns auch für den halben Preis nicht auffhwagen, 
weit fie nicht dauerhaft find und man ja, während man einen Mod trägt, 
zwei⸗, dreimal- neue Knöpfe aufegen muß. Dagegen mag man Metall 
Inöpfe faufen, aber auch nur die meffingenen und nicht die von Wismuth. 


. Kuöpfe müffen ſo ſtark fein, Daß fie zwei oder Drei Röcke überdauern. 
Uebrigeus find Glasknoͤpfe mit feften eifernen Oehren auch gut, fle reißen 
das Tuch nicht, find billig und tragen ſich nicht ſchlecht.“ 


„&benfo darf man nur die dauerhaften Zeuge kaufen, ja man u 
jirenge verbieten aus den unzwedmäßigen Stoffen Kleider zu nähen, weil 
das Geld dafür ganz unnütz aus dem Lande geht.“ 

„ Seidene und Ioder geftricdte wollene Strümpfe ſolken verboten fein, 
— gar zu dünnes Band oder Sand mit ——— es geht nur 
unnütz Geld daran verloren.“ 

„Seidene Tücher aus Deutſchland oder Perfien dürfen wir auch nicht 
brauchen. Man zahlt eiien Rubel oder anderthalb Rubel für das Stüd 
und verliert jährlid noch dazu zwei oder Drei Stüd: ein Stußer kann 
feicht in zehn Jahren funſzig Rubel auf dieſe Weiſe ausgehen, und fo können 


30 a Iwan Booiäten. 


ganz mmnüperneife % — 30,000 Rubel aus dem LZande*gehen, während 
die Teinenen Tücher zum Buben der Nafe und zum Abtrodinen des Schweißes 
- vom Geficht viel zwedmäßiger find als die feidenen, die nur für Beden 
paſſen und das - Ausland bereichern. * 

„Natürlich werden die Ausländer am allerwenigſten ſich — ſein 
laſſen uns Sparſamkeit und wirthſchaftlichen Sinn beizubringen; fie. preifen 
nur das an, was ihnen Vortheil bringt. Sie bereichern fi und jagen 
ung ind. Elend; deshalb. follen wir um. fo mehr darnach trachten Die Künſte 
‚des Handels, Krieges und Gewerbes zu fernen; auch follen wir. ihrem 
Gewaͤſch nicht trauen, und ein — Auge auf fie haben, damit fie uns 
nicht bethören. “ 
| „Den Ausländern mag man geftatten in ihren Haͤuſern auslãudifche 
Getränke zu haben. Dort mögen, fie wenn fie wollen mit Rheinwein oder 
 Zofnier oder Ale unentgeltlich bewirthen, wenn fe aber für Geld mıs- 
fhenfen, fo muß man’ bundertfälfige Strafe von ihnen nehmen und alles 
nod übrige Getränf conflsciren. “ 

„Nur die höchften Beamten, die zugleich. die veichften find, mögen Die 
Erlaubniß haben, ausländiid;e Getränke zu fanfen, und aud) -Die mit Maß, 
weil fonft viel Geld verloren geht. Auch im Falle eines Beſuches Seiner 
Kaiſerlichen Majeſtät ift eine Ausnahme geflattet, denn da kann das Geſeß 
feinen Beftand haben. In jeden andern Falle fcheint e8 mir beffer unier 
Geld ind Waffer zu werfen, als es fir Getränfe ind Ausland zu ſchicken, 
im Waſſer fann es doch jemand finden, aber Geld, welches für Getränfe 
übers Meer gegangen ift, bleibt für alle Zeiten dem Reiche verloren. * 

„Diejenigen Dinge, welche bei uns vorfommen, wie Sit, Eiſen, 
Nadeln, Glaszeug, Spiegel, Brillen, Fenſterglas, Hüte, Terpentin, Kinder 
ſpielzeug u. ſ. w. darf man unter keiner Bedingung von den Ausländern 
kaufen; auch Soldatentuch nicht, ſelbſt wenn unſer ruſſiſches Tuch theurer 
zu ſtehen kommen ſollte als das ausländiſche, damit unſer ——— außer 
Landes gehe” 

—„Uns hat-WGott mit Allem fo reichlich geſegnet, indem er uns Korn 
und Meth und allerlei Getränke gab. Wir Haben unzählige Sorten 
Branntwein, unfer Bier iſt nicht theuer, unſer Meth iſt köſtlich, ſo ſchoöͤn 
rein und um „nichts Schlechter ala der ausländifche, ja um vieles beſſer alt 
der geringe vom Auslande.“ 
„Ebenſo muß man Tabacksfabriken bei uns’ einrichten und der Taback 
ſoll fo gut fein wie der ausländiſche, und wenn wir nur tüchtige Meifter 
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für die Fabriken haben, fo können wir ſogar den Taback ins Ausland ver⸗ 
ſchiffen. Hier zu Lande wird der Taback nicht theurer zu ſtehn kommen 
als einen Kopeken das Pfund, während man für den ausläandiſchen über 
dreißig Kopelen bezahlt. Pla zum Pflanzen von Taback haben wir geung. 
Bir können Millionen daran gewinnen. Wir baben an vielen Orten bes 
Landes gerade ſolches Erdreich, wie der Tabad braudt.. Man kann ihn 
bei Simbirst, Samara, Penſa, Saratow, Aſtrachan u. ſ. w. anpflanzen ‚nad 
dort jährlich eine Million Bud ernten. Und dann wird alles Geld, welches 
wir für Zabad ind Ausland fandten, im Lande bleiben, ja es wird fogar, 
wenn wir Tabad ausführen, Geld ind Land hereinfommen. ” 

„Alſo nody einmal: wir- brauden die Schwindeleien der Antläuder 
wicht und mällen uns. hüten ihnen unnüge Sachen abzufaufen. Wir müſſen 
unfere fünf Sinne zufammennehmen um das Land zu bereichern. Und 
wenn alles fo geichieht,, Dann werden die Ausländer freundlicher gegen ung 
ſein ımd ihren Hodmuth fahren laſſen. Wir müffen feſt fein, um ihren 
Stolz zu’ brechen und fie ganz sah zu machen, damit wir ihnen unent- 
behrlich werben.” | 

Das Gefühl der Abhängigfeit, dem Poſſoſchkow fo beredten Ausdrud 
verleiht, hatte viel Grund. Die Berührung mit der weftlichen Eivilifation 
batte bereits in, früheren Zeiten neue Bedürfniffe entſtehen laſſen, welche 
ansſchließlich durch die Einfuhr. fremder Producte befriedigt werden fonnten. 
Göhere Bildung bringt jedesmal eine größere Reihe von Bedürfnifien mit 
ſich und die aus der Berührung verſchiedener Eulturftufen fich ergebenden 
Handelöbeziehungen pflegen dann wohl auch eine-Art Abhängigfeitsverhält- 
uiß zur Folge zu haben. Wie die Feltiihen Bewohner der iberifchen Halb⸗ 
infel, lüſtern nach den italienifhen Weinen dem römifhen Einfluß. zuerft 
durch die römischen Kaufleute zugänglich - wurden, fo find die großen Maſſen 
des in Sibirien conſumirten Champaguers ebenfalls nicht ohne Bedeutung 
für die Beziehungen Rußlands zum Weiten, für Bilanz und Wechfelcurs. 
Die während der Europäiſirung Rußlands verbreiteten Kenntniſſe, der ſich 
‚ausbildende Geſchmack, der Luxus der Großen, welcher jegt neben dem 
orientalifchen Gharacter eine Beimifchung des enropäiihen Wohllebens. ers 
hielt — alles diefes mußte die Einfuhrliften in Rußland bedeutend ver- 
längern. Unter den mit einem Schiff in Cholmogory 1605 eingeführten 
Waaren finden wir Mäunerhalsbinden, Spiegel, Gloden, fupferne Waſch⸗ 
becken, Leuchter, Kronleuchter, Schlöffer, Saffian, Eijendrath u. dgl. m. 
Das auftonmende literaͤriſche Bedürfniß veranlaßte trog der bei Mosfau 


842 | | em Befoiten. 
«richteten Papiernuͤhle, die Einfuhr bedeutender Quantitaͤten von Papiex. 
ANilburger theilt. ein fehr genaues Verzeichniß der in den Jahren 1671-73 
nad) Rußland über Achangel uud die Oftfee eingeführten Waaren mit. 
Darunter finden wir Perken, goldene und ſilberne Spitzen, GDelfteine, 
GSeidenftoffe, Metallwäaren, Farben, 471 Dusend Brillen, Nähnadeln, 
Gewürze und Confitüren, Spielfarten, bedentende Partien Spiegelglas, 
Band, ſpaniſche uud franzöfiihe Weine, Salz u. |. w. Peters Zeit mochte 
den. Geſchmack an folchen Dingen fleigern und Marperger führt :unter 
. den nad Arkhangel eingeführten Waaren milaneſtſches Gold und Silber 
drath, Perrüden, Nürnberger Waaren, Biberfelle aus Canada 1. dgl. m. 
ane Die ausländiichen Waaren erhielten den Vorzug vor den inländiſchen 
- und die perfifchen‘ gewirkten Tiſchdecken, Schärpen, die feidenen. Tücher, 
welche Poſſoſchkows Unwillen erregen, mochten allerdings geſchmackvoller 
fein als die Erzengnifje der ruſſiſchen Weberei, die ſpaniſchen nud franz 
ſiſchen Weine feiner als die nationalen Geträuke: Kwaß, Bier, Meth und 
Branntwein. Taufende von Oxhoften ausländiſchen Weins, Tauſende von 
Laſten franzoͤſiſchen Salzes finden ſich in den Einfuhrliſten im Me 
ten und achtzehnten Jahrhundert. - 

Es galt Rußland unabhängig zu machen von der —— aubländi⸗ 
ſcher Luxusgegenſtände (usmenkia 3sarsuru Wie Poſſoſchlow jagt) und won 
denjenigen Erzengniſſen fremder Induſtrie, welche zu den wichtigften Be 
dürfniſſen des Staates und der breiten und tiefen Schichten der Gefell- 
(daft gehören. Bor Peter gab es kaum uennenswerthe Manufacturen und 
die Bemühungen früherer Zaren die inländifche Production zu feigern, 
hatten feine tiefgreifenden Wirkungen gehabt. Bereits Zar Michael hatte für 
das Finden von Gold und Silber und Edelſteinen, für Kupferarbeiten, 
für die Errichtung von . Sammt⸗ und Glasfabriken Privilegien ertheilt, 


‚aber unter Peter trat diefe Richtung: durch Steigerung der einheimiſchen 


Induſtrie das Geld im Lande zu behalten viel klarer herwur. Peter ſelbſi 
war fi) über ſolche Aufgaben durchaus klar; Die Zeitgenoffen berichteten, 
daß Beier ausdrücklich, „um nicht ſo viel Geld an England zu 
zahlen **) Schäfer aus Schlefien habe fommen lafjen zur Hebung der 
Zuchmanufacturen, daß er „weil er wußte, daß die Einfuhr von 
Seiden⸗, Wollen— und Leinenzeugen viel Geld koſtet“*) 
die Errichtung einer Seidenmanufaetur A Und wie jehr ſolche mer⸗ 


*) Weber a. a. ©. 1 222. 
*) Märperger a. a. O. 142. 
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cantiliſche Anfichten auch im Volld Verbreitung gefnnden- Hatten, zeigt 
wiederum Poffoſchkow, welcher ſchreibt: 

„Dan muß alle die Waaren, die aus Hanf und Flachs verfertigt 
werden, bier in Rußland machen, flatt das rohe Wuterial ins Ausland zu 


ſchicken. Die einheimiſchen Stoffe werden fo zweis bis. dreimal billiger 


zu fieben kommen, als die ausländilchen. Im Auslande find alle Lebens⸗ 
mittel theurer und doch kaufen die Ausländer Hanf und Flachs von und 
für theures Geld, zahlen Seeaffecuranz, vielerki Zölle, leben davon und ges 
winnen noch Dabei, indem fie die Leinewand verfertigen, fie bei uns ein⸗ 
führen und für ſchweres Geld uns verkaufen. Wenn wir Diefe Warren 
ſelbſt machen ſollten, jo würden fie ung ficher micht halb fo theuen zu ſtehn 
kommen, weil die Lebensmittel bei uns fehr- wohlfeil find”) und man 
Flachs und Hauf fehr billig kaufen kaun. Es iſt Doch offenbar viel beſſer 
den Ausländern ftatt Hanf und Flachs, Segeltuh, Stride, Tauwerk u. |. w. 
zu verfaufen und dafür von ihnen Geld zu erhalten. Ich denke wir fönr 
nen ja wohl ganz Europa mit Leinewand verforgen und Diefelbe dey Aus⸗ 
kindern weit hilliger liefern als fie uns. — iſt beſſer, daß wir durch 
fie reich werden,als fie durch uns.“ 

„Man muß Leute miethen, welche es verſtehen Farben zu bereiten, 
— die Farbſtofſe muß man fleißig bei uns im Lande fuchen, ebenſolche, 
wie die. ausländiihen, die wir gebrauchen, und Apothekerwaaxen und 
Droguen aller Art. Ich bin gewiß, Daß Rußland feinenfalls’ Feiner ift abs 
die deutſchen Lande, und wir haben bei und kalte und warme Gegenden, 
und bergige Orte und verfchiedene Meere. Ein ganzes Zahr dürfte nicht 
ausreieben, nm alle.unfere Meeresfüften zu bereifen. Und bei ale dieſem 
bat man bis jet bei und noch faft gar nichts Brauchbares gefunden.“ 

„Ich aber bin doch nicht fo viel gereift und aud ohne Kenntnifje 
und dennoch haben auch diefe meine Zahrten Brüste getragen: ih babe 

| *) Allerdings muß man über den billigen Arbeitslohn ftaunen, der unter Joann IV. 

mir drei Kopeken täglich betrug; |. Bergmann, Peter der Große Bd. 16.69. Poſſoſchkow 
erwähnt einmal, der zu feiner Zeit übliche Arbeitslöhn von 5 Kopeken fönne eine Xrbeiter- 
familie nicht ernähren; aber für den Unterhaft det Züchtlinge finden wir nur 1 bie 2 Kop. 
angefeßt; ſ. Hagemeifter, O zaxonax» Herpa Besnxaro S. 108, Zu Kilburgers Zeit 
koſtete 1Tſchetwert Roggen 70 Kop. 1 Bud Ochſenfleiſch 28 Kop., 1 Pud Butter I Mb. 
ein Huhn 3 Kop. u. f. mw. — f., den Preiscourant der Lebensmittel bei Kilburger a a. O. 
&. 334. Noch 1739 konnte eine Sonjundur in Sübrußland den Preis für einen Ochſen 
uf 1 Rubel, für einen re auf 10 Er — ſ. Remoiten y. Naſchtſchokin 
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Schwefel — fchönen reinen Schwefel, wie Beruſtein ſo rein. In 
der ganzen Welt giebt es nicht ſolchen wie bei uns. Ich habe auch Apo⸗ 
thekerwaaren und Farben gefunden, Ich weiß auch nicht was man bei und 
nicht finden fönnte, nur daß wir nicht zu fnchen verſtehen, weil wir nicht 
im Andlande gewefen umd folche Orte, an denen ‚die beireffenden- Dinge 
gefunden werden, noch nicht gefehen haben, Die mn die wiſſen es, 
fie. wollen es und aber nicht jagen.“ 

Das find einfach die Gefichtöpunfte, welche die Lehre von der Han- 
delsbilanz aufſtellt, Das Mercantilſyſtem; das Gold und Silber anderer 
Staaten nah Rußland zu loden war feit dem jechszehnten Jahrhundert 
das fnftematifche Streben der ruffiihen Regierung. Rußland ahnte noch 
nicht, welche Schäße von Gold es beherberge: e8 mußte die edlen Metalle 
auf dem Wege des Handels erhalten. Die Regierung that alles um and 
ländiſche Münzen im zariihen Schatze anfzubänfen. Meift wurden fie im 


- ruffifche Münzen umgeprägt mit rufftlicher Umfchrift, nicht mit fateinifcher, 


wie es damals üblih war. Man hat damals gefagt: im weftlichen Eu— 


. ropa würden bie Münzen mit lateiniſcher Umſchrift verſehn, damit fie in 


allen Ländern angenommen würden, 'in Rußland dagegen mit ruſſiſcher, 
damit fie nicht aus dem Lande gingen”), Die Handelsbilanz war auch 
günftig. Unter den 1671 — 73 eingeführten Waaren finden. fi beträcht- 
lihe Poſten Gold» und Silbermänzen: „Es ift in Rußland viel baares 
Geld“, ſchreibt Marperger; „weil der Zar fo viel Manufacturen etabliret, 
dadurch die Nation mehr Exportanda als Importanda gebraucht“, und 
fügt wie als Deviſe für die Anſchauungen jener Zeit hinzu: „welches eben 
dasjenige iſt, ſo das Glück der Länder und Republiken machet, wenn ſolche 
nämlich alle Jahre etliche Tonnen Goldes mehr vor ihre Waaren ein⸗ 
nehmen, als ſie vor frembde ausgeben“. Herrmann theilt in feiner „Ges 
ſchichte des ruſſiſchen Staats“* einen Bericht Leforts vom 9. Januar 1728 
über den ruſſiſchen Handel mit, demzufolge die Ausfuhr 2,400,000 Rbl., 
die Einfuhr 1,600,000 Rbl. betrug. Die Englaͤnder führten aus für 
700,000 Rbl. und ein für noch nicht 180,000 Rbl. Dagegen betrug der 


Verbrauch franzöftfher Weine 200,000 Rubel und außer diefen wurden 


noch viele franzöftjche Liqueurs und Eßwaaren —— 


*) Weber, a a DO. 1 177. 

) 8b.1V.&.50.3 ff. Als 1762 ber Zoll verpachtet werben follte, berechnete man ben 
Berih, ber aus- und eingehenden Waaren ‚und nahm das Jahr 1758 zur Kichtſchnur. In dieſem 
Jahre belief fich die Ausfahr auf 8,150,683 Rubel, die" Einfuhr auf 5,826,126 NRubel. 
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Daoaß Beter das Seinige that, um dieſe Berhältuiffe — günftig 
zu geſtalten, zeigen zahlreiche Geſetze, welche oft Durch ihre vollkommene 
Hebereinftimmung mit Poſſoſchlow's Wünschen merlwurdig find. Auch er 
wies auf Die Reichthumsquellen Rußlauds hin und fagte in einem Gefege*)-: 
„Unfer ruſſiſcher Staat ragt über vielen andern Ländern au- Metallen und 
Mineralien hervor, welche bisher mit wenig Fleiß ausgebentet wurden“. 
Bei der Eutdeckung von Steinfohlenlagern fagte Peter: „Diefes Mineral 
wird, wenn nicht uns, fo doch unfern Nachkommen fehr nüplich - fein”. 
Weil ihm der häufige Beſuch ausländifcher Badeorte durch vornehme Ruf 
jen unangenehm aufgefallen war, juchte er in Rußland felbft nach Heil 
quellen. 1717 wird der Senat von ihm angewiefen einem Doctor Schu⸗ 
bert den Befehl zu ertheilen, in ganz Rußland nach Mineralquellen und 
Geſundbrunnen zu forſchen, ähnlich denen von Pyrmont, Spaa u. tgl. Er 


ſelbſt fuchte durch fein Beiſpiel Dlonep als Bad in Aufnahme zu bringen 


und ſchrieb eine ganz genaue Anweifung, wie man die Dlonckfchen Waſſer 
brauchen folle”*). Er erließ Verordnungen, man folle im ganzen Lande 
nach Farbſtoffen juchen, zu welchem Zwede Proben aller Farben in alle 
Gouvernements geſchickt wurden *). Er ſtrebte den Hanſbau zu ver 
mehren, ſprach ſeine Zufriedenheit uͤber den vermehrten Tabackſanbau. aus, 


erließ den Befehl Salpeterfabrilen anzulegen, gab: Privilegien zur Crrich⸗ 


tung von Manufacturen und Fabriken aller Art, errichtete Schutzzoͤlle und 
verbot die Einfuhr mancher Waaren gänzlihr+). Als 1717 auf Veranlafe 
jung Peters eine Nähnadelfabrif errichtet wurde, forderte er zu deren Leis 

tung einen Ausländer auf und verbot die Einfuhr ausländifher Radeln. 
In ganz Rußland follten nur die Nadeln der ruſſiſchen Fabriken gefauft 
und gebraudt werden, und die Arbeiten dieſer Fabrik hatten in der That 
jo guten Fortgang, daß dieſelbe nicht blos das ganze Reich mit Nöhnadeln 
zu. verforgen, fondern fogar diefe Waare auszuführen im Stande wartf).. 
Strenge Berbote wurden ferner u. 9. erlaſſen gegen ausländifdie Gold« 
und Silberftoffe, Strümpfe, Kleiderftoffe aus Deutfchland. Zu Gunſten 
einer inländiichen Compagnie zur Errichtung einer Fabrik für feine Lein⸗ 
wand, Servietten u. f. w. wurde die Einfuhr. diefer Waaren vom Aus⸗- 


*) I. C 3. Bd. V Nr. 3464 10. Dec. 1719. 
**) ebenda. Nr. 3092 und Nr. 3338. 
=) ebendaf. Nr. 2559, 2705, 2989, 83218. 

+) Nr. 2705, 2876, 3071, ad 
+) Rr 8411. 
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lande unterſagt, ebenſo die Einfuhr von Seidenband in Folge der Bitt⸗ 
ſchrift eines ruſſiſchen Fabrikanten, welcher ebenſo vorzugliches Seidenbaud 
wie das ausländiſche und nicht £heurer, ſondern billiger zu liefern verſprach 
1715 erging eine Aufforderung, die Tuchfabtiken ſo zu vermehren, daß 


min binnen Jahresfriſt nicht noͤthig haben ſollte das Tuch auch nur für 


eine Uniform vom Auslande zu beziehen. Zu dem Zwecke wurde Die Aus- 
fuhr von Wolle ftreng verboten, und dabei der Wunſch ausgefproden, 
man follte da8 Tuch appretiven, fcheeren, ivalfen und färben lernen und 


zwar färben mit einheimiſchen Farben, deren ein ganges Verzeichniß amp 


gegählt wird. 1723 erfolgte eine Verordnung des Manufactur⸗ und Com⸗ 
merzcolegiums , Daß Rußland nicht mit ſolchen Waren überladen werden 
follte, wozu. es die rohen Materialien felbft hervorbringe, daß den Fabri⸗ 
kanten bei Anfhaffung der Rohwaaren Hülfe geleiſtet werden ſollte, daß 
auslandiſche Techniker die Ruſſen in ihren Gewerken unterrichten ſollten, 
damit man [päter erſtere durch letztere erſetzen könne u. dgl, m. ). 

Ebenſo geſchah vieles um die Ausfuhr einheimiſcher Erzeugniſſe zu 
fleigern. In Toulon, Liffabon und Spanien, wurden zufflihe Conjuln am 
geſtellt, damit die Ruſſen Maftbäume, Brenahelz,, Schiffsbauholz, Cijen, 
Hani, Pech, Theer, Juchten, Pelzwerf u. ſ. w. in erſter Hand verlauſen 
konnten und-den Gewinnſt nicht mit den Ausländern zu theilen brauchten. 
Ruſſiſche Waaren zahlten, wenn fie in ruſſiſchen Schiffen verladen waren 
weniger - Ausfuhrzoll und auch diefes mit günftigen Coursbedingungen. 
Wie Peter ſehr aufmerlſam die Ausfuhrliſten ſtudirte, ſo ſtrebte er darnach 
die raffiſchen Waaren dem ausländiſchen Bedürfniß möglichſt angupaflen. 


- Die ruſfiſche Leinwand wurde in der Regel zu ſchmal gewebt, was den 
Abſatz ins Ausland erſchwerte; deshalb wurde auf das firengfte verbsten 


die Leinwand fernerhin fo ſchmal anzufertigen, was offenbar arm made, 


während die breitere reich mache"). Mannfachmimaaren mußten bei der 


Einfuhr Hohen Zoll zahlen, wie 3. B. Wollenſtoffe 25-37 Procent, wäh 
vond rohe Wolle zollfrei hereinkam. Umgekehtt wurde vom beutbeitsten 
Biegenfellen om Ausſuhrzoll von nur 3 Procent erheben, von unbearbrite 
ten 37/4 Procent””*). Ein fehr ſtrenges, bald wieder aufgehobenes Gele 
verbot die Ausfuhr von Hanf⸗ und Leinfaat, und empfahl Rai: beijen die 
Ausfuhr von Hanf und Leinöl +) u. ſ. w. 


y ebendaſ. Nr. 3168, 3167, 3367, 3869, 3174, 3176, 2200. 

») Nr. 2943 und 3156 * 
— ut 0 

+) R 2963 unb Rt. 3166 der II. C. 3. 
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So -fehen wid Poſſoſchkow in Bezug auf mercantiliſtiſche Grundfäge 
durchaus mit Peter dem Großen übereinftimmen.” Es war bie Periode 
des aufgellaͤrten Tespotismus, wo der Staat die Bevormundung der dans 
zer wärthichaftlichen Thätigfeit feiner Angehörigen übernahm, und det 
Untesthan. feldft. dieſe Bevormundung nicht entbehren- zu können glaubte. 
Wir fehen Peter den Großen wie in einem-perfönlichen Verhättniß zu 

den ‚einzelnen Zweigen der Induſtrie, in deren einigen er felbft bis in das 
geringfte Detail kundig und geübt war. Er williden Faulen zwingen zur _ 
Arbeit, ſchreibt hier und da das Genmuefte über die Ausübung dei Hand» 
werks vor, und indem er wiederholt feine Unterthanen‘ dringend zur Arbeit 
auffordert, beruft er ſich wohl auf das Beilpiel Hollands und meint, wenn 
Yen. dort in jenem arbeitsgeübten Stante die Nöthignug flattfinde, wie 


ſollte man in Rußland, wo alle noch Neulinge feien, der-Nöthigung ent 


behren fünmen. Wir fehen Poſſoſchkow von der Ueberzeugung durchdrun⸗ 
gen, daß eine. flrenge Handelspolizei die Hauptbedingung wäre für eine 


glüůckliche Entwickelung des Handels, daß Befehle und Verbote den Handel 


organifiren müßten, daß es einer großen Thätigfeit von Seiten des Staats⸗ 
melhanismud bedürfe, um Rußland. reich zu machen. Rußland mußte viele 
Erfahrungen machen, um die „Fremdherrſchaft im Handel“ recht drüdend 
zu empfinden, viel lernen, um durch gefleigerte Production zu größerem 
Wohlſtande zu gelangen. Die aus der Wirklichkeit empfangenen Eindrüde 
find es, welche Poſſoſchkows Klagen und Peters Gefege hervorriefen. Es 
mußte allerdings auffallen, daß Rußland viele Metalle roh ausführte und 
verarbeitet für den zehn⸗, ja hundertfadyen Preis wieder eingeführt erhielt, 
daß Kapenfelle, Hafenbälge und Schweinsborſten ftatt Hüte und Bürften, 
Leinſaat ftatt Del, Korn ftatt Mehl ausgeführt wurden. Kilburger klagt 
wie Poſſoſchlow darüber, daß die Hanfinduftrie unentwidelt bliebe, indeß 


doch Hanf und Arbeitslohn in Rußland fo wohlfeil fei. Grünipan wurde 


in Rußland bereitet, aber fo ſchlecht, daß man. doch auf die Einfuhr vom 


. Anslande angewiefen war. Während jo viel Eifen im Lande war, daß 
‚da8 ganze Land Damit verfehen werden konnte, wurde es dennod) eingeführt. 


| Dereitd im ſechszehnten Jahrhundert, unter Feodor Iwanowitſch wurde 


Salz an der Kama ausgekocht, wobei allein 15,000 Menſchen beſchäaͤftigt 
waren und dennoch wielen Kilburgerd Einfuhrliften große Partien aus- 
ländifches Salz auf. Auch in Bezug auf Kriegsbedärfniffe war man auf 
die Einfuhr vom Auslande angewiefen, und eben deshalb that ſich Poſ— 


ſoſchkow fo viel auf die Entdedung von Schwefel zu Gute, weil er meinte, 
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dadurch zur Erhöhung der politiihen Macht beigetragen zu ‚sahen. Frei⸗ 
lich konnten die Bürſtenbinder und Korbmacher, die Butterweiber md 
Häderlingichneider, welche Peter kommen ließ, auf die Machtſtellung Ruß⸗ 


lands nad) außen nicht fo unmittelbar einwirken, af8 wenn man durch Er 


richtung von Pulvermühlen, durch Ausbeutung der Schwefelfieslager im | 


Innern des Reichs für dieſes wichtige Bedürfniß nicht mehr von Der Ein- 


fuhr abhängig war. Deshalb befahl Peter nad Schwefel zu juchen, be- | 
tief Bulverarbeiter, errichtete Pulvermühlen, und fiedelte (1704) 508 du | 


milien Bauern am Sof bei den dortigeu Schwefelbütten an. 


Aber es gelang nicht die Schivefeleinfuhr überfläffig zu machen, noh 


and) die vielen ausländiſchen Farben durch inländifhe zu erſetzen, und- Die 


Klage Peters bei Geltgenheit einer Verordnung in Betrefi von Farbſtoffen | 
„daß die rufflichen Fabriken in großer Abhängigkeit von den andern Voöl-⸗ 
fern feien“, wäre heute noch fo gegründet, wie viele Klagen in der Schrift 


Poſſoſchlows in Betreff des Handels in Rußland überhaupt: 
A. ae 
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Bemerkungen 
be die Bildung unſeres Be Sandoolks. _ 


Wir bitten unſre — uns nicht zu zürnen, wenn wir wiederholt auf 
obigen Gegenſtand die Aufmerffamfeit zu lenfen ſuchen. Die Zeit drängt 
und es fehlt und nicht an mahnenden Zeichen. Ein raſches und fräftiges 


Zuſammenwirken aller. zum Eingreifen in den Entwidelungsgang unſres 


Bolles Berufenen, thut noth. Im Märzhefte der Baltifhen Monatsichrift 
diefes Jahres finden wir in ‚dem Auflage „zur. Paßfrage” und dem 2, 
unterzeichneten Zuſatze zu demſelben Kopfſteuer, Kurkoſten, Verpflegung der 
altersſchwachen und arbeitsunfähigen Glieder einer Gemeinde, endlich Re 
krutenſtellung als die annoch der unbedingten Freizügigkeit des baltifchen 
Bauernftandes im Wege ftehenden Hinderniffe erwähnt, folange Die Solis 
darität der Gemeinden in ihrer. jebigen Form noch fortbefteht. Arbeits, 


bedürftigfeit ift mit Recht aus der Neihe dieſer Hemmniſſe ausgeichloffen, . 
. obgleich es Fälle giebt, wo die wohlbegründeten Rechte Dritter, durch die 


Freizügigkeit beeinträchtigt werden, wenn 3. B. ein Widmenbefiger von der 
ihm allerdings zuftehenden Befugniß, die Widmengefinde, nach freier Ver— 
einbarung an Die Pächter zu vergeben, nicht Gebrauch, machen fann, fon« 
dern ſich gendthigt fieht dieſelben Pachtfäße beizubehälten, die von der Res 


gulirungscommiſſton für die -die Widme umgebenden Krongemeinden feſt⸗ a 
geftellt worden, falls er nicht zur ganzen Pfarrgemeinde in eine ſchiefe 
Stellung gerathen will; in Folge deſſen aber, da durch die Freizügigkeit. ' 


Baltifche ——— 3. Jahrg. Bd. VL. Hft.d. | 23 


te 


» 
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in manchen Gegenden bereits der Knechts- und Tageslohn faſt um das 
Doppelte geitiegen ift,. für die Bearbeitung feiner Widmenläudereien bes 
deutend mehr verausgaben muß, als der Pachtzins der Bauern beträgt. 
Doch diejes fei nebenbei bemerft. Bei fo eingteifenden Aenderungen zum 
allgemeinen Beffern bin fann es ohne Opfer für Einzelne einmal nicht 
abgehn. 

Aber mörtlich beißt es in dem oben angeführten Auflage : — es 
iſt unſtreitig eine volkswirthſchaftliche Monſtroſität von dem Arbeiter etwas 
anderes, als kräftige Arme oder Geſchicklichkeit oder gewerbliche Intelligenz 
zu verlangen”; und keineswegs fürchten wir zu den offnen oder verſteckten 
Gegnern der Freizügigkeit unfrer Bauern gezählt zu werden, oder gar ale 
Verfechter. eines bei uns etwa ſchon überwundenen Stahdpunftes 
aufzutreten, wenn wir zı den Haupthinderniffen der Freizügigkeit, folaunge 
die jeßige Form der Gemeinden gilt, deu Mangel wie an intellecs 
tueller Ausbildung überhaupt, fo befonders an der reli— 
giös-ſittlichen Ausbildung unſres Bauernflandes rechnen. 
Ehe diefe, durch feine andre Zugeftändniffe compenfirbare Hauptihuld an 
unfer Volk gezahlt ift, wird Freizügigfeit unter unfern jetzigen Gemeinde⸗ 
verhältniffen aus unferm Bauernftande, inſoweit derfelbe nicht befiglich und 
fomit durch das eigne Intereſſe an die Scholle gebunden ift, keineswegs 


“ tücdhtige Arbeiter bilden, die ſich denjenigen Aufenthaltsort wählen, wo ſie 
ihre Kräfte am beſten verwerthen können, ſondern ein vagabundirendes, 


dem Proletariat verfallendes Geſchlecht erzeugen, das nur dahin zieht, wo 


daſſelbe es am leichteſten zu haben hofft. Schon der Blick auf unſre ſo⸗ 
genannten Kleindeutſchen, die als ſeinſollende Handwerker, weit von dem 
Orte ihrer, Hingehörigkeit im traurigſten phyſiſchen und moraliſchen Zu⸗ 
ſtande hier und da zerſtreut auf dem Lande leben, zeigt uns, was das 
Verlaſſen der Gemeinde ohne vorhergegangene Bildung für Folgen hat. 
Noch mehr aber werden wir bereits die nachtheiligen Folgen verfruͤhter 


Freizügigkeit an denjenigen Bauernfamilien gewahr, welche, wenn auch zur 


auf wenige Meilen von ihrem Geburtsorte entfernt, als Knechte auf die 


benachbarten Güter, namentlich in das benachbarte Litauen, wenn auch 


nur einftweilen binzogen. Kehren fie zurüd, was in der Regel geſchieht, 
fo finden fie alle, Bande der Freundſchaft, ja ſelbſt der Verwandtſchaft ges 
lockert, weil fein Briefwechfel dieſe Bande auffrifchte, ja weil — die heimathliche 
Tracht abgelegt war; die Kinder aber find, bis zum confirmationsfähigen 
Alter etwa, vollfoymen verwahrloft aufgewachfen, weil in der. ag 


— 
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| weinde ih niemand für verpflichtet hielt, ſich um ſie zu kümmern, ja nie⸗ 


mand fich um fie kümmern konnte, weil die Bildungsmittel lange noch nicht 


auch nur für die Kinder der eignen Gemeinde ausreichen. Die ungluͤck⸗ 
| lichen Maͤdchen endlich gehen faſt alle verloren. Unſrer beſten ueberzen⸗ 


gung mach ſollte niemandem das Recht zuftchn feine Gemeinde zu verlaffen, 
der wicht nachweiſen fann, daß er die Gemeindeſchule beſucht hat, und 
follten Verheirathete, die mit ihren Familien fortziehn, ihrer Gemeinde dar 


füuͤr, daß ſie ihre Kinder nicht ohme Schulbildung laſſen wollen, nicht we⸗ 
niger Sicherheit zu bieten haben, als dafür, daß fie ihre Abgaben zahlen 


werden? Auf diefe Weile würde auch von diefer Seite ber die Gemeinde 
vor dem Mißbrauch ihrer Verpflichtung, Die heruntergefommenen, erwerbs⸗ 
unfähigen und erwerbsunluftigen Glieder zu unterhalten, gefichert fein. 

Jaoa es liegt in dem wohlverflandenen Snterefle „aller Claſſen der Be 
völferung unfrer Oflfeeprovinzen und zwar jebt gerade mehr als je zuvor, 
daß wie Volksbildung nicht länger verfäumt werde. Es if ungerecht 
und. zeugt wahrlich nicht von ungefrübtem Blicke in die Entwickelungsge⸗ 


ſchichte der’ Gefellihaft, wein man immer nur etwa die Herrſchſucht des 


Ritterthums und Die Lüfternheit des Klerus als den Grumd der Knechtung 
eines Theild der Bevölkerung eines Landes anflagt und bei der Entfiehung - 
der Knechtſchaft nicht auch die Rohheit der untern Volksſchichten als voll⸗ 
wichtig mitwirfenden Factor gelten läßt und die Knechtung in vielen Fällen 
für ein Werk der Nothwehr erfennt, — demgemäß aber aud) diefe untern 
Schichten nur durch "materielle Entfeffelung und nicht zugleich dur) humane - 

Bildung einer beffern "Zukunft entgegen zu führen fucht, ein Zehler, der 
bei uns begangen: ift und noch immer begangen wird. Das Bolt kann 
nicht eher glücklich ſein, kann ſich nicht eher zufrieden geben, und, materiell 


‚ entjefjelt, nicht eher won der Luſt geneſen, vice versa nach Maßgabe ſeinet 


Kraft und feines Verſtehens am den hoͤhern Schiäten zu üben, was an 
ihm geüht worden ift, ober was es umverdient erlitten zu haben wähnt, 
als. bis es inne wird, daß die höhern Schichten e8 nit blos an Habe 


und But, an Grund und Boden, an Ungebundenheit, jondern auch nach 


Maßgebe feiner Empfänglichkeit und feines Bedürfniſſes an ihrem größten - 
und edolſten Gute, an humaner Bildumg Theil nehmen laſſen. Die Vers 
nocpläffigrng der Wolfebtldung rächt ſich bereits hei uns, wie ſchon oben 


‚bemerkt, Dusch die oft genug “eintretenden üblen Folgen, der ferner: nicht 


mehr noszuenthaltenden Sreizigigfeit, — von ber übrigens viel feltenes 
Gebrauch — werden würde, wenn der us Danish eben nicht in as 
er 


⸗ 


352 Bemerkungen über die Bildung unives fettifchen Landvolles. 


Wahne lebte, er habe es nirgend jo ſchwer als gerade da, wd er lebt, 
denn an Verdienſt fehlt es fo ziemlich nirgend mehr, — rächt ſich durch 
die bedauerlichen Auswanderungen in Maſſe, wie fie aus Eſtland ge 
meldet wurden, durch die Umtriebe des Propheten Leinberg*), durch Die 
Umtriebe der Baptiften, die fi) hier. und da in Kurland. bemerllich machen 
u. |. w., und werden fich zuverläfftg noch empfindlicher rächen, wen zur 
materiellen Emancipation unjres Landvolkes ſich noch gar einiger Natioual⸗ 
ſchwindel gefellt, den man, wie ed zur Genüge befannt geworden, bereite 
unter unſern Zetten zu wecken fucht, deft man übrigens gem überſehn könnte, 
wenn er bei unferm Bolfe eben dnur Nationalichwindel bleiben könnte umd 
unter den bei uns biftorifch erwachjenen Berhältniffen nicht nothwendig in 
eineit Bauernſchwindel ausarten müßte. Namentlich dürfte die Freizuͤgig⸗ 
feit, rohen Leuten gefkattet, inımer wieder eine der Haupturſachen, die zur 
Feſſelung an die Scholle, zur Knechtung umd Leibeigenjchaft führten, er—⸗ 
neuern; denn der rohe Menfch liebt, wie ſchon oben bemerft, das Umher⸗ 
ſchweifen, und fucht nicht fomohl den Ort, wo er am meiften, fondern wo 
er am leichteſten exwerben kann, und lernt in der Fremde nur gar zu =. 
es mit den Mitteln des Erwerbes nicht fo genau zu nehmen. 


Man wendet vielleicht ein, das Volk brauche mır materiell gefördert 
zu werden, braude nur ſich frei bewegen zu dürfen, fo werde bei zumehs 
mendem Wohlftande fih das Bedürfniß nach geiftiger Ausbildung ſchon ven 
ſelbſt finden, und mit dem Bedürfuiffe aud die Mittel der Befriedigung 
deſſelben. Etwas Wahres liegt Darin, das geben wir zu; die Erfahrung 
ſpricht dafür. Aber — das kommt für unſre raſche Zeit alles zu ſpaͤt, zu 





*) Zm Feuilleton der Rigaſchen Zeitung wurde freilich eine andre Anficht ausgeſprochen 
Schulbildung -fehüge nicht gegen das Auswanderungsfieber, das fehe man in Deutfchfanb; ' 
und 2einberg, ſei etwa durch Mofis Beifpiel zum Schwärmer gemacht. Aber in Deutfd- 
land dürften Doch andre Urfachen das Auswanberungsfieber fördern, als bei uns, welches 
zubem bort nicht, wie in Eſtland größtentheils nur- Kinder und Greiſe, fondern nur arbeits: 
fräftige Leute befällt; und Leinberg, wenn wir nicht efwa Lichtenbergs Wort: „die Bibel 
. it ein Spiegel; fchaut ein Affe hinein, fo frhaut ihm ein Affe entgegen,” auf ihn anmen- 
den wollen, bürfte ein Opfer jenes Hochmuthes geworben fein, der eben jeden einfeitig gebilbelen 
Menſchen gegenüber einet großen rohen Maſſe nur zu leicht befällt. Auch ift Gewinnſucht. 
handle es ſich um Geld ober .um Bewunderung und Ghre, in ihren Mitteln fehr. fin- 
derifch. Ums Jahr 1820, als in’ Königsberg der Ebel-Dieftelfche Unfug florirte, Tichfete 
ein preußifcher Sandwerfer in ber Gegend von Libau auch einigen religiöfen Schwarm an. 
Boch mag er in dem Salzſchmuggel, den er nebenbei ‚betrieb, „bauernbere Gefolge niet 


haben, als .in ſeinen Bekehrungsverſuchen. Du 
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fangfem. Niemand von ‚und wartet zu, bis das eine oder das andre uns 
ferer etwa der Selbſtzucht überlaffenen, wohlgenägrten Kinder ſelbſt nach 
der Schule verlanget, fondern jeder flieht ſich die rechte Zeit ab. Eben 
dafjelbe, meinen wir, müflen die höhern Schichten der Geſellſchaft unferm 
großen Kinde, dem Volke, zufommen laſſen — Bildungszwang, — und zwar 
in unfern baltifhen Landen noch befonders. Unſre ländliche Bevölkerung, . 
überhaupt noch fehr dünn, lebt ſporadiſch, nicht in Dörfern zufammen, wie 
in Deutichdand, wo auch der Ungefchulte aus dem ihm jeden Augenblid 
vor Augen ftehenden Beifpiele der Gefördertern lernt; unfer für jetzt noch 
durch bloße und eben noch nicht ſchwere förperliche Anftrengung die gerin⸗ 
gen Bedürfniſſe des noch uncultivirten Menſchen reichlich befriedigendes 
Landvolk fieht und hört überhaupt außerhalb der Schule noch zu Weniges, 
was fein Nachdenken und feine Wißbegierde reizen fönnte; endlich die Con⸗ 
currenz unter dern Fortgeſchrittenern aus unſerm Volke if noch zu gering, 
al8 daß diefelben in ihren frühern Verhältniſſen zu bleiben und als wohl- 
thätiged Ferment unter ihren Gemeindegenoffer fortzuleben Luft ‚haben 
ſollten. Alles das drängt dazu die Volfsbildung in rafchen und allge 
meinen Angriff zu nehmen. | 
Aber find’ wir denn noch immer mit der Bolfsbildung jo weit zurüd? 
Nun — über den Zuſtand unfrer Volksſchulen ift allerdings recht Vieles, 
3 zum Theil Schönes und. Gutes gefagt worden. Die ftatiftifchen Tabellen 
geben bereit® recht genaue und zwar nicht unerhebfiche Zahlen der Schulen 
imd Schüler an. Aber, fo unbedingt wir der auch in dieſen Blättern aus- 
geſprochenen Anficht beiftimmen, felbft falfche ſtatiſtiſche Angaben feien 
immer beffer als feine, weil fie zu Zurechtftellungen veranfaffen und fo 
doch zulegt die Wahrheit ans Licht kommt, fo fehn wir uns genöthigt 
offen unfre- Zweifel an dem Zutreffen unfrer Schulnachrichten, zumal für 
Kurland, auszudrüden, und zwar aus Gründen, Die niemandes guten 
Billen verdächtigen köͤnnen. In Kurland find es, fo viel wir wiſſen, nur 
die Prediger, die über die Volksſchule einige Auskunft geben können oder 
gegeben haben, und zwar aus mehr nur nothgedrungen arrogirter als aus 
geſetzlich berechtigter Pflicht. Die im Kirchengefep enthaltenen, die Schule 
betreffenden Borfchriften für die Prediger, „fleißig Die Landſchulen zu be 
fuchen und auf die refigiöfe Bildung der Jugend Acht zu haben“ ($ 189) 
und „die allgemeine Aufficht über den Neligionsunterricht in den Schulen 
zu führen“ (8 301,8.) find gleich den fpätern vom Confiſtorio ergangenen 
‚ Berordnnungen zu allgemeinen Inhalte; Die von den Synoden geführten - 


- 
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Beſprechungen der Echulſache haben nethwendiger Weile zu ſehr nur den 


Gharafter bloßer Boten, als daß aus den betreffenden der Synode erftate 


teten Berichten Der Geiftlichkeit irgend cin klares Bild unires Volksſchul⸗ 


weſens gewonnen werden fünnte.e Wir haben feine Landfhulbes 


börde, fein Schulreglement. Es bleibt nach wie vor jedem Pre 


Diger überlaſſen, nach feiner" individuchen Anficht eine bloße Leſeſchule ſchon 


als Volkoͤſchule zu bezeichnen, wodurd in mauchen eben durchaus uoch 
‚nicht vorgeſchrittenen Gemeinden in den Verſchlaͤgen mehrere Scyulen figus 
“ giren, während andre Prediger, die höhere. Forderungen au-die Volksſchule 


ftellen zu müfjen glauben, die bloßen Lejeichulen, in denen ein mit wenigen 


Rubeln oder ein Baar Lofſtellen Zaudes kümmerlich befoldeter Knecht oder ein 
deu Winter über raftender Haudwerker den Unterricht ertheilt, gar nicht 
mitzählen und daher nur eine Schule aufzuzählen haben. Die richtige 


Angabe der Schülerzahl und deren Verhältniß zur Seelenzahl iſt noch viel 


fraglicher. Es können z. B. in einer Gemeinde, die 100 ſchulfaͤhige Kinder 
bat, 50 als die Schule beſuchend angeführt werden, obgleich in des Wirk⸗ 
lichfeit nur vielleicht 10 dexfelben, aber 5 Winter hindurch), Unterricht ger 
nießen, 90 aber völlig roh erwachien, während in einer andern Gemeinde 
. vielleicht nur 30 Schüler van je 100 Kiudern aufgeführt werden, die aber, 

jaͤhrlich wechlelnd, den dritten Theil der Kinder repräjentiren,und fo nur 70 
völlig ungeſchult bleiben, — wobei, beifäufig bemerft, non multa sed multum 


wicht in Anwendung kommt, weil, wie fchon oben angedeutet, derjenige - 


. Bauernfohn, der fünf Jahre lang die Schule beſucht, ſchon nur zu eft auf 
‚ permeintlich höhere Dinge ausgeht, als darauf, Bauer zı bleiben, während 
Diejenigen, die nur einen Winter gejchult worden, Bauern bleiben und’ mas 
fie lernten, oft in ſehr erfreulicher Weife der übrigen Gemeinde zu. gut 
kommt. ine richtige Ueberſicht unfrer Schulverhältniſſe könnte aber zur 
gewonnen werden, wenn genau die Zahl der Kinder eines beftimmten Alters 
ermittelt und bemerkt würde, wie viele diefer gleich alten Kinder jährlich 
zugleihh zur Schule gehn. Sp. .bleiben wir in fletem Dunfel über unſre 


Schulerhältuiffe und ſehn im Zwielicht vieles in ganz andrer Geſtalt, als 


daſſelbe wirklich trägt. 


Der größte Nachtheil aber,. der für unfer: Volt aus dieſer Unzulaͤng⸗ | 
lichkeit und Plans und Herrenlofigfeit unferes Pollsſchulweſens entiprüngt, find 


die Dürftigfeit einers und die Exztravaganzen andererjeits, die ſich an uns 
jerer Bolfsliteratur bemerflih machen, auf welde-wir bereits in einem 
früheren Aufiage aufmerffam zu madjen verfucht haben. Keineswegs kommt 


N 
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es RB nun freilich in den Stun, die Volksſchule in unabaͤnderliche Formen 


zwängen, dem beiähigterem Lehrer Angftlih Schranken fegen oder dem 
befähigteren und firebfamen Bauernfnaben ein beſtimmtes Bauernmaß von 
Kenntnifjen vorjchreiben zu wollen ; — aber, wenn die Sache gedeihen. folk, 
jo muß doch eine ungelähre, allgemein gükfige Richtichnur gegeben fein, 
fo muß doch ungefähr beftimmt werden, welche Schulbücher. zu brauchen 


: find, Damit z. B. nicht anderweitig gewedte Sym⸗ oder Antipatbien nach 
illkühr bei den einzelnen Echnlmeiftern über den Werth oder Unwerth 
eines Schulbuhs enticheiden; ſo muß ein beftimmter Kreis von Kennt⸗ 


nifſen als unerläßlihes Minimum, als der Stock der Schule gleichſam 
ieftgefegt werden. So lange diefes nicht der Fall ift, können fih bei und 
feine Schulhuͤcher finden, weil bei Den biefigen hohen Drud- und Papier. 


preiſen und der geringen Zahl unferer Letten niemand ein Bud) wird 


druden laſſen, ohne die Gewißheit, fein Buch in. den Schulgebrauch ein- 
geführt zu ſehen. Eine Concurrenz bereits gedrudter Bücher kann 


kei uns ja Doch nicht ſtattfinden. So bleibt die eigentliche Schulliteratur 


beiund auf dem alten Flecke; und alle diefe Webetftände haben zum Theil 
wenigſtens zu dem mißlichen Nothbehelf der Tagesliteratur gedrängt, die 
| nachgerade eine etwas ungeheuerliche, Gejtalt anzunehmen droht. Bloß eine 


| 


| 


Haͤufung von lettiihen Zeitungen kann unfer Volk wicht fördern. Wir' wies 
derholen eine ſchon früher von und ausgeſprochene Behauptung : Die Tages» 
iteratur kann nur etwa. weiter bauen, wo bereit3 irgeud ein Grund gelegt ‘ 
iſt; aber grundlegend kann fie ihrer Natur nach nie werden. 

Werfen wir nun näher einen Blick auf den Zuftand des Volks⸗Schul⸗ 
weſens in unferen Oſtſeeprovinzen, fo feheint ed mit demſelben allerdings 
in Eſtland noch am traurigften zu fiehn. Wenigftens finden wir in Nr. 28 
des Julandes in dem Aufjage „Einige Worte über den gegenwärtigen 
Zuſtand Des Volks⸗Schulweſens in Eſtland“ eine Schilderung, die jedem 
Volksfreunde nahe gehen muß. -Keineswegs find wir aber damit gemeint, 


dort etwa einen geringeren Eifer für Volksbildung bei irgend Einem, der 


auf diefelbe einwirken fann, vorauszufeßen, als in irgend einer der andern 
Oftfeeprovingen. DBielmeht ift, ſo viel wir willen, für die Eften ſchon 
eine ziemlich umfafjende Sammlung von Schulbügpern vorhanden, und eine 
zeitlang wenigſtens exiftirten bereitö zwei Zeitungen in eftnifcher Sprade. 
Aber jo gewiß in Eſtland die Winter länger und die Sommer kürzer find 
als in Kurland, fo gewiß fommt der Eſte nn ſpäter zur Kultur 
ala der Kure. 
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Sehen wir auf Livland über, io hat Profeffor Bulmerineg — Rn 
Nr. 17 — über dafjelbe in Betreff des Landichulmefens ſchon ganz- 
deres zu berichten, wenn nähmlid die DOrganifatien des Schulweſer 
-wenngleih an und für ſich ſchon ein großer Fortſchritt, ſchon 
leiftet für den blühenden Zuftand des zu Organifirenden jelbft. 
Bir entnehmen dem Auffage „Livländiſches Schulweſen“ in Nr. 
des Julandes zunächft über die Organiſation des livländiſchen Landſ 
weſens Foĩgendes. „An ter Spitze ſteht die Oberlandſchulbehörde, bei 
hend aus den. 4 Oberkirchenvorſtehern, dem livländiſchen Generaljupg 
intendenten und einem Sculrath, witer dem Präfldio des jedesmal ref 
renden oder, in Ermangelung eincd refidivenden, des. im Amte ält 
gegenwärtigen Oberkirchenvorſtehers. Zür je zwei Ordnungsgerichtsbezi 
- beftebt eine Kreislandichulbehörde aus dem Oberkirchenvorſteher, je zwei 
der Ritterfchait erwählten weltlichen und je’zwei vom Provincialconfiſt 
erwählten geiſtlichen Gliedern, unter Vorſitz des Oberkirchenvorſteh | 
Die Kirchfpields oder Localfchulverwaltung beftcht unter dem Borfig ein 
vom Kirchſpiel dazu deſignirten Kirchenvorſtehers, aus dem Paſtor loei 
dem Kirchſpielsſchullehrer und einem von ſaͤmmtlichen Kichenvormänderi 
und Echulälteften des Kirchſpiels erwählten Kircyiptelsfhufilteften. „Di 
Oberlandſchulbehoͤrde Hat die DOberkeitung des geſammten Landſchulweſens 
trifft Anordnungen, giebt Inftructionen für die ihnen untergebenen Schub— 
behörden, läßt fid von ihnen berichten, ſtellt ſelbſt Revifionen durch de 
Schulrath an und führt neue Gejege durch Vermittlung der Ritterſchaft 
herbei. - Cie berichtet dem Landtage über den Stand des Schulweſens, 
nöthigenfalls auch dem Adelsconvent und wendet:fid in Faͤllen, wo die 
Compeienz der von ihr requirirten Kreislandſchulbehoörden zur Ausführung 
ihrer Beſchlüſſe nicht ausreicht oder nicht FelpeeNEt wird, an die Landes⸗ 
refidirung mit dem Erſuchen ſie zu bewirken.“ 
„Die Kreislandſchulbehörden find die nächſten Inſpections⸗ und Appel⸗ 
lationsbehörden in Schulſachen über den Kirchſpielsſchulverwaltungen und 
Schulconventen und ſtehen in dieſer Hinficht unter der Oberlandſchul⸗ 
behoͤrde. Wo ihren Forderungen und ‚Anordnungen, fo weit fie dazu ge 
ſetzliche Competenz haben oder durch Verfügungen ihrer Oberbehoͤrde ver⸗ 
anlaßt find, nicht Folge geleiſtet wird, requiriren ſie die Orduungsgericte 
zu Zwangsmaßregeln und können in Schulangelegenheiten arbitraire Strafen 
bis 25 Rol. S. verhängen.“ 
„Die Kirchſpiels- oder Localſchulverwaltung berichtet jaͤhrlich über 
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R Stand der Schulen dem Kirchſpielsſchuleonvente und geht ihn erfor 
ichen Falles um die Mittel: zur Erhaltung der Schulen an, fleht aber 
der Schulverwaltung jelbft nicht unter der Beftimmung des Convents, 
unter der’ Kreistandfchulbehörde. Falls die Anordnungen der 
ulverwaltung nicht erfüllt werden, requirirt fie Die Gemeindegerichte, 
wenn dieſe die NEON an erfüllen, wendet fie fich ans Kirch⸗ 
Sgericht”. 
Bas die Schulen ſelbſt betrift, ſo giebts derſelben zwei’ Gattungen, 
Gebiets» oder Gemeindefhulen (die eigentliche Volteſchule) 
die Käirchſpiels- oder Parochialſchulen. 
Stehende Unterrichtsgegenſtäude der erſteren find: verſtändig Leſen, 
techismus, bibl. Geſchichte, Kirchengeſang, wo moͤglich nach Noten und 
immig; Schreiben und Rechnen. Letztere beiden Gegeuſtände koͤn⸗ 
"bei Mädchen durch Unterricht in Handarbeiten erſetzt werden. Die 
ialſchule lehrt ungefähr daſſelbe, nur umfaſſender, und dürfte bereits 
in allen Parochialſchulen auch der Unterricht in der deutſchen Sprache be⸗ 
Mrieben werden. Aus dieſen Schulen geben auch die Lehrer für die eigent⸗ 
chen Volksſchulen, die Gemeindefchufen, hervor. 
8 Die Schulzeit ift auf 6 Menate den Winter über feftgefebt. 
W Außer dem ‚Schulunterrichte dringen die Bauerverordnungen auch auf 
Men häuslichen Unterricht. Wo diefer ganz darniederliegt werden zeitweilig 
Mogenannte Straffäulen errichtet (die wohl richtiger Zwangsfchulen zu 
r Hennen wären). 
Zur Förderung des hänsfichen Unterrichts dienen hier und da Sonn» 
tagsſchulen, befonders aber die fogenannten wandernden Kate 
cheten. Diefes find Parechialichiiler, die ihren Eurfus mit Erfolg ges 
macht haben und Befähigung zum Unterrichten befigen. Sie werden für 
die 4 oder 5 Wintermonate engagirt, und nachdem die fehufbedürftigen - 
- Kinder 3. B. eines Gutes, ermittelt und in Gruppen von etwa 20 gefon- 
dert worden, welche fih un beftimmten Tagen in der Woche in dazu 
geeigneten Gefinden verfammeln, unterräihten diefe Statecheten diefelben, 
von einem Orte zum andern ziehend, im Lefen, in der bibl. Gefchichte, im 
Katechismus und Melodiengefange; wobei fehr gute Erfolge erzielt werden, 
fo daß das Ynftitut der wandernden Satecheten in den zurüdgebliebenen 
Gegenden immer. mehr in Anwendung fommt. | 


„Die Errichtung und Erhaltung der Bauergemeindeſchule ift unmittelbar . 


- Dpliegenheit der Bauergemeinde. Die Kirchſpielsſchule wird von einem 


- 
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oder mehren Kirchſpielen unterhalten. In derfelben müfen auj Soften 
der eingepfarrten Gemeinden wenigftens 18 Zoͤglinge zur Zeit unteprichtet 
werden.” 

Die nötigen Geldmittel für Gemeindeichulen wie für Parochial⸗ 
ſchnlen werden, jo weit moͤglich, aus Strafgeldern, durch Collecten, 
Geſchenke und freiwillige Senage auch hier und da Zu ein kleines 
Schulgeld beftritten ? 

Die wichtige Frage: woher die Lehrkraͤfte nehmen? eine Frage, die 
eigenthuͤmlicher Weiſe im innern Rußland durchaus feine Schwierigkleiten 
zu machen ſcheint, wenn man den raſchen Aufſchwung beruckſichtigt, den 
nach den Berichten und Berjchlägen der dafige Volfsunterriht nimmt, bat 
der Melsconvent durch dankenswerthe Errichtung der Küſterſchule in 
Walk gelöft, mit deren Zöglingen nach und nad) die Parochialſchulen befept 
werden... In einem dreijährigen Curſus werden hier die Zöglinge unters 
richtet: 1) in der Religion, 2) der Größenlehre, 3) der allger 
meinen Geſchichte, A) der Mufif, Hder Geographie, 6) in 
Sprachen (eftnilch, lettiſch, deutfch), 7) Zeichnen und Kalligrapbie, 
8) Naturkunde, 9) Erziehungs» und Unterrichtslehre, | 

Der -Gemeindefchullehrer wird- vor verfammelter Localſchulverwaltung 
durdy den Ortöprediger geprüft, gewählt von denen, die die Schule geftiftet 
haben, beftätigt u. |. w. von Der Localſchulverwaltung. Zur Beſoldung 
deſſelben find, wenn der Gutsherr dazu nicht freiwillig eine Landſtelle von 
7 Thlr. Werth hergeben will, von Seiten der Gemeinde ein Gehakt von 
wenigiens 20 Rbl. und Depntat für 2 Menſchen anzuweiſen. 

Der Parochialſchullehrer aber wird aus der Zahl der von der —* 
ſchule mit dem Atteſtate der Anſtellungsfähigkeit Verſehenen vom Kirchſpiels⸗ 
convent gewählt; ſeine Abſetzung aber, fo wie jede andere Strafe, als 
bloße Ermahnung und Berwiis, kann nur se die Arslaumnulkensren 
folgen. | 

Dieſes ift nun Die äußere Geſtaltung des livl. kandſchulweſens — 
eine Geſtaltung, auf die wir Kurländer allerdings mit einigem Neide hin⸗ 
zublicken uns veranlaßt fühlen. - 

Nicht in gleihem Maße iſt diefes aber der zall, wenn wir auf die 
Menge der Schulen und namentlich auf das Verhäaltniß der in. Schuben 
unterrichteten Kinder zur Geſammtzahl derſelben ſehn. Der uns vorlie⸗ 
gende Bericht über das livl. Landſchulweſen vom Jahre 1859 giebt zwar 
die Zahl der Parochialſchulen auf 105, der &emeindefchulen auf 561, 
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wiammen allo auf 666 an, ni Zahl, wenn aud immer noch nid 
gerügend, doch ſchon, falls Die Angabe der zwifchen dem Tien und dem 
Gonfematiousjahre ſtehenden Kinder auf 112,085: zutrifft, auf je 175 dere 
ſelben eine Schule ergäbe — ein ſchon fehr günftiges Verhältniß, wenn 
wan in Anſchlag bringt, daB zwiſchen dem 7Tten Lebensjahre und der Con⸗ 
Armation doch ein Zeitraum von wenigfiens 8 Jahren liegt, mithin bei 
einem wur zweijährigen Schulbefuh — womit als allgemeinen. Minimum 
wr vorläufig ſchon zufrieden fein fännten, wenn das Schulkind nur einige 
wenige Vorkenntniſſe im Lefen in die Schule mitbringt — ſich die Zahl 
des Rinder auf den wierten Theil veducirt, und auf jede der vorhandenen. 
666 Schulen nur etwa 43 Kinder fämen, die ein Lehrer auch ohne Gehülfen 
hen zur Roth bewältigen kaun. 

Daß aber, namentlich bei Angabe der Gemeindefchulen, noch ein ſehr 
vager Maßſtab ar dieſelben gelegt ſein muß, glauben wir wie aus mehreren 
andern, jo beſonders quch aus folgenden Zahlen zu erſehn. Im Dorpat- 
ſchen Kreife 9. B. exiſtirten 1859 fchon 119 Gemeindeſchulen und- die in 
Säulen unterrichteten Kiuder verhielten ſich zu der Geſammtzahl der Kinder 
in dieſem Kreife wie 1 : 1, im Rigafchen Kreife nur 6 Gemeindeichulen ; 
dad Verhaͤliniß der geſchulten Kiunder zu -den ungefchulten war 1 : 19. 
Dagegen gab es im Dorpatichen Kreife nur 3923 fertiglefende, während im 
Rigalhen 5288 als fertiglefende bezeichnet find, obgleich im Dorpatſchen 
Reife bei einem zweifährigen Schulbeſuche nur etwa 20, im Rigaſchen 


Reife aber beilaͤufig 500 Kinder auf jede Schule famen, — Mißverhält- 


niße, die durch Das Inſtitut der wandernden Satedyeten oder durch ver» 
Wiedenen häuslichen Unterricht allein nicht gut zu erklären ſind. 

Blicken wir eudlich auf Kurlaud, fo haben wir leider über eine Or⸗ 
ganifation des Schulweſens dafelbft noch immer nichts oder doch nur fehr 
weniges zu jagen. Wir haben feine Landſchulbehorde, welhe in die Be 
Rebungen der: Einzelnen Plan und Ordnung hineinbringen, und etwa 
Säumige auzufpornen berechtigt wäre. Wir haben fein Schulreglement, 
welches einen Maßſtab für die Forderungen an die Schule abgeben Eönnte. 


Vorſchläge zur Ordnung des Schulweſens ſind ſeit vielen Jahren von 


verſchiedenen Seiten her, bald vom Adel, bald von der Geiſtllichkeit ber aus⸗ 
Agaugen, zuleßt unſres Willens vom furländiichen Eonfiftorio d. d. 
31. Dechr. 1860 für die Kronsgüter, aber immer ohne nachhaltige Wirkung. 
Ein Hauptgrund dayon mag darin liegen, daß Kurlands „Land und Leute“ 
zu einem fo großen Theile im Befige der Krone find. Da mag es ſich 


) 
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wie in der Ordnung mancher andern Verhaͤltniſſe, fo auch in der Land⸗ 
ſchulſache, um den Bortritt handeln. - Zwei verfdhiedene Landichulbehörden 
und Landſchulgeſetze fönnen wir doch nicht gut haben. Der Unterſchied 
zwiſchen Kron⸗ und Privatbanerfchaften verliert ein Merfmal nach dem 
andern. Warum feinem fichtlid, unaufhaltfamen Verſchwinden durch ver- 
fehiedene Schulordnungen Hinderniffe in den Weg ftellen? Eine einfeltige 
' tönnte überdem auch nicht gut zur Geltung kommen, auch nur bei den 
Privatbauern allein, oder den Kronbauern allein, da unmöglich jedes Gut 
befondere Schulen haben kann, vielmehr fehr oft ein Fleines Pripatgut ſich 
an ein größeres Krongut anlehnen muß, und umgekehrt. Ebenſo fcheint. 
es unthunlich , einer der beftehenden weltlichen oder kirchlichen Autoritäten 
die Ordnung und Leitung der Volksſchule zu übertragen. Es iſt Diefelbe 
keineswegs fo leicht, daß fie fo nebenbei einer unfrer in dieſer Zeit des 
raſchen Aenderns aller Verhältnife genug anderweitig beichäftigten Behörden 
‚aufgebürdet werden könnte. Wir zweifeln Daher nicht, es ſtimme ung- jeder 
Freund des Volkes vollkommen bei, weh wir im Namen’ Mler die Bitte 
ausfprehen: Gebt uns jo bald ale möglich eine Landſchulbehörde, eine 
gehörig organifirte Schulverwaltung, ein allgemein gültiges - Schulgefeb. 

Es wäre gewiß nicht einer der umwichtigften Gegenftände, den 'der furl. 

Landtag in die Hand zu nehmen hätte — Ordnung des Landſchulweſens. 
1817, als die Leibeigenfchaft aufgehoben wurde, flammte auch der Eifer 
für die Schulſache auf. Man durchblättre nur die Jahresverhandlungen 

der kurl. Gefelichaft' für Literatur und Kunft, 1819. Damals firih der ' 
Generals Gouverneur Paulucei, aus einem ihm zur Anfiht vorgelegten 
Probebfatte, der Damals vorbereiteten Latweeschu awises die ganz einfache 
Anzeige, es fei in Odeſſa ein Freihafen errichtet worden, in welchem die 
eine wie die ausgehenden Waaren feinen Zoll zu. entrichten hätten, um 
den Handel mit den Türken u. f. w. zu heben, — als etwas dem Volle 
Unverftändlihes. Das nun freilich hat fid) fehr geändert! Wünfchen aber- 
muß jeder, der mit befonnenem Auge auf Das Volk hinblickt, e8 hätte eine 
gefunde Schulbildung freilich nicht_eben ſolche Fortſchritte gemacht, wie 
unfre an Hypertrophie erkrankte lettiſche Tagesliteratur, aber doch inſoweit 
Fortſchritte gemacht, daß eben ſolche literäriſche Erſcheinungen eine Unmög— 
lichkeit geworden wären. Jetzt nun, wo die Aufhebung der Frohne, 
der Uebergang des Landes- in Pacht, ja in Erbbeſitz des Bauern ganz 
‚anders in das ganze innere ‘Leben des Volkes eingreift- als damals: die 
Aufhebung der Leibeigenfchaft — jegt, mo des ſchwediſchen General 





Vewerkungen über die Bildung unſtes kettifchen Landvoltes. 361 


Gouverneurs Skytte 1632 geſprochenes Wort, „man babe die Bauern 
ſeither ohne Unterricht gelatlen, damit man mit den Leibern auch die 
Geiſter lelbeigen mache könne“ vollends feinen Sinn mehr hätte — jept, 
meinen wir, wäre es Doppelt Zeit, die Suche der Vollsbildung in Fräftigen 
und einheitlichen Angriff zu nehmen. Leber Eftlands und Livlands Schule 
wesen ift nun oben geſprochen. Wie aber — fteht es denn mit: den 
felben in Kurland wirklich fo ſchlecht, wie aus dem Obigen geichloffen . 
werden fünnte? — Keineswegs! ja wir ‚glauben behaupten zu können, 
daB, was man Volfsbildung nennt, im Durchſchnitt genommen, in Kurland 
bereine höher fleht und allgemeiner verbreitet ift als in Livland; 

töunen und über bei diefer Behauptung freilich nur mehr anf das rtbeil 
von. Perfonen, die beide Provinzen näher in Augenſchein zu nehmen Ge, 
legenheit hatten, als: auf ſtatiſtiſche Angaben ſtützen. Dieſe find aus den 
eben angeführten Gründen bei uns noch 'ſehr unzuverläfflig, daher wir auch 
anf unfern anfänglichen Plan, in diefer fleinen Arbeit aud) eine ſtatiſtiſche 
Ueberficht über das furl. Volksſchulweſen zu geben, nach vergeblid) ange, 
Rellten Berjuchen verzichtet haben. Was auf dem Papiere fteht,-erfehn wir 
aus den "„Statiftifchen Studien über die ländlichen. Zuftände Kurlands von 
Afons Baron Heyking.“ Hier lefen wir — 309. Schulen vorhanden, alſo 
auf je 1488-Seelen 1. Das hieße ſchon der Beftimmung des $ 60 der 
Bauernverordnung, nach welcher anf je 000 Seelen männl. und weibl. 
Geſchlechts eine Schule erbaut werden fol, recht nahe gefommen. Aber 
wir fürchten nicht dem Verdienſte dieſer ſtatiſtiſchen -Studien, die ein fehr 
danlenswerther Beitrag zur Förderung der nähern Kenntniß unfres Länd- 
chens find, ohne welche feine Abhülfe möglich ift, Abbruch zu thun dunh _ 
die Behauptung, daß, wenn eine nad) feſten Grundfäßen verfahrende Reviſion 
die vorhandenen Schulen und deren Wirkſamkeit durchginge, fie zu Refuls 
taten käme, die zu dem materiellen Fortfchritt unfres Bauernftandes eben⸗ 
\owenig als zu den aligegebenen Zahlen der Schulen und der. Schäler 

paßten. Es giebt gerühmte Schulen in Kurland, für Die der Gutsherr — 
viel geihan hat und noch thut, die aber gleichwohl fehr wenig feiften, - 
weil nur einige wenige Schüler irgend einen andern Untexticht genießen, 
ald denjenigen im Kıtechismus, die mit wenigen Wochen des Katechismuss 
unterrichts abgefertigten, Kinder aber in den Verfchlägen mit als Schuls 
finder aufgeführt werden, — wogegen es freilich wieder Gemeinden giebt, 


namentlich Krongemeinden, in denen. vielleicht nur wenige, aber 


wirklich aktive Schulen, mit mehreren ungezählten Privatnebenfchulen, 
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weil bfoßen Leſeſchulen, aufgegeben find — wobei wir deim auch noch der 


Behauptung, die Menge der Schulen zur Vollszabl ſtehe ani den Privam 
guütern in einem gänfligern Verhältniſſe, als auf den Krongütern, die 
"Bemerkung entgegenftellen müflen, das Lönne nur etwa daher kommen, weil 


häufig auf Fleinen Privatgätern von vielleicht weniger als 300 Seelen eint 


befondere Schule befteht, während auf Krongütern wohl immer nur. größere 
Seelenzahlen einer Schule zugewielen werden. 


Damit jei aber dem Berdienfte unfres Adels um das Schulweſen in 
keinerlei Weile zu nahe getreten. Ihm verdanden wir Irmlau; uud uf 


vielen Gütern hat derfelbe durch Errichtung wirklich tätiger Schhalen 


feinen Bauern viel Gutes gethan. Aber vollendet würde fein Werk erſt 
daſtehn, wenn wir demſelben auch eine geregelte Schulverwaltung verdankten. 


Es würden darum freilich noch nicht gleich alle die nöthigen Schulen ſich 
Aiuden. Aber, was da ift, .wäre denn Doch etwas Geregeltes, um welches 
fih dann jchon immer neue Schulen legen würden. Das Land exsfühee 
ferner genau, was wir denn eigentlich au Schulen bereits haben, und mon 
her Säumige würde erfennen, daß es fange noch nicht je gqut mit der 
Schule fteht, als er glaubt. Die Gemeinden ferner würden ſtch überzeu⸗ 


gen, daß die Schulfache nicht etwa bios Einfall des Eingelnen, z. B. dee 
‚ Bredigers ſei, würden nicht, wie es wohl oft vorgekommen ift, Dypofitin 


gegen die Schule machen”); das BVerhältnig zwiſchen Kirche und Schule, 
oder vielmehr Prediger und Schulmeifter würde ſich wicht mehr fo abſolut 
nach den Eigenthämlichleiten der einzelnen Perſonen geftalten; ja, die 
Schule würde nit mehr, fowie jegt leider oft genug, Veraulaſſung zu 
Mißverſtaͤndniſſen zwiſchen Gutsheren und Prediger geben, und endlich — 
die Schulliteratur könnte erft dann den gewünſchten Aufſchwung geninnen. 

Bei der Bildung der Landjänibehörden könnte Kurland immer ſich 
nach Livland richten; nur etwa daß für Kurland in die Oberlandſthulbe⸗ 
hörde auch ein Glied der Domainenverwaltung zu wählen wäre and in 
den Kreisiandichulbehörden auch Die Bezirksinfpectoren Sig und Stiawue 
baben müßten, eudlidh in Krongemeinden, da unmöglich der Hauptmaun, 
als Kronkirchenvorſteher, Zeit hätte, immer an den. Vexhandlungen ‚Des 

REs ift Thatfache, daß man bie und da von Geiten ber kurländifhen Bauern mer. 
würdig bewußte und allgemeine Klagen über ben unfichern Beſtand ber Schulen zu hören 
bekommt: „fie Fönnten fein Vertrauen zu ihren Schulen haben und nur mit Wiberfireben 
-für fle Opfer bringen, vn "hr Zuſtand und ihr Beſtand vollkonnnen von ber Willkin 
ber Berren abhänge.“ 
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Gecafhulschärde Theil zu nehmen, ivgend einer det Arrendatoren etwa die 


Obliegenheiten des Kirchenvorſtaudes für Die Schule zu beforgen hätte. 


Der Koſtenpunkt freilich Tüme ſeht in Betracht; jedoch fann er jeht 


leineßwegs mehr unüberwindliche Schwierigkeiten darbieten. Der Wohl⸗ 


ſtand der Gemeinden hat ſich in ganz Kurland bedeutend gehoben, die Ge⸗ 
meindelapitalien find überall angewachſen und es kommt eben nur darauf 


an, Daß die Gemeinde gewahr werde, daß mm von oben her Ernſt mit 
Der. Sache mache, um fie zugleich zu überzeugen, daß es nicht an dem nör 
Wigen Mitteln dazu fehlt; auch zweifeln wie nicht, daB unfer Adel, wie er 
keine hiſtoriſch erwachfenen Rechte wahret, jo auch feiner hiſtoriſch erwach⸗ 
ſenen Pflichten gegen ſeine Bauern eingedenk iſt. 

Freunden der Volksbildung werden nachſtehende Mittheitungen aus 
dem Kurland angrenzenden Preußen über das Dafige Volksſchulweſen inter- 
eſſant fein. Unfre Schulen gleich auf preußifchen Fuß fegen zu wollen kann 
uns freilich nicht einfallen; doch Anfnäpfungspunfte und — koͤnnen ans 
dieſen Mittheilungen gewonnen werden. 

Geſetzlich dürfen nicht mehr. als 80 Kinder in einer Claſſe und von 


einem Lehrer unterrichtet werden, was aber wohl nicht immer fireng einge 


halten wird. Steigt aber die Zahl der Ichulpflichtigen Kinder bedeutender, 
ſo wird entweder in demfelben Schulhauſe eine zweite Claſſe mit einem 
zweiten Lehrer eingerichtet oder man baut auf einem andern Dorfe eine 
neue Schule. 

Eine Anzahl von Dörfern ift immer zu einer ann Sch ulfds 
cietät verbunden, welcher Die Erhaltung der Schule, Bejoldung des Leh⸗ 
vers u. |. w. obliegt. Jede nene Schule bedingt auch eine neue Schuls 


iocietät. Eine jede Societät hat einen befondern Schulvorfland, deſſen Bor- - 


ſitzender der Pfarrer des Kirchipiels ift. Außerdem gehören zum Vorftande 
die einzelnen Borfteher der Dörfer, welche zur Sorietät gehören und noch 
einige von allen Mitgliedern derſelben gewählte Männer. - Der Schuloor- 


fand verwaltet die -Außern Angelegenheiten (Bauten, Caſſenweſen, Aufficht. 


über den Schulbeſuch), der —— außerdem die interna, den Unterricht 


ſelbſt. Das Kirchſpiel Memel z. B. zählt circa 15000 Seelen und beſteht 


aus 18 Schulſocietäten. Die drei Pfarrer diefes Kirchſpiels haben K in 


die Schulinfpection getheilt. Manche — 18 —— hat 2, ſogar 


3 Claſſen. 
„De Pfarrer als Säulinfpector hat eisen alle 6 Wochen jede Schule - 
zu "Tevidicen und etwa alle halbe Jahre den Vorſtand zu. einer Sitzung 


. 
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und Berathung zu verjimmeln. Sämmtlihe Schulen eines Kreiſſes find 
dem Kreisfuperintendenten (bei und Probſt) als Kreisihulimfpector unter 
worfen, und diefer wieder fleht unter der Bezirksregierung, bei welcher ein 
Schulrath die Schuljahen bearbeitet. Der Kreisfhulinfpector hat jährlich 
in der Kirche des Kirchipield eine Schulvifitation zu halten, worüber er an 
. die Regierung berichtet, nicht etwa An die kirchliche Oberbehörde, die mit- 
der Berwaltung des Schulweſens gar nichts zu thun hat. Iſt Tomit dort 
von einer Emancipation der Schule von der Kirche ‚die Rede, jo ift Damit 
das Berlangen der Lehrer, nur von Pädagogen, nidt vom Pfarrer 
um Superintenden infpieirt zu werden, gemeint. Der Pfarrer, als Local 
ſchulinſpector ift übrigens nur dort, wo, wie durchgängig in Littauen , die 
Dörfer föniglich find, Vorfipender des Schulvorſtandes. In Ofl und 
Weftpreußen giebt es aber audy Schulen. Privatpatronats und gemifchten 
Batronats. Das Geichäft des Pfärrers als Schulinfpectors befteht in Res 
vidirung der Schulen, Eontrolirung des Lehrers, ob die für jeden Monat 
feſtgeſetzten Penfa abjolvirt find, wie er überhaupt- unterrichtet, ob ex die 

Apfentienlifte . monatlich einreicht (für jeden verfäumten Tag werden 4 er 
von der Polizeibehörde eingetrieben zc.) u. |. w. Ä 


Endlich hat der Pfarrer als Schulinfpector mit feinen’ Lehrern mo—⸗ 
natlich Conferenzen zu halten, und zwar on tpeoretijche als prak⸗ 
tiſche, u. ſ. w. 

Als Curioſum bemerken wir noch, daß der Pfarrer für feine Müͤhwal⸗ 
tung in der Regel” jährlich einen ganzen Thaler aus der Schulkaſſe als’ 
Remuneration erhält. Pekuniäre Rückſichten alſo find es nicht, bie zur 
Emancipation der Schule von der Kirche drängen. j 


In Betreff der ökonomiſchen und pekuniären Lage der: Lehrer ift zu 
bemerken: die Lehrer erhalten alle ein Stü Lind, welches ihnen von der 
Schulſocietät bearbeitet wird; außerdem freie Wohnung im Schulhauie 
(2 Zimmer), freies Holz (bis 15 Klafter a 108 Eubiffuß), Deputat und 
50 Thlr. baar, fo daß fie fi ſich circa 180 Thaler, häufige aber bedeutend 
mehr ftehn. 

‚Die Schulzimmer —* geſehlich Raum für 80 Rinder en 
6 Quadratſuß auf jedes Kind gerechnet. 

In jeder Societät beſteht eine Schulkaſſe, welche aus den — 
Beiträgen der Hausvaͤter gebildet wird und in welche‘ auch die Straſgelder 
für- —— —— fließen. Aus dieſer Schultaſſe bezieht and der 
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Lehrer feinen Gehalt. Aus den Strafgeldern werden vorzugsweife die 
Lehrs und Lernmittel angefchafft. Jede Echule hefigt eine Heine Bibliothek. 

Für die Wittwen der Lehrer wird durch Wittwenfaffen geforgt. 

Schulfähig wird das Kind mit vollendetem 5. Jahre; ſchulpflich— 
tig mit vollenderem 6.; fein Schulbeſuch endet mit der Confirmation. 

Gegenftände des Unterrichts find 1) Religion, wobei, wie es feheint, 
das bloße Gedachtniß zu fehr in Anfprudy genommen wird, was vornehm⸗ 
ih den Kampf gegen die minifteriellen Regulative hervorgerufen hat; 
2) Deutich, Lefen, Schreiben, Stilübungen; 3) Schönſchreiben; A) Rechnen; 
5) Realien, vaterländifche Ge dichte, BER Naturlehre; 6) Zeichnen; 
.D Singen.‘ 

Co viel in Kürze über das preußiſche Echulweien. Hier und da, 
glauben wir behaupten zu lönnen, wird ne auch bei uns geboten ; 
aber nur hier und da. 

Zweck unfrer Heinen Arbeit war, den Gifer für die gute Sache der 
‚ Bellsbildung, fo viel an uns, anzuregen. Möge es gelingen! 


Braſche. 


VBaltiſche Monatsſchrift. 3. Jahrg. Bd. VL, Hft 4. 24 


u 


* 


Die Gasbeleuchtung Riga’s. 
Der Blick des Reiſenden, der von Petersburg oder Dorpat kommend 
durch die Petersburger Vorſtadt der Eity Riga's zueilt, wird auf dem 
ehemaligen Glacis zwiſchen der Nikolais und Aleranderftraße von zwei flatt- 
lichen Gebäuden, der Augenbeilanftalt und der Gasanftalt, gefeſſelt. Letztere 
bat’ in diefen Tagen ihre Wirffamkeit eröffnet, erftere wird es im Laufe des 
Serbftes. Beide find bedeutiame Zeichen der Zeit, fociale Monumente der 
Culturgeſchichte Riga's, verberrlichende Denkmäler edler Humanität und 
Ternigen althanfeatijchen Bürgerfinnes unferer baltiichen Metropple: — das 
- KHofpital für Augenkranke das Vermächtniß einer patriotiichen Bürgerin, 
der Frau Rathsherrin NReimers, die Gasanftalt ein Unternehmen der ſtäd—⸗ 
tifhen Commune zum Nugen und Frommen ihrer Bürger. Beide find 
die erften größeren Inftitute ihrer Art in unferen Provinzen, beide werden, 
jede in ihrer Weiſe, Licht geben und beide bilden Zriumphbogen der ey 
arten Naturforſchung. Ein phyſikaliſcher Apparat, der Augenfpiegel Helm- 
holz's, als untrügliches Dirertes . Erfennungsmittel der Structurverände⸗ 
rungen im Innern des Auges, bildet die gegenwärtige Grundlage der Augen 
heiltunde, während“ chemiſche Unterfuhungen der Zerfegungsproducte der 
Steinkohlen, bitumindien Schiefer, des Holzes, Torfs u. |. w. die Gas 
beleuchtung begründeten. Indem wir die nähere Charalteriſtik der Rei 
mersichen" Stiftung den ſachkundigen Fachmännern überlaflen, deren Leitung 
diefelbe anvertraut worden, wenden wir und fofort der Onsanftalt zu, deren 


t 
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Bau nach den Entwärfen des Directors der Berliner ſtaͤdtiſchen Gasanſtalt 
gern Kühnell senior von dem Herrn Bauingenieur Stephauy ausgeführt 
und vollendet worden: Sie freht unter der techniſchen Direction des Gau 
ingenieurs Herrn Kühnell junior. Die liebenswürdige Zuvorkommenheit 
und tätige fachliche" Durchbildung beider genannten Begründer der An⸗ 
ſtalt geftatten Freunden induſtriellen Fortſchritts gern nähere Ginficht in 
dies ebenſs intereſſant wie rationell eingerichtete Etabliſſement. | 

Auf einer Infel inmitten des ehemaligen Feſtungsgrabens, durch eine 
elegante Brücke mit dem Feftlande verbunden, erhebt fi ein geſchmackvoller 
Caftellhau mit zwei impofarten Eckthürmen. Das Centrum des Gebäudes 


bilder das Netortenhans, An langer Saal mit 8 in fortlaufender Meike 


als Ganzes an etnander gebauten Glühdien, deren zwei je drei, zwei fol 
gende:je fünf, die vier legten je fleben Glühcylinder won feuerfeſtem Then 
enthalten. Ste dienen zur Entwidelung des rohen Gaſes aus. Newcaſtler 
Steinkohlen, find fämmtlid gleicher Form und Größe, 9 Fuß land, von 
elliptiſchem Querſchnitt, aus einem Stüd, fallen 3 Berliner Scheffel oder 
by, Cubikfuß Kohlenladung und kiefern für jede Ladung eirca 1300 Cu⸗ 
bitfuß Leuchtgas, fo daß die 28-ftündige Production der Einzelretorte 6000 
bis 7000 Eubiffuß, die aller Oefen — gegen 300,000 Eubitinp 
Luchigas betraͤgt. 

Das Licht von 10 Cubikfuß Steinlohlengas entſpricht dem von 4 
Strarinlichtern & /; Pfd.; demnach repräſentiren 1000 Cubikfuß Die vicht⸗ 
menge’ von 80 Pfd. Stearinkerzen und die tägliche Lichtprodnetion der Ar 
halt. für einen Wintertag entipriht 600 Pud oder 120,000 Stück Yyspfüste 
Bayer Steavinkerzen. Ein“ einfacher Ueberſchlag ergiebt, daß die Beleuch⸗ 
tung. & 3 Rol. für 1000 Cubikfuß Leuchtgas veranſchlagt, der gegen⸗ 
waͤrtigen foſtet oder umgekehrt die Anſtalt für den nn Breis vie 
—— Lichtmenge liefert. 

: Der funftige Jahresbedarf Riga's iſt bet dieſer anlage auf 40 Mil⸗ 
lonen GCubilfuß Leuchtgas geihägt, wovon !/, zur Straßzenbeleuchtung, 
%: zum Privatgebrauch in. Häufern, Läden, Fabriken u. ſ. w. In den 
erſten Jahren, bis Die gewöhnlicher unbegründeten Borursheile: des Publ 
haus; Furcht vor Epploſionen, größerer: Feuersgefuͤhr, Unvorfichtigkeit und 
Rachiäffigkeit: der Kinder unb des Dienſtpetſonals, durch die überwiegenden 
ztenomiſchen Vortheile, die: Sauberfeit und Eleganz der nennen Belench⸗ 
mugemethrde boſeitigt werben, wird der: wirlliche —— kaum Die) 
alles: beaufprwdien; 
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Zundamentirung, Dermauerung, Berbindung der Retorten mit den 
eifernen Anfabftüden, den Leitungsröhren und der fämmtlihe Defen hori⸗ 
zontal überlagernden und verbindenden Vorlage (hydraulic) innerhalb des 
Retortenhaufes find folid und rationell angelegt; das unterirdifche Cement⸗ 
refervoir für Theer und Ammoniakwaſſer außerhalb deſſelben verkältniß- 
mäßig klein, auf rafchen Abſatz und weitere Verarbeitung dieſer Neben 


producte berechnet, wozu der Anftalt von unternehmenden Zechnilern ber 


reits mehrfache Anträge gemacht worden. Ein Syſtem von fechs fenf- 


veihten oben. paarweiſe verbundenen, unten durch ein vierfächeriges flaches 
Eplinderreiervoir mit einander communicirenden Gußeilenröhren fühlt im 
Nebenzimmer das aus der Theercifterne weiterfträinende noch-warme Gas ab. 


Die Röhren haben 10 Fuß Höhe auf 21%, Fuß‘ Durchmefler, das ganze 


Spftem demnad ungefähr 60 Fuß Kühlrohrlänge. Die bier worzuge 
weife verdichteten flüchtigeren dünnflüffigeren Kohlenwaſſerſtoffe (Benzol x) 


und Ammoniakwafler fließen zu den früher condenfixten in die Haupttheer- 


eiſterne ab, das abgefühlte Gas tritt: durch einen Waſſerwaſchapparat unter | 
hydrauliſchem Verſchluß in den anftoßenden Reinigungsfaal, pafftet- fur 


ceffive vier mit teodenem Kallhydrat und Eiſenvitriol gefüllte Eiſenkaſten, 
an die es ſeinen Gehalt an Kohlenſaͤure, Schwefelwaſſerſtoff, Schwefelam⸗ 


monium und andern, Leuchtkraft und Geſundheit benachtheiligenden Neben- 
heſtandtheilen des Rohgaſes abgiebt, und wird in einem darauf folgenden 


Eiſenkaſten mit friſch gebranntem ungelöfchtem Kalk in erbiengroßen Stüden 


feines Waflergehaltes moͤglichſt vollftändig "beraubt. Zwei im Rebenſaale 
‚aufgeftellte eingefchaltete Dampfluftpumpen (Beale’s exhaustors) wirfen 


dem durch alle hydrauliſchen Sperrungen, Waſchwaſſer (shrubber) und 
je fünf zwei» bis dreizöllige Kalk-Eifenvitriolichichten der Reinigungstaften 
hervorgebrachten Ruͤckdruck auf das in den Glühcylindern entwidelte Gas 
fo vollftändig entgegen, daß der Verluſt durch Porofität der Thonreterten 
und mangelhaften Verfchluß ihrer Dedplatten aufs Minimum reducirt wird. 
‚Sie preffen das fertige gereinigte Gas durch den Hauptgasinefier (Gasuhr, 
_eompteur, gas meter), als. Generalcontroleur der gefammten Tages, 
Wochen⸗ und Jahresproduction der Anftalt, in einen der zwei großen Gas⸗ 
behälter (telescopic gasholder), die die ftattlichen erflerwähnten Eckthürme 
erfüllen. Bei firenger MWinterfälte muß das Frieren des Sperrwaſſers im 
untern Cementbaſſin durch Dampfeinleiten gehindert werden, ein Umſtand, 
der die Productionskoſten im Norden bedeutend erhoͤht, da abgeſehen von 
den Koſten ber Be Heizung und Bedienung die — der 


— 


— 
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großen Gasbehalter allein einen Capitalbetrag von 20,000 Rbl. oder 
1000 Robl. an Jahreszinſen beanſprucht. In England ſtehen die größten 
wie die kleinſten Gasbehälter völlig unbedeckt im Freien, die Wärme des 
eintretenden Leuchtgaſes felbft ift zuc Erwärmung des Sperrwaſſers wäh 
vnd- des Winters meift ausreichend, nur in den ftreingften Zagen wird durdy 
einen transportabeln Locomobil⸗Dampfkeſſel nachgeholfen. 


An architektonifher Schönheit fann ſich freilich feine Gasanftalt Eng- 
lands auch nur im entfernteften mit der Riga’s meſſen; letztere ift eine 
wahre gierde der Stadt. Die foloffalen gas works Londons huldigen 
ausſchließlich dem Nuͤtzlichkeitsprincip, und freilich wäre es auch eine allzu 
toftipielige Aeſthetik, Gasbehälter von den Kuppeldimenſionen der Peters 
firhe in Rom oder der Londoner Paulskirche mit modetn⸗antiken Normans 
nenthürmen zu umbauen. | 


Aus den zweie Gasbehältern, — jeder den mittleren Bedarf eines 
Winterabends zu faſſen vermag, ſtrömt das Leuchtgas durch einen hydrau⸗ 
liſchen Druckregulator der Stadt zu. Letzterer wird durch zwei koniſche 
Schwimmerventile gebildet, die ſich um ſo mehr öffnen, mithin um fo mehr 
Gas durchſtrömen laſſen, je ſtärker der Verbrauch tn der Stadt iſt. Der 
WVaſſerdruck von einem Zoll bis anderthalb, ſelbſt zwei Zollen, unter dem 
das Gas aus Den Brennern ſtrömt, wird durch diefe ingenidfe Vorrichtung 
möglihft conftant erhalten und bedeutenden Schwankungen der Flammen- 
höhe bei gleichbleibender Stellung der Einzelhähne vorgebengt. . Sie befin- 
den fi mit dem großen Gasmefjer in. demfelben geheizten Zimmer und 
müffen wohl überwacht werden, um durch .Einzoften, zufälliges Einflemmen 
und dergleichen Zufälligkeiten nicht an Präcifion einzubäßen. 


Ein Ausftellungsiaal links vom Netortenhaufe zeigt uns fchließlich Die 
berichiedenen Anwendungsweilen des Lenchigafes im Salon wie in der Küche, 
in der Werkftube des Handwerfers wie in dem Laboratorio des Chemifers. 
und Phyfifers, von den foftbarften und eleganteften Luſtre's in Gold, Kry- 
ſtall und Bronze bis zum unfcheinbaren Flachbrenner des Fabrifarbeiters 
und Kochkünſtlers. Die Dirertion der Anftalt übernimmt Beforgung und 
Aufttellung derfelben zu feften Zabritpreifen, ſchaltet Gasmeſſer entfprechen- 
der Größe für Fabriken, Läden, öffentliche Locale aller Art, felbft für jede 
dnmilienwohnung in Privathäufern gegen mäßige Jahresmiethe ein und 
verbindet. diefelben nach Bedarf mit den -Wallerleitungs-Apparaten, ‚deren 
Modelle in demfelben Raume in lehrreicher Weiſe aufgeftellt find, zu Bade- 


ev Die Basheleucrung migas. 


vorrichtungen, Brutmaſchinen, Warmwaſſer⸗Roſervoiren für —— — 
und dergl. m. 

Die Stadt Riga hat ihre Gasbeleuchtung und Waſſerleitung gleiche 
zeitig unternommen und binnen zwei Jahren’ beide Werke vollendet. öroß- 
astige Bauten, wie die Börfe, Gildeftube, Mad ihnen vorangegangen; ans 
dere, wie das Theater und das Nealgpmnafium, der Vollendung nahe oder 
im beften Gange, Der fräftige. Bemeingeift, der bier ſeit ſehss Jahrhun⸗ 
derten wirkfam ift, wußte alle Schwierigkeiten zu überwinden; der größte | 
von Riga's geiftigen Leuchtapparaten, das Polytechnikum, wird nn 
Gemeingeift aufs neue bewähren. 


Dorpat, den 14. Auguft. u 
- C. Schmidt. 

















Fivländifhe Correfpondenz. 


Wi leben unf feiner Robinſoninſel,“ fo lautete der weile Spruch 
end Mitarbeiters der Baltiichen Monatsichrift (Bd. V &. 81). Was. 
m uns herum gefcbieht, wirft anf uns zurüd, befonders wenn das Ger 
ihehende fo bedeutend ift wie eben jebt. Rußland will ganz neu werden > 
— oft die Aufhebung der Leibeigenſchaft mit Herftellung fehr autonomer 
Bniergemeinden und mit der bereits. geficherten Ausficht auf raſches Wer⸗ | 
den des häuerlichen Grundeigenthums; dann die Befeitigung des ebenfs 
fef- gewurjelden als verderblichen Branntweinpachtſyſtems; darnach das 
Programım zu einer [neuen Stadtordnung; endlid) die Grundlinien einer 
nenen Provinzialverfaſſung und der Entwurf einer fundamentalen Neuger 
Raltung der Gerichts» und Proceßordnung; — ohne noch davon zu reden, _ 
was für das Schulweſen, für Preßgefeggebung und fonft an fpeeielleren Ne 
Tormen im Werk ifl. Es ift eine Zeit für Rußland wenigftens wie einft 
fir Preußen die SteinsHardenbergifche. _ 

Und wir, diesſeits des Peipus, wie verhalten wir uns dazu? Wie 
insbefondere zu den Iegtwerfündeten Meformen auf den Gebieten der Rechts⸗ 
pflege, der Stadt- und Provinzialverfaffung? Die Juſtizreform iſt muta- 
is mutändis auch auf uns bezogen; die neue Stadt⸗ und Provinzialord⸗ 
nang werden, wenn fie erfi fertig ib bivecten oder. indirecten Bezuges 
nicht erm angeln. 

Wir haben nun einmal — hiſtoriſch, ſtaatsrechtlich und thatfaͤchlich — 
eine geniffe Sonderfellung im Reich und wir wünſchen fie innerhalb bi« 
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figer Grenzen zu wahren. Wie wir find, find wir das Refultat eines zu 
langen geſchichtlichen Proceffes, als daß wir unfere Befonderheit über Nacht 
- aufgeben könnten, felbft wenn wir wollten. Zür unfer bezügliches Wollen 
und Nihtwollen aber giebt e8 eine oberfte Maxime, die nicht genug beher⸗ 
zigt ‘werden kann und etwa folgendermaßen lautet: nur Solange und 
infofern unfere Befonderheit ein Vorzug, eine Ueberle⸗ 
genheit, oder wenigftens nicht das Gegentheil davon if, 
hat fie das Recht und die Macht zu beſtehen. Sind wir auch 
‚nur um einen Schritt den Andern voraus, jo kann, uns niemand den Weg 
» vertreten; bleiben wir aber hinter ihnen zurüd, ſo hat der Vorauseilende 
gerechten Anlaß, gelegentlich fih nah und umzuwenden und uns zu na 
heranzuzichen. 

Wem diefes Bild vom Voraus⸗ und Zurüdlein nicht gefallen möchte, 
dem habe ih zu erwiedern: wenn auch verfchiedene Völker, Länder, Stanten 
Provinzen jedes feine eigenthümlichen Eriftenzbedingungen bat und nur 
ein haffenswerther Radicalismus alle Stiefel’ über- einen Keiften ſchlaͤgt, 
ſo giebt es nichtsdeſtoweniger eine allgemeine Scala der freiheitlichen Ent» 
wickelung im Staatsleben, ein Werthmaß der politiſchen Inſtitutionen, ein 
Entwickelungsgeſetz der modernen Menſchheit im Großen und Ganzen. 
Die Schule der Naturwuͤchſigen, der Ueberaushiſtoriſchen, der Romantiſch⸗ 
Bolksthümlichen, weldye von der großen Analogie nichts wiſſen und bie 
Specialifirtung als eine unendliche anfehen möchte, ift nur das andere, 
ebenſo falſche Extrem zu dem erwähnten abftractionsfüchtigen Radicaliamus. 
Die berechtigte Specialifirung der Anftitutionen beruht weniger auf der 
Anerkenntniß einer myſtiſchen, ſo und nicht anders fein Lönnenden Natur 
‚anlage von Land und Volk, als vielmehr auf verftändiger Berückſichtigung 
der gegebenen, nur von Generation u Generation fi) hebenden Bil» 
dungszuſtände. 

Wie genügen wir nun dem oben aufgeſtellten Kanon ? — find 
wir voraus oder etwa ſchon überholt oder in Gefahr es zu werden? — 
Bis vor furzem hatten wir einen Borzug aufzuweifen, der alle weitere 
Bergleihung und Werthabſchaͤtzung gleichſam abſchnitt: die Freiheit unferes 
Banernftandes! Das war hamdgreiflid) und überwiegend. Was wolle 

68 dagegen verfangen, wenn der Bauer in manden Gegenden Großes 
lands für arbeitstüächtiger und überhaupt ökonomiſch entwickelter gelten 
konnte als der unſrige? — er blieb der Leibeigene, der einer maßlofen 
Willkur Preisgegebene, während unfere Letten und Gften wenigftens bie 


Ir 
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Freizügigkeit und einen immer mehr ſich beſeſtigenden Hechtoſtaud für fich 
hatten, auch allmälig — beſonders ſeitdem die Frohne der Pacht zu meir 
hen anfing — zu befriedigenderen ökonomiſchen Verhältnifſen ſortſchritten. 
Run aber iſt es vorbei mit dieſem Vorzuge; ja ſogar bekommen wir die 
Anklagen zu hören, unfere Emancipation ſei „illuſoriſch“ geweſen; jene. an⸗ 
dere erſt koͤnne, vermöge der normirten Leiſtungen des Bauern und ſeines 
geſicherten Rechtsanſpruchs auf den Bodenbeſitz, als eine wahrhafte und 
genügende anerkannt werden. Sind auch dieſe Anlagen in gehäfftger Weiſe 
übertrieben worden — wird auch gern überfehen, daß bei dem Princip der 
„freien Vereinbarung,” auf weldjes unfer ganzes Emancipationswerk ges 
grändet wurde, unterdeffen gewilfe Corrective angebradyt find, und koͤnnen 
und werden wir auch vermittelft dieſes Princips felbft gu der endgültigen 
Löfung unferer Agrarfrage — dem bäuerlichen Eigenthum — gelangen: — 
der Nimbus ift nun einmal dahin und dieſer Schild ſchützt uns nicht mehr 
gegen die Mißgunſt, der wir nur allzu häufig begegnen. lm fo mehr 
aber fommt es darauf an, nicht auch auf andern, nicht anf allen Puntten 
die Vergleichung ſcheuen zu müſſen. 
Zwar giebt es Dinge genug, in denen — uns unſerer neberlegen⸗ 
ı heit fiher fühlen dürfen. Dahin gehört z. B. unſere gefteigerte land- 
wirthſchaftliche Technik gegenüber den: uwäterlichen Wirthſchaftsmethoden, 
die anderwärts die faſt ausnahmsloſe Regel bilden; dahin gehört unſer 
Hypothekenweſen, unſere Bodencreditbanken, welche die Andern, trotz heißen 
Bemuhens, uns ſobald nicht nachmachen werden, und noch fo manches im 
Stadt und Land, Aber an der Einficht fcheint es vielfach zu fehlen, 
daß gerade Borzüge diefer Art, daß Intelligenz, Thätigfeit, Treue die 
echten Privilegien find, die auch den Beſitz beſſer Ihügen als Pergamente, 
Onadenbriefe und Näherrechte, — und auch an der Damit verwandten Er⸗ 
kenntniß, daß die Ueberlegenheit in Rechts⸗ und Verſaſſungsfragen einzig 
darin befteht, der moͤglichſt freien Bewegung aller focialen Kräfte den weis . 
teften Spielraum 'zu geben. Hiemit ift fein Wettrennen nach liberalen In 
ſtitntionen empfohlen. Ich habe ſchon geiagt, daß die Bildungszus 
ftände berüdfichtigt fein wollen. Wer noch wirffid der Windeln oder 
Gängelbänder bedarf, dem laſſe man fie! Es ift hier nur die Frage aufs. 
‚geworfen: bedürfen wir deren mehr als unfere übrigen Reichögenoflen ? 
Wer ift der. Reifete, der Mündigere — wir oder fie? Und find wir nicht 
etwa abfichtlich bemüht, uns in gewiſſen Veſehngen eine 4 Sunflon 
der eigenen Unmuͤndigkeit zu maden? 


ar Livlaͤndiſche Correſponhenz. | 
Da iſt nun die Juſtizreſorm mit-ihren großen Prinpipien dee Tyene 


- mung vom Juſtiz und Admixniſtration, der Deffentlichkeit und Mändlichkeit 
Des Gerichtsverfahrens, des verkürzten Inſtanzenzuges, ber Geſchworeuen 


gerichte, der Aufhebung jebes privilegirten Gerichtsſtanddes u. ſ. w. Eigen 
kich beſinden wir und in Bezug auf dieſes Reformwerk in einer.jahr gün⸗ 
ſtigen Lage dem übrigen Reiche gegenüber. Wir haben einen flüchtigen 
Adookatenſtand, der Dort exft gebildet werden ſoll; wir haben ohne Zweifel 
befiexe Richter und werden auch geeignetere Geſchworene ſtellen können; — 


überhaupt alſo — ohne Ueberhebung kann es geingt werden — beſſeres | 


Material für die neuen Formen. - Aber Darauf kommt es an, daß wir Diefe 
Formen in ihrer principiellen Bedeutung voll und unverfürzt uns aneignen, 


ſo ſehr wis auch die hiſtoriſche Continwität unſerer Rechtsentwidelung zu 


wahren haben und ſoviel Eigenes in Behördenverfafjuug und Proceßforin 
wir ohne Zweifel beibehalten müſſen. 2 

Die letzte „Äoländifche Correſpondenz in der Baltiſchen Monatsſchriſt 
ſchloß mit dam Spruche: ducunt voleniem fata, nolentem trahunt; bin 
fichtlih der Auftizreform läßt fi) wohl behaupten: volentem dugunt 


Wenigſtens giebt es dafür zwei Anzeichen: 1) den auf dem lebten kiolän 


diſchen Randiage in Bezug auf unfere Gerichtsordnung in Anregung gebrachte 
Reiosmgedanfen ; 2) die in Riga von Seiten des Raths feit einem hafken 
Jahre in Betracht genommene Trennung von Adminiſtration und Juſtiz, 
zunächſt auf Veraulaſſung, wenn ich nicht irre,’ jenes durchſchlagenden und 


bier beſonders zu enwähnenden Auffapes im Gtadtblatt 1861 Nu: M 


Aber fo guter Wille auch bie und da vorhanden gemeten fein mag, ſchwer⸗ 


lich hätten wir. etwas Kühnes uud Großes zu Stande gebracht. Jetzt wit . 


es den gäufligen Wind zu benuben und fräftig zu flenern: 


Daß unfere mittelalterlichen Städteverfaflungen’-auf Die Ränge nit 


mehr. haltbar feien, auch Das iſt fchen bie und da empfunden worden. 
Der weſentlichſte Uebelſtand beſteht in der falſchen Abgreuzung der Stadt 
gemeinde, die nur aus den beiden Corporationen der Kauflente und Haud⸗ 
werfer zuſaumengeſetzt ift, während alle übrigen Einwohner, ſelbſt wenn 


fie ſtaͤdtiſche. Immobilien beftgen und hohe Steuern tragen, nicht meitgusathen, 


mitzuwaͤhlen, mitzuftimmen berufen find. So entgeht dieſen ihr Mechts⸗ 


antheil an der Interejlenvertretung; aber dein gemeinen Beften auch entgeht 


das bezügliche Eontingent von Intelligeng und politifcher Arbeitokraft. In 
den ruſſiſchen Städten war es in diefer Hinficht, bermöge der-Stabtordnumg 
von 1785,_auc nicht anders; aber feit Jahren fchon hat Peteräburg eine 
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beſondere Commmaloerfafung, nad wehiher auch diejenigen Snutbefiker; 
bie nicht dem Kaufmanns» oder Handwerkerftande angehören, vollberechtigte 
Glieder der Gemeinde find. Dieſelbe Verfefiung, mit geringen Abaͤnde⸗ 
mungen, ift in Diefem Jahre in Moskau eingeführt, indem zugleich Vor⸗ 
fragen fr eine allgemeine Städteordnung des ruffiichen Reiches veröffent⸗ 
Kt. wurden, über deren Beantwortung gerade jet, in beſondexen Städte 
Kommilfionen, von Pleskau bis Kinchta Math gehalten wird, Die Er⸗ 
wägungen und Gutachten der Betheiligten follen gehört werden; darnach 
wird die Staatsregierung — daran ift nicht zu zweifeln — ſchnell an 
Berk gehen, und wenn die neue, liberalere Ordnung da ift, werden auch 
wir — gebeten oder nicht — nachzufolgen bedacht fein müflen. Beſſer 
wire es gewiß, wir verftänden ſchon früher und in felbfländigexer Weiſe 
den Weg zu finden. Auch bier fünnte man vielleicht behaupten, unſer 
Bile fei nicht ſchlecht, und könnte aum Beweiſe gewifle, in Riga und Reval 
vergekommene Regungen anführen. Aber fie find, wenigftens in extenſipex 
dinſicht, ſehr fchwächlider Natur geweien. Hat denn. das erwähnte mini⸗ 
Reriele Programm einer neuen Stadtorduung (von der Rig. Ztg. in einer 
kungen Reihe von Artifeln wiedergegeben) auch nur einigermaßen Senfatien . 
gemacht? Unſern Stadthürgern fehlt großentheils Die politische Bildung für 
jolche Fragen, und denen fie nicht fehlt, glauben doch leicht an die 
„Robisfoninfel.” 

Aehnliches wird in Bezug auf die neue Brovinzialverfaffung, die fon 
genannte Gouvernements⸗- und Kreisordnung (ry6epuckin u YRSaRbie 
yıpexxzerin) zu ‚fügen fein. Nach der alten, von der Kailerin Katharina 
gegebenen Einrichtung hatten Stadt und Land dort ebenſowenig mit ein- 
‘ander gemein, als dieſes bei und der, Fall ift; in den Städten gehörte die 
Gange für das Gemeinweſen den bürgerlichen Berufsſtänden, wie ſchon 
emähnt; die Sundichaft übte ihr Selbſtverwaltungsrecht vermittelſt der 
„Meldverfammlung“ mit ihren Gouvernementis⸗ und Kreis⸗Adelsmarſchaͤllen. 
Deſes ſtreng ſtändiſche Weſen ſoll jetzt einem andern, zeitgemäßeren weichen. 
Rach dem neuen Pwiett (Bad übrigens nad) nicht der Saiferlihen Genehmi⸗ 
gung unterlegen bat, alſo in einem viel vorläufgerem Stadium als das 
der Juſtizneſorm fich befindet) fol es Kreid« und Gowernenents-Berfamm- 
kmgen geben, beſchickt von den Bauern, Gufsbefigern und den Städten — - 
ao wirliche Provingiatfläude, Die Sage iſt es werth, fie etwas näher 
zu bewachten. 

— der Venerdewidnung vom 19. Febr. 1861 find Die Säuertigen 


- 


376 Livlaͤndiſche Correſpondenz. 


Landgemeinden in zwei Stufen organiſirt: 1) die Dorfgemeinde (ee Mexoe 
o6mecrBo) 2) als umfaflendere Sphäre, die „Woloſt.“ Rad ungefähre 
Analogie und mit Abfehen von gewiffen innerlichen. Unterfchieden, Lönnte 
gefagt werden: der erſten -entfpricht nach unferen Begriffen die Gutsge⸗ 
meinde, der zweiten das Kirchſpiel. An der Spige jeder von beiden fteht 
‚ ein gewählter Borftand (dort der cerscriä crapocra, hier der BOAOCTHOH 
crapmana). Dieſe Gemeindeälteften nun find es, welche nad der nen 
Pprojectirten Preovinzialverfaffung die bäuerlihen Wähler und zugleich die 
‚ allein WBählbaren ihres Standes fein follen. Gejondert von den Bauern, 
haben die Gutsbefißer den Kreistag zu beichiden: — „die nicht zu den 
bäuerlichen Landgemeinden gehörenden Grundeigenthümer,” fo heißt es in 
dem Entwurf — nicht etwa: die Edelleute! Inſofern nämlich nad) den 
Reichögefegen jeglicher Grund und Boden, dem nur feine fröhnenden ober 
zinfenden Bauern anhängen, auch von Nichtadeligen als Eigenthum befefien | 
werden fann, fo haben dieſe von der provinzialftändiichen Berechtigung 
nicht ausgefchloffen werden follen. Das dritte Element der KKreistage 
werden die ftädtiichen Deputirten fein, und es ift zu bemerken, Daß als 
fofche, in Folge der neuen Stadtordnung, ebenfomohl Edelleute als Kauf 
fente und Handwerker werden gewählt ‚werden fönnen. An die Stelle des 
corporativen Ständewelens foll eben vorwiegend das Princip der Orisan⸗ 

gehörigfeit treten. Aus den fo zufammengefeßten Kreistagen gebt die 
Bonuvernementsverfammlung hervor — durch Delegation von je2—5 Mit- 
gliedern jeder Kreisverfammlung, ohne Rüdficht auf den Unterfchied der 
drei Elemente des Kreistags. Hieraus folgt, daß die Gonvernementsver⸗ 
ſammlung vollends nichts Ständifches an ſich haben wird., Es folgt aber 
auch, daß fie vorläufig feine Bauern, felten wohl auch einen „Mefchtfchanin“ 
unter. ihren Mitgliedern zählen, fondern faſt ausſchließlich aus Edellenten 
beftehen wird, da die Kreistage natürlicd nur ihre gebildetftien und einfluß- 
reichften Mitglieder delegiven werden. Die bisherige Adelscorporation 
jedes Gouvernements, die ohnehin wenig Weienhaftigkeit gehabt (j. Baltiſche 
- Monatsicheift Märzbeft d. 3. „Was wird ans dem vuffifchen Adel %), 
wird neben den neuen -Provinzialftänden kaum nod einen Eriftenzgrund 
haben, wenn auch von ihrer Auflöfung. nichts gefagt ift, vielmehr den 
Adelsmarfchällen auch in der neuen Ordnung der Dinge eine gewille 
Funetion zugedacht wird; — dem einzelnen Edelmann aber, als dem nor 
zugsweiſe Gebifdeten und Befigenden ift fein Einfluß und feine Ehren⸗ 
ſtellung nad) dem Dbigen gewahrt. Es Liegt alſo in diefer Zufammenfeßung 


v 








Eioländifhe Gorrefponden, | 397: 


der. Gouvernementöverfammlung — vermittelſt Wahlen in zweiter Potenz 
ohne Standesbeſchraͤnkung — ein vorfichtig conſervatives Moment, wie 
denn auch ein ähnliches in der Beftimmung zu finden iſt, daß nicht den 
Bauern als folchen, fondern nur ihren Gemeindeälteften das Wahlteiht für 
die Kreistage gegeben wird. Auf breitefter Baſis ruhend, ift diefe Eonftruction 
doch eine folche, bei welcher der Bildung Rechnung getragen wird. Ueber - 
den ganzen, künſtlich genug ausgedachten Schematismus (ay welchem, bei⸗ 
laͤufig bemerkt, der befannte Slavophile Koſchelew Prioritaͤtsrechte haben 
dürfte, |. Balt. Monatsſchr. Märzheft d. J. ©. 223) wird nod; manches 
Wort gejagt, werden, da, jener vorläufige Entwurf wohl gerade deshalb 
veröffentlicht worden ift, um ihn der Erörterung in der Preffe anheimzu⸗ 
geben. Unſere oberjten Staitsorgane halten 28 nicht mehr für Raub an 
ihrer Würde, die publiciſtiſche Discuſſion zu Hülfe zu nehmen und, wenn 
es glüct, von ifr zu lernen. Wir, auf baltiihem Standpunkt, Tönnten 
reilih nur das Allgemeinfte jenes Entwurfs ung aneignen wollen: Das 
Princip des’ provinzialftändifchen Zuſammenwirkens an Stelle unferer cor⸗ 
porativen Sonderungen. Im Uebrigen iſt dieſe Conſtruction uns zu neu 
und fremdartig; nur in anknüpfender, umbildender Weiſe mögen wir zu 
Verke gehen; des” hiſtoriſchen Sinnes werden wir uns nie entſchlagen. 
Schon deshalb können wir auch auf einen gewiſſen, die Provinzialverfaſſung 
betreffenden Gedanken der Nevalfchen Zeitung in einem fonft geiftwollen 
Auſſatz Galtiſche Fragen der Gegenwart IIL, im Extrablatt zu Nr. 214) 
unmöglich eingehen. Drei gleichberechtigte Curien der Bauern, Städte 
und des Adels als vereinigter baltiicher Landtag! — das ift weder hiſtoriſch, 


noch rationell. Um nur die Hauptjache Dagegen einzuwenden: ift der Pos - 


litſche Bildungsgrad unferer Bauern irgend. ſchon darnach angethan, um 
Provinzialintereffen oder gar „baltifche” Gefammtintereffen zu vertreten? Bei 
den ruſſiſchen Bauern hat der Entwurf des Minifteriums des Innern dieſe 
Bildungshöhe nicht präfumiren wollen, indem er diefelben zunächſt nur in 
die Kreisverfammlungen beruft. Bei uns thäte man fürs erfte vielleicht ' 
genng, wenn man den Bauern ausreichende Vertretung auf den Kirch— 
IPielsconventen gewährte; da handelt es fih um-ihre nächftliegenden 
Intereſſen, über die fie allerdings competent find, und fo würde der Bau 
von unten angefangen. Unterdeffen aber hätte der talent- und gefinnungs« 
alle Revalfche Pubticift fich noch) die Frage zu beantworten: in welcher: 
Sprache fpllen die verfammelten Letten und Eften fich unter einander vers 
‚Rndigen? Eine Kata Morgana, über den finnifhen ‚Golf herüber, hat 
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IB. Litvlaͤndiſche Correſpondenz. 


ſich ihm gezeigt. Aber in Finnland, wo der Bauer nie die Feſſeln d 
Leibeigenſchaft getragen, find andere Grundlagen — und aud dert if 
von Schweden überfommene Bierftändeverfaflung RPrieſterſtand fr u 
eliminixt!) nur wenig erprobt — und in Schweden ſelbſt Ba fie bald u 
fängften gelebt. 

Wie nun der Nevalichen Zeitung das finnlaͤndiſche Curienſyftem 
fallen hat, fo könnten Andere an: Anderes gedacht haben und mögli 
Weiſe an noch weiter abliegende, der gegebenen Sitte und Bildung n 

weniger entfprechende Verfaſſungs⸗Schemata. Aber nur heraus auch 
- den Iuftigften Gedanfenbildern! Das ift eben der Gewinn bes Ned 
und Schreibens, daß die Gedanken auf einander flogen und Dadurch auf der 
Boden der Wirklichkeit zurückgeführt werden. Im vereinfamten — 
iſt Raum für die beliebigften er 





Drudfehler, im Septemberheft: 
©. 266 3.3 v. o. L Adel ft. Handel. eo 
,„ 280, 8v u Ef Armee fl! Urhren . 
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Anſere landliche Atheuterſtage. 


Die freie Bewegung unſerer ländlichen Bevölkerung iſt von jeher bald 
ganz aufgehoben, bald mehr oder minder befchränft geweien, und nicht zu 
verfennen ift es, ‚daß die Gefeßgebung in diefem Felde ihrer Thaͤtigkeit 
vorzugsweiſe, vielleicht ausſchließlich inſpirirt geweſen ift von der Befuͤrch⸗ 
tung, daß der Ackerbau im: allgemeinen oder die Bearbeitung der Guts- 
äder insbejondere in Frage geftellt werden könnten, wenn blos die Geſetze 
freier Eoncurrenz den Bauern beftimmen follten, fih am Landbau unter 
den gebotenen Berhältnifien zu betheiligen oder ihm zu entjagen”). 
Unter dem Einfluß dieſer Befürchtung, die gewiß durch den Wunfch - 
nad unmoleftitter Wirthichaftsführung, den Hang zum’ forgenlsfen Leben 
und den Trieb der Selbfterhaltung motivirt wurde, find einft, mit Hint⸗ 
anfegung der wichtigften Gefege focialen und wirtbfchaftlihen Gedeihens, 
die .glebae adseriptio und die härtefte Leibeigenfchaft zum gefeßlichen Zu⸗ 
Rande erhoben worden — und von demielben Standpunkte aus hat man, 
nahdem jene Ynftitutionen der Aufklärung des 19. Jahrhunderts erlegen 
waren, Die jogenannte Gouvernements-Pflichtigkeit der Bauern bis auf die 
neueſte Zeit faft ungefchmälert erhalten“) — und in. — Sinne auch 


X; Bauern · Geſetßbuch v. 1816, $ 585587. 


Lwl. Agrar- und Bauern- Verordnung v. 1850, $ 287. — hl. Bauern · Verord· 
nung v. 1862, Beilage D. — "EL Bauern-Sefepbuch. v. 1816, $ 585, 586, 587. — . 
GL. Bauern-VBerordnung v. "1857, 6 838. . _ 

Baltiſche Monatsfchrift. 3. Jahrg. Bd. VI., Hft. 5. 25 
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iſt es geſchehen, daß die innerhalb legtgenanuter Schraule garantirte „perſoͤn⸗ 
liche“ Freiheit“) des Arbeiterſtandes im Intereffe der Butsherren und Ge⸗ 
findepächter auf ein Minimum veducitt wurde. Der freie Arbeiter if 
nicht nur dann gefeglich gehindert, feine Heimath aufzugeben und im eine 
andere zu ziehen, wenn er das Unglüd bat, in aufs oder abfleigender 
Linie geiſtesſchwache oder überhaupt infirme Angehörige zu haben, die er 
nicht mit ſich zu nehmen oder für deren Unterhalt er feine Caution zu 
‚leiten im Stande iſt ) — er muß. fih’s fogar gefallen laſſen, zu Gunſten 
der Pächter, für die er ohnehin ſchon einer ſchwereren Militär⸗Verpflich⸗ 
tung unterworfen ift, in feiner Gemeinde zurüdgehalten und der willkür⸗ 
lichen Dispofltion der Pächter anheimgeftellt zu werden, flatt einem ax 
nehmbaren Grwerbe an einem andern Drte nachzugehen **). | 
Die Läuflinggeinigungeg der Borzeit und die Livl. Bayern-Verorduung 
von 1862 begrenzen eine Gefeßgebung, die als hiftorifches Factum der 
Vergangenheit angehört. Wir müffen annehmen, daß fie.auf naturgemaͤßen 


Wege aus dem feeifenden Schoße der Zeit hervorgegangen iſt, und ich 


balte es für eine müßige Arbeit zu unterfuchen, ob die obenerwähnte Be 
fürhtung damals einen guten Grund gehabt hat und ob der Gefeßgeber 
bejugt gewefen it, in feinem Intereſſe fo drüdende Maßregeln dem Bauern 
flande zu octroyiren. Da aber die Gegenwart diefe Erbſchaft der Vergan⸗ 
genheit Übernehmen ſoll, fo dürfte fle recht thun, — und das Recht fleht 
ihr zu — dieſe Erbſchaft cum’ inventarii beneficio anzutreten. 
| Es muß uns gleich auf den erften Blick in unfere Zuftände über 

zafchen, daß der Wohlftand der Grundbeſitzer und die Entwidelung des 
Aderbaues durch die Aufhebung der Leibeigenfchaft, der größten Feſſel 
perföuliches Freiheit, nicht ohne Weiteres zerftört worden ift, ja daß fogar 
die Prosperität der Grundbefiger und die Ausdehnung des Ackerbanes mit 
der Grweiterung der Gmancipation des aderbauenden und arbeitenden 
Standes ſich ſehr wohl vertragen haben und mit dem materiellen Wohl 
flande der Arbeiterclaſſe in gleichen, ns gegenfeitig bedingenden — 
niſſen fortgeſchritten find. 

32.3. u. B. W. v. 1850, $ 267. — 89.8. v. 1862, $ 29. — En. Say 

Verordnung v. 1857, $ 286, 


N)L.Mu BR v 1860, su — ann. 1882, 3 273. me 
v. 1867, $ 880, 


496, 617. 


2.9.8. v. 1883, $ 359. LE TE 
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Das ift nämlich Thatfache, daß die Gefindepächter fowohl als auch 
die Dienftboten, ſeitdem fle mehr oder weniger gewifjer Hörigfeitsverhält- 
niſſe entbunden wurden, durch die für fle günftigeren Goncusrenz.Berhälts 
‚nie ih den Stand geſetzt worden find, von der Rohproduction des Landes 
einen größeren Antheil als bisher für fih in Anſpruch zu nehmen. Es 
ehrt aber zw den Zielen einer geordneten Volkswirthſchaft, daß die 
größere Zahl der Landeseinwohner, Die durch die Macht des Beſitzes und. 
des Kapitals gedrüdtefte Elafje der Arbeiter, durch nichts in dem ficheren 
‚md reichlichen Erwerbe ihrer Criftenzmittel behindert werde. Wenn wir 
alfo entfhiedenes Mißtrauen gegen die Prätenfion hegen müffen, daß das , 
Gedeihen des Aderbaues von der Beichränfung des Arbeiterftundes in der. 
‚heim Dispofttion über feine Kräfte direct oder indirect abhängig fei, fo 
veranlagt mich dieſer Umftand, die erwähnten Reftrictiv-Maßregeln nach 
ihrer thatſächlichen Wirkung, zunächſt in Liv. und Eſtland, einer nähern 
Betrachtung zu unterwerfen. 

Es bedarf wohl faum eines Beweifes, daß die Leibeigenſchaft in 
unſerem Bolfe einen Grad der Exbitterung erzeugt und- erhalten hat, wie 
er kaum anderswo zu finden fein möchte. Die Aufhebung derfelben aber 
hitte ſchwerlich bis jetzt ſchon Zeit genug gehabt, dieſe Erbitterung nieder⸗ 
zuſchlagen, ſelbſt wenn fie durch die neuſten Beſchraͤnkungen der freien 
Bewegung in der Erinnerung der Landfeute nicht immer wieder aufgefeifcht 
worden wäre. Der Pächterftand hat noch am meiften Gelegenheit gehabt, 
eine günſtige Veränderung feines Zuſtands zu bemerken: er iſt in den 
geſicherten Beſitz ſeines Erwerbes gelommen; das Paßgeſetz drückt ihn 
perſͤnlich nicht, da ihm Ortsveränderung weniger Bedürfniß iſt. Der 
Arbeiter dagegen ſpürt die Wohlthat geficherten Beſitzes eigentlich nicht, 
da er feinen ſolchen hat; wohl aber fnüpft fih das Bemwußtfein der perſön⸗ 
lichen Gebundenheit an die urſprüngliche oder gewaͤhlte Heimath, gleichſam 
einer neuen Art Hoͤrigkeit, bei ihm unmittelbar an die alte Erinnerung 
der Leibeigenfchaft an. Wenn er feine Heimath bezeichnen will, fo nennt 
er fich noch jet: „Eigener“ „perris“ Diefes oder jenes Gutes. Dem 
mgebildeten Theil des Volkes kann die Wohlthat eines Geſetzes nur dann. 
fihlbar werden, wenn die Vortheile aus demfelben in greiflicher Weiſe 
hewortreten und Teine DVerwechfelung 'mit alten, unbeliebten Verhältniſſen 
heſtatten. 

Die erwähnte Anſchauung des Arbeiters von feiner Stellung in der 
Geſellſchaft kann doch nichts anderes — als entſchiedene Miß⸗ 
| 25” 
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flimmung, die nidyt wenig genährt wird durch die dem Herrn eingeraͤnmte 
Befugniß, in eigener Sache nad) eigenem Ermeffen und ohne weitere. Ber 
antwortlichleit Die Haus zucht an feinen Arbeitern zu.üben. Die ununter 
brochen wirkende Sehnfucht nad einem durch das Geſetz in Ausficht ge 
ftellten freien Verhältniß beftimmt den Arbeiter, lieber an jedem andern 
Ort als in der Heimath Beichäftigung zu ſuchen. Die Heimath ift ihm 
nicht heimifch ; ihre. Grenzen find ihm zugleich die der grumdherrlichen Ge 
walt, deren "Bereiche er ſich fo gern als möglich zu entziehen fucht. Es 
iſt bekannt, daß unfere Arbeiter bei freier Wahl lieber dort dienen, wo fe 
mit ihrem Grundheren in feine Berührung kommen. Das Bewußtſein 
des Arbeiters, daß er arbeiten muß und zu exiſtiren, ift unter Umſtänden 
an fich laͤſtig; drüdend fann das DVerhältniß werden, wenn der Arbeiter 
durch die Arbeit nicht entiprechenden Lebensgenuß zu erlangen glaubt; aber 
Erbitterung ift die Folge, wenn er zur Ueberzeugung kommt, daß er um 
eines Andern willen, und zwar für einen Zwangslohn, zu arbeiten bat. 
- Ganz ohne Widerrede ift us die Wirkung des Gemeindezwangs und 
des Paßgeſetzes. | 

Wie viel Schwierigkeiten F der Arbeiter in den meiſten Fällen zu 
überwinden, ebe es ihm gelingt, einer Paß zu erhalten! Wie oft wird 
er ihm unter geſetzlich motivirten, oft nicht motivirten Gründen vorenthalten! 
Und wenn es ihm endlich gelingt, mit Verluſt von Zeit und Arbeitsgele⸗ 
genheit und für - feine Verhältniſſe nicht "unbedeutenden Opfern an Geld 
einen Paß zu erhalten: gelingt es ihm dann aud eine Arbeit zu finden, 
die ihm die bereits gebrachten Opfer erfeßt und die Mittel zur Exiſtenz 
gewährt? Der Betrag des Verdienſtes wird nicht durch die Höhe des. 
Lohnes beftimmt, fondern durch den Weberfchuß des Erworbenen über die 
veruirfachten Auslagen. In den meiften Fällen ſtellt ſich, bei den außerhalb 
. der. Gemeinden arbeitenden Leuten Ddiefe Bilanz nicht günftig heraus: Ein 
großer Theil des DVerdienftes wird von der Paßſteuer) und dem Zeit 
verluft bei Nachſuchung um den Paß, bei dem Suchen nach Arbeit, auf 
der Reife zum Arbeitsort und wieder nad) Haufe verfchlungen. Der 
- Arbeiter opfert diefe Verlufte, weil ihn die Vorſtellung lockt, —* er nun⸗ 
mehr ein freier, unabhängiger Mann fei. 


9) In den legten Sahren ſtand der Lohn gewöhnlicher Arbeiter, für ben Sommer, 
d. h. 6 Monate, auf 40 Rub. außer ber Koft; 4 Rub. Paßſteuer macht 10 %. Nach biefer 
Analogie müßte ein Grundbefitzer, der a 2000 Rub. teine — hat, 200 
Gtauer zahlen. 
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Was aber ift die Folge? — daß der Arbeiter fich gendihigt fieht, feine . 
Lehnforderuugen zu erhöhen, und der Arbeitgeber gezwungen ift, nach allem 
Billigkeitagefühl diefe zu gewähren. Es firirt fi ein höherer Lohn, und 
diefer wird für die in der Heimath Zurückgebliebenen ein Ziel, das fie auch 
dort zu erreichen ſuchen und Das, einmal erreicht, wieder auf Die Höhe des 
auswärtigen Lohnes wirft. So ift das Paßgeſetz ein Mittel zur Steigerung 
des Lohnes, während Die Lohnerhöhung durch eine nußloje Steuer und vielen 
geiwerluft als unproductive Ausgabe abjorbirt wird. Die Paßgeſetze unter 
Rüben alfo in der That nicht die Wirthichaft, fondern vertheuern fle noch mehr. 

Welche Eoncurrenzverhältniffe find e8 nun aber, die unferem Aderbau 
bei volfommener Zreizügigfeit fchädkic) werden Fönnten ? | 

Die Auswanderungsverfuche der Bauern in entfernte Gegenden find 
bisher immer in ſich felbft zerfallen und haben bewielen, daß fle eher her- 
vorgerufen waren durch die Sehnſucht nad) freieren Lebensverhältnifien, 
dunch Die tiefwurzelnde Abneigung gegen eine Gemeinjchaft mit den Deutfchen 
und endlich vielleicht noch Durch die Antipatbie gegen fortfchreitende Ord» 
nung und Cultur — eine Erfcheinung die bei rohen Völferfchaften and 
in andern Ländern bemerft worden ift — als durch das Reſultat einer 
richtigen Berechnung materieller Vortheile, 

Eine Möglichkeit wäre es, daß in Folge der Emancipation der russ 
fihen Leibeigenen die bezüglichen Gutswirthfchaften genöthigt wärden, fich 
auswärts nach Arbeitern umzuſehen und zunächft den Arbeiterfiand unferer 
Provinzen hinüberloden könnten. Aber — ohne davon zu reden, daß eine 
Abſchließung gegen die zuffifchen Gouvernements zu Repreffiv-Maßregeln 
beredhtigen fönnte, welche uns einer großen Menge tüchtiger und geſchickter 
Arbeiter berauben würden, die wir alljährlich aus dem Witebskiſchen, Smos 
Imsfiichen und andern Gouvernements erhalten — ift die erwähnte Ber 
ſürchtung dody wohl unbegründet. Die Landwirthfchaft unferer Provinzen 
Reht anerkannt höher als die in den benachbarten Gouvernements; wir 
haben feit länger als einem Decennium die Organifation- der a nicht 
uf Frohne gegründeten Wirthſchaft kennen gelernt und gewinnen, unſerem 
Voden einen höheren Reinertrag ab, als dies dort fürs erſte geſchehen 
Iönnte; den höhern Lohn aber kann man nur vom höhern Reinertrag 
zahlen. Noch werden wir alſo im Stande fein mit der Landwirthſchaft in 
Rußland zu concurriren, vorausgeſetzt, daß der Arbeiter in den ſocial⸗po⸗ 
liüſchen Inſtitutionen Rußlands feine Veranlaſſung findet, ſie den heimath⸗- 
lichen vorzuziehen. Der Gemeindezwang und die Paßgeſetze könnten in 


N 


384 | ——— laͤndliche Kebeiterfrage. 


biefer Begehung die Arbeiter, ſtatt zu halten, gerade zur — 
anſpornen. — Bor der Hand ſtehen die Dienftlähnungen in Liv, und 8 
Sand höher als in den benachbarten ruſſiſchen Gouvernements. Ueberhanpt 
aber wäre erſt zu beweilen, daß ein fo großer Theil der bisher in Muß 
land am Aderbau 'betheiligten Bevölkerung fih mit einem Schlage einer 
ganz anderen Beichäftigung zuwenden werde oder koͤnne, um eine größere 
Einwanderung von Feldarbeitern dorthin nöthig zu machen. Es iſt m 
Gegentheil vorauszufegen, daß bei der Reorganifation des ruffiihen Agrar 
weſens Pie Einſchränkung der Butswirthichaften ebenjo die Folge fein 
wird”), wie es bei uns beim Uebergang zur Knechtswirthſchaft geſchehen if. 

Es bleibt uns endlich noch übrig, die Abſperrung der Landgemeinde 
gegen Fabriken und Städte zu befprechen. 

Es ift vielleicht Feine zu gewagte Behauptung, zu jagen, daß das 
flache Land bei uns gegen die Städte Feine günftige Geſiunung hege umd 
ihnen höchftens infofern wirthichaftlihen Werth beilege, ala fie den 
Markt für Iandwirthichaftliche Producte bieten. Sonft erfheinen fie Dem 
- Landmann nur noch als Pflanzflätten moralifcher Depravation und als Ber 


°) Ein eflländifcher „Disponent,” der bie Verwaltung des Gutes Kotela im — 
burgiſchen Gouvernement übernommen, hatte im Herbſt 1861 und im darauf folgenden 
. Winter über 60 efllänbifche Knechte für jenes Gut angeworben. Die Bebingungen erfchienen 
den Arbeitern befonbers günftig durch Die Groͤße bes baaren Gehalts; außerbem kamen fie 


- - um ein bedeutendes Stüd dem gelobten Lande ihrer Auswanderungsphantafle näher. Als 





aber ber Befiter des Gutes im Januar oder Bebruar fich felbft der Verwaltung bes Butes 
annahm, fo nrüffen doch genuͤgende Gründe da geweſen fein, den Verwalter unb mit ihm 
fammtliche Eften davon zu jagen. Bon meinem und einem mir benachbarten Gute waren 
auch mehrere Leute, yon einem Gute fogar bie fämmtlichen Hofsfnechte für Kotela auf bas 
nächfte Jahr engagirt worden. Jeztzt find alle diefe Dienfl-Eontracte wieder aufgehoben 
worden. Auf dem Gute Kotela im Petersb. Gouvernement wird bem Knechte gezahlt: 


18 Pud Mehl oder 2 Tſchetw. Roggen a 7Y, Bub. 15 Rub. — Kop. 


12 Samez Grütz. i.,„ 50 „ 
12 Aſhetwerik Kartoffeln. -. . . . . . wine 
Kohl — wie in irlnd. . . .» . . a er 6 BO 
1 Pud Sn — ,50 „ 
Bohnung für eme Befon -. - » 2: 2: 2 2 en en 2, — 
1 SE 0, —. 


Summa 81 Rub, 85 Kop. 
In abrug kommen bie jährlichen Abgaben an bie Jam· 
burgſche — ir u er 5. — 


* Biken, noch 76 Rub. Pr 


shere laudliche Arbeiterfrugel E 
theuerer det Arbeitslohnes. Aber große und viele Stämme um Aufn 
Steven ſehen wir überall neben einander beſtehen. Die Bevdlbermgs⸗Sta— 
ME belehrt uns, daß je höher die Cultur eines Bandes flieht, ein deſto 
größerer Procent⸗Antheil der Geſammtbevoͤllerung in Städten wohnt ud 
ein um fo lebhafterer Verkehr zwifchen den zahlreichen Städten und dem Laud 
volle unterhalten wird. Die Städte entflehen nicht aus Laune und Will 
tür, ‚fondern find immer naturgemäße Kryflalliiatiowen des Landeswerlchre; 
fe And die fiherfien Werthmeſſer des wirtbichaftlichen und des intellec- 
tuellen Fortſchritts; fie ud die unentbehrlihen Werkftätten, wo die wirth⸗ 
ſchaftlichen und fittlichen Reichthümer des Landvolls zu höbern Stufen 

Auf dem Gute Yenfel in Livland befteht die Löhnung des Knechts (Livl. Jahrbücher 
der Landwirthſchaft 1862, Seite 17) in: 
12 of Roggen od. 4 Tfchetw. a 71, Mub. 80 Rub. — Ko 


8,6, 8, Mb), U, mM, 
2 u Schjen ® Ys ⸗ i —8 ⸗ * ⸗ 34 . 

8 „Kartoffeln od.2%, „. & 90 Kop. 2 „0, 
150 Köpfe Kohl . . . . . ner Are: 280. 
1 Bub Flach 4, — — 

1 Paſtelfell... ... A. —., 
RU: FRE: u... 8 ee 6 x — , 
Behmung unb-Deiung fr 1 Bam 8— 
Kopfſteuer für den Arbeitee 2, — „ 
vaares Schll. . 2. - 2200 0a 2, —., 


Summa 99 Rub. 58 Kop. 
* dem Gute Overlac . c. ©. 32) kommt ein Arbeiter jährlich zu ſtehen 110— 
120 Rubel. 
Auf den Gütern bes Kirchſpiels Jewe in Sand befteht bie Löhnung verheiratheter 
Kuechte faſt durchſchnittlich in: 
24 eſtl. Lof Roggen od. 4%, ihm. a 71, Rub. 86 Rub. — Kop. 


12 nu Gerſte * 254 * & 6%, . 15 » 60 ” 

1 Lof Malz, 1 Lof Erbſen, 1 Lof Sa... . 4 „ 50, 

2 Deflätinen Heuldlag -. » 2 22. . bß— 
Stroh für eine Kh... . 6— 
Wohnung und Beheizung N le 8.0, 
Garten, Flachs, Kartoffeland u 1 Sutton 5 ,„ — , 
Schalt in baarem Secle . . . .... 0.20 „ —. 
Abgaben. nenn 1,690 _, 


Summa 101Rub. 70 Kop. 


Tiefer im Lande follen die Knechte für Kofl, Aleibung, .. ein für allemal 65— 
" Rubel bekommen: 
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der Eutiwidelung verarheitet werden und demfsiben in dem Maße — 
zu gut kommen, als es fähig iſt, die Segnungen der Cultur zu geniehen. 

Die Zabrifen ſtehen zwifchen Stadt und Land und haben Die wichtige 
Aufgabe, das Mobproduct des Ackerbaues in manıichfaltigfter Beife, für 
den eigentlichen Gebrauch herzurichten. Die Sabrifen gewinnen dem Land» 
bau nicht blos mittelbar Arbeitskräfte, indem fie das Rohproduct am Orte 
der Production des unnügen Gewichtes entledigen und einen Eoftipieligen 
Transport erjparen, ſondern auch unmittelbar, indem fle neue vielfache 
Arbeitskräfte durch die Mafchinen herftellen. Wie aber follen Diefe Fa- 
brifen thätig’ fein, wenn e8 den Landgemeinden gelingt, die ländliche Be- 
. völferung den beftehenden Gefegen gemäß daran zu hindern, ihre Heimath 
zu verlaflen, um in den Fabriken zu arbeiten? *) _ 

Nach Tengoborsfy (Etudes etc. T. IH, ©. 264) beſchaͤftigt die ſaͤmmt⸗ 
liche ruſfiſche Induſtrie 6,064,000 Arbeiter. Wenn wir von dieſer Zahl 
als rein landwirthſchaftliche Gewerbe die Leinen⸗Induſtrie, die Brauntwein⸗ 

brennerei und Bierbrauerei in Abzug bringen, ſo bleiben als ausſchließlich 
induſtriell beſchaͤftigte Fabrikarbeiter nach 1,448,000”). Es verhält ſich 
alſo die laͤndliche Bevölkerung zu den Fabrikarbeitern in Rußland wie 38:1. 
VUeber die livländiſche Fabrifthätinfeit giebt und das Rigaſche Stadtblatt 
1861 Nr. 26 eine Auskunft, nach welcher die-.Zahl der induftriel be 
‚Ichäftigten Arbeiter 17,042 betragen fol. Aber auch hier müffen wir, wie 
oben, die rein landwirthichaftlichen Nebengewerbe in Abzug bringen***) und 
erhalten dann 11,642 Sabrifarbeiter+). Rechnet man von dieſer Meinen 

*) Als bie große Bauniwollenſpinnerei bei Narva Arbeiter aus dem eflländifchen Gou 
vernement an fich ziehen mollte, fo verweigerten faft alle Landgemeingen Die Ertheilung 
von Fäffen an die Arbeiter. Die Babrif ‚fon um die Befugniß fupplic haben, eine ei- 






Ausſicht, in dieſer neuen: " Gemeinde‘ Aufnahme zu finden, loſten viele Arbeiter Familien bie 
Bande, Die fie an Die Heimath feſſelten, und nahmen Dienſte in der Fabriß. Aber zu 
St. Georg des Jahres Fam die Conceſſion zur Bildung ber Babrifgemeinde nk und bie 
meiften Arbeiter mußten in die Heimath zurückkehren. Der größte Theil der gexnwaͤrtig 
dort arbeitenden Leute iſt nicht aus Eſtland, wie man mir geſagt hat, ſondern aus Awiand⸗ 
namentlich aus dem Pernauſchen dorthin gezogen. 
**) Leinen: Induſtrie 4,500,000 Arbeiter, Branntweinbrennerei 100,000 Arbeiter Bier- 
brauerei 16,000 Arbeiter, Fabrikarbeiter 1,448,000, Summa 6,064000 Xrbeiter. 
***) Brennerei 1764, Brauerei auf dem Lande 956, Mühlenbebienung 2254, Kalkbren- 
nerei 426, Summa 5400; 5% 
) Im diefer Zahl find fehr viele, nicht ‚zu unferem Landvolk gehörige Acheiter: Bufen 
und Deutfche. Sachkundige wollen behaupten, daf bie Babrifbevölterung hoͤchſtens @ % 


J 
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Menge · wirllich induſtriell beſchaftigter Arbeiter noch die kurlaͤndiſchen Ar⸗ 


beiter an den Rigaſchen Fabriken ab, fo erhalten wir für unſere Provinzen 
Iman das Verhältnis von 90 ländlichen Einwohnern zu 1 Babrifarbeiter ˖ 
— Das Ynland 1862 Nr. 4 giebt die. gahl der eſtlaͤndiſchen Fabrikar⸗ 
beiter auf 1690 an. 


Aus dem Mitgetheilten hebe ich nun hervor, daß die Betheiligung 
unferer ländlichen Bevölkerung an der Fabrifinduftrie zwei und ein halb 


WMal geringer ift, als im Mittel die der ganzen ländlichen Bevölferung des 
ruſfiſchen Reichs. Zügen wir noch hinzu, Daß unfere laͤndliche Bevölkerung 





nur etwas mehr als die Hälfte der Aderfläche bebaut, die von der rufftfchen 


| Landbevoͤllerung in mittlerem Durchſchnitt bewältigt wird*), während die 


Dichtigkeit der- Bevölkerung unferer Provinzen um 50 Procent größer ift, 
ats die mittlere Dichtigleit der Reichsbevölkerung *), fo können wir aus 
dem Angeführten nicht anders fchließen, als daß die Gemeindes und Paß—⸗ 
ordnung unjerer Provinzen, indem fie die ländliche Bevölkerung blos für 
einen, ihre Kräfte: bei weitem nicht ‚genügend in Anfpruch nehnienden Aders 
dan -zu reſerviren trachtet, die Wohlfahrt des Landes geradezu gefährdet, 
da fie auf dieſem Wege die proportionale Entwidelung der Induftrie, ohne 
welche ein gewinnbringender Aderbau nicht denkbar ift, unterdrückt und in 
zweiter Inſtanz die. Bevölkerung des flachen Landes zwingt, in primitwer 
Kraftvergeudung und maßloſer Trägheit zu verharten. 


Sch habe bisher aus dem Paßgefeße dasjenige hervorgehoben und in 
allgemeinen Umriſſen zu beleuchten verfucht, was direct die freie Bewegung 
der Arbeiterclaffe zu hemmen beftimmt war; es bleibt nur noch übrig zu 
unterfuchen, was durch die Paßabgabe erreicht werden foll. 

In Eſtland wird das Paßgeld in die Gemeindecafje eingezahlt und 


Een und Reiten enthalte, bon denen wenigſtens 25% zu derjenigen Scichte der Be- 
völferung gehörten follen, Die noch nicht oder nicht mehr Die arbeitsfähige genannt wird. 
Der Neft von 35 %, zählt vorzugsmeife Weiber. 


*) Tengoborsty ]. c. T. I, &. 180: Rußlands landliche Bevoͤlkerung wie 1 zu 16° 
Del. Adler. — Verfü, Verz. S. 68, 85: Eſtland 294,000 Einwohner, 266,000 Länbliche 
Bewohner, 267,439 Deff. Ader Hehn, Intenf. &. 75: Livland 801,000 Einwohner, 
711,000 ländliche Bewohner, 727,000 Deff. Ader. Tengoborsky L c. S. 184: Kurland 
530,000 Einwohner, 466,000 ländliche Bewohner, 496,000 Deff. Ader. Kur, Eft- und 





Livland zufammen 1,443,000 ländliche Bewohner, 1,490,489 Deff. Adler, alfo 1:1. 


**) Ducchfehnittliche Dichtigfeit ber Bevolkerung Kußlands nach Tengoborsky 1. c. 


6. 122, 644 Einwohner. — Livland 1075, Eftland 817, Kurland 1069, Mittel; 987. _ 





. Ä | 
won Diefer beliebig zu Gemeindezweclen verausgabt ). Mithin kaun Dick 
Abgabe als eine Gemeindefleuer. für das Recht auswaͤrts zu arbeiten — 
oder noch richtiger für eine Arbeitöftener angejehen werden. Es iſt dies 
ein prägnantes Beilpiel von Gonnezität der Pflichten umd Rechte. Das 
Geſetz macht unter Androhung von Strafe die Arbeit zur Pflicht umd com 
cedirt fie gegen Zahlung als Recht. | 

‘ Die livländifche ältere Geſetzgebung ordnet an, daB das Paßgeld in 
eine bejondere „Dienftbotencafje” eingezahlt und ausſchließlich zum Beten - 
der Contribuirenden ‚verwendet werden folle. Auch die der Hofswirthſchaft | 
dienenden Arbeiter mußten durch DBermittelung des Gutsherrn zu dieſer 
Caſſe beifteuern. Es ift ſchwer zu beflimmen, in welche Kategorie. von In⸗ 
ſtituten ähnlicher Art diefe Caſſe zu flellen fei. Will man fle als eine 
Derficherungscafie der Gemeinde betrachten, jo fehlt im Statut gerade das 
wichtigfte Moment, daß die Gemeinde ſelbſt die Einzahlungen mache. Soll 
die Caſſe nah dem Wortlaut des 8 404 der. A. u B.⸗V. v. 1850 
- eine Depofitencafle für die von den Dienftboten deponirten Gantionen 
fein, fo müßte Die Gaution, falls der. Dienftbote über die gefürchteten Even 
tualitäten binausgefommen ‚war, dieſem zurüderftattet werden. Soll fe | 
eine auf. Gegenfeitigkeit gegründete Unterftügungscaffe der Dienftboten fein, 
jo fehlt das Moment ununterbrochener Anwarticpaft der Contribuirenden, 
die mit dem Austritt aus der Gemeinde ſchon alle Anfprüche verlieren. 
Soviel aber befannt geworden, bat die Dienftbotencaffe wenig oder gar 
feine flatutenmäßige Verwendung gehabt. Ob nun die Einficht in ihre 
‚mangelhafte, zwedverfehlende Organifation oder andere Gründe Beran 
laffung zu ihrer Aufhebung gegeben haben — in der B.⸗V. von 1862 iſt 
die Benennung „Dienftbotencafje” ganz vermieden worden. 

Die nicht unbedentenden Summen, die fi im Verlauf von 12 Jahren 
in dieſer Caſſe angehäuft haben und möglicherweife nicht viel weniger als 
sine Million Rubel betragen könnten, werden nunmehr durch die neue Ber 
ordnung ein bonum vacans, da über die fernere Verwendung der Gafie 
im neuen Geleb von 1862 feine Beſtimmungen getroffen. worden find. 
Rad 8 358 der BB. v. 1862 hat nunmehr der Arbeiter, wenn er einen 
Daß verlangt, eine Steuer zu entrichten, und nach 8 366 follen die ein 
fließenden Papgelder „vorzugsweiſe“ zur Bezahlung von Cur⸗ und 
Berpflegungsfoften verwendet werden. Es ift alfo anzunehmen, daß die 
nicht zu diefem Zwede verwendeten, demnach) übrig gebliebenen Summen 

)EHR v. 1867, 5.501, 2. $ 592, 6. | | 
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Ggenthum der Gemeindecaſſe verbleiben. Ebenſo iſt verandgufehen, 
DaB Die Gemeinde jenes honum vacans, wenn auch nicht als gefeglicher 
Deteſtaterbe doch als felix possessor in Anſpruch nehmen wird. Es hat 
kmit eine Claſſe von Mrbeitern, von der die Gemeinde und das Geich 
He ſchlimmſten Borftellungen von Gemeinfhädlihfeit ſich gebildet hatten, 
im Gegentheil ein nicht unbebeutendes Vermögen den Gemeinden erwarben. 

Obwohl min vorauszuſetzen geweien wäre, daß dieſe Erfahrung daB 
Bormtheil gegen die außerhalb der Gemeinde dienenden Leute gemildert 
Miüute, fo iſt doch im Gegentheil eine erhöhte Steuer denfelben aufgelegt 
werden. Auch ſcheint mir noch immer Das Motiv fid geltend machen zu 
wellen, daß foldhe Arbeiter ihren Gemeinden gelegentlich uwerhaͤltnißmaͤßige 
Uintoften verurfachen könnten, — ein Motiv, das um fo weniger zureichend 
i als der ſolchermaßen befteuerte Arbeiter noch an zwei andere Inſtitute 
suehtliche Unterflügungsanfprüdhe anfzumweifen-hat, bevor er in die Ausnahme 
Welung geräth, der extrnordinären Hülfe der Gemeinde zu bedürfen. Erſtens 
shmtich verpflichtet Die ältere, wie die neuere Gefehgebung die Gemeinde 
zus Berpflegung Bahnfiimiger und mit anſteckenden Krankheiten Behafteter. 


Sa Solden Fällen werden die Verpflegungsloften pro rata auf jedes Ge - - 


meinbeglied vepartirt”). Es ift in vorliegendem Fall dies ein auf Gegen⸗ 
ſeainigkeit gegründeter Unterftägungsvertrag, aus dem jeder Theilnehmer 
eventuell Das Recht erwirbt ſich unterflühen zu laſſen, aljo auch wenn 
er nicht in der Gemeinde dient. Zweitens aber ift in der neuen 
Geſetzgebung die Bildung von Armen⸗Fonds angeoıdnet””). Auch bie 
Dienfiboten contribuiren zu dieſen. Unabhängig von ihrem Aufenthaltsort 
und von ihrem Beruf bleibt den Eontribuirenden auch hier zu jeder Zeit das 
durch Einzahlung der Rate wohlerworbene Recht auf eventuelle Unterflügung. 
In Krankheitsfällen: hat der Arbeitet feine Verpflegungstoften jelbft zu 
tagen, was dem in Stadt» oder Fabrifdienft Arbeitenden um foviel leichter 
fallen muß, als er, wie vorausgeſetzt wird, befieren Verdienſt hat als der 
in der Gemeinde Dienende; aber wenn einmal bei langwieriger Krankheit 
Armuth und endlich Erwerbsunfähigfeit. eintritt, fo haben beide gleiche 
Unterftügungsanfprüdye an die Armenfonds. 
Es Tann nun freilich vorlommen, daß ein außerhalb der Gemeinde 

Iebender Dienftbote in fehr fchweren Krankheitsfaͤllen der Hospitalpflege 

YLMUDD.v 1860 55% — 2.8. V.v. 1862 $ 545. — — 
v. 1857 $ 624 626 

2 B. V. 1862 8 641. — Eſt. B. V. 1857 .$ 614 12. 


* 
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Übergeben wird, ohne die Mittel zu befiben,, die Koften zu erfegen. In 
foldyem. Falle hätte er vor dem in der Heimath unter ähnlichen Berbäft- 
niſſen Erkrankten den Vortheil beſſerer Verpflegung voraus. Sollte nun 
Diefer in fo feltenen Zällen vorfommende Vorzug, durch weldhen der aus⸗ 
wärtige Arbeiter der Gemeinde, immer nur mit einem aliquoten Theil der 
aus der heimathlichen Unterftügungscafle angefprodyenen Hülfe, zur Laſt fällt, 
der Factor fein, der die Beſteuerung des Arbeiters überhaupt oder Die 
Höhe der Steuer hervorruft? — Bern den jo wäre, fo müßte, falls Die 
Kranfenverpflegung für entiprechende Fälle innerhalb der Gemeinde der 
Hoepitalpflege analog eingerichtet werden follte, von fämmtlichen arbeits, 
fähigen Mitgliedern zu diefem Zwed der gleiche Beitrag von A Rub. per 
Kopf erhoben werden. Diefe Armen» Krankenpflege betrüge demnach in 
einer Gemeinde von 1000 männlichen umd 1000 weibfihen Einwohnern, 
von welchen man überhaupt 1000 für arbeitsfähig anzunehmen hat, 4000 N. 
in jedem Zahr! 

Nach angeftellten ftatiftifchen Ermittelungen*) fommen auf. jeden Arbeiter 
bei ſchwerer Arbeit. in. jedem Jahr 7 Krankpeitstage, bis zum AA. Lebens. 
jahr, oder überhaupt während 29 Sahren 6 Monate. Die Ausnahmsfäkle, 
in denen unfere außerhalb der Gemeinde dienenden Arbeiter, nah Er⸗ 
ſchöpfung der ihnen zu Gebote ftehenden eigenen Mittel und der Unterflügung 
ans der Armencafie, der Gemeinde fchwerer zur Laft fielen als die zu 
Haufe lebenden Arbeiter dürften auf etwa 10 °%, zu veranfchlagen fein, 
alfo anf 18 Tage für 29 Lebensjahre jedes auswärtigen Arbeiters. Am 
Dorpatſchen Krankenhauſe werden die täglichen Eur» und Berpflegungstoften 
durchſchnittlich auf 35 Kop. angelchlagen. Der Arbeiter hätte fomit die 
befiere Qualität der Verpflegung in 29 Jahren mit 6 Rbl. 36 Kop. oder 
jährlich mit 22 Kop. der Gemeinde zu bezahlen *).- 

Nach diefer Betrachtung müflen ‚wir den $ 358 der B. 2. v. 1862 
wörtfich nehmen und die Paßabgabe als eine „Arbeitsftener” claffiflciren. 
Wenn. dDiefe Steuer in gleichmäßiger -Weife in Liv- und Eftland erhoben 
wird, fö werden die Fabriken und Städte in diefen Provinzen mit nicht 
weniger als 120,000 Rub. jührlid zum Beften der Landgemeinden beftenert, 
während umgelehrt die volkswirthſchaftliche Aufgabe bei ung gerade ‚wäre, 


) Aus ben betreffenden Arbeiten Aler. Glen Finlaiſons — in Kolb’s Statiſtik 
©. 417. 
..””) Zn ben cuffüfchen Sarbe- ‚Regimentern tot jährlich für Berpfleguing ber Kranken 
25 Kop. per Kopf gerechnet werden. 
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| Sahriten «und Städte in ihrem Gedeihen zu unterftüßen *). Die Gegen | 
wart wird nad Inpentirung der überfomntenen Paßgeſetze mit vollbegrüns 
detem Recht gegen den Antritt der Erbichaft vielfaches Bedenken tragen, 
Die Paßgeſetze werden unausbleiblich ein Factor werden, der mit fermen« - 
tivender Eigenſchaft nur ſchlimme Zerfegungsprodufte in der bäuerlichen 
Bevoͤllerung erzeugen kann. Borläufig baudelt es fih nur um die Zahl 
von etwa 32,000 Arbeitern in den beiden Provinzen. Wenn aber Durch 
die-Rothwendigfeit größerer Ausgleihung der ungleich vertheilten Bevölfes 
tung.umd Durch vorausfichtlich größere Ausdehnung gewerblicher Thärigfeit 
die Fälle fich. mehren müſſen, daß. Arbeiter von ihren Gemeinden , jo zu 
jagen, ausgebeutet werden, fo muß das Gefühl der Unbehaglichkeit und 
Unzufriedenheit nicht blos in gleichem, fondern gefteigertem Maße bei dem 
Arbeiterſtande wachſen. Und foll der Arbeiter ſich etwa entfchließen , den 
Gemeindeverband, die Heimath bei jedesmaligem Wechfel der Arbeit aufr 
zugeben, fo verliert er den einzigen Boden, auf dem er ſich eins weiß mit 
der Gefellfchaft, in der er lebt. Das Bewußtfein. der IntereffensAffociation, 
das für den Arbeiter mit-der urfprünglichften Form deffelben, dem Heimaths- 
verbande, zu beginnen uud zu höheren Begriffen ſich zu entwideln beftimmt 
it, wird Dann bei ihm vernichtet; der Arbeiter wird. ein fremder, alfo 
ſeindlicher Veſtandthei der REN 


Die Annahme, daß unſer Ackerbau keine — Kräfte in der 
ländlichen Bevölkerung finde, um zu beftehen oder ſich weiter zu entwickeln, 
md demgemäß die Paßgefeße ein nothwendiger Schuß feien, fteht in fo 
grellem Widerſpruche mit Refultaten ftatiftifcher Ermittelung in den und 
benachbarten ruffifchen Gouvernements, fowie in den naͤchſtgelegenen preußi⸗ 
ſchen Landestheilen, daß ich mir (immer mit Befchränfung auf Livs und 
Eſtland) die Aufgabe ftellen muß, aus den, wenn audy dürftigen, ftatifti 
Ihen Nachrichten ein Bild zu entwerfen von dem Zuſtande unferes Acker⸗ 
baues und die diefelben ſtützenden Arbeitsfräfte. 

Für Eſtland befigen wir die ſchätzenswerthe ftatiftiiche Zufammenftellung 
de8 Herrn Barons v. Werfült in feinem „Verzeichniß der Nittergüter in 
Cftland.“ Für Livland dagegen iſt das Material zur ſtatiſtiſchen tuſam⸗ 


Wie groß hie Befteuerung lendwirthſchaftlichet Meliorotiong; Arbeiten ſch hear 
ſellt, iſt mic nicht möglich geweſen zu berechnen, da Die Bahl der in fremben Landgemeinden 
dienenden Arbeiter nicht zu ermitteln ift. 
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menftellung ˖ für vorliegenden. Zweck nur zerſtreut und nicht in wünfchens⸗ 
wertber Menge vorhanden. Der Gere Gecretär der livl. oͤkonomiſchen 
Soocietät C. Hehn hat in feiner Abhandlung Aber die Intenfität der Fick. 

_ Randwirthichaft aus den ihm bekannt gewordenen Areal-Berhältniffen von 
44 livlaͤndiſchen Gütern ermittelt, daß von dem Culturboden Livlauds 


12 %, als Garten» und Aderland, 15 %, als Bulhland und 12% ale 


Wieſe benupt wird. Durch Die Gefälligkeit der Dorpatſchen Domainen- 
Bezirkeverwaltung ift e8 mir möglich geworden, die Verhältniffe der ges 
nannten Theile des Eulturbodend auf 60 Krongütern des Dörpt⸗Pernau⸗ 
fen Bezirks kennen zu lernen. Nach den reviforifchen Vermeſſungen biefer 
Güter, beſtehen fle aus 30,822 Defl. Ader, 21,106 Def. Buſchlaud, 


42,961 Deif. Bielen, 47,286 Deſſ. Weiden, oder, die Deffätine zu 2,94 


Lofſtellen berechnet, - aus 90,616 Lift. Ader, 62,015 Lift. Buſchland, 
126,205 Lift. Wiefen, 139,920 2ffl. Weiden. Auf der Geſammifläche) 
Livlands vertheilt fih hienach bei Annahme von 49 090 Bald und Impe⸗ 
dimente (Hehn 1. c. S. 32), der Adler mit 11 %, Buſchland mit 7,5 %, 


Biefe mit 15,5 %, Beide mit 17%, Wald und Impedimente 49 %, | 


Bereinigen wir aber die Angaben über die 14 Privatgäter und die 60 
Krongüter, fo verändern fi die Verhältnifie und das Mittel fteilt fi fo 
heraus: Aderland 11,5 %, Bufchland 9,5 %, Wieſe 14,5 %, Weiden 
15,5 % Das fArimtliche Areal des Eulturbodens Livlands wird danach 
befiehen aus: 1,259,693 efſt. Ader, 1,040,616 Lift. Buſchland, 1,588,309 
if. Miele, 1,697,847 Li. Weide 
Obgleich von dem Bufchland nach gefeplicher Anordnung jährlih nur 
Yes des Areals genutzt werden darf, fo glaube ich doch, daß man mit vielem 


Recht eine ausgedehntere Beaderung defjelben aunehmen kann. Es wird, 


meiner Anficht nach, fich rechtfertigen Iafien, wenn man 1, davon in die 
Kategorie des Bruftaders ſetzt und alfo das ſaͤmmtliche Acker⸗Areal auf 
1,606,565 Lofſtellen verauſchlagt. — 

Nehmen wir nun die Hälfte aller Einwohner des Landes ‚ alſo Die 
zwilchen dem 18. und 50. Lebensjahre ftehende Bevölkerung als die arbeite“ 
fähige au, fo wird die Zahl der auf jeden Acheiter fallenden Lofftellen 
Ye das. Maß dei aderbauenden Zhätigkeit anzeigen, wenn von dieſer 
Bevoͤllerung kein namhaft großer Theil bei der Fabrikarbeit oder in flädti- 
ſchem Dienft beſchaͤftigt fein folite, wie es bei uns nad im — 
auch in Rußland der Fall iſt. 

Das Sefammi-Arenl Livlands beträgt nach — L c. 10,953,858 Loſſtellen. 








N 
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Bm eine Virthſchaft eine beftimmte Zahl von Arbeitern das Jahr 
hindurch gleichmäßig und unausgeſetzt befpäftigen tell, fo iſt es nothwendig, . 
daß auch Die Ausdehnung der Wielen, die duch dieſe Arbeiter genußt 
werden kann, in einem beftiuimten Berhältniße zum Aderbau ſtebe. Jede 
 göhere Ausdehnung derfelben über eim gewiſſes Maximum wird einem 
beſondern Theil Arbeiter in Anfprud nehmen, Die außer der Hewernte, 
genen genommen, in der Wirthſchaft durch Aderbau nicht beſchaͤftigt werden 
tunen. Es wird auch Schwierigkeit machen, für dieſen Theil der Bevoͤl⸗ 
lerung den langen Winter hindurch genügende Beihäftigung zu finden. 
ı Rau Fonu im algemeinen vorausiegen, daß in ſolchen Fällen notwendiger 


Weiſe ein nicht unbedentendes Arbeitsfapital ungenutzt bleibt, wenn Be 
tiebsmittel und Intelligenz fehlen, um die Wiefen in Ader zu verwandeln. 


Endlich können wie noch fagen, Daß je mehr Wielen und je mehr Ader 
von der Bepoͤllerung einer Gegend genutzt werden, Defto größer ihre Arbeits⸗ 
thitigleit fein mülfe. 

Die nachftehende Tabelle‘) belehrt uns nunmehr, daß von den ange 
führten Ländern die Bevöfferungen unferer drei Provinzen den Aderbau im 
preingften Umfange betreiben. Unter diefen ſteht wieder Livland den beiden 
andern nad, obgleich doch in allen dreien Die Art des Aderbaus und die 
befannten Leiſtungen der einzelnen arbeitenden Individuen nicht weſentlich 
von einander abweichen. Ja wir finden ſogar nod größere betreffende 








9 
Zahl der Areal des per per 
arbeitsfähigen | bebauten | Arbeiter | Arbeiter 
Bevölkerung. Ackers. 
Provinz Preußen . 962,358 6,430,000 6,7 16 1. 2000 
Bihet . . . . 829,000 4,700000 | 142 | ıı 905 
Bel... . 815,400 4,116,000 | 18 7,6 832 
 Shland im Mittel | 28,182,900 | 263,850,900 9 5,9 . 644 
Gom. Petersbug. | 276,500 | 1,617,000 6 | 238 | 110 
Rum... . | 282,900 |- 1,458,240 6 34 1069 
I... 181,74 | 186280 58 | 88 817 
Band. 0-0. - 250,000 1,606,565 «8 | 45 1078 


Du Nager und zu * Gaupernement Petereburg iſt zu bemerken, daß Die ihre 

autdiiceaden Zahlen nur deshalb fo niedrig erſcheinen, weil ein vergleiche. 

ab allg Käfer 88 
a mih 
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Unterfpiede, wenn wir einzelne Bezixle der Provinen unter fi. und wit 


den Provinzen im Ganzen. vergleichen *) 

Die geringen Leiftungen im Aderbau unferer — im Vergleich 
au den angeführten ruſſiſchen Gouvernements find um fo unerfläxlicher, als 
wir doch mit Recht annehmen. können, daß die Wirthichaft in den Oflfees 


länder fih einer größeren Ordnung rühmen- darf als die der übrigen 


Theile des Reiche. Um über diefen Umftand einigermaßen Aufklärung zu 
erhalten, müfjen wir mit den aus unferen Frohnwirthſchaften uns befannten 
Maßen des Arbeitsaufwandes die für die_ Beftellung jänmtlicher Aeder 


und Wiefen einer ganzen Provinz erforderliche Summe von Arbeitskräften 


Teftguftellen fuchen, 








In dem mir befannteften Theile unferes Landes, dem nordöftlichften 


Kreiſe Eftlands, Wierland, hielt man es für eine genügende Arbeitskraft, 


wenn eine' flarfen Kartoffelbau treibende Wirthſchaft für jede Tonne Rog- 
genausſaat zu verfügen hatte über einen’ Arbeitstag mit Geſpann und einen 
Handarbeitertag in der Woche, nebft dem dort üblihen Huüͤlfsgehorch“). 


*) In den eftländifchen Kreifen Jerwen und Wierland kommen bei einem Acker · Areal 


von 425,688 Lfſt. und einer Arbeiterbevölferung von 58,546 Individuen auf 1 — 


7,2 2fft. Adler und 6,5 Lfſt Wieſe. 


*) Dispofition einer Wirthſchaftvon 100 Tonnen Kögacnansfact in. 
8 Feldern. — Aderareal: 400 Tonnftellen — 200 tufſ. Def. — 588 lol. ef. — 


150 dfon. Def. — Wiefen: 240 Tonnftellen — 120 rufl. Defl. = 8357 livl. ff. — 
90 ökon. Defl, — Größe der Lotte: 18%, ökon. Def. — Fruchtfolge: 1) Brache, 2) Reg- 
gen, 3) Klee, 4) Kartoffeln, 5) Gerfte, 6) Brache, 7) Roggen, 8) Hafer. — Disponible 
regelmäßige Arbeit in der Woche: 100 Tage mit Gefpann, 100 Tage Handarbeit. 


Vom 23. April bis 14. Mai find zu bearbeiten: 18%, ökon. Defl. Hafer, zu pflügen, 
zu eggen, 81 Gefp. T. — 18%, ökon. Deff. Gerſte, zweimal zu pflügen und zu engen, 
147 Geſp. %. — 18% öfon. Defl. Kartoffeln, zu pflügen, zu eggen, Furchen aufzufler 


en und zuzupflügen, die Kartoffeln zu führen und zu fielen, 120 Geſp. T. und 100 
HUT. — Summa 348 Gefp. T, 100 H. A. T — Disponibel in brei Wochen reger 
lärer Gehorch 300 Gefp. T. und 300 H. A. T., 50 er Hülfstage. — Disponibler 
Meberihuß: 2 Geſp. T. und 200 H. A. T. 

Dom 15. Mai bis 18. Juni zu bearbeiten: 871%, Def Roggen, Brache zu pflügen 
und zu walzen, 162, ®efp. &. — auf 37Y, Def. je 150 Fuder Dünger zu fahren und 
auszubreiten, 400 Geſp. T, 233 H. A. T. — einmal die Kartoffeln zu beeggen, bucchzu- 


pflagen 37% Gefp. & — Sunma 600 Geſp. T, 288 5.4. X. — Disponibel in 5 


Wochen reguläre Gehorch 500 Eefp. T. und 500 H. A. X, Salfegehorch 100 SM. X 
— Ueberſchuß: 2867 9. 4. T. — In vielen Wirthfehaften wurben zur Beſtreitung ar 


derer wirthſchaftlichen Arbeiten noch Hofspferbe gehalten, mit benen die überfehhffigen Gut 





Unſere ländliche Arbeiterfrage. | 395 


Diefe Arheitskraft muß -um fo mehr in Livland als eine hinreichende an- 
giommen werden, da bier die Verſetzung der Arbeitsleiſtung aus einer 
Voche und aus einer Wirthſchaftsperiode in die andere ganz herkommlich iſt. 
Eine Wirthſchaft von 600 livl. Lofſtellen (faft gleich 200 Deffätinen oder“ 
0 Zonnftellen) bedürfte alfo 33 regelmäßiger Arbeiter und außerdem 
Ans Zuſchlags von 8—9 Arbeitern, die den Hülfsgehorch zu beftreiten 
aͤtten, — im Ganzen 42 Arbeiter, von denen die Hälfte Männer, die 
hälfte Mägde und Weiber fein können. Bei einem Wieſenareal von 60 


‚heiter das Eggen und einige Fuhrarbeiten beforgten. Auf diefem Wege wurden menig- 
fiend 200 Gefpanntage gewonnen. j 
Bom 20. Zuni bis 23. Zuli: 90 Def. Wiefe und 17 Deff. Klee abzuernten, à 7 Tage 
‚ver Deſſ, 749 Fußtage. — 37%/, Defl. Brachfeld zu Forden und zu eggen, 162 Geſp. T. 
— 18%, Defl. Kartoffeln zweimal burchzupflügen, 37%, Gefp. T. — Summa 199 Geſp. 
Tund 749 H. 4. T. — Disponibel in 5 Wochen 500 Geſp. T. und 500 H. 4. T, 
Ueberſchuß: 51!/. Tage. 
Vom 24. Zuli bis 7. Auguft: 37%, Defl. Roggen abzuernten, à 12 Tage per Def, 
509% T. — 15 Def. Roggen zu fäen, 50 Geſp. T. — Disponibel in 2 Wochen . 
200 ep. T. und 200 H. U. T., Hülfsgehord) 100 H. A. T. — Kein Ueberfchuß. 
WVom 8. Auguft bis Ende des Monats: 37%, Def. Sommerforn zu ernten, a 12 
„Tage per Defl., 450 H. A. T. — 22'/, Defl. Roggen zu ſäen, 77 Geſp. T. — 18%, Defl 
Roggenftoppel zu ftürzen, 70 Geſp. T. — 18%, Deſſ. einjährigen Klee zu ftürzen, 140 
der. T. — Summa 287 Gefp. T, 450 H. 4. T. — Disponibel in 3 Wochen 300 
Geſp. T und 300 H. 4. T., Hülfsgehorh 50 Gefp. T. und 200.9. 4. T. — Ueber- 
Muß 63 Geſp. T. und 505.4, T. | 
om 7. bis 24. September: 18%, Deff. Kartoffeln zu bergen, bei einer Ernte von 
180-200 Tonnen, à 43 Menfchen per Defl., 795 T. — Disponibel in 2'/, Wochen . 
250 Geſp T. und 250 H. A. T., Hülfsgehorch 100 H. A. T., zufammen nur 600 T. 
du diefer Arbeit find aus der Zahl der nicht als arbeitsfähig gerechneten Bevölkerung, na- 
mentlih der unter dem 16. und über dem 50. Lebensjahr ftehenden, 8 bis 10 Indi⸗ 
biduen hinzuzuziehen. De 
Der weitere Verlauf der Wirthfehaft bedarf Feiner näheren Yuseinanberfegung. In 
ber Entezeit vom 24. Inli bis ben 7. Auguſt hat dieſe Wirthfchaft die größte, außeror- 
dentfiche Unterftüßung und zwar von 100 Tagen in 12 Arbeitstagen in Anſpruch ge- 
nommen, Zur SHerftellung unbehinderter, felbftändiger Dperation der Wirthfchaft müflen 
Bir 8 bis 9 volle Arbeiter (obwohl auch hier ältere Leute und noch nicht in Das arbeits 
ſahige Alter getretene Jugend eine große Summe von Arbeit fördern fönnen) zu der re- 
gelmäßigen Frohnleiſtung hinzurechnen. Diefe, nebft den zugerechneten 8—9 Arbeitern bil. 
den eine Geſammtkraft von 248 Tagesleiftungen in ber Woche oder die Arbeit von 42 
Benfchen. Es ift noch zu erwähnen, daß mit diefer Frohne viel größere Wirthfchaften ge- 
führt worden find, als die oben angenommene. Der Hülfsgehorch ift in dieſer Wirthfchaft 
nicht erfchöpft. Wenn diefer vollfommen ausgenußt .mürde, fönnte eine größere Heu- und 
Kornernte bewältigt werben. Su den Aderarbeiten murbe ftärferes Gefpann angefchafft. 
Valtiſche Monatsſchrift. 3. Jahrg. Bd. VL, Hft. 5. 26 
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Lofſtellen auf 100 Lofſtellen Acker könnte alſo jeder Arbeiter 14,4 Lofſteſla 
Acker und 8,5 Lofftellen Wieſe mit BRequemlichkeit bearbeiten und neben⸗ 
bei die gewöhnlichen Wirthſchaftsbedürfnifſe beſtreiten. 

Bergteichen wir dieſes Arbeitsmaß mit den Leiftungen unferet reinen 
Knechtswirthſchaften, ſo iſt es in der That kein hohes, da bei der Sie 
naͤchſt angegedenen Arheitsperanfchlagung derfelden, Viehhüter, Schmicde, 
Boͤtticher n. v. a. Arbeiter mit eingerechnet find, während fie bei Berechnung 
der Frohnarbeit ausgelaſſen waren. Nach dem Durchichnitt mehren 
Knechtswirthſchaften ſtellt ſich heraus, daß man für je 18 ns Ader 
und 9 Lofftellen Wiefe 1 Arbeiter halten muß *). 

— Wenden wir mn — abfchend von den Durch Knechtswirthſchaft zu 
gewinnenden, faſt 30%, betragenden Arbeitserfparniffen — den der Frohe 
wirthſchaft eütnommenen Maßſtab auch auf die Bäueruwirthſchaft an, je 


*) Nach Livl. Jahrbücher der Landw. 1862 S. 17, hat das Gut Jenſel 730 &. 
Yder, 400 Dt. Wieſe und gebietet über eine Arbeitskraft von 21 Häuslern (— 10% Yh 
reslöhnern). 4 verheiratheten Knechten, 10 unverheirafheten. Knechten, 2191 Frohniagen 
und 300 Wrbeitstagen der Weiber der. verheiratheten Knechte. Won dieſen Arbeitstagen 
muß man die Eeite 15 angegebenen Hülfsgehorchstage, fowie die 300 Weibertage — 
Bie, wie es ſcheint, blos für Die Erntearbeiten verwandt worben find — auf bie 4 Heu, 
4 Rorn- und 2 Rartoffelerntemochen, nicht aber auf alle 52 Wochen des Jahres vertheilen. 
Jene Zahl von 963 Hüffstagen. durch 60 Arbeitstage dividirt giebt 16 beftändige Arbeiter; 
ber Reſt der Srohne von 1528 Tagen — 5", beflänbigen Arbeitern; Summa ber beftän- 
digen Arbeiter 46, von denen mithin jeder 16 Lfſt. Adler und 9 Lit. Wiefe beforgen tonn. 
Auf dem Gute Koik in Eſtland (I. c. S. 27) werden. 1756 livl. Lfſt. Acker befelt 
mit 35 Rnechten und 18 feinen Arbeitern in Jahreslohn. Für den in Koik won bet 
Bauerfchaft gelsifteten Hülfsgehorch if, wenn die Kornernte mit der großen Senfe gemadt 
. wird, an befländigen, theils aus Mägden, theils aus Knechten beftehenden, Arbeitemm zuzu 
rechnen 10; bei einer Heerde von 1880 Schafen, Bedienung mit 7; für die Schmiede, Sl 
macherei, Biehwärter 5. Summa der Arbeitsfraft — 75 beftändigen Arbeitern, fo de} 
Die Koikſche Wirthichaftsleiftung auf Das Verhältniß von 1 Arbeiter auf 22,4 SR er 
abfintt. 

Ich eilaube mir noch das Arbeitsverkäfiniß meiner eigenen Wirthſchaft in Chowbleigh 
In Elend mitzutheilm: Auf 1000 2. Acker in zwei getrennten Wirthſchuften kt .zerfteent 
liegenden Wiefen, die ‚an 600 ff. beizagen, werden im Durchſchnitt wiktägkich gegen 67 
Arbeiter befehäftigt. Der Körnerbau nimmt 56%. des ‚ganzen ‚Welbarachs, der Kloeban 20%. 
Der Kartoffelbau 10%, ein. Es Aommen alfo maf jeden Arbeiter 15 'Lffl. Acker und um 
führe 9 Lit Wieſe, das Mittel der Leiſtung ſtellt fich alfo fo Heraus: Fr Jenſel werben 
mit 4 Mebeiter "bebaut 16 SR. Acker, 9 AR. Wieſe; in Koik werden eat 1 Acheiter de 
hant 28,4 Sf, Acker; in Choubleigh werben mit AArbeiter Keben 15 BER. Acet; im 
. Dvenladt werden mit \L -Weheiter Dubant 88 iR Uder. Mittel: «18,6, 
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doch ſo, daß wir bei den einzelnen kleinen Wirthſchaften für den Bruchtheil 
der Arbeitskraft einen vollen Arbeiter rechnen; ſchließen wir ferner von der 
‚Arbeiterbevölferung noch die für Fabriken und ſtädtiſchen Dienſt ermittelte 
‚Menge Arbeiter aus, fowie für jedes Gut ein Hofsdienftperional ven 20 
‚Arbeitern, jo bleibt ein Weberfhuß von 37,000 Arbeitern bei einer Ar- 
'beiterhevölferung von 140,000 Menfchen*). 

Zaffen wir von diefen 37,000 arbeitsfähigen Bewohnern Die Haͤlfte, 
alſo ungefähr den weiblichen Theil diefer Arbeiterclaſſe, als Unterſtützung 


*) Berechnung über die befhäftigten Arbeiter Eſtlands. Das Hofsader- 
areal beträgt 111,950 Deff. oder 329,133 livl. Kofftelen. Wenn nun mit einem Brohn- 
arbeiter 14,4 LffE. Ader und 8,5 Lfft. Wiefe beftelt werden fönnen, fo erfordern fammt- 
liche Gutswirthfchaften Eſtlands 23,000 Arbeiter. Da dieſe Arbeiter aber nur 195,500 Lfft 
Wieſe abzuernten im Stande ſind, ſo müſſen wir für den Ueberſchuß von 134,500 Lfſt. 
mit Berücfichtigung deſſen, daß die Heuernte in Eſtland in manchen Gegenden ſehr fange 
dauert, noch Hinzufügen: 5000 Arbeiter. Für jedes der 560 Güter A 20 Häusliche Ar- 
beiter, Müller, Krüger: 11,200 Individuen. Das fämmtliche Gulturland der Güter beträgt 
alſo 829,183 Lfſt. Acker und 330,144 Lt. Wiefe, zufammen 659,247 Lofftelen. Davor 
kommen auf einen Arbeiter im Ganzen 24,4 Lfſt. und zwar ungefähr 12 Xfft. Adler und 
12 2. Wiefe. 16,881. Bauerngefinde verfchiedener Größe betragen 21,761 Dreitagsge- 
finde, auf deren jedes 22 Lfſt. Acer und 36,8 Lfft. Wiefe fommen. Im Ganzen beträgt 
das Bauerpachtland 457,137 Lfft. Acer und 756,317 Lfſt. Wiefe. Für jedes folche Ge⸗ 
fnde genügen außer den, nicht zur arbeitsfähigen Bevölkerung -gerechneten, in der Familie 
befindlichen und fie unterftügenben Individuen, 2 volle Arbeiter; macht 43,522. Wegen 
477,464 Lofftellen Heufchlag, die das angenomimeng Berhältnip überfteigen, find, in Be⸗ 
eükfichtigung Deffen, daß ein großer Xheil derfelben zu Koppeln und Viehweiden benußt 
wid und daß bei den Bauerwirthfchaften die Kleeernte wegfällt, nur veranfchlagt 14,000 
Arbeiter. In Den Bauerwirthſchaften beträgt alfo die Arbeitsleiftung eines Arbeiters faum 
3 Lofftellen Ackerarbeit. — Die Kabriten Eſtlands befchäftigen 1690 Individuen. Nach 
einer von mir für die Stabt Dorpat angeftellten ungefähren Ermittelung, daß die in ber 
Stadt arbeitenden und dort lebenden Landleute ungefähr Y/, der ftädtifchen Bevölkerung 
ausmachen, kommen auf die Städte Eftlands 4500 Individuen. — Summa 102,912 oder 
in runder Zahl 103,000. Ä 

‚Rah Baron Uexküll J. e. zählte Eſtland im Jahre 1850 266,204 | Ländliche Einwohner. 
Rit dem I1jährigen Zumachs zu 0,884%/, jährlicher Durchfchnittsvermehrung ift Diefe Be- 
hölferung jetzt auf 292,000 Einwohner anzufchlagen. Nach Fr. v. Reden, Deutfchland und 
das Übrige Europa ©. 23, ergiebt fi) nach einer Zählung von 1853 im Königreich Han- 
noper, daß 60,9%0 der Bevölkerung als zwifchen Dem 14. und 60. Lebensjahre ftehend .er- 
belt wurden. Für den Zollverein ift"conftatirt, Daß die über 14 Jahre alte Bevölkerung 
an 67%/, beträgt. Nach Boudin, Traite geogr. T. II S. 3, beträgt die Bevölkerung zwifchen 
dem ‚Ab, und 50. Jahre über 51%. Nehmen wir dbher für unfere Verhältniffe Die Hälfte 
ker Bendlferung als .owbeitäfägige vom 17.52. Jahre, fo erhalten wir 146,000 Arbeiter 
die ih auf 140,000 RN dennoch Die angegebene Differenz von 87,000 erhalte. 

rs * R 
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in den häusfichen Arbeiten der Gefludewirthe ganz weg und weilen wir 
von den übrig bleibenden 18,500 männlidyen Arbeitern noch durchſchnittlich 
für jedes Gut 10 Meliorations-Arheiter an, jo bleibt immer noch die für 
- Eftland nicht unbedentende Menge von 13,000 männlichen Arbeitern nach, 
wobei noch die, blos der Henernte wegen verrechneten 19,000 Arbeiter, als 
eine nidyt unbedeutende Summe von Kraft, zu bedenken bleiben, Deren 
regelmäßige Ausnußung nicht wohl vorauszufegen ift, da gerade in den 
Gegenden, wo die maßlos überjchießenden Wiejen ihrer temporären Hülfe 
bedürfen, der Aderbau am wenigften extendirt worden ift, ohne deshalb 
durch intenfive Bearbeitung fih auszuzeichnen. 


Zur Prüfung der livländiſchen Wirthichaftsverhäftniffe müffen wir 
zuerſt das Hofs- und Bauerland trennen. Nach dem, von Hehn, Intenſ. 
dv. 2. ©. 32 benutzten Material haben die Höfe 29 °/, des ganzen Ader- 
Areals inne; demnach fommen auf Ddiefelben 365,310 Lil. Sie haben 
ferner 4,9 %, Buichland — 50,989 Lift. und 20 %, Wieſe = 317,600 Lfft. 
Dagegen hat die Bauerichaft 894,000 Lift. Ader, 989,600 Bufchland und 
1,270,600 Biefe. Bon dem Buſchlande habe ich nur Y/, dem Adler zus 
geſchlagen ſtatt des gewöhnlichen Y,. Auf jedes der 40,000 livl. Gefinde 
fümen demnach 30 Lfft. Ader. Für jedes Gefinde habe ich in Rechnung 
gebracht 3 Arbeiter und für die über das Verhältniß von 100 Ader zu 
60 Wiefe mehr vorhandenen Heufchläge noch einen Zufchlag von 26,000 
Arbeitern. Nach reichlicher Verrechnung aller fonft befchäftigten Arbeiter 
bleibt, wenn man die Bevölkerung des flachen Landes nad) der Ermittelung 
von 1858 mit 700,000 Einwohnern und demnach 350,000 arbeitsfähige 
Individuen annimmt, ein Weberfchuß von 127,000: Arbeitern”). Rechnet 
man auf die ganze Bevölkerung Livlands 146,000 Familien und davon | 
100,000 auf.den arbeitsfähigen. Theil, fo ergiebt fih, wenn man die 
127, —* uͤberſchüſſigen Arbeiter als verheirathet annimmt, dag in der auf—⸗ 


*) Berehnung über die befhäftigten Arbeiter Livlands — Zur Be- 
wirthfchaftung Der 365,000 Lffl. Acker, 50,000 Lffl. Bufchland und. den entfprechenden 
228,900 Wieſe auf den Höfen, indem-1 Arbeiter auf 14,4 Lfft. Adler und 8,5 Lffl. Wiefe 
gerechnet wird: 27,000; Zuſchuß für 109,000 2fft. Wiefe: 5000; für Dienftboten am Hofe, 
Hüter, Schmiede, Krüger a 20 Individuen für 955 Güter: 19,100; für 40,000 Bauerge- 
finde a 3 Arbeiter: 120,000; für 537,000 Lfſt. Wiefe: 26,000; für die. Fabrifen: 11,000; 
für Die Städte: 15,000. Summe: 223,100. — Auf den Sütern werden demnach von 
A Arbeiter 12 Lefſt. Acker und 9,9 Lff, Wiefe bearbeitet. Auf dem Bauerlande fommt a 
4 Xrbeiter eine Leiftung von 8,4 Lfft. Adler und 8,7 ef. Wiefe. : 
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gezaͤhlten landwirthſchaftlichen Arbeit nur 37,000 verheirathete Weiber 
eingerechuet ſind (alſo ungefähr die Zahl der Geſindeswirthinnen). 
Auf einem andern als dem bier eingeſchlagenen Wege iſt Herr C. Hehn 
:in feiner Abhandlung über die Intenfität der livl. Landwirthſchaft S. 93 
‚zu einem auffallend übereinftimmenten Refultate gelangt, dem man um fo 
tmeniger einen Einwand entgegenftellen kann, als es die logifche Folgerung 
ans wadenbuchmäßigen und landesüblidyen Einrichtungen ift. 

Demnach bedürfte Livland nicht mehr als 200,000. arbeitsfähiger 
Menſchen, und 150,000 Arbeiter fänden feine Beihäftigung im Aderbau 
Livlands. Zieht man von dieſer Summe, die von mir für Fabriken und 
Städte ermittelte Arbeiterzahl ab, jo bleiben immer noch 124,000 lediglich 
ſeiernde Arbeiter nad). 

Leider fehlt jedes brauchbare flaftiftifche Material um feftzuftellen, 
wieviel Tage im Jahr ein Tivländildyer Arbeiter arbeitet und wieviel er 
id erwisbt. Letzteres können wir nur annähernd ermitteln. Es wird 
nämlich vielleicht nicht zu hoch und nicht zu niedrig. gegriffen fein, wenn 
pir für die livländiſche Bauerwirthſchaft das. 5te Korn als mittleren Ertrag 
|der Ernte annehmen. Der Brutto-Ertrag, nad gegenwärtigen theuren 
Marktpreifen berechnet, gäbe 304 Rub. für jedes der 40,000 Geflnde*). 
Geftutten wir dem Wirth von diefer Einnahme für baare Wirthfchafts- 
ausgaben, Abgaben an die Stirche, Poft, den Hof und die Gemeinde, fowie 
ir die, ihm allein treffenden Wirtbichafts-Fatalitäten 45 Rub. vorabzus 
nehmen, fo blieben zur gleichen Vertheilung 259 Rub. nad); alfo für 
4,000 Gefinde 10,360,000 Rub. Ziehen wir num zur Theilnahme an 
diefem Total» Erwerbe blos den Theil der Bevölkerung heran, den wir 
oden ald das Maximum des Bedarfs unferes Aderbaues an Arbeitern be 
finmt haben, und das wären 178,000 Individuen, fo ‚hätte jedes von 
ihnen 55 Rub. zu beanfpruchen **). Bedenken wir, daß von diefem Erwerb 
auf die Kinder und Greife ein Antheil fommt, und vergleichen wir damit 


— — — 


*) Auf 10 Lſſt. Roggen 132/ Lof Ausſaat 53/, Lof Ernte über die Saat — 188 R. 





” 4 [) Gerfte 6 [) ” 24 ” ee 4 — 48 * 

.. 4, Safer a a 66, 

.„ 1, ZSlachſslandd. 80, 

» 1 „ Sartenland zum Gemuͤſebau und für verfauftes Vieh 0, 
304 R. 


Deputat, wie es in Livland auf einen Arbeiter gerechnet wird: 6 Lof Roggen 
(16 R. 60 8.), 4 Lof Gerſte F R.), 1 Lof Malz, 1 Lof Erbſen, 1 Salz (6 8.), 
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die Beſoldung eines Hofestagelöhners, der auch nur ebenſoviel erwirbt ats 
er verzehrt, fo koͤnnen wir höchftens fagen, daß der Erwerb aus dem 
Aderban auf dem Bauerlande nur die Exiftenz der Bearbeiter friftet. . Die 
local vorkommenden Gelegenheiten des Berdienftes Durch uhren kommen 
dem Gefindeswirthe allein zu gut, und der höhere Wohlftand diefer Claſſe 
fann nur lebtgenannter Erwerbsquelle zugefchrieben werden. 

Aber noch haben wir zum unterfuchen, wo die 127,000 Arbeiter, die 
in dem Landbau feine Beichäftigung haben konnten, ihren Unterhalt er- 
werben. Allerdings finden wir einen Theil derfelben bei wirtbfchaftlichen 
Meliorationsarbeiten beichäftigt, aber unmöglich alle; fonft müßten fie durch 
foiche Arbeit allein eine jährliche Auslage von nahe 9 Millionen Rubel 
. veranlaffen, wobei mit Einfchluß der Domainen, die gar feine Meliorationen 

machen, auf jedes der 955 Güter durchſchnittlich 9000 Rub. oder per Lo 
ſtelle Hofsader 23 Rub. Meliorations-Auslagen zu berechnen wären. Eine 
nicht unbedeutende Zahl ſtädtiſcher Einwohner, die auf dem flachen Lande 
leben, und nicht wenige Arbeiter aus ruffifchen - Gouvernements laſſen fid 
außerdem in diefem Fache verwenden. und find vorzugsweile geſucht. Auch 
haben mir noch eine Bevölkerung von 10,000 Menfchen, die auf dem Lande 
leben und notorifch nicht mit Dem Aderbau beſchäftigt find (Hehn, I. c. ©. 75). | 
Man hat mir eingewandt, daß ein großer Theil der Landbewohner aus 
ſchließlich mit kleinen Gewerben befchäftigt fei und einen ficheren Unterhalt 
finde durch Herftellung von Gegenftänden , die den Bolfsbedürfniffen ent⸗ 
fprächen. Nehmen wir das als wahr an, fo müßten im Laufe der Zeiten 
. diefe Erwerbszweige bei fteigender Population und größerer Wohlhabenheit 
der Nation in fihtbarer Progreſſion fteigen und die-Zahl der dabei beichäls 
tigten Arbeiter zunehmen. Wir wünfchen, es wäre fo und es könnte unſer 
Land den gewerblich entwidelten Staaten Europas an die Seite geſtell 
werden. | | 

Wir haben ein Minimum ftatiftifcher Nachrichten älterer Zeit, die und 
zwar feine genauen Zahblenverhältniffe aber doch werthvolle Fingerzeige 
geben. Hagemeifter (Materialien dur Gütergefchichte, Theil I., ©. 29) 
giebt uns, wie es fheint, aus nicht zu verwerfenden Quellen eine Ueberfidt 
der Tandwirthfchaftlichen Production in zwei fern von einander liegenden 
Zeitmomenten. 1688 fäten die Höfe 53,400 Lof Roggen. Das giebt ung 
Fleiſch und Fett (3 R.), Schuhe (3 R), Steuern (1 R), 3 8.-Pfund Flachs (3 8) — 
Summa 39 R. Die Ratural-Einkünfte der Viehheerde und des’ Gartens murben oben 
nicht in Anfchlag gebracht und bleiben aus dem Deputat weg, 
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die Groöße des Hofs⸗Ackerareals, das 120,000 Lofftelen haben mußte. 
Wenn wir wohl anuchmen können, Daß Damals das fegenannte Buſchland 
im Verhältniß zum Bruftader noch viel ausgedehuter war als jeht, fo 
werden wir das Banerland, auf das Doppelte des Hofslandes verauſchlagt, 
mit 240,000 Lofftellen berechnen können. Die arbeitende Bevölkerung ift 
damals auf 62,000 Männer angegeben, das giebt eine GejanmtsBevölterung 
von 250,000 Menſchen. Auf jeden Einwohner fanı bios 1,4 LXofftelle bes 
bauten Ackers. 1829 füten die Höfe 87,750 Lof Roggen; alfe Betrug der 
Gefammt-Ader 871,750 Lfſt. Die arbeitende-Bevölferung zählte 122,000 
Männer, alſo die ganze 488,000 Individuen wenigftens. Auf jeden 
Einwohner kam 1,8 Lift. Ader. 1855 betrug das Geſammt⸗Ackerareal 


1,606,565 Lift... die Bevölferung 700,000 Menfchen. Auf jeden Kopf. - 


kamen 2,4 2. Nehmen wir unn an, daß der Ackerbau Livlands nie mehr 
oder weniger Arbeiter, als gerade nöthig waren, in Anſpruch genommen 
bat und es fei von einem Arbeiter cine 8 Lofftellen Ader große Wirthichaft 
beforgt worden, ſo ergiebt fih, daß mit dem Aderbau befchäftigt waren 
1688: 45,000 Arbeiter, 1829: 109,000 Arbeiter, 1855: 200,000 Arbeiter 
und muthmaßlich gewerblich beſchäftigt 1688: 80,000 Arbeiter, 1829: 
135,000 Arbeiter, 1855: 127,000 Arbeiter. Ferner wurden im Ackerban 
erzielt — 1688 auf jeden Einwohner 3,6 Lof Kömer, 1829: 5,3 Xof, 
1855: 7 Lof (flatt des 6ien nur das ste Koru auf Bauerland gerechnet). 
Folgendes Verhältuiß ſtellt fih alſo heraus: 1680 kam anf 1 Kopf 
1,4 Ader, 3,6 Lof Koru, waren 64 °%/, Arbeiter im Gewerbe; 1829 kam 
auf 1 Kopf 1,8 Ader, 5,3 Lof Koru, waren 55 °/, Arbeiter im Gewerbe; 
1855 kam auf 1 Kopf 2,2 Ader, 7 Lof Korn, waren 36 %/, Arbeit-in 
Gewerbe. 

In den legten Jahren hat eine.größere Zahl Arbeiter noch dazu Bes 
ſchäftigung in Fabriken und Städten gefunden, alfo hat ein Gewerbe, das 
uationale Bedürfniffe befriedigen folte, flatt zuzunehmen, abgenommen. 
Es iſt aber eine falſche Vorausſetzung, Daß ſolche beſondere, einen Theil 
der Bevölkerung excluſiv beſchäftigende Gewerbe exiſtiren. Wir müſſen 
immer wieder Darauf zurückkommen, daß die--gefammte Bevölkeruug von 
den Producten des Ackers zehrt. Laſſen wir daher alle diejenigen Arbeiter, 
die notorifch nicht im Bereiche des Banerlandes ihr Brod verdienen, von 
der Maffe ausfcheiden und vertheilen wir dann auf den Neft die aufgegebene 
Production des Gehorchslandes. Es gehen alfo ab: die auf den Höfen 
dienenden mit circa 20,000, die in Zabrifen und Städten dienenden 26,000, 
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fügen wir noch Meliorations-Arheiter hinzu: 20,000. Summa 66, 
So bleiben von 350,000 Arbeitern noch 284,000 nad, die vom Ext 
des Aderbaus zu leben angewiefen find. Die Production war veranſchl 
- auf 10,360,000 Rub., davon geben 284,000 Rub, Kopffteuer ab und ı 
dem Reſt wird ſich für jeden Arbeiter ein Antbeil von nur 35 Rub. hew 
ftellen. Weiterhin werden wir fehen, daß bei den jebt geltenden he 
Zruchtpreifen der Tagelohn mindeftens 30 Kop. fein muß, um den 4 
tern nebft ihren Familien ein Minimum genügender Koft und Lebensbeque 
lichkeiten verfchaffen zu können. Wir können demnad faft mit Recht 
jenem Einzelerwerb rüdwärts fchließen, daß allo das einzelne Individn 
in den Bauerwirthfchaften nur 116—117 volle Tagewerke leiſtet, Die uͤbrh 
Zeit des Jahres aber unthätig hinlebt und fich daher in Dürftigk 
befindet. 

Ich fee voraus, daß man mir den Irrthum nicht zumuthen wer 
“in den bisher ermittelten Berhältnißzahlen ganz genaue flatiftifche Nejulk 
finden zu wollen; auch mit andern Kräften wird man aus den gegebe 
Daten das nicht erlangen können: aber dennocd glaube ich, daß die dus 
Borftelung ven der Verkommenheit der wirthichaftlichen Verhäftniffe m 
ferer Aändlichen Bevölkerung durch ſolche Beftimmungöverfuche zu 
geordnetern Anſchauung gelangen muß. 

Betrachten wir nun die urfprüngliche, noch jet im Großen und Age 
"meinen geltende Lage der Dinge, fo finden wir, daß die Aufgabe agrarifd 
organifivender Thätigkeit in unferen Provinzen vorzüglich die war, dem Gut 
eine Summe von Arbeitskräfte zu ſchaffen. Es wurde alſo ein entfprecdendd 
Zandgebiet abgefchieden, das die Beftimmung hatte dem andern Theile durd 
Stohnleiftung dienftbar zu fein. Die Wirthichaft auf jenem Theile ha 
daher den unverfennbaren Ausdruck beibehalten, daß fie nicht fich ſelbſt 
‚ fondern, einem Andern dient und nur da ift, um Arbeitskräfte dem Hofe n 
produciren. Durch die verhältnißmäßig große Ausdehnung dieſes m 
ift aber auch der Sig der Gutsarbeitskraft in eine der Sade id 
entfprechende Entfernung verlegt worden. In andern Verhäftniffen Anden 
wir die Arbeitskraft mit dem Gefchäft in engfter Verbindung ; der Arbeiter 
wohnt am Orte feiner Thätigfeit und verwendet alle Zeit und Kraft auf 
die vorgenommene oder vorgemeffene Arbeit. In unferem Zalle muß Mi 
Arbeiter eine Summe von Kraft ‚vorab verwenden, um erft den Ott der 
Arbeit zu erreichen; nach Erfüllung feiner Aufgabe ergiebt er ſich nicht det 
ihm gebührenden Ruhe, fondern muß noch erſt zum heimiſchen Heeit 
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zuruͤkwandern. Für diefen Theil feiner Arbeitsthättgleit findet der Arbeiter 
feinen Erfag. . Wenn ferner der Srohnarbeiter gar feine directe Beziehung 
zu dem Dienfte am Hofe erkennen kann, fo wird ihm felbftverftändfich die 
Arbeit als eine Aufgabe, der feine freie Selbfibeftimmung fehlt, eine 
drüdende werden müſſen. Das dienfibare Land ift in fleine Parcellen 
getheilt, deren jede einen Fleineren oder größeren Bruchtheil wöchentlicher 
Arbeitfraft dein Hofe: zu fehaffen hat. Um dem drüdenden Berhäftnig 
perfönlichen Frohndienftes zu entgehen, fuchte jeder Bauer, ob er nun 
Mittel und Intelligenz dazu bejaß oder nicht, die Bewirthſchaftung einer 
ſolchen Parcelle zu erlangen, und hielt ih, obwohl er in den meiften 
‚Ballen feine eigene, der Wirthfchaft erübrigte Arbeitsfraft durch Frohndienſi 
hätte verwerthen können, doc einen Arbeiter, der diefe Laft übernehmen 
ſollte. Für größere Parcellen aber fonnte der Wirth nicht Frohnknechte 
auftreiben,, welche die ganze Woche durch am Hofe frohndeten; um feine 
übernommenen Verpflichtungen zu erfüllen mußte er mehrere in feinen Dienft 
nehmen, zumal er ja auch zwei verjchiedene Arbeiter (einen mit Gelpann 
und einen zu Fuß) gleichzeitig ftellen follte. So drängten die Verhäftnifie 
dahin, daB in einer Bauerwirtbichaft 3 und A mal mehr Arbeitöfräfte 
gebunden wurden, als in der That zu einer beftimmten Summe von 
Reiftungen nöthig war.. Da nur Naturallöhnung ftattfand und namentlich 
für-den geleifteten Frohndienft von dem Gefinde Land zur Nukung dem 
Frohnknechte abgetheilt wurde, jo verringerte ſich aud die Befchäftigung 
des Wirthes, während die freie Zeit des Frohnfnechts wieder in einer 
Weiſe durch feine Heine Wirthichaft in Anſpruch genommen wurde, daß fie 
fih vollfommen zerfplittern mußte. Wenn Generationen hindurch ein folches 
Leben die Regel war — die Hauptbefchäftigung des Arbeiters eine drüdende 
Luft, feine Nebenbefchäftigung eine feinen Kräften nicht im entfernteften 
entiprechende, der Lohn ein der Zufälligfeit preisgegebener und im beften 
Fall kaum die primitivften Bedürfniffe befriedigender — welches andere 
fittlihe Moment konnte fich im weitverbreitenden Arbeiterftande entwideln 
als Höcftens der Wunſch nach Unabhängigkeit auf dem Wege der Un 
thätigfeit? Bieten jet die Gutöwirthfchaften dem Arbeiter eine_ Unabs 
hängigfeit Durch Thätigkeit, fo ift es natürlich, daß der Arbeiterftand diefes 
Anerbieten nicht verfteht, ja im Gegentheil das gebotene Verhältniß fliehf, 
weil die Beziehungen zum Hof in feiner Erinnerung nichts als der Zuftand 
des Bmanges, der harten und unfreundlihen Behandlung find. Der Ums 
Rand, daß der gefammte Arbeiterftand aud räumlich von Gut getrennt ift, 


= 
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arſchwert den Gatfctuß, deu Dienft auf dem Gute zu fuhen. Da der 
Arbeiter durch Dienftverhälmiffe, durch eine Wirthichaft an Den entfernten | 
Wohuort gejehjelt ift, bat er feine Dispofitieu über die freie Zeit, und | 
was ihn vor allen Diygen abſchreckt, ift Die wimiitelbare Berührung mit 

der Gewalt, die er nur als die ſtrafende keunt. Daher finden wir auf dem 

Wirthſchaftsgebiet eines jeden der 40,000 livländiſchen Gefiude nicht bios 

die Wirthöfamilie, fondern auch außerdem mehre Familien der Arbeiterclafie 
durch räumliche und ſociale Berhältniffe. behindert, Das Kapital ihrer 
Kräfte auszunußen, ſo daß Das oben gefundene Rejultat, Daß jeder Arbeiter 
nit die Hälfte der Arbeitszeit productiv thätig ift, der Wahrheit ſehr 
nabe kommen möchte. 

Das Handwerk ift auf dem Lande nur durch den Schmied vepräs 
fentirt; der Schneider won Profeffion findet nicht überall Beſchäftigung; 
fonft giebt es feinen Fachmann in der läudlichen Bevölkerung. Ein jedes 
Individuunm it Dann in allen Fächern. Das maja kohhendamine (Aus 
befferungen im Haufe) des eſtniſchen Oefindewirthes ift eine Pfufcherei in 
allen Handwerfen. Es ift dies zugleih fein Privilegium; dafür entzieht 
er faft alle feine Thätigkeit dem Aderbau. Arbeiten, die für die Bedürf- 
niffe von 100 Gefinden von 2 geichieten Meifterleuten beforgt werden 
könnten, bilden in unferen Berhäftniffen die Aufgabe von 100 Menſchen. 

Durch die Verpflichtung der Natural Präftanden fürs öffentliche Wohl 
wird eine fehr theure und fchlechte Arbeit geliefert, während Durch die 
Wanderungen der Arbeiter an die entfernten Orte der Arbeit mehrere 
taufend Zahresarbeiter im ganzen Lande der Iandwirthichaftlichen oder über 
baupt productiven Thätigfeit entzugen werben. 

Es ift nicht die Aufgabe des Menſchen die Natur mit jeinen Förper 
lichen Kräften allein zu bewältigen, fondern durch Dienftbarmachung der 
Naturkräfte eine viel größere Summe arbeitender Mittel zu fchaffen, ald 
die ganze Menfchheit befigt, Das Thier vor allen Dingen ift befähigt 
ein folhes Mittel zu fein. Je flürfer es ift, deſto mehr bringt der leis 
tende Menſch mit ihn hervor. Wie wenig fcheint dieſer Grundfag in 
unfern Wirtbichaften überhaupt, aber namentlicd in denen des Bauern ges 
kannt und befolgt zu werden! Zu jeder Zeit, an jedem Orte jehen wir, 
namentlich unter der Claſſe der Dienftboten und Lostreiber Gelpanne, mit 
denen der Arbeiter feine koſtbare Zeit vergeudet, während er in vielfach 
fürzerer Zeit mit einem fräftigen Thier fein Werk hätte beenden Lönnen. 
Wie vft fehen wir bei der Frohnfuhre die geringfügigften Laſten von einem 
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ftorfen Arbeiter tagelang begleitet, während derſelbe bei verdoppeltem und 
ftärferem Geſpann die vierfache Luft an den Ort der Beftimmung ſchaffen 
fönnte! Und wiederum iſt die Unterlaffung einer fachgemäßen Arbeite- 
und Berufstheilung, der Mangel an tüchtigem Werkzeug und, Gefpaun die 
Beranlaffung, daß felbft die ae <hätigfeit der Arbeiter nur geringe 
Refultate liefert. 

Endlich muß ich noch einen Umſtand erwähnen, der in — Pro⸗ 
vinzen Seine geringe Veranlaſſung zur Bildung eines unproductiven Arc» 
beiterfiandes giebt. Died ift das Mißverhältniß zwilchen Wiefe und Adler”). 
Die Werbung der Wiefen Dauert vielleicht 6 Wochen; in der übrigen Zeit 
find die damit befchäftigt gewefenen Leute, wenn fie feinen Aderbau treiben, 
ohne Arbeit. Wir willen, welcher Sorgfalt in der Bertheilung der Arbeit 
es in einer wohlorganifixten Wirthſchaft bedarf, um zu jeder Zeit den Ar» 
beitsleuten genügende und vortheilhafte Beſchäftigung zu ſchaffen. Darnach 
kann man fich vorſtellen, wie wenig der in meinen Berechnungen über die 
Arbeitsfräfte Liv» und. Eftlands angenommene Zufchuß von bloßen Wielen- 
werben im Bereid, der Bauernwirthſchaft ardnungsmäßig angewandt wird, 
we überhaupt nur dann gearbeitet wird, wenn Die gewohnheitsmaͤßige Ar⸗ 
beit drängt und gefeiert wird, ſo oft dieſes nicht der Fall iſt. Im Kleinen 
wie im Großen hat das Muß der Wieſen auf die Menge des bearbeiteten 
Aders einen auffalenden Einfluß gezeigt. In Eftland finden: wir in einem 
Theil des Landes, in Harrien umd in der Wiek, daB auf einen arbeits“ 
fähigen Menfchen 4,8 Lift. Ader und 9,5 Lift: Wiefe kommen. In Wier⸗ 
land und Serwen 6,8 Lift. Ader und 6,1 Lift. Wieſen. In Livland veche 
net man auf 1 Arbeiter 4,8 Lift. Ader und 4,5 Lift. Wiefe. In Ruß⸗ 
land im Mittel auf einen Arbeiter 9 Lift. Ader und 5,9 Lift Wieſe. In 
Witebsk auf 1 Arbeiter 14 Lift. Ader und 1,1 Lift. Wieſe. Die einzelne. 
Wirthſchaft, die nur fo viel Arbeiter hat, als bei einem richtigen Verhält⸗ 
niß von Wiefe und Adler geboten wird, kann freilich für die überfchüffigen 
Biefen Tagelöhner annehmen und ſich dabei ganz wohl ftehen, aber das 
gelammte Land Teidet durch ein ſolches Wirthfchaftsfyftem, indem unum⸗ 
gänglich ein Theil der Bevölkerung den — Theil des Jahres ohne 
Veſchaͤftigung bleiben muß. 





*) In Livland iſt das Verhältniß der Wieſe zum Acker: in den Hofswirthſchaften 
wie 1:1,1 in der Dorfwirthfehaft wiel:1. In Eftland, Harrien und Wiek: in ber 
Hofewirthfchaft wie 1:0,66 in ber Dorfwirthichaft wie 1:0,44. In Eftland, Wierland 
und Jerwen: in ber Hofewirthſchaft wie 1:1,6 in der Dorfwirthſchaft wie 1:0,9. 
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Wenn der Aderbau unſerer Provinzen den Mangel an arbeitenden 
Kräften immer mehr zu fühlen beginnt, fo liegt der Grund nicht darin, 
daß die Arbeiter. fehlen, Sondern Daß diefe, durch alle oben angegebenen 
Berhältniffe hehindert, zur Arbeit nicht concurriren können. Die Folge 
der mangelhaften Beichäftigung ift, wie wir oben. gefehn haben, eine durch⸗ 
ſchnittliche Dürftigkeit der ganzen Bevölkerung. Die Ungleichheit der Ver- 
bältniffe aber muß bei fo bewandten Umftänden partiellen Mangel hervor 
rufen, und zwar um fo mehr, als die Cultur an einem Orte langlamer 
als au dem andern fortfchreitet. Die Aominiftrution des Landes hat vor 
längerer Zeit einen ſolchen Zuftand des Mangels conftatirt, als fie eine 
namhafte Zahl unbeichäjtigter eftuifcher Familien im andere Gonvernements 
unterzubringen beabfichtigte. Auch die Geſetzgebung von 1850 hat in den 
Geſetzen über das Lostreiberweien das Mangelhafte in der Organifation 
der Arbeiterclafje anerkannt. Aber weder auf adminiftrativem, noch auf 
legiölativem Wege wird den augedeuteten Mebelftänden abgeholfen werden 
fönnen, wenn die deufelben zu Grunde liegenden Urſachen nicht bejeitigt 
werden. 

In erſter Linie fleht in Diefer Beziehung die Frohne. Solange dieſe 
nicht im ganzen Lande — und e8 müßte felbft mit augenblidlicher Einbuße 
geicheben — aufgehoben fein wird, kann an feine entjchiedene Veränderung 
in den Gewohnheiten des Arbeiterftandes gedacht werden. Die verfüm- 
merten Vorftellungen von Unabhängigkeit bei diefem Stande, der bisher, 
ftatt eine Stüße der.bäuerlihen Wirthichaft zu fein, in der That der Bas 
rafit derſelben geweſen ift, hängen fo fehr mit den Einrichtungen der Frohne 
zuſammen, daß, jolange diefe noch das vorherrfchende Element unferer 
Wirthſchaft fein wird, der Arbeiter Gelegenheit findet, entweder in den 
Zrohngemeinden ein Unterfommen zu finden (nicht als Frohnknecht, wohl 
aber als Afterpächter Feiner Parcellen) oder auch bei den Geldpädhtern 
auf den früheren Modus der Löhnung zu beftehen. Ob daher die Geld 
pacht allein im Stande fein follte, die mit der Zeit und durch die Vers 
hältnifje genährten Gewohnheiten zu zerftören, ift fraglich. . Viele Geld» 
pächter fegen aus Mangel an Betriebsmitteln die alte fchlechte Wirthichaft 
fort, Löhnen ihre Knechte mit Land und erhalten auf diefe Weife eine 
andere, in ihren Nachwirlungen nicht minder ſchädliche Frohne. Erſt der 
Kapital und Intelligenz beſitzende Eigenthümer eines Geſindes wird es 
durchweg vorziehen, fein kleines Beſitzthum ungetheilt zu benutzen. Erft 
ein folder wird im Stande fein, dem Boden eine höhere Leiftung abzu« 
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gewinnen, als bisher zu erreichen war. Er wird fowohl fi bereichern, 
als auch den Arbeiter befjer ſalariren Fönnen, ohne ihm den Dienft mit . 
Landnutzung zu vergelten. 

- Ein zweiter Beruf der Geſetzgebung iſt: vollſtändige Herſtellung der 


| Srei zügigfeit der Arbeiterclaſſe und Aufhebung der die Ortsveraͤn⸗ 
| derung des Arbeiters erfehwerenden. Umflinde, wie Paßbeichränfungen und 


Paßabgaben. Abgejehen von den allgemeineren Rüdfichten der Vollswirth⸗ 
Schaft, muß es für und mamentlid Aufgabe fein, den Arbeiter durch die 
Ausfiht, dem beſten Erwerbe unbehindert nachgehen zu können, dazu zu 
vermögen, daß er den alten Modus des Dienſtes und der Naturallöhnung 
aufgebe. 

Der in den -Tivländifchen Hofswirthſchaften jetzt häufig anzutreffende 
Modus der Knechtslöhnung mit Land ift in der That Bejorgniß erregend, 
infofern er uns mit einer zweiten, vielleicht noch fehlimmeren Auflage der 
Frohne beichenfen könnte. Dieſe Landlöhnungen beftehen gewöhnlich in 
9 gift. Ader und entiprechender Wieſe. Wir haben oben vielfadh das Maß 
des Aders kennen gelernt, Das der Arbeitöfraft eines Individuums ent- 
ſpricht; darnach ift dieſe Landftelle zu Flein, um einen Menſchen nebft feiner 
Familie hinreichend und ununterbrochen zu beichäftigen. Daß die freie 
Zeit des Knechts nicht nach Deöglichfeit durch Tagelohnarbeit genußt wer 
den wird, ift ebenfo gewiß, wie bei den in gleicher Weife gelohnten Baner- 


knechten. Dagegen findet man ſchon jetzt, Daß diefe mit Land gelohnten 


Knechte für ihre Heinen Wirtbichaften noch Hülfsarbeiter annehmen, um 
ungeftörter der angewöhnten Trägheit zu fröhnen. Es ift freilich aud die 
Zulge diefer Maßregel wieder: Vergeudung von Arbeitskräften, fchlechte 
Bodenausnußgung und endlih Mangel und Elend in diefer Dienftboten 
chaffe. Daß unſere Arbeiter vorzugeweife ſolche Stellen ſuchen, ift feine 
neue Erfcheinung; fie ift fo alt wie die Frohne, eine der Frohne allein 
eigenthümliche -Form des Dienſtweſens und unverträglich mit den Modus 
der neuen Organifation der Arbeiterelaffe. Und wir möchten fagen: ge 
trade weil unfere Arbeiter dDiefen Modus der Dienftlöhnung fuchen, ift fein” 
Grund vorhanden, dem nachzugeben. 

Wenn die Geſetzgebung durch das ausdrüdliche Verbot neuer Frohn⸗ 
pachten (8 179 der A. u. B.-B. von 1850 und $ 154 der B.⸗V. von 1860) 
die allendliche Abolition derjelben angeftrebt hat, je hat fie anf der andern 


‚Seite durch die im $ 177 reſp. 151 gemachten Eonceffionen den Weg zur 


Einrichtung einer ſpecifiſch drüdenderen Zrohne gebahnt. Es ift dies ge⸗ 
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rade die Form der Frohne, die im ruſſiſchen Reich durch das Emancip⸗⸗ 
tionsgefeß aufgehoben werden ſoll und auch bei uns ſchon integrirenien 
.. Theil des Frohmpachtverhältniffes auf-Bauerpachtland war. Solange $ ATI 
reſp. 151 deftehen, ift in dem ganzen, Durd das Geſetz als der gedeih- 
lichen Entwidelung hinderlich bezeichneten Frohnweſen“) nur eine nme 
ſentliche Aenderung möglich. Während nämlich früher der Frohnpächter 
die Frohue ‚einrichtete, wird fie jeßt von dem Gute felbft conftituirt. Me 
ältere Frohne war eine indirecte, Die neuere eine directe- Der Unterſchid 
der beiden Syſteme läßt fi vergleichen mit dem Unterſchied zwiſchen 
Aeciſe⸗Verpachtung nnd der directen Einziehung diefer Gefälle. Bis der 
Stand der fogenannten Halbknechte zum Beſitz von Betriebsmitteln und 
Intelligenz gelangt fein wird, "Durch welche allein feine-Fleine Wirthſchaſt 
fo weit prosperiven fann, daß er auch denjenigen Theil feines Erwerbes, 
‘der „Lohn“ im eigentlichen Sinne des Wortes genannt wird, finden Tann, 
wird ein Theil des Bauernſtandes auf derfelben Klippe. agrariicher Ber 
bältwiffe zum zweiten Mal gefttandet fein, von der man ihn jekt fo eiftig 
benrfibt it foszubringen. Er wird uns wieder erfcheinen nicht als ein 
ſelbſtändiger Lebenstrieb, nur als ein kärglich erhaltenes Kraftmoment, deſſen 
Exiſtenz gefriſtet wird um davon die Hälfte zu nutzen. Das Wigder- 
auffommen foldher Verhältniffe zu verhüten wäre eine ernfle und neue 
Aufgabe der Gejebgebung. | 

Gegenüber einem vorausgefegten Mangel an Arbeitern if die Anfled- 
lung ſolcher Knechte, wie mir fcheint, noch dazu ein ganz unzweckmäßiges 
Berfahren. Anf dieſem Wege hat das Gut zu 10 Knechtsleiftungen 20 Fa⸗ 
milien nöthig, während duch Jahresdienſt dieſer verheiratheten Auudhie | 
20 männliche Arbeiter und vielleicht noch 10 weibliche Arbeiter Disyeserbel 
gemacht würden. Und aud) theurer ift die Landlöhnung. Solche Ankkede- 
Inngen find in der Negel 6 Thalerwerth groß. In ben rationellften Füllen 
werden 6 ſolcher Knechte zu einem Hofſyſtem, mit einem Haufe für 4 Fea⸗ 
milten und einem Haufe für.2 Familien nebft der Niege, vereinigt. Der 
Ertrag dieſes Landes beſtände alfo in 3 erfparten SZahreslöhnungen, Die 
nach dem angegebenen Durchichnittsverdienft in Geld ausgedrüdt, 315 Aub. 
betragen. Dieler 36 Thalerwertb große Komplex, der gewiß 40 Steuer 
thalern gleichzurechnen iſt, könnte nach gegenwärtigen Kanfpreifen, in Be- 
wickſichtigung deſſen, Daß er fleuerfrei if, gewiß für 6000 Bub. werkauft 
erden RMechnet man das Kür 4 Familien darauf fehende Be Geha 

) L. A. u. BAM. 3860 5 4. - 


Unſere ländliche Arbeiterfrage. 409 


1000 Rub. (nach Herrn v. Sivers zu Heimthal Angaben) noch dazu, da 
dieſes von dem Käufer nicht in Anſprnch genommen werden würde, fo cr; 
giebt fich, Daß eine ſolche Eolonie für 6 Knechte einem Kapital von 7000 Rub. 
gleichkommt und anf diefem Wege 350 Rub. Rente abwerfen würde. Auf 
der andern Seite müßte aber jeder Halbknecht von feinem Antheit (nad) 


dem gegenwärtigen Maße der Knechtslähnung) 52 Rub. 50 Kop. erwerben. 


Tiefer Erwerb ans dem Aderbau käme alfo einer Pacht von 8 Ruf. 
75 Rop. per Thaler gleich — während gegenwärtig das Mittel der Pacht 
fannı aber 5 Rubel angeichlagen werden kann. 

Das Verhältniß zwiſchen Herrn imd Diener iſt in den, bei weitem 
meiften Fällen fein erquickliches. Selbſt wenn eingeftanden wird, daß die 
Eorgen des Einen und die Arbeit des Andern gleich ſchwer zu tragende 
Laſten find, fo bleibt mindeftens der gegenfeitige Zweifel beftchen, ob Lohn 
md Leiftung in richtigem Verhältniß ſtehen. Wie mag nun die age fein, 
wenn dem Einen oder Andern durch das Geſetz felbft ein überwiegendes- 


Recht eingeräumt wird? Der Arbeiter wird immer eine Etellimg vorzichen, 


— 


wo rechtliche und geſellige Beziehung zwiſchen ihm und ſeinem Arbeitgeber 
am meiften ausgeglichen fein werden. Nächſtdem wird ihn der entſchiedene 


materielle Vortheil dazu bemegen fünnen, in einen Dienft zu treten, wo 


bei gleichen hürgerlichen Rechtsverhäftniffe feine gefellige Stellung eine 
untergeordnete ift. Erſt die äußerſte Noth kann ihn dazu beſtimmen, einem 


Herrn zu dienen, in deſſen Bereich er ſeiner niedrigen ſocialen Stellung 


fh am meiſten bewußt wird und der zugleich mit einer fo großen Summe 
hirgerficher und politiſcher Nechte beſchenkt ft, Daß die perfönfidhften Rechte 
des Arbeiters gefährdet werden. Ich mag es hier weiter nicht unterfuchen, 
durch welche Mittel das fittliche Gefühl unſerer hochcultivirten Aera ſich 
über eine Inftitntien, wie die gutsherrliche Hauszucht zu vechtfertigen ver⸗ 
mag und inwiefern durch. die 88 695—97 der A. u. BB. von 1850 
md durch Den 8 639 der BB. von 1860 die Fälle präctfirt find, wo 
dieſe Strafgewalt anwendbar fein darf; — fo viel iſt ganz gewiß, daß 
unter freier Arbeiterftand durch ganz befondere Vortheile in den gutsherr⸗ 
lichen? Dienſt gelodt werden muß und Daß er nur durch befonders drüngende 
Verhälmifſſe fd) veranlaßt fehen wird, anf eine Lage einzugehen, die ihm 
ang der MWisevetion eines Herrn anheimſtellt. Wenn die mangelhafte, 
ſpüͤrliche Conrurrenz der Arbeiter zu ‚den Gutswirthſchaften hauptſächlich 
MD unftweltig seine Wirkung des Hauszuchtrechts Des Gutsherrn ift, ſo Ab 
Ve Folgen der Patrimunideerethtigungen xın allgemeinen nicht geringer. 
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Der wirthichaftliche Vortheil der Gutsbefiger ift alfo weſentlich befugt, an 
die Gefebgebung die Zumuthung zu ftellen, wenigftens das Hauszuchtredht 
aufzuheben, wenn das Patrimonialreht beftehen bleiben fol. - 

Wenn einft durch die angeführten Gejebgebungs-Acte die drüdeudften 
Schranfen einer naturgemäßen Entfaltung der Arbeitsfräfte unferer zahl⸗ 
veichften Geſellſchaftsclaſſe weggeräumt fein werden, dann erft wird es Die 
nächſte Aufgabe auf dem Tandwirtbichaftlichen Gebiete fein, die Organiſation 
der frei und ifolirt daſtehenden Arbeits-Atome in ſolcher Weiſe zu voll- 
ziehen, daß dieſe fich in der Geſellſchaft das möglichft erreichbare Maß indi- 
viduellen Wehlbehagens in materieller und intellectueller Beziehung erwerben 
fönnen, während auf der andern Seite die Wirlſamkeit ihrer Kräfte aufs 
höchſte gefteigert wird, Damit den berechtigten Anfprüchen des Kapitals 
und der allgemeinen Wohlfahrt genügende Rechnung getragen werde, Die 
Intereſſen des Individuums ſtehen nicht ſo iſolirt da, wie ſcheinbar dieſes 
ſelbſt. Zur Erreichung ſeiner berechtigten Wünſche bedarf der Menſch der 
manuichfaltigſten Mitwirkung anderer Intereſſen, ſo daß die Intereſſen 
Aller zu einem wohlgegliederten Syſtem vereinigt find, das ſelbſt wieder 
ein allgemeiner objectiver Culturzweck ift. Auf die Erkenntniß der gefeß- 
lichen Ordnung diefes Syſtems kommt ‚es einerfeits an; andrerfeits aber 
auf die praktiſche Einreihung in daſſelbe — auf die Affociation der 
Intereſſen. Es mag in dem Folgenden verjucht werden, die Suterefjen- 
Aſſociation auf dem Gebiete des Aderbaues nach ihren allgemeinen Unis 
riſſen zu bezeichnen. 

Die fpärlichen freiwilligen Gaben der- Natur reichen nicht aus, ein 
Culturleben zu ſchaffen. Erft die Arbeit des Menfchen zwingt fie, ihren 
reihen Schoß zu vffnen und die Eulturbedingungen herzugeben. Es ift 
nicht genügend daß die bloße, durch ein Minimum der Mittel zu friftende 
Exiſtenz des arbeitenden Menfchen erhalten werde, jondern es muß eine 
Summe von Ueberſchuͤſſen über diefes Minimum etzieft werden, die exft 
“ das Material der Cultur werden fünnen. Es ift alfo daran gelegen, daß 
die Eulturarbeiter mit möglichft großem Gffect operiven und daß zu dieſem 
Behuf ihre materiellen Kräfte in. genügender Weile genährt werden. 
Dieſe Bedingung in möglichft reihem Maße zu erfüllen, ift die erfte Aufs 
gabe der Iandwirthichaftlichen Afjociation und berührt: am offenfundigften 
die individuellen und allgemeinen Intereſſen, bedingt das Wohlergehen des 
Arbeiters wie des Arbeitgebers, des Kapitaliften .und Grundbeflgers. Es 
iſt allgemein belannt, wie die reichlichfte und augemeſſenſte Nahrung das | 
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arbeitstüchtigſte Volk gebildet hat. Auf dieſem Felde haben wir eine große 
Aufgabe. Unſer Arbeiterfiand hat fi, durch feine Verhältnifie beftimmt, 
an eine Nahrungsweife gewöhnt, die, abgefehen von unzureihendem Quan⸗ 
tum, eine unzweckmäßige genannt werden kann. Es ift ganz umbeftreitbar, 
daß in den meiften Fällen die Wirkung der gebotenen Nahrungsmittel zu 
der Menge nicht im DVerhältniß fteht. Die gewöhnlichfte Weife, wie wir 
unlerem Arbeiter in Bezug auf die Nahrung gerecht werden; ift die Verab⸗ 
reichung eines Deputats an Naturalien. Wir fehen dann, daß Die At 
beiter bei der alten Gewohnheit der Beföftigung bleiben. Selbft die häu—⸗ 
fige Erfahrung der Unzulänglichfeit der disponiblen Naturalien hat fie nicht 
bewegen fünnen, eine vationellere Weiſe der Speijebereitung zu wählen, 
denn der Mangel jelbft war ihnen zur Gewohnheit geworden. Ich glaube 
daher, daß es im Intereſſe des Gutsherrn ebenfn, wie des Arbeiters fein 
wird, wenn die Gutswirthichaft in Der Beköftigung ihrer Directen Kofl- _ 
gänger eine ganz befondere Sorgfalt daran wendet, durch die Bereitung 
der Speife Dem Arbeiterftande ein in die Augen fallendes Beifpiel zu geben. 
Die Wirthihaftseinrichtungen müflen der Art fein, daß der Arbeiter, 
der von feinem Deputate ſich heföftigt, ohne Verkürzung der Ruhezeit zu 
ſeiner Nahrung gelange. Große Entfernung vom Orte der Arbeit, die 
den Arbeiter -nöthigt, feine Koft in mangelhafter Zubereitung tagtäglich 
wit ſich zu tragen, verleidet ihm, die Arbeit und fann der Geſundheit und 
Kräftigung nicht zuträgfich fein. In ſolchem Falle find alle unfere, aus 
den mehr oder weniger entfernten Dörfern bezogenen Arbeiter; desgleichen 
die Tagelöhner oder Knechtsfamilien, denen-die Gutswirthſchaft aus Scheu 
vor unmittelbarer Berührung mit dem Leben der Arbeiter an den entferns 
teten Enden des Hofsgebietes Wohnung anweift; endlic ‚die natürlicher 
weile, immer außerhalb der Hofswirthichaft Domteilicenden Anftedler. 
Wenn, wie-wir oben angegeben haben, der Menſch durch Bewältigung 
der Natur, der Eultur dient, fo kann das überhaupt nur Dadurch gefchehen, 
daß feine Eyifteriz vorab gefichert if. Der Anſpruch des Arbeiters auf 
Vefriedigung feiner Eriftenzmittel ift ein Anfpruch, dem volle Rechnung 
getragen werden muß, und zwar nicht nur für die Perfon des Arbeiters, 
ſondern auch für feine Familie”). Wir können annehmen, Daß die oben ans 


*) Wenn es gewiß richt abzuleugnen ift, daß ber Wohlſtand des Landes von ‚ber. 
Vichtigfeit der Bevölferung abhängt, fo ift gerade die Menge und Güte der Nahrung ber 
daupthebel der Zunahme der Bevolkerung. Der Mangel an gefunder Nahrung und damit 
verbundene Allgemeine Dürftigkeit verurfachen eine bebeutend große Sterblichkeit in ben. 

Valtiſche Monateichrift.- 3. Jahrg. Bd. VI, Hft. 5. 97 
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gegebenen Deputate -praeter propter die Lebensbedürfniſſe einer Arbeiter 
familie, die wir auf A Köpfe anfchfagen mäflen, befriedigen. Wir Kaflen 
dahingeſtellt fein, um wie viel größer der Nahrnugseffect derfelben und wie 
groB etwa ein mögticher Ueberſchuß bei rationellerer Weife der Confumtion 
fein könnte; fürs erfte ift in diefem Deputat der Anſptuch des Arbeiters 
- befriedigt, Ten er als Bedingung feiner Exiſtenz an die der Ratnr abge: 
tungene Production ſtellt nırd fen Interefie am Culturleben wird fidh ineffen 
{affen an dem Ueberfchuſſe Feines Erwerbs Äber den Verbtanch oder an dem 
eigentlihen Lohne, 

Abgefehen nun von größerer Theilnahme an den Benäffen Des Lebens, 
wird das Anterefie am CEnlturleben dem rbeiter in einfachfier Form be- 
greiflich werden in der Sicherung feiner Exiftenz im arbeits. 
unfähigen Alter. Die Sorge über die drohende Ungewißheit feiner 
foäteren Tage nmE das Cnlturleben ihm abnehmen. Es ift aber um 
möglich, daß Die Erwerbs⸗Erſparniffe Binreichend fen duͤrften, ein jedes 
Indibidunm in Diefer Beziehung fiber zu fielen; wir wiſſen daB - bie 
Infirmität fir Die verſchiedenen Individnen bald ſchweter bald Feichter, 
daß ſie bald früher bald fpäter eintritt, kängere odet kärzere Zeit Dauert. 
Die Summe der Inſtrmitätsfälle anf Me Indididnen vertheilt, gieht ein 
mittleres Maß von Arbeits⸗ umd Erwerksunfähigkeit für den Sinzelnen. 
Auf die Ermitrelung dieſes Maßes geftützt, If jedem die Möglichkeit gegeben, 
erſten Jahren Des Lebens. Nach Gaspers Ihnterfuchung (fiehe Kolbis Handbuch ber ver- 


gleishenden Statifil, S. 400) eben von 1000 zu gleicher Zeit gebomen Menſchen: 
nah 5 Jahren noch 943 Wohlhabende, 655 Arme 
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Die mittlere Lebensdauer wechſelt os; dem Wohlftande von 44 bis 22 Jahren. Durch 
die im Laufe der Zeit immer befjer werbende Beföftigung und überhaupt mehr um fh 
greifende Wohfhäbigkeit ſtellt fich das mitklere Alter immer Beffer. 
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| ich Für DAS Alter ein ſorgenlofes Leben zu fchaffen, wenn er die freimillige 


oder gebotene Verpflichtung eingeht, während feiner Arbeitsfähigfeit vom 
Erwerbe ſoviel abzugeben, als zur Dedung des mittleren Maßes der 
Arbeit und Erwerböunfähigfeit gefordert wird. Je größer der Kreis 
der fo zu einein Zweck vereinten Mitglieder ift, defto richtiger wird ſich 
jenes Maß feftftellen,, und defto größer ift die Sicherheit, mit der der 
Betheiligte auf die eventuelle Unterftügung rechnen kann. Die Affociation 
der Dienſtboten eines Gutes, einer Gemeinde entſpricht daher in ihrem 
Umfange nicht dem Bedürfniß und ift auch infofern unzweckmäßig, als beim 


Wechfel des Dienftes oder bei Veränderung der Heimath die Beziehung 


zu dem Unterftüßungsverein aufgegeben werden müßte. Unabhaͤngig alfo 
von den Grenzen des Gutes, der Gemeinde müſſen folche Vereine gebildet 
fein. Der Beitritt zu ihnen wird für den Arbeiter aber bedingt fein durch 
den Theil feines Erwerbes, -den man Lohn im engeren Sinne nennt, und 
der daher wenigftens fo groß fein müßte, daß der Arbeiter im Stande ifl 


das Beitrittögeld miſſen zu fünnen. Wie viel nun aber in der That dem 
Arbeiter von den durch feine Thätigkeit dem Boden abgerungenen Früchten 


— 





abzutheilen fein wird, wird fürs erfte noch von den Eoncurrenz-Berhäftniffen 
abhängig bleiben; noch ift man nicht ernftlich genug daran gegangen, dieſe 
Abtheilung nach feftftehenden Geſetzen zu beftimmen. Se größer der Antheil 
ſein wird, deſto mehr Ansficht ift geboten, daß jenem wüften und ungere 


- gelten Treiben unferer Arbeiterbevölkerung ein Ende gemacht werde, 


Naͤchſt der Nahrnng nimmt die Kleidung unſerer Arbeiter ihren ° 


Erwerb in bedeutendem Grade in Anſpruch. Die Unfauberfeit vieler 


unfetet landwirthſchaſtlichen Einrichtungen, der Brennereien, Viehftälle 
u. |. w. veranlaffen einen fo ftarten "Verbrauch der Kleidung, daß die 


 Andgabe für Diefe nicht in richtigen Verhältniß zu dem Erwerbe fleht. 


Es ſind dies daher amd Arbeiken, Bit bei nnd nut durch halben Zwang 
Mb allenfakls Dirt fbernöftritien werben, went det Arbeiter fie nur perio⸗ 
diſch zu keiſten hat. Eine Natürliche Erſcheinung unſerer bisherigen 
Nalural⸗Wirthſchaft wat, daß ein Jeder, alles was er fürs Leben brauchte, 
ſeibſt machte und ſchaffte. Der Mangel an Kteiderhändfern und in beftie- 
digender Weife arbeitenden ländlichen Schühmachern ift bei unfern Hofs—⸗ 
lhechten fühlbat, da ihnen die Zeit nicht gegönnt werden kann, ſelbſt für 
fh Schneider, Schuhmacher u. |. w. zu fein. Die Beförderung folder 
handwerke ift Durch das neu entſtandene Beduͤrfniß geboten. 

Ein beſonders wichtiger Gegenſtand unferer Fürforge find ferner Die. 

.- 277° , 
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Wohnungen, namentlih die der verheiratheten Knechte. Wir haben 
die verfehiedenften zwedmäßigen Vorbilder dazu bereits in mehrern Knechts⸗ 
wirthſchaften. Es ift in diefer Beziehung vielfach Ddiscutirt worden, ob 
dieſe oder jene Einrichtung zu luxuriös fei, oder auch darüber, daß eine 
rauchfreie Stube unferen Volke nicht auſtehe. So viele namhafte Männer 
haben die Rauchftuben verteidigt, Daß ich es faum wage ein. Wort da- 
gegen zu erheben. In Eftland und dem eftnifchen Theil Livlands ift es 
noch allgemeine Sitte, daß die Menfchen gemeinfchaftlid mit dem Getreide 
fi dörren laſſen; aber e8 giebt auch ganze Gegenden, namentlid Eftlands, 
wo die Leute in neuefter Zeit e8 vorgezogen haben, in rauchfreien Woh⸗ 
nungen zu leben und fi dabei wohl befinden. Sollte e8 in der Zhat 
nöthig fein, Daß unfere Arbeiter zur Zerftörung der ihnen gefährlich werden 
fönnenden Pilziporen in einer Kreofot-Atmofpbäre leben, jo ift diefe Vor⸗ 
ftellung von ununterbroden zu [chludenden Präſervativen jedenfalld eine 


ſchreckliche. Was den geringeren oder größeren Luxus anbelangt, ſo möchte: 


ich doc) glauben, daß er nicht prineipiell vermieden werden müßte, wenn 
auch unſere Mittel es rechtfertigen, daß wir ihn bei dem Bau der Arbeiter⸗ 
wohnung nicht ſuchen. Ein größerer Luxus aber in den Wohnungen, den 
wirtbichaftlichen Einrichtungen, den Geräthen, dem Geipann, wirkt ganz 
entſchieden darauf, daß der. Arbeiter denfelben nachahmt und anf diefem 
Wege jelbft zu einer ordentlicheren reinlicheren Lebensweiſe geführt wird"), 
Daß die Familienwohnungen, wenn aud unter einem Dache, getrennt von 
einander werden, verfteht fi) wohl von felbft und ift meiftens beobachtet 
worden; Dagegen müßte das Beheizen, Brodbaden, Reinigen des Haufes in 
Gemeinſchaft geübt werden. Statt der plagraubenden falten Heerdichern- 
fteine wäre es vielleicht nicht unzwelmäßig, überall Feine engliſche Küchen 


mit eifernen Platten. (Plieten) einzurichten. Ich habe es erfahren, DaB. 


dadurch nicht nur die Erwärmung der Zimmer bedeutend erleichtert, fondern 
auch die Reinlichfeit im Haufe und in den Zimmern befördert wird. Eine 
gewöhnliche Erfahrung ift es, daß die Weiher der Arbeiter durch Die Aufficht 
über ihre Kinder an der Arbeit gehindert werden; jomohl um diefe Aufficht 
zu vereinfachen, indem Kinder mehrerer Familien einer einzigen anvertraut 


*) Statiftifche Sorfchungen belehren uns, einen wie wejentlichen Einfluß Die Wohnung 
bes Menfchen auf Sterblichkeit und mittlere Lebensdauer habe. Nach Villermẽ (ſ. Kolb's 
Handbuch S. 401) Fam in Paris in den Jahren 1822—26 ein Todesfall: im Il. Arron 
diffement (mittlerer Miethpreis 605 fr.) auf 71 2ebenbe, im I. Arr. (m. M. 498 fr.) auf 66, 
im IX. Are. (m. M. 172 fr.) auf 50, im X Are. (m. M. 184 fr.) auf 44. 
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werden fönnten, als auch um den in befchränften Räumen lebenden Fa- 
milien die Möglichkeit zu gewähren, wirthichaftliche Arbeiten, die den Wohn, 
raum beengen und oft verunreinigen, nubehindert zu verrichten, wäre es 
nicht unzweckmäßig, in jedem Haufe ein gemeinfchaftliches Zimmer zu ſolchem 
Zwecke anzuweiſen. 

In ſpeciellſter Weiſe iſt die Wirthſchaft intereſfirt, daß der Knechts⸗ 
wechſel ſo ſelten als möglich ſtattfindet. Geſetzliche Anordnung kann in 
dieſer Angelegenheit unter feiner Bedingung zur Anwendung kommen, nur 
ein Mittel, das auf die freie Selbftbeftimmung einwirft, kann hier: helfen, 
das ift: eine Prämie höherer Löhnung, wenn der Arbeiter ununterbrodyen 
eine beftinnte Reihe von Jahren der Wirtbichaft gedient bat. Diele 
Prämie müßte nach den erften 5 Dienftjahren beginnen und dann in In 
tervallen von 3 zu 3 Jahren vergrößert werden. 

Daß ferner der Wirkungäfreis der Humanität überhaupt ein vichums 


faſſender ſein fann, um das herabgedrückte Geſchlecht unſerer Arbeiter in 


den Kreis der Cultur zu ziehen, die demſelben bis jetzt nur drüdend und 
abſchreckend gewefen, mag bier nur noch berührt werben. 

Wenn c8 nun au meine Anficht ift, daß alle jene Mittel, die hier 
erwähnt worden find, nicht im Stande wären, mit einem Schlage den 
Zuftand fo zu verändern, daß uns plößlid die ganze Menge bis jept 
unterdrückter Arbeit angeboten würde, fo hege ich doch die fefte Ueberzeugung, 
daß fie den einzigen Weg bilden, un dauernd vor Arbeitsmangel zu ſchützen. 
Ob die deutfche Einwanderung diefem abhelfen wird oder fan, ift eine 
noch nicht zu entjcheidende Frage; aber wenn dabei unfere agrarifchen Zus 
fände unverändert erhalten werden follten, fo wird durch fie gerade das 
in einem deutſchen Culturlande auf feine Weile zu rechtfertigende Mißver⸗ 
hältniß zwifchen Population und Aderbau nody verichlimmert und Die 
Statiftif wird mit jedem Einwanderer mehr einen Rüdichritt unferer agra- 


riſchen Verhältniffe conſtatiren müſſen. Noch ift die deutfche Einwanderung 


ein zu neues Ereigniß, um auch ihren Werth für die landwirthſchaftliche 
Entwickelung zu beurtheilen; aber das kann wohl im voraus behauptet 
werden, daß fie, befonders weun ſie ſich mafjenhaft congentrirt, eine Schule 
der Civilifation- für unferen Arbeiterftand werden könnte. Ordnung, Spars 

famfeit, fauberere Lebensweije wird der Efte und Lette von ihnen Ternen 
können. Auf der andern Seite werden die Dienftherren Durch fle veranlaßt 
werden in dem Arbeiter und Bauern einen vollberechtigten Staatsbürger 
anguerfennen, Liegt es auch in den Grenzen der Möglichkeit und Wahrs 
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fcheinlichleit -— waihrfchenswerth ift es wenigſteus — daß Die deutſche 
Einwanderung ein entfcheidendes Moment vollftändiger Germanifirung des 
Landes werde, fo wird der glüdliche Erfolg derfelben Doch nur davon. ab- 
hängen, inwieweit der an Umfang geringe Kern deutſcher Bevölkerung mit 
den gegenwärtigen (nicht blos den altererbten und abgenußten) 
Eultur » Errungenfchaften der germanischen Welt zu fynpathifiren und dies 
jelben fich anzueignen im Stande fein. wird. | 
N. Bilden. 
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Rwan Poſſoſchkow. 
Vierter Artikel. 
Seine Wirthſchaftlichkeit. 


J 


Der Erfolg der wirthſchaftlichen Thätigkeit eines Volkes iſt von der 
Bildungsftufe abhängig, auf welcher ſich daſſelbe befindet. Nicht nur, daß 
für eine gefteigerte Production, für die verfchiedenen Arten des Erwerbs 
jedesmal ein gewiſſes Maß Jutelligenz erfordert wird: es ift auch für die 
Anordnung des Verhältniſſes zwifchen Production und Confumtion, für 
die Regelung der Conſumtion insbefondere ein wirthichaftlicher Sinn nöthig, 
der auf den niederften Culturſtufen niemals angetroffen wird und der bie 
eifte Bedingung für das Wachsthum des Wohlftandes if. Es ift die 
Einfiht, Daß e8 Über den gegenwärtigen Augenblid hinaus eine Zufunft 
gebe, welche wirthſchaftlich gefichert fein will; der fefte Wille einem augen⸗ 
bliffichen Genuß zu entfagen, um ihn für die Zukunft aufzuheben; es iſt 
die Möglichkeit einen Theil des Verbrauches für fernere Production zu Bes 
ſtiumen. So entfteht dus Capital als ein Bermögenstheil, der fatt in 
der Gegenwart ald Genußmittel. verzehrt zu werden für die Zukunft aufge 
art wird zu fernerer Production. Diefer wirthſchaftliche Sinn’ bei Re 
gelung der Gonfumtion ift durchaus verhängnißvoll für den Wohlſtand der 
Völler, wie der Individuen. dieſen wie bei jenen iſt derfelbe aller⸗ 
dings mie taufenderfgi eres unter die Bedingungen des Temperaments 
geftellt, aber vogAlien von der Bildungsfiufe abhängig, welche Vötker wie 







| 
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Individuen — Aus dem Umſtande, daß in Deutſchland die fern 
in der Regel länger brauchbar bleiben als in Frankreich, weil’ der deutſche 
Fuhrmann oder Bauer mehr Sinn für fein Pferd hat. al8 der franzöftiche, 
(äßt ſich allerdings noch nicht der Schluß ziehen, daß der Deutfche über 
haupt eine höhere @ulturftufe einnimmt als der Franzoſe; aber wenn der 
Holländer feine Bauwerke und Geräthfchaften länger in Stand hält als 
manche andere Völker, fo ift die Sauberfeit und Ordnungsliebe, die Spar 
famfeit und die Einficht in die Bedeutung des Capitals im Ganzen und 
Großen ein untrügliches Zeugniß für die hohe Bildung dieſes Volles. Ein 
amerifanifher Wilder, welcher beim Schlafengehen feine Dede für einen 
Preis verlaufen will, ift morgens beim NAufftehen bereit fie um einen 
Trunk Branntwein fortzugeben, während die Holländer, wie Der berühmte 
Diplomat im flebenzehnten Jahrhundert berichtet, das Jahr, wo" fie nichts: 
zurüdlegen fonnten, als umfonft gelebt betrachten. So darakterifiren fih 
die verfchiedenen Wirthichaitsftufen. | 
Es mag ebenfo lehrreich als anziehend jein Die in Diefe Gedanken⸗ 
reihe einſchlagenden Anfichten Poſſoſchkow's zu betrachten. Der wirthſchaft—⸗ 
fihe Sinn, welcher in vielen Stellen feiner Schriften fid) fund thut, ift 
vielleicht das Hervorragendſte an dem ganzen Manne. Die Stellung, 
welche er mit folchen Anfichten, wie diejenigen, welche den Gegenftand ber 
folgenden Betrachtungen bilden follen, feinem Volke, feiner Zeit gegenüber 
einnimmt, erhöht Das Intereſſe an diefer Erſcheinung. Während er in 
vielen Dingen gewillermaßen ald Organ für die in der Maſſe des ruffl- 
ihen Volkes herrichenden Anfichten aufzutreten feheint, fühlt er fich mit 
feinem bedeutend ausgebildeten wirthſchaftlichen Sinn wie im Gegenfaß zur 
Maſſe, die weit unter feiner Höhe bleibt. Seine Betrachtungen über Prunf 
und Luxus, über Sparfamkeit und productive und unproductive Conſumtion 
find in einem Zone gehalten, der um fo energifcher ift, als er fich darin 
an den Geift feines Bolfes wendet und deſſen bartnädigfte Fehler rügt. 
Sie mußten in einem um fo dringenderen Tone gehalten fein, als es das 
Gefühl der Derantwortlichfeit war, welches er in dem Volke und in jedem 
Einzelnen wach zu rufen wünfchte. Bon diefem Gefühl der Verantwort- 
fichfeit bei der wirthſchaftlichen Thätigkeit eines Jeden und Aller ift Un 
ermeßliches abhängig. ES ift die große Bedeutung Poſſoſchkow's, daß ein 
großer Theil feiner Mahnungen aud) heute nod) gerechtfertigt erfcheint und 
vielleicht heute gerechtfertigter als je, weil Millionen durch die Reformen 
der legten Jahte in eine Stellung verjegt werden, welche ein ungleich groͤ⸗ 
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jeres Maß von diefem Gefühl der Berantwortlichkeit vorausſetzt, als ihr 
risheriged. ES wird für den Segen der Banernemancipation maßgebend 
ein, ob und wie weit ſolche Ueberzeugungen, wie Diejenigen, deren Ver⸗ 
weter. Iwan Poſſoſchkow ift, im ruffifchen Boll Plaß greifen werden. 
Poſſoſchkow eröffnet fein Vuch „über Armuth und Reichthum“ mit 
Fehr firengen Warnungen vor Luxus. Er fagt: 
| „Man. muß ohne Aufhören dafür. Sorge tragen und das Volksver⸗ 
pıögen namentlich Dadurch mehren, daß die Leute nicht unnützerweiſe viel 
erſchwenden, und daß Jeder Maß halte in dem Gebraud) beraufchender 
Betränfe und nicht hoffärtig fei in feiner Stleidung, fondern die richtige 
* halte; durch übermäßigen Pub und Tand bringen Die Leute oft 
re Frauen und Kinder an den Bettelftab, durch Mäßigkeit und Einfach“ 
— würden alle an ehrbarem Wohlſtande zunehmen. 

„So beſteht auch der Reichthum des Zaren nicht darin, daß in ſeinem 
Schatze viel Geld liegt, noch auch darin, daß die Leute am Hofe in gold⸗ 
geſtickten Kleidern einhergehen, ſondern darin, daß das ganze Volk durch 
feine Einfachheit und Mäßigung, Jeder in feinen häuslichen Bedürfniſſen 
reich ſei und nicht mit ſchönen Kleidern prunfe, mit Troddeln und Fran⸗ 
gen verziert. ai 

Aus unſrer legten Abbandiung ı wird man ſich des. Unwillens erinnern, 
mit welchem Poſſoſchlow gegen die Einfuhr von Luxuswaaren eifert. Er 
meint, daß der Reichthum jo wenig in ſchönen Kleidern beftehe, als Diefe 
vielmehr im Gegentheil nur diejenigen Völker veich machen, welche die 
theuren Stoffe und foftbaren Kleider anfertigen und ausführen. Seine 
Iuguspolizeilihen Vorſchläge haben allerdings hauptſaächlich mercantiliftifche 
Anfichten zum Ausgangspunfte, aber neben diefen auch den Begriff der 
Spurfamteit in der Privatwirtbichaft. In dem Zeitalter des aufgellärten 
Abfolutismus darf es nicht befremden, wein ein Mann wie Poſſoſchlow 
der Regierung das Recht zuerfennt, ja e8 ihr zur Pflicht macht, fih um 
die Art der Eonfumtion der Unterthanen zu kümmern, durch Luxuspolizei 
zn entjcheiden, wie Jeder fich kleiden folle, wie viel jeder Stand an geis 
fligen Getränken verbrauchen dürfe, damit niemand durch) übergroße Aus» 
gaben feine wirthfchaftliche Exiſtenz zerruͤtte. 

Bei Gelegenheit feiner Mahnungen von den Ausländern ja nichts Uns 
zweckmaͤßiges, Undauerhaftes zu nehmen (j. d. dritten Artikel), läßt ſich 
Poſſoſchlow ausführlich über Luguspolizei aus und fommt dabei zu recht 
ſchroffen Anfichten. Er fagt: 


⸗ 
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„Es iſt nicht recht, daß viele der vornehmen Kaufleute ſich und i 
Kinder und Frauen zu ſtattlich ſchmücken und fi dadurch wirthſchaftli 
zu Grunde richten. Ich meine, es wäre night übel gethau, wenn für jede 
Stand eine befondere Beftimmung getroffen würde. So müßten z. B. di 
vornehmen Kaufleute eigens für fie angeordnete Kleider tragen, Damit ma 
fie weder mit den Militairs noch mit den Beamten verwechfeln fönnt 
Aber jept kann man Niemandes Staud an feinen Stleidern erfennen, ob 
. ein Kaufmann fei oder ein Beamter, oder ein Edelmann, oder irgend J 
mandes Leibeigener; und nicht nur die Militaire, fondern auch die Hofbe⸗ 
amten kann man von andern gar nicht unterſcheiden.“ 
die höchſten Kaufleute, deren Habſeligkeiten einen Werth von 1 
bis 10,000 Rubel darftelley, follten Carmoiſinröcke tragen, zu welchen da 
Zuh über zwei Rubel: foftet, und fonftige fchöne Stoffe aber. ohne Gold« 
fliderei. Bunte Seidenftoffe follen die Kaufleute und ihre Kinder nid 
tragen dürfen; dagegen jollen fie filberne vergoldete Knöpfe tragen, aber 
goldene und fllberne Schnüre. und Troddeln und mit Zeug überzogene 
Knöpfe follen ihnen und fogar auch ihren Fleinen Kindern verboten fein. 
Die Kleider der Kaufleute follen Länger fein ald die der Beamten und für | 
zer als die der Geiſtlichen; die Beinfleider dürfen von Tuch fein, aber 
feinenfalls von Seide; Stiefel follen fie tragen aber feinenfalls Schuhe. 
Im Sommer follen fie Hüte tragen, aber die Krämpen nicht. aufgefchlagen, 
im Winter Mügen, aber nur von Fuchsfell und Feinenfals von Zobel. 
Zobelmügen ſollen nur die Gofti tragen (die Commerzienräthe des Zaren 
nach Kilburgers Ausdrud), deren Habfeligfeiten einen Werth von .mehr als 
10,000 Rubel darſtellen. Die mittleren Kaufleute, welche nur für 100— 
1000 Rubel Habfeligkeiten heftigen, die mögen englifhes Tuch zu 1 Rubel 
die Arſchin tragen, filberne, weiße und melfingene und verfilberte Kudpke, 
im Sommer einfachere Hüte, im Winter Fuchs- uud Biberfell un den 
Müben und von anderem Schnitt “als bei den Kaufleuten erfler Gilde. 
Die niederften Kaufleute mit Habfeligfeiten von 10-100 Rubel ſollen russ 
ſiſches Tuch tragen, gleichviel ob gewalktes oder ungewalftes, weun es. nur 
‚gefärbt ift, aber gefärbt muß es fein, da nur den Arbeitern und Bauern 
ungefärbtes Tuch zu tragen gebührt.“ 

„Manchem ſcheint diefe Mleiderangelegenheit fehr geringfügig zu fein: 
ich aber halte fie für jehr wichtig. Erſtens wird dadurch der Standesun— 
terſchied deutlich; zweitens wird niemand über femme Mittel hinaus Aus 
gaben haben und drittens wird das ganze Land dadurch reicher. Freilich 
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werden die Ausländer nit zufrieden damit fein, weil fo weniger auslaͤn⸗ 
diſche Stoffe verbraucht werden. Aber man muß jedenfalls alles iu Betreff 
der Stoffe und auch des Schnittes nad) dem Willen Seiner Kaiferlichen 
Majeſtät feftfegen, und zwar gegen Webertreter recht firenge Strafen beftim- 
men, damit njemand eigenmächtigerweife von der Regel abzuweichen wage.” 

„Aber jegt kommt es häufig vor, daB manche zweis oder dreitauſend 
Rubel Haben und in einem ſchlichten grauen Kittel einhergehen; während 
‚ein Anderer, welcher über feine hundert Rubel verfügt, in einem Kleide 
einherftolzixt, das für einen Reichen paſſen würde. Es if billig, daß nie⸗ 
mand prunfe, der in befopeidenen Verhältniſſen lebt und daß Jeder fein 
Maß kenne. Und wiederum ift es billig, daß der Reiche ſich nicht durch 
geringe Kleider befchimpfe, fondern nad) feinem Stande auch die Kleider 
wähle. Wer reich ift und geringe Kleider trägt, den muß man verflagen - 
und ihm von feinem Vermögen nur fo viel Taffen, als feinem fchlechten 

Kittel. entſpricht. Er hat es ja nicht anders gewollt: Den Ueberſchuß 
muß man confidciren und dem Angeber davon den zehnten Theil geben. 
Wenn aber durch einen Angeber in Erfahrung gebracht wird, daß jemand . 
ein. für feine Verhältniſſe ‚zu reiches Kleid trägt, fo muß man es ihm 
nehmen amd ihn flrafen, damit ſolches Allen zur Warnung gereiche und 
niemand ſich zu Grunde richte durch Verſchwendung. Das fchöne Kleid 
aber erhält Der Angeber.” R 

„Und wenn Dies auch Feine große Sache zu fein fcheint, fo wird es 
dech wejentlich zur Bereicherung des Landes beitragen, weil niemand für 
ſeine Kleidung zu viel ausgeben wird.“ 

„Ran muß fehr fireng fein und nicht blos für den Aufenthalt in. den 
Städten, fondern auch für Reifende die Kleidung genau vorſchreiben. Denn 
wenn 3. B, ein Bauer ſich ſchmückt wie ein Edelmann, oder ſich ala Soldat 
verlleidet, fo iſt doch offenbar, daß er auf ſchlechten Wogen geht: zur 
leiten Arbeit d. h. zu. rauben und zu plündern.“ 

„Man müßte es mit den Kleidervorfchriften fo genau uehmen, daB man 
nicht blos aus deu Oberkleidern auf den Stand eines Joeden ſchließen 
lann, ſondern ſogar aus dem Hemde, das ein Jeder an hat, wie aus 
aller Waͤſche.“ 

Dies alles bildet eine ſeltſame Miſchung von einen echt mittelalter⸗ 
den Schwärmerei für Standesunterſchiede und von einer auffallenden Hin 
gebung au. die aumaßende und pedantiſche Staatsmaſchinerie, welde feröft 
die Ueberwachung des Privatlebens auf fih nimmt und auch ie Detail 
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des Lebens mit chineſiſchen Polizeikünſten zu regeln ſich berufen hält. Pos 
ſoſchkow's Anfichten über die Kleiderordnung und Kleiderluxuspolizei wir 
den bis zum Uebermaß lächerlich erſcheinen, wenn wir dieſelben aus dem 
Zufammenhange mit‘ den gefchichtlichen Gegebenheiten herausgeriſſen bes 
trachten wollten. Um fo weniger darf man unterlaffen auf einige Züge 
in der geiftigen Atmofphäre jener Zeiten überhaupt aufmerkſam zu machen. 
Poſſoſchlow's Fanatismus in Bezug auf Unterfcheidung der Stände durch 
Schnitt und Stoff der Kleider hat. einige Zumilienähnfichfeit mit man 
. herlei derartigen Erfcheinungen im Weſten. | 

Erinnern wir uns zu allernächft, daß Rußland in der Zeit Peters 
des Großen noch überaus viel Mittelalterliches in feinem Wefen haben 
mußte. Die fchroffen Standesunterjchiede, welche die Völker nicht als ein 
Ganzes, fondern als eine Reihe ſtreng von einander abgeprägter, überein 
ander aufgelagerter Schichten focinler Kreife erfcheinen laffen, bilden einen 
hervorragend charakteriſtiſchen Zug mittelafterlihen Lebens. Es war na 
türlich, wenn dieſe Unterſchiede audy in der Kleidung und der Damit ver- 
bundenen Conſumtion einen Ausdruck fanden. Die Stinde felbft mochten 
oft ein Intereſſe haben au foldyen Abzeichen feftzubalten,, wozu uoch 
durch Die allmäfige Erftarfung der centralen Gewalt, weldye alle Arten 
von Polizet zu üben begann, noch Iuguspelizeilihe Motive famen. So 
verbot eine Föniglihe Ordonnanz vom Jahre 1294 in Frankreich allen 
denen, welche ein Einfonmen von weniger als 6000 Livres Rente hatten 
den Gebraud von Silber- und Goldgefhirr. Kein Bürger durfte einen 
Wagen haben. Nur Herzoge, Grafen und Barone von 6000 Livres Ein 
fünften und darüber durften ſich vier Kleidungen jährlich anfchaffen, aber 
auch nicht mehr; die andern Stände weniger. Ebenſo war die Zahl der 
Gerichte für den Mittagstifch feftgefeßt u. f. f.*). Im fpätern Mittelalter 
pflegten die Ritter Gold, die Knappen nur Silber tragen zu dürfen, jene 
Damaft, diefe Atlas oder Taft; oder es war auch, wenn die Knappen Da⸗ 
maſt gebrauchten, den Rittern allein der Sammet vorbehalten. Auf dem 
Neichötage zu Freiburg 1498 erlaubte man denen von Adel, die Ritter 
oder Doctoren waren, nur zwei Unzen Goldes an ihren Hüten’ zu fragen 
und nicht darüber ; denen die nicht Ritter oder Doctoren waren, nur zwei 
Unzen Silber und nicht darüber. - Die Neichöpolizeiordnung von 1577 
motivirf ihre Kleiderluxusbeſchränkungen damit, Daß die Unterſchiede der 
Stände unkenntlich gemacht würden. Mancherlei Beifpiele zeigen wie ſelbſt 

*) Blanqui, histoire de l’&conomie politique, I. 226. 
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ie Aufklärung ſpäterer Jahrhunderte mit ſolchen Reſten mittelalterlicher 
Infichten fi) wohl vereinen ließ. So wurden in Dentſchland noch im 
kihre 1699 Dienftboten, welche gegen das Verbot, Spigen, Treſſen, 
Schleppen u. ſ. w. zu tragen, verftoßen hatten, aufs Rathhaus citixt, wo 
wi Rathsvogt ihnen den „Plunder abtrennen“ mußte. An der Schwelle 
er Revolutionszeit, im Jahre 1799, verbot die fürftbiichäflich - hildeshei- 
ziſche Kleiderordnung den „gemeinen Bürgers» und: Bauersleuten” das 
Fragen von Gold und. Silber, Sammet, Seide, brabanter Spigen, Kam» 
nertuch und — Ziß bei fünf Thaler Strafe. Die Kaufleute durften ihnen 
he Stoffe gar nicht anbieten. In Kurſachſen follte fein Knecht und 
kine Magd andere als im Lande fabrieirte Tuche und Zeuge tragen und 
nl. m. Freilich hat die neuefte Zeit auch in dieſer Beziehung mandye 
Segenfähe ausgeglichen. Die Kleidung der höhern Stände ift einfadyeny' 
ad wohlfeiler geworden; die untern Stände können diefelbe leichter nach⸗ 
Kimen. Ja es ift dahin gefommen, daß die gegenwärtige höfiſche Tracht 
fine Steigerung der bürgerlichen ift, während die frühere bürgerliche Tracht 
e Abihwächung der höflfchen war (Riehl). Die franzöfliche Revolution 
als die Tragödie der feudalen Standesunterfchiede, welche vor allem 
fogenannte ancien r&gime charafterifiren, bezeichnet werden. Im erften 
Mutritt diefer Tragödie erfcheinen die handelnden Perfonen in Gruppen, 
die ſich Durch pedantiſch vorgefchriebene Kleidung auszeichneten: der Adel 
md die Geiftlichkeit in ſchweren Eeidenfloffen und Sammet und mit Feder 
hüten; der dritte Stand in befeheidenen ſchwarzen Mäntelchen.. = 
Der Kaftengeift ift mittelalterlich, die Vielregiererei der centralen Ge- 
alt, welche ſich um die Stiefel und Mügen und Röde ihrer Unterthanen 
linmert, ift ein Erzeugniß der letzten Zahthunderte. Iwan Poſſoſchlow 
Bar in der Lage den Kaſtengeiſt aus dem Mittelalter mit der Vielregie—⸗ 
wei Peters in feinen Begriffen zu vereinigen, Wie in dem alten Ba- 
bylon die Länge eines Stodes, den ohne. Ausnahme Zeder trug, einem: 
kimmten Stande entſprach, fo gab es auch vor Peter in Rußland Un 
lerſcheidung der Staͤnd * äußere Abzeichen, und wenn heutzutage die 
Runfleute erſter Gilde das Recht haben mit ihren Frauen und Kindern 
Nerfpännig zu fahren, jwährend diefes Recht den Kaufleuten zweiter Gilde 
nicht zufteht, wenn ja nach der Rangclaſſe, eines Zodten die Zahl der bei 
dem Reihenwagen zu verwendenden Pferde fich beftimmt, ſo Lönnen wir 
darans entnehmen, da wir, wenigftend dem Buchſtaben nach, ſeit Pos⸗ 
oſchlow nicht LUFT göße Fortichritte —— haben. Erinnern wir uns 
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nun, welch eine Fluth von Geſetzen über die Kleidungen feiner Unter 
thanen Peter der Große erließ”), wie er gerade darauf ein fo großes Ge⸗ 
wicht Tegte, art den Thoren der Etädte Mufterfleidungen aufhängen Tief, 
nach denen ein Jeder ſich zu richten haben follte, wie eben in allen biefen 
Verordnungen die genaueſte Trenmung der Stände beobachtet wird, fo wer, 
-den bir auch an dieſer Stelle unſre Anſicht beftätigt finden, daß — 
kow ein gelehriger Schlifer Peters wur. ' 

. Die Reihe von Beſtimmungen, welche Poſſoſchkow in Betreff der 
Kleidung der verſchiedenen Reichzhumsſchichten des Kaufmannsſtandes vor 
ſchlaͤgt, iſt eine Miſchung von Kaftengeift, Luxuspolizei und Mercantilismus. 
Er will die conventionellen Unterſcheidungszeichen hervorgehoben wiſſen, er 
will, daß der Einzelne feinen Mitteln gemäß und nicht darüber hinaus 

fleide, er will, daß die Eonfumtion ausländiſcher Stöffe befchränft 
werde. Allerdings ift es origimell, daB er von den Reichen audh einen 
‚ beftimmten Verbrauch an koſtbaten Stoffen u. f. f. verlangt. Es ift dies 
der diametrale Gegenfaß zu jenem Witzwort Heinrichs IV., welcher über 
diejenigen fpottete, qui portaient leurs moulins et leurs bois de haute- 
futaie sur leurs dos. Poſſoſchkow will Alles von Staatswegen tegnlirt 
wiſſen. Der Staat aber traute ſich damals zu nicht blos die Production 
leiten zu können, die in großen Gruppen von Erſcheinungen auftritt und 
daher leichter zu Aberwachen ift, fordern auch die Verzehrung der Güter, 
welche in dem Dunkel bet einzelnen Haushaltungen vertheilt auch den. 
Ichärfften Argusaugen der Polizei zu entgehen weiß. 

Bon allgemeinerem Werthe fird andere Betrachtungen Poſſoſchkows 
über Verfchwendung und Sparfamfeit. Er verräth in denfelben ebenſoviel 
wirthfchaftfichen Sinn als Menfchenkenntniß überhanpt nnd Einficht in die 
Schwächen feiner Landsleute insbefondere Wie er an feinen Sohn bie 
dringende Bitte richtet, fid) vor allen unnüen Ausgaben zu bitten, damit 
er für feinen- fpätern Hansftand wirthichaften lerne, tie er ihm vorſtellt, 
daß jedesmal ein Ueberſchuß der Einnahmen über die Ausgaben fein müſſe, 
fo mahnt er an vielen Stellen feiner Schriften zur Sparſamkeit. 

„Das Schonen ift ein treuer Geführte des Sammeln. Mean up 
das Gefammelte getreulich fehonen, daß nichts unnſttz umkomme. Die 
Biene iſt ein ſehr kleines Thies und ſammelt den honig nicht im großen 
Hanfen, ſondern in ganz kleinen Theilchen; und dennoch fammeln Die vieken 

5 B. Kr. 1bob, i7ai, i887, 1999, 2015, 2076, 4874, 2028, 3127 u. [ m. 
in ber Hoanoe Coöpänie ——— 





Iwan Poſſoſchkow. —* 


Bienen zuſammen Tauſende von Prd. Darin iſt ein Gkeichniß für den 
Volkdreichthum. Wenn alte Leute ſparfam leben follten md nichts unnüger 
weiſe ausgeben, ſondern alle ihre Güter ſchonen, da würde dad Bolk an 
Reichthum zunehmen.” 

„Beim Schreiben muß man darauf fehen, daß fünfzig Zeilen ober 
mehr auf einer Seite auskommen. ft es nicht wanderlih, daß in der 
ganzen Welt die Leute fehr Sparfam mit feiner Schrift fehreiben, während 
wir fo viel Papier verfiwenden, daß die Nachbarländer Mühe haben uns 
damit gu vwerfehen. Manchen ſcheint es eine Mleinigfeit und der Beachtung 
nicht werth, aber ich bin ganz .anderer Meinung, weil dur) unfre große 
Schriſt und Verſchwenduug vielleicht zehntaufend Rubel ganz unnütz für 
Papier aus Dem Lande geben. Die Deutſchen, weldhe reicher ſind als wir 
und Die das Papier felbft verfertigen, find fehr fparfam im Verbrand, von 
Papier; aber fie ſchonen eben nicht blos das Papier, fondern ale Dinge, 
Und daher find fie reich, weil fle fparfam zu Leben willen.” 


Die ſchönſten Bemerfungen- finden ſich in dem Abfchnitt über den - 


Vauernſtand, wo allerdings die Mahnungen und Vorwürfe am dringendften 
find. Unter die Haupturſachen der Armuth des Bauernftandes rechnet er 
den Mangel an Sparfamfeit und an wirthichaftlichem Sinne”). Er ſchreibt: 

„Man muß den Bauern durch ein Geſetz vom Kaifet beiehlen,, daß 
fie unter einander friedlich Teben, einander nicht beleidigen follen, daß fle 
den Bald fchonen, weicher Bauholz produeirt und im feinem Falle eigen 
mächtig Brennholz fällen. Die Bauern follen namentlih in Steppenge- 
genden des innge Holz nicht fällen dürfen, fondern nur die Altern Bäume 
und Daskenige, welhes als Bauholz doch nit verwendet werden Tann, 


amd die gefallenen Bäume, die mögen fie nehmen, aber das junge Holy - 


ſoll nicht gefällt werden, fo Tange es micht eine beſtimmte Stärke erreicht 


bat. Berner müffen in den Steppengegenden an den Stellen, wo junger 


Wald waͤchſt, die Bauern im Herbſt rings umber in fünf bis ſechs Faden 
Enfernung alles Gras abmähen, damit im Frühling der Steppenbraud 
das Holz nicht gefährde. Ich babe In den Skeppen viele ſolche Baum⸗ 


füntpfe geſehen, einige von Mannshoͤhe, andere zwei Faden hoch, alle die 


Bäume verbrannt und verdorben. Ohne den Steppenbrand würde es in 
dieſen Gegenden große Wälder geben.” 
„Ich habe auf,meinen Reiſen gefehen, daß man zu Breunhelz geenz 
junge Bäume fuͤllt, nicht dicker als eire Bohnenſtange, und da: ladet mr 
) Er braucht das ſchwer zu Tberfehende Wort „neöpentenie.“ 


& ee —— ——— 
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auf einen Wagen vielleicht hundert‘ ſolche Stämnchen oder mehr; und 
gleicher Zeit Tag in demfelben Walde viel Windbruch und es ſtanden dee 
Staͤmme fo did, daß man zehn Wagen mit dem Holz von einem Stamm 
bätte beladen fünnen. Wollte man zuerft ſolches fortnehmen und ver 
wenden, jo hätte das junge Holz mittlerweile Zeit zu wachen und würde 
Ipäter fehr nüplich fein.“ 

„Ein ähnliches Gebot müßte man in Betreff der Rüffe erlaffen, w 
niemand vor dem Simondtage Nüſſe pflücken dürfe, damit fle: Zeit habs 
völlig veif zu werden. Man fell die Nüffe erſt dann pflüden Dürfen, wenn 
fie herabzufallen beginnen und mit dem Pflücken erſt mit Genehmigung dei 
Dorfälteften den Anfang machen. Ein Tſchetwerik folcher reifer Nüfe iſt 
befjer als ein Tſchetwert unreiſer. Jetzt geſchieht es wohl, daß die Rüfe 
ganz unachtſam noch grün herabgeriffen werden. Solche Menfchen, die dad 
tbun, haben für ſich davon feinen Nugen und entziehen auch ihren Nachbar 
dadurch die Nahrung, und das Jutereſſe des Zaren wird auch dadurd ge 
ſchmälert. Für einen Tſchetwerik reifer Nüſſe bezahlt man gern vierzig Kap. 
und darüber, während man für einen ganzen Tſchetwert unreifer Riſt 
nicht fo viel geben würde. Und wenn die Zelleinfünfte von reifen Rüfen 
3: B. einen Rubel betragen, fo betragen fie bei unreifen noch feine zehn 
Kopefen. Und wenn auch jemand die unreifen Nüfje fauft, fo hat er doch 
feinen Nugen davon, denn man fann fie nicht effen, noch auch Del and 
ihnen gewinnen. Aber die Nußverkäufer laufen allerdings die unreiien 
Nüſſe, miſchen Ddiefelben mit den reifen und betrügen fo die Menſchen; 
indem fie die reifen nady oben legen, thun fie große Sünde. Dagezen 
Bringen die reifen Nüffe großen Gewinn auch dem Zaren. Sie werden in 
andere Länder gebracht, nach Berfien und zu den Schweden und in andere 
- Gegenden, während die umreifen. ganz ohne Zweck verfaulen. Wer alle 
vor dem Simonstage auch nur ganz wenig Näffe pflüdt, der mag zum 
Strafe fünf Rubel zahlen und mit Ruthen gezüchtigt werden. Zu Markt 
gebrachte fchlechte Nüffe müſſen confiseirt werden. Sind fie ganz gain 
und unreif, fo muß eine ſehr firenge Strafe darauf folgen. Die conſis⸗ 
eirten Nüffe müffen im Sommer in den Schmuß, im Winter in die Cie⸗ 
loͤcher auf den Flüffen geworfen werden.“ 

„Aehnlich muß man die Fifcherei überwachen , damit die Bauern In 
ihrem Unverftande dem Zariichen Intereſſe keinen Schaden zufügen. Ju 
den Zlüffen und Seen, wo es feine Stinte giebt, muß man die anden 
Heinen Fiſche nicht fangen. Die Bauern aber verſtehen das nicht und 
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| fangen ftatt der Stinte, Die fie von den andern Meinen Fiſchen nicht zu 


unterſcheiden wiſſen, eben die kleinen jungen Fiſche weg: kleine Hechte und 
andere Fiſche, beſonders aber kleine Barſche. Und ſie fangen nicht blos 
die Heinen Fiſche, die bisweilen noch fein Jahr alt find, ſondern auch den 


Fiſchlaich, Feiner als ein Haferforn. Mit ſolchem Bang aber in Seen und 


ZFlüſſen rotten fie die Fiiche aus. 


verſtehen die Leute nicht: er ift aus feiner andern Urfache fo wenig ew ⸗ 


„Ich habe einmal in einen Löffel eine Menge folcher kleiner Fiſche 
geichöpft und zählte fie und brachte heraus, daß e8 88 waren; wenn 
ih aber an einer noch günftigern Stelle geſchoͤpft hätte, fo wiren feicht 
zweis bis Dreihundert Fiſche in dem Löffel geweſen.“ 

„Wenn dieſe winzigen Fiſchlein aber auch nur ein Jahr weiter leben, 
jo kann man aus dem einen Löffel zwanzig Suppen gewinnen. Daraus 
kann man entnehmen, welch ein Gewinn aus zweijährigen Fiſchen erwachfen 
würde! Wenn man die ganz Beinen Fiſche fängt und dörrt, jo fann man 
zwanzig Kopeken für den Tſchetwerik erhalten; wenn man aber diefen Fiſch⸗ 
feimen ſich auszubilden zwei Zahre Zeit ließe, fo würden aus jenem Tſchet⸗ 
werif leicht zehn volle Wagen oder mehr entftehen, und flatt der zwanzig 
Kopelen würde man viel mehr gewinnen und auch die Abgaben davon 
wären beträchtlich. . Aber durch folchen Unverftand der Bauern leidet das 
Jutereſſe der Krone und die Fifcher felbft ſetzen ſich außer Brod.“ 

„And da Hagen noch Einige und fagen: „Der Fiſchfang ift nicht 
mehr fo ergiebig,” aber woher der Fiſchfang nicht mehr fo ergiebig ift, das 


giebig, als deshalb, weil man die kleinen Fiſche wegfängt und alfo auch) 


feine großen mehr vorhanden jein können.“ 

„Wollte man bei dem Vieh alle die Kälber jung aufzehren, fo giebt 
e8 ſehr bald feine Ochſen und Kühe mehr; ebenſo wird es fehr bald feine 
Hühner mehr. geben, will. man zwei oder drei Jahre hindurch alle die. 
Küchlein verzehren. Nun, die Filche unterfcheiden fih von Hühnern und 
von dem Rindvieh in Diefem Punkte durchaus nicht, aus den Heinen Fifchen 
werden jedesmal große. Fängt man die Heinen weg, fo giebt es fehr bald 
feine großen mehr. Daher muß man nach meiner Meinung ſogar dert, 
wo es Stinte giebt, ſtreng verbieten die ganz einen Fifche wegzufangen, 
damit nicht aus ſolcher Unbefonnenheit dem-Kaifer großer Verluft erwachſe, 


und auch die Fiſcher ſelbſt mit ihrem dummen Fang nicht ſich und die. 


Andern der Gefahr des Verhungerns ausfegen. Dann werden die Filche 
in den Zlüffen und Seen fich beträchtlich vermehren. Die zu lie 
Baltiſche a 3. Jahrg. Bd. VL, Hft, 6. 28 
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gebrachten ungebübrlich Fleinen Fiſche müſſen durchaus conſiscirt werden, 

und dann mag man. fie den Soldaten oder den Bettler oder in die Armen⸗ 
bäufer geben. Außerdem muß von denjenigen, die ſolche Fiſche feil bieten, 
Strafgeld erhoben werden, dann wird das Unweſen aufgösen.. Wenn 
lofche Verordnungen, die man im allen Städten und Dörfern beiamnt- 
machen muß, eine Zeitlang beobachtet werden, fo wird e& in zwei bis 
drei Jahren fehr viele Fiſche geben und diefe werden im Berbältniß zu 
dem heutigen Preiſe viel wohlſeiler fein, die Abgaben aber werden fich 
verzehnfachen, weil überhaupt viel mehr Fiſche verkauft werden.“ 

So weit Pofiofchfow, der Hier, wie uns ſcheinen will, eime der 
brennendften Fragen berührt, die das Wohl und Wehe Rußlands betreffen. 
In Rußland, wo Arheit und Kapital, wie in den Zeiten Peter fo aud) 
heute noch im Berhäktaig zu andern Ländern nur wenig entwickelt fiud, 
wo Dagegen bei der Production eime große Ergiebigkeit des Raturfactors 
ſtattſindet, ift die @inficht in ein richtiges Verhältniß zur Natur yon der 
größten Wirhtigfei. Wan mug willen in welchem Maße fe: zur Production 
beiträgt, um darnach die Conſumtion zu regeln. Wis die. Steuerfähigfeit 
eines Volkes an ihrer Wurzel auf den Tod getroffen ift, ſobald der Gtaat 
bei der Steuererhebung dad Stammlapital im Vollsvermögen angeeift und 
nicht fi mit einem Theil der Zinfen begmägt, fo dürfen auch mancherlei 
Naturkräfte nur bis zu einer gewillen Gränze ausgebeutet werden, wenn anders 
ihre Reichthumsquellen nicht verſiegen ſollen. Poſſoſchkow hat fün dieſe 
beiden Verhaͤltmiſſe, die einander analog ſind, ein richtiges Verſtändniß. 
Wiederholt bemerkt ex: bei Gelegenheit des Staatshaushaltes, man. dürfe 
Abgaben nur mit der größten Vorſicht erheben, um nicht durch zu. guoße 
Forderungen den Wohlſtaud zu gefährden und dadurch die Steuerkraft zu 
vermindern, und in obigen Ausführungen: ift mit andern Worten in Bezug 
auf den Antheik des Raturfactors bei der Production dieſelbe Wahrheit 
ausgeſprochen. 

Die Zahl der et freien Guͤter, die nicht taufchfäbig und in 
unerfhöpfliches Fülle vorhanden find, iſt auf. niedern Gulturfufen größer 
als auf: hoͤhern. Grſt fpätes werden Güter, wie z.B. Waller, Eis, Holz 
tauſchfaͤhig, und es tritt: namentlich bei dem Holze die Einſicht ein, daß 
Die GErgiehigbeit des Naturfactoss bei der Production eine Grenze habe. 
Richt immer: find die Berpältnikfe fo geeignet, auf dieſen Umſtand aufmerlſam 
zw machen, wie etwa hei. des Ymahme: der: Ergiebigleit des Waliſtſchfanges 
oder bei der Holzabnahme in einigen. Gegenden. Mag man: num den 
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Inhalt der gegenwärtig. bekannten Steinfohlenlager als für den Bedarf von 
500 oder 2000 Fahren‘ ausreichend halten, fo ift Doch eine Grenze für 
die Conſumtion denkbar, und die Steinfohlenlager haben fomit weniger 
den Charakter von Kapitältheilen im Volksvermögen, als etwa die Torflager, 
welche fi in dem Zeitraum von 100 bis 200 Jahren ergänzen follen, 
oder gar die Wälder, welche mit ihrem jährlichen Zuwachs wohl am Beften 
mit einem Zinſen tragenden Kapital zu vergleichen fein dürften. Es ift. 
mtärkch, wenn der Staat mit feinem Beſſerwiſſenwollen und oft genug 
auch mit feiner thatfächlich höhern Einficht Forſtpolizei übt d. h. vor allem 
dafür forgt, DaB das Stammkapital der Wälder nicht angegriffen werde, 
daß man gleichfam mit Den regelmäßig von der Henne gelegten Eiern fi 
begmüge, flatt Die Henne felbft zu fchlachten. Die Öffentliche Meinung, na- 
menttich das Bewußtjein in den niedern Maffen ift nicht immer in der 
Rage geweien den Cömbinationen des Staates bei. defien Ausübung der 
dorſtpolizei folgen zu koͤnnen. Die Anficht, daß Holz ein freies Gut fei, 
d. h. daß der Wald Allen gehöre weil Niemandem, daß die Menge des 
Brenn, und Bauholzes nicht verfiege, ift von einer Zähigfeit geweien, _ 
welche ſehr häufig alle Anftrengungen der Zorftpolizei erfolglos macht. Die 
‚Erinnerung an die Zeit, wo das Holz umfonft zu haben war, „von felber 
wuchs,“ iſt im Volke an vielen Orten heute noch fo lebendig, daß Mancher, der 
um feinen Preis ein Dieb fein möchte, durch einen groben volfswirthfchafts 
lipen Anachronismus die Waldfrevel nicht für Diebflähle anfleht. So 
werden denn die Holzdefraudationen gleih 10 Bis 20 Procent des recht 
mäßigen Berbrauches und der jährlich in Preußen dadurch verurfadite' 
Schaden auf 2 Millionen Thaler geſchätzt; fo zählt man in Rheinbaiern 
allein: jährlich 120,000 Waldfrevel, während in Würtemberg jährlich 
70,006 fotcher Fälle abgerägt werden. 

Das Holzbeduͤrfniß eines Landes hängt nicht” allein von deſſen Klima 
und Volkszahl, ſowie von der Menge der Holzſurrogate ab, ſondern we⸗ 
ſentlich auch von der Conſumtionsfitte. Namentlich in Rußland mußten 
die mgeheuern Holzvorräthe zu verſchwenderiſchem Verbrauch auffordern. 
Vielſache Nachrichten von Reiſenden, ſtatiſtiſche Daten und eigene Erſah⸗ 
tung eines Jeden Tiefen Zeugniffe dafür in hinreichender Zahl. Pallas 
ezäßft, wie die ktimſchen Tataren die fchönften Bäume zu fällen pflegten, 
um fih eine Radnabe, Radfelge u. dgl. m. zu verſchaffen, wie oft auf 
diefe Weiſe der groͤßte Theil der Bäume unbenutzt verdarb, wie dieſe Ta⸗ 
taren im Spaͤtwinter aus Bequemlichkeit ihre Zäune zu verbrennen pflegten, 
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die fie danıı aus jungen Bäumen ernenerten, während Schnees und Win 
bruch zur Genüge todtes Holz geliefert hätten. ” Eine ähnliche Verſchwer— 
dung ftellen die aus maffiven Stämmen gehanenen Badtröge, Särge md! 
Kühne und die mit der Art abgehauenen Stämme oder mit der Axt geeb⸗ 
neten Bretter dar. Alle dieſe Beilpiele, jowie ferner die Schindeldaͤcher, 
Spanliter, und fehlechten Defen fallen nicht einmal fo fehr. ins Gewicht, 
als die Bafiſchuhe der ruſſiſchen Bauern (aanra). Man ſagt, der ruffiſche 
Bauer trage ein Paar ſolcher Baſtſchuhe 10—14 Tage, im Jahre alſe 
26 bis 38 Paar. Zür jedes Paar müffen zwei junge Bäume von 1 bit 
1, Werſchock im Durchmeſſer geſchält werden). Demnach koftet die Zub 
bekleidung jedes- Bauern jährlih 52—76 Bäume, was mit der Zahl der 
Bauern multiplieirt natürlich eine mährchenhafte Menge darftellt**). Dazı 
erinnere man fich des Verhältniffes der hölzernen Häufer zu den fleinernen, 
der unzähligen Verheerungen von Wäldern und Städten durch Feuer 
brünfte**) und vor allem des eingewurzelten Zerflörungstriebes beim 
Heizen, fo wird man fich nicht Darüber wundern dürfen, wenn Forſtwirthe 
und Ratienalöfonomen mit großen Beforgniffen in- die Zukunft blicken P. 








*) Ein hanndvrifches Geſetz von. 1720 bedrohet das Köpfen der Bäume mit En⸗ 
bauptung, das Schälen mit Auffchneiden des Bauch, fo daß die Gedärme des drevlert 
bie entblößte Stelle wieder bewinden, ſ. Rofcher, Syſtem der Volkswirthſchaft II, 538. 


ı 


**) ſ. Topaope, Xosafcrseunaa Cratucraka Poccin ©. 114. F 

***) Ueber Die ungeheuren Feuersbrünſte in früherer Zeit ſ. Herrmann, Geſchichte des 
ruſſiſchen Staats III 51, 70, 406 420, 594. So war 1508 eine Feuersbrunſt in Row 
gorod, bei welcher 5000 Menfchen. verbrannten, 1700 Männer, Frauen und Kinder unge | 
rechnet, famen bei einer Zeuersbrunft in "Moskau [1547 um. Olearius fehreibt, es vergeht 
in Moskau faum eine Woche, wo nicht ganze Straßen in Rauch aufgingen, was bei den 
hölzernen mit Schindeln gedeckten und mit Birfeneinbe beffeideten Häufern nicht Wunder | 
nehmen fann. Schon der Umftand, daß man fertige hölzerne Häufer auf dem Rarkte 
faufen fonnte, deutet auf Häufige Feuersbrünfte Hin. Die Statiftif der Feuerdbrünfte in 
neuefter Zeit weift feine günftigere Refultate auf. . So fanden 1849 7226 Brände ft, | 
ſodaß auf. 967 Häufer eine Feuersbrunſt kam. Es verbrannten in dieſem Jahre 2000 Def 
fätinen Wald, für 100,000 Rub. Getreide, für 50,000 Rub. Heu und Stroh, 157 Pferde, 
885 Stück Homvieh, 14875 Schafe; f. Statiftif der Feuersbrünfte in Rußland aus dem 
Journal des Minifteriums des Innern in Erman's Archiv Bd. X, ©. 21. 

+) Allerdings klingt es ein wenig zu fehauerlich, wenn in neueſter Zeit jemand br 
rechnet, Daß, wenn man den jährlichen Zuwachs an Holz in Rußland gleich 100 feht, de 
Conſumtion gleich 187 iſt, und daraus den Schluß zieht, nach 25—30 Jahren ſchon müle 
eine furchtbare Krifis ausbrechen, vgl. Jourdier, 2 force productives, destrucives dl 
“ improductives de la Russie. S. 70 
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Wie fehr wiederum Peters des Großen und Poſſoſchkows Geiſtesver⸗ 
wandtſchaft hei diefer Gelegenheit hervortritt, ift ans den Gefehen zu ers 
ſehen, welche Peter in Bezug auf.das Schonen des Holzes erließ. Bald. 
verordnet er, Alle follten Holz ſägen lernen, bald verbietet er Die Ans 
wendung von Eicheniholzjärgen, was befanntlich fpäter Joſeph 11. ebenfalls 
‚aus ferftpolizeilihen Motiven dahin ausdehnte, daß er Beftattungen in 
Säcken durchfegen wollte. Sehr energiich wurde ferner von Peter empfohlen, 
die Badſtuben nicht öfter als einmal, wöchentlich zu heizen. ingenieur 
beamte feßten den Bauern officiele Birken vor die Häufer. Zahlreiche 
Verbote, namentlich an den Flüffen Wolga, Ofa, Don, Dnjepr, Düna 
und an den Seen Ladoga und. Onega Holz zu fällen, folgten mit Androhung 
ſchwerer Strafen. Eichenftämme durfte niemand, auch nicht auf feinem eigenen 
Sndſtia in feinem eigenen Garten, fällen. Anfänglich war auf Ueber—⸗ 
tretung dieſes letztern Geſetzes die Todesftrafe gefebt, fpäter Zwangsarbeit, 
* nur eine Geldſtrafe. Genaue Beſtimmungen wurden erlaſſen in 
= Fälle, in welchen man beim Brechen von. Reifewagen die am 





Wege wachlenden Bäume zur Ausbefferung verwenden könne u. dgl. m.“). 
Aud der Durch den Unverſtand der Bauern gefährdeten Fiſche nahm ſich 
Beter an, indem er den Gebrauch ſolcher Netze verbot, bei welchen die 
ganz Meinen Filche umfonft umlommen. Auf ſolche unproductive Confumtion 
möchten er und Poſſoſchkow oft genug energifh aufmerffam, und in der 
That, wenn man fidh der aroßen Menge von Gütern erinnert, welche ohne 
‚ eigentlich confumirt zu werden, verderben und verfommen, fo fann man 
| wohl die Einftcht gewinnen, daß allein die Verhütung ſolchen Schadens zur 
' Steigerung des Wohlftandes beitragen müͤſſe. Poſſoſchkow fehreibt: 
Man muß das Gefammelte ſchonen, und fowohl auf das Gefammelte 
als auch das noch nicht Gefammelte jehen,. daß nichts irgendwo ohne Nutzen 
liege und gar verderbe. Ebenfo muß man darauf fehen, daß niemand fein 
Brod umfonft ißt, fondern daß Jeder arbeite.“ a 
„Wein man das. Gejammelte nicht ſchont, fo ift es als fchöpfte man 
in ein durchlöchertes Gefäß; man fammelt ohne Erfolg.“ | 
Ich war im Jahre 1710 in Nowgorod, dort war ich im Goftinoi Dwor 
(Kaufhof) und fah dafelbft zwei ganze Padhänfer voll mit- Pferdegeſchirr 
und Kriegsvorräthen, und alles was da war, ift verfault und verdorben 
genefen, und man hat alle Die Sachen aus den Badhäufern mit Schaufeln 
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weggeräumt. Gott weiß für wie viele Hunderte von Rubeln dort Haaren 
gelegen haben mögen.“ j 

‚Und Daraus kann man fehliegen daß in allen Städten und bei allen | 
Heerabtheilungen,, Durch Die Sahrläffigfeit der Commiſſarien ſehr viele 
Kriegsvorräthe und Lebensmittel verderben und verfaulen mögen.“ 

„Noch näher und ſchrecklicher iſt der folgende Fall, welcher ganz nahe 
von Petersburg ſich zugetragen bat und aus welchem hervorgeht, daB anch 
mit den Eichenftämmen, welche zum Schiffsbau hergerichtet werden, ſo 
großer Unfug getrieben wird. Als ih im Jahre 1717 am Ladoga⸗See 
reiſte, Tab ich an den Ufern und auf den Infeln eine Menge Eicyenhol; 
Tiegen und darunter fo gewaltige Stämme, daß einzelue vielleicht 100 Rub. 
ofteten. Diejes Holz war nun ganz mit Sand überſpült, jo daß mande 
Balten kaum noch zu fehen waren. Man fann wohl denken, daß «8 an, 
den übrigen Uferſtellen und auf andern Inſeln nicht anders hergehe. Aber 
auf dieſe Weiſe verdirbt viel Holz. Der Himmel mag willen, wie ungeheuer 
groß der Verluſt fein mag, den die Krone durch ſolche Fahrlaͤſfigkeit exleidet.” | 

„Aber fo groß auch der durch ſolche Fahrläſfigkeit angerichtete Sch 
den erfcheinen mag, er ift doch nicht fo groß als derjenige, den die Holy 
fieferanten, welche das Material für den Schiffsbau ftellen, der Krone zu 
fügen. Sie bereiten den Schiffen einen unvermeidlichen Untergang, inden 
fie ſchlechte Balken liefern. Denn des ift offenbar, daß wenn an einem 
Schiffe auch nur ein Balken [chlecht ift, derſelbe das ganze Schiff ins 
Berderben bringen fann, und wenn in einem Schiffe zehn oder zwanzig 
folhe Balfen vorfommen, fo kann man ein folhes Schiff gar nicht mehr 
für ein Schiff anfehen. Ein gutes und fiarfes Schiff ift mit einer Stadt 
zu vergleihen: ein aus ſchlechtem Holze gezimmertes ift ſchlimmer als bloßes 
Weidengeflechte oder Faſchinen. Wenn Faſchinen auch nicht ſehr Fark find, 
fo hat der Feind, wenn Soldaten darin fitzen, doch Mühe ſie zu nehmen, 
aber ein aus faulem Eichenholz ‚gebautes Schiff geht auch blos von dem 
Schaufeln des Waſſers unter und verdirbt feine Inſaſſen ohne alles In 
thun von Seiten des Feindes.“ 

„Zu einem fo großen und wichtigen Werke, wie der Sciffeban, muß 
man daß ſchönſte und kraͤftigſte Holz nehmen. Holz, welches allem An: 
fhein noch ganz gut und flarf.ift, aber- vom. Alter ein menig geröthet, 
darf man Feinenfalls zum Schiffsbau verwenden, weil es nicht zwedimäßig 
iſt; und wenn nun gar das Holz etwas faul zu werden begonnen hat, dann 
- darf man e8 gar nicht anders verwenden als zu Brennholz. Aber id 
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ſah in Petersburg folhe Balken zum Schiffsban beftimmt, daß fie ſich gar 


nicht mehr gerade falten ließen, fonderh quer durchbrachen, Daß wenn 


‚man fie zu hobeln anfing, man feinen Span abhobelte, ohne daß er gleich 

in zwei oder Drei Theile zerfprungen wäre, Solches Holz muß man lieber 
gat nicht in die Nähe von Schiffswerften bringen. Schlechtes Holz muß 
men beim Schiffsbau mehr fürchten als das euer, weil ein Schiff mit 


allem Zubehör doch vielleicht hunderttaufend Rubel foftet und wenn fanles 
Holz darin ſteckt gar nichts. werth ift, fo Daß der ganze Aufwand beim 


Schiffe umſonſt gewejen. Und dazu gefhieht «8 noch, daß eine Menge 


Menfchen auf folhen Schiffen leicht untergehen fünnen. Ein Schiff von 
gutem -Eichenholz ift fo gut ald wäre es von Eiſen, eine Flintenkugel ſchlägt 


nicht Durch. Wenn das Eichenholz troden iſt, jo wird eine Flintenkugel 


nicht einen halben Werſchok tief eindringen, Ein gutes Schiff ift_beffer 
als zwanzig Schiffe von faulem Holze: erftens braucht es feine Kugeln zu 
fürchten, zweitens ſchadet ihm das Scaufeln im Waller nichts, drittens 


jault es nidyt, fondern wird vom Waſſer immer nur noch flärker und kann 
fünfzig Jahre und darüber, ‚halten. Dan baue Heder Schiffe aus gutem 


Fichtenholz als aus faulem Eichenholz: Schlechtes Eichenholz kann an 


einem fenchten Ort feine fünf Jahre überdanern, ſendern vermodert voll 


ſtaͤndig. Als ich für den Münzhof Prägftöde lieferte, weiche in großen 
Gerüften von Eichenholz befefligt werden, da waren Diefe Geruͤſte mar zur 
Hälfte in die Erde gegraben und fie verjanlten in drei "Jahren gänzlich. 
Da ftellte ich flarfe Gerüfte von gutem Eichenholz, woran die Prägftöde 


befeſtigt wurden und fie halten noch heute.“ 


„Aber der obenerwähnte Unfug (makocre) mit den Balken gefchieht 


aus Unverftand von Seiten der Zorftmeifter. Die Ausländer ſehen wohl, 


daß das Holz ſchlecht iſt, kümmern ſich aber gar nicht darum, um nur ihren 
Arbeitsſohn einſtecken zu können. Ein anftändiger Menſch würde ſich gar. 
nicht damit befaſſen irgend etwas aus ſchlechtem Hölze zu zimmern. Die 
Auskänder alle: Induſtrielle, Beamte und Kaufleute, wünſchen nichts aus 
dered als veich zu werden und uns nicht auffommen zu laſſen.“ 
„Sch glaube wohl, daß man über diefe meine Aeußerungen wüthend 
anf mi fein wird, und wenn man herausbringt daß ich es war, der fo 


wenig lobte, fo wird man auf alle Weile mich zu verderben trachten u. ſ. f.“ 


An einem Lande mit geringen Communicationsmitteln, mit dunner 
Bevölkerung, in einem Lande, wo die Wirthſchaftlichkeit [ehr unausgebildet 


‚fein mußte, ſtehen viele Anſichten wie Diejenigen, welche Poſſoſchkow in 
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ſeinen Schriften und Peter der Große in feinen "Briefen, Geſetzen u. |. 
ausfprechen, jo ziemlich allein. Das Bolt lernt ſehr Tangjam. Haushalt 
und kommt erft fehr Ipät Dazu alles verwenden zu wollen, damit nichts um 
fonft umkomme. ine gefteigerte Ausbeute‘ der Naturkräfte in Rußlan 
mußte damals wie heute der lebhafte Wunfch der Reorganifatoren fein, abe 
nicht minder das Berhindern unproductiver Conſumtion. ‚Wie Peter I 
Metallſchaͤtze im Schoße der Erde zu heben bemüht war, „Damit Gott 
Segen unter der Erde nicht unnüß verbleibe,” fo wollte er andererſein 
der unfinnigen Holzverwäftung Einhalt thun und ferner allem, das jo 
vielfach verfam und verdarb, eine productive Wirkung abgewinnen. -& 
ließ er wohl aus dem Holzabfall beim Schiffebau Achfen verfertigen, Kohlen 
und Pottafche aus ſolchem Holze brennen, welches zu feiner anderen Be 
fimmung taugte”). In einem Erlaß, einen Fabrikationszweig betreffend, 
ichrieb Peter an den Rand: „man muß aus Holland Meifter fommm 
laffen, welche aus alten Faͤſſern Pottafche zu bereiten verſtehen. Sparfam!**) 
In einem Briefe an den Kafanfchen Gouverneur Saltykow befiehlt Pam, 
den Abfall vom Schiffsbau zu fammeln um Bite und Schaluppen Dem 
zu maden; was an Meinern Stüden noch ferner nachbleibe, folle man wit 
derum fammeln, um Fäfler für die Admiralität daraus zu machen, „damit 
ſolche Ueberbleibfel, wie jet fo auch fünftig, nicht umfonft verloren gehen” 
Zn einem Erlaß an. den Minifter Golowin heißt es: „die Späne ſollen & 
einen Schuppen gefammelt werden zum Heizen und Brühen der Breiter") 


Derfelbe fparfame Sinn läßt den Poſſoſchkow immer und immer wie 
der darauf zurüdfommen, „daß nur ja nichts verloren gehe,” aber viel des 
deutender an ihm iſt, daß er, dabei nicht ſtehen bleibend, ſeine Achtung vor 
dem ſtehenden Kapital gewiſſermaßen in ein Syſtem zu bringen bemüht if. 
Gegenüber der Zahrläffigkeit und Nichtachtung in Betreff der verfchiedenen 
Kapitalarten auf niedern Gulturftufen, find Poſſoſchkow's Mahnungen dad 
Erfparte zu fchonen, die natürlichen Erwerböquellen nicht zu zerftören, bei der 
Production möglichft productiv zu confumiren, außerordentlich merhwärdig. 

Olearius theilt uns die intereffante Notiz mit, daß „in der Bolgı 
fo viele Anker lägen als ein Säsentgum werth wäre.“ Das if er 


*) vgl. Awanachepp, T'ocyaapcrBeunoe xoaaueriʒo npu — im — 
»pemenunkp 1847 Bd. I, 2. 78. 


») Stählin, Anecdotes S. 278. 
») vgl. Gabler, Geiſtige Hinterlaffenfchaft Peters S. 106. 
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ſchlagende Eremplification für die Nichtachtung des, ftehenden Kapitals; 
fe iſt analog jenem von Montesquieu angeführten Zalle von den Wilden, 
welche, um Die Frucht eines Vaumes zu genießen, den Baum fällen; fie 
it, andererfeits analog jener von Poſſoſchkow gerügten Leichtfertigfeit beim 
Schiffsbau, wo das ſchlechte Material mit dem guten vermifcht die pro- 
ductive Wirkung des Tebtern vernichtet „und eine durchaus unpros 
ductive Confumtion zur Folge hat. Poſſoſchkow verweilt gerne recht 
lange bei dieſem Gegenftande und dies ift natürlich. Er, der das Erfparte 
zu [häben wußte, der den Werth des Kapitals in allen Formen und Arten 
batte Tennen lernen, der bei wirthichaftlicher Thätigfeit immer in die Zus 
funit zu blicken gewöhnt war; er mußte fih wohl berufen halten zum Pre⸗ 
diger über die Nutzbarkeit flehender Kapitalien, über die Haltbarkeit: des 
bei der Production verwendeten Materials, über die Berantwortlichkeit der 
Producenten in Bezug auf die verwendeten Stoffe Aus den Beifpielen, 
velche er anfuͤhrt, geht hervor, wie häufig gegen die von ihm aufgeftellten 
Regeln der Solidität von feinen Landsleuten wie von ausländifchen In- 
duſtriellen war gefündigt worden. Poſſoſchkow's Gefchäftstüchtigfeit und 
Erfahrung gaben-ihm die Moͤglichkeit den daraus erwachſenden Schaden 
beſſer zu uͤberſehen, als Andere dies konnten. Daher die dringenden Mah- 
nungen an ‚feine Baterlandögenoffen den Ausländern nur die haltbarfien 
und zwedmäßigften Waaren abzufaufen, daher die ausführlichen die Forſt-⸗ 
polizei betreffenden Vorſchriften, wie peinlich und forgfältig man jeden 
Daum, den man fällen wolle, um ihn zum Sciffsbau zu verwenden, ber . 
fihtigen und prüfen, wie vorfiähtig man ihn behandeln und wie unerbittlich 
freng man das fehlechtere Holz ausfchießen müſſe. Auch hier wie überall 
bei ähnlichen Fällen dringt er auf die firengfte Beftrafung der Leichtfertigen 
und Fahrläſſigen. Die Hingebung, mit welder er diefen Gegenftand bes 
handelt ift charakteriſtiſch, ſowohl für die Anfichten, welche er vertritt, als 
auch deshalb, weil dieſelbe eine Kritif-ift der häufig vorkommenden Fälle 
bon-Unwirthichaftlichkeit, Betrug und Leichtfinn. Wir verfolgen daher die 
Betrachtungen Poſſoſchkow's weiter: | 
„Wenn e8 nicht genug Eichenholz giebt, ſo meine ich braucht die Krone 
nicht allzugroße Anſtrengungen zu machen um welches herbeizuſchaffen, weil 
eine ſchlechte Eiche um nichts beſſer iſt als eine Fichte, während erſtere doch 
viel theurer zu ſtehen kommt. Ich halte es wohl für möglich, daß ein 
Schiff von Eichenholz drei⸗ oder viermal theurer zu ſtehen kommt als eines 
von’ Fichtenholz. Wenn aber ſchlechtes Eichenholz Waſſer zieht, dann iſt 
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es wie Lehm und ſehr ſchwerfaͤllig; Fichte und Kiefer find viel Leichter und 
können das Stürmen der Wogen viel leichter ertragen.” 

„Ich glaube es wohl, daß Manche Dagegen flreiten werden und fagen: 
Wie fol eine Fichte fo ſtark fein wie Eichenholz? Und ich will ja auf 
gern zugeben, daß fchönes und ſtarkes Eichenholz fünf und zehnmal beſſer 
ift als Fichte, aber röthliches Eichenholz wird kaum beffer fein, und ſchlechtes 
Eichenholz iſt gar ſchlimmer als Tannenholz.“ 

„Ferner habe ich, als ich im Jahre 1710 in Nomgorod war, dort 
gejehen wie man Sciffötaue dreht. Aber man dreht Dort die Schiffslaue 
aus ſo nichtswürdigem Hanf, daß derſelbe wirklich zu gar nichts taugt, und 
wenn das Tau fertig iſt, Daum theert man es und bringt es nach St. Pe 
tersburg, wo man es auf Schiffen verwendet. Solche Schifistaue find 


reines Berderben und man. kann auch nicht im mindefteu denfelben Halt. 


barkeit zutrauen.” 

„Mir jcheint, daß man in 1" Anbetracht ſolchen Unfugs (makocrs) in der 
Admiralitaͤt lieber nur ungetheerte Taue annehmen müßte, weil man die⸗ 
felben genau prüfen und unterſuchen kann, welcher Gattung der Dazu ver 
wendete Hanf, ob er gut oder faul fei. Aber bei getheerten Striden ifl 


nichts deutlich zu unterfcheiden. Man muß die Taue erft dann theeren, | 


‚wenn man fie zuvor. geprüft, dann u man ih darauf verlaſſen, * fe 
haltbar feien.”. 
„Schiffstaue find eine große und ſchwer⸗ernſte Sache; man uf fie 


aus Dem allerfchönften. Hanf verfertigen, weil von der Zuverläffigkeit des | 


Tauwerks das Heil des Schiffes abhängt. Bei ſchlechtem Tauwerl find 
Schiff und Mannſchaft als verloren zu betraditen.” 

Einer der heworragendſten Züge des modernen Staatswefens ift das 
lawinenmaͤßige Anfchwellen. der Budgets, ganz befonders aber der Poſilion 
für das Militair im Budget. Wie in vielen Dingen, fo auch in dieſem 
Punkte kündigte fich Peters des Großen Rußland als ein moderner Staat 
an, indem er die Staatseinnahmen im Laufe feiner Regierung -verfünffachte. 
Bon diefen Einnahmen wurden-2/, für Heer und Flotte verwendet. Es 
iſt begreiflich, wenn Poſſoſchkow bei den fabelhaften Dimenſionen dieſer 
Voften an Erfparniffe denkt und dem ungeheuren Umſatz wenigfbend eine 
möglichft productive Wirkung abgewinnen will. Die großen vom Geiten 
der Geſellſchaft gebrachten Opfer follen wenigftens möglichſt großen Erfolg 
haben. Die Gefahr der Unwirthfchaftlichfeit andererfeits pflegt gerade bei 
dieſer Gelegenheit möglihft groß zu fein. Da find taufenderlei Fragen 
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über ——— der Bewaffnung, Sparſamleit durch Vermeidung un⸗ 
produetiver Conſuntion, über Berhütnung des Linterfchleifs bei Lieferung, 
von Kriegsbedürfnifien zu erörtern. Boflofchlow ergeht fih ausführlich 
in fotchen Betrachtungen, hebt nach feiner Weiſe den wirtbichnftlichen Stand» 
panft recht ausdrucksvoll hervor, und wenn ex aud) bei dieſer Gelegenheit 
mehr als. Kaufmann wie als Wilitärpolitifer auftritt, fo kann man ihm 
dies um jo eher zu gute halten, als er hier feinen wirthichaftlichen Sinn 


‚bewährt und im Weſentlichen durchaus begründete Priucipien der Solidität 


zu vertreten bemüht if. Er jchreibt: 
„Die Flinten müffen durchaus im beften Stande und zuverlaͤſſig ſein 
und Dazu muß man gut darans ſchießen lernen, nicht wie früher in Die 


- Ruft fehießen, fondern ein Ziel haben, damit Pulver und Blei nicht um⸗ 


| 
| 


fonft verloren gehen. Ebenſo ift es vortheilhafter, möglichft ſchöne Hieb⸗ 
und Stichwaffen zu haben, weil man mit zuverläffigen, feharfen Waffen - 
eine viel größere Wirkung erzielen kann als mit ſchlechten. Guten Scüßen, 
welche in 20 Faden Entfernung ins Ziel ſchießen ohne zu fehlen, muß 
man höhern Sold geben als den audern Soldaten, weil ein guter Schüße 
mehr ausrichtet als zwei oder drei Stümper.” 

„Ich begreife gar nicht, wie man nur dem alten ſoldatiſchen Gebrauche 
beiſtimmen kann, daß Alle zugleich wie aus einer Flinte losbrennen müſſen. 
Das mag zum Vergnügen oder beim heitern Gelage gut ſein, aber bei 
der blutigen Schlachtmahlzeit taugt dieſer Artikel gar nicht. Da gilt es 
wicht ein Spiel, fondern ein ernftes Ding; da. gilt e8 nicht unnütz Pulver 
zu verbligen und Blei zu verichleudern, fondern den Vorrath zweckmäßig 
u verwenden. Man muß vor allen Dingen gut ind Ziel hießen, dann 


‚ wird man weniger Pulver und Blei verbrauden. Die Büchlen müfjen 


gut fein, fonft ift die Kugel dem Willen des Schüßen nicht gehorfam und 
geht verloren. Das Pulver und die [charfen Waffen müffen von befter 
Güte fein... Den Waffenfchmieden muß man ſtreng befehlen die Waffen 
nur aus dem allerſchönſten Eifen zu fchmieden und die Spigen und Schnei- 
den zu flähfen, und jeder Meifter fol feinen Stempel auf die Waffe 

drüden, damit, wenn irgend ein -Zehler an einer Waffe iſt, eine Flinte 
zerſpringt oder drgl., man den Meifter nach dem Stempel erlennen und 
beftrafen könne. Die Meifter, welche ſchlechte Maffen liefern, müͤſſen fehr 
ſtteng beftraft werden, denn fie find Mörder. Alle Waffenſchmiede müſſen 


- für das verwendete Gifen, den Stahl, die Griffe der Waffen durchaus ver⸗ 


antwortlich ſein. Man muß die Waffen nur nach ſorgfaͤltiger vorherge⸗ 
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gangener Prüfung annehmen und diejenigen, welche mit Prüfung Ä 

-Baffen benuftragt find, müffen ebenfall die von ihnen geprüften Stü 
ftempeln, damit die etwa Schuldigen jedesmal zur Verantwortung gezuge 
merden koͤnnen. Bei der Berfertigung von Bomben muß man Diefelhe 

nach meiner Meinung mit dem beiten Pulver anfüllen. Iſt das Pule 
ſchlecht und feucht, fo plagen fie nicht und man mag fle lieber wegwerfen 
als im Dienft verwenden u. ſ. w., u. ſ. w.”). 

Alexander v. Humboldt fagt bei Gelegenheit der Stenvgrapbi: 3 
fei ein Kapital, weldes mit der Völkercultur an Werth anmachle. 
Einfiht in die wirthichaftliche Bedeutung der. Zeit ift ein __—o yi 
berer Culturſtufen. Ein englifches Sprichwort nennt, die Zeit den Ste 
woraus das menfchliche Leben gemacht ift und ein Staliener bemerft, di 
Sparfamfeit mit der Zeit fei einer Verlängerung des Lebens gleich ; 
achten. Niedere Eulturftufen haben Teine Ahnung von. dem ‚englifäe 
„me is money,“ fo daß 3. B. die indiichen und buchariihen Handel 
leute ganz zufrieden find, wenn fie nach endfofem Warten einen etwas bil 
bern Preis erlangen, ohne nur irgend den Zeit» oder Zinsverluft anzu 
Ichlagen. Während die Neger nicht einmal die Zahl ihrer Lebensjahre 
fennen, während man in der Türkei feine Uhren fchlagen hören will, um 
nicht daran erinnert zu werden, daß die Zeit verrinne, gehört es in Ex 
land bis in fehr niedrige Stände und fehr junge Lebensalter him 
faft zur nothwendigen Kleidung eine Zafchenuhr zu befiken. 

Sehen wir zu, wie auch»in Diefer Beziehung Poſſoſchkow mit feine 
Anfichten feiner Zeit und feiner Umgebung vorauseilt und den Werth dei 
Zeits und Menfchenfapitals zu ſchätzen weiß. In feinen ausführlichen Be 
trachtungen über die im Gerichtsweſen vorzunehmenden Rejornen Tommt er 
auf den großen durch unzweckmäßige Berwaltungsformen verurfachten 
Zeitverluft zu reden und beflagt denfelben folgendermaßen: = 

„Manchen ſcheint es nichts Schlimmes zu fein, daß man Soldaten 
in Gerichtsſachen aus den Kreisſtädten auf das Land zu den Edellenten 
und andern Ständen weit umherſchicke wegen ganz geringfügiger Angele⸗ 

genheiten. Daraus entſteht ein Verluſt von mehreren Rubeln. Wer zu⸗ 
mal hundert oder zweihundert Werſt entfernt wohnt, muß durch das Schicken 

in die Stadt großen Verluſt erleiden, aber das bedenken die Beamten nie⸗ 

9 Da wir fpäter einmal Die Betrachtungen Poſſoſchkow's, welche die Heeresorgani 


fation betreffen ansführlich zu befprechen @elegenheit haben werben, fo befchränfen wir und 
auf Mittheilung Bee bierher ee ‚Andeutungen Poſſoſchkows 
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mals, flatt die Menfchen zu ſchonen und fie vor Verluſten zu bewahren, 
‚Wer aber des Kaifers Wohl fördern will, der muß zunächft deſſen Unter- 


thanen ſchonen, daß fie nicht in Armuth gerathen und ihnen nicht den ge- 
tingften Schaden zufügen;. aber daran denken Diefe Leute auch gar nicht. 
Iſt es nun irgend vernünftig, daB die Nowgorodihen Kaufleute, welche 
als Bürgernieifter oder beim Branntweinsregal dienen, mehrere Jahre hinter 
einander nach Petersburg veifen mußten, um dort NRechenfchaft abzulegen ? 


Sie find drei oder vier Jahre hintereinander oder aud) mehr dahin ges 


ſahren. Dort angefommen, bleiben file zehn Wochen etwa, geben viel Geld 
aus, ehren, dann wieder zurüd”).” Und wenn fie fünf, ſechs Jahre ges 
fahren find, fo haben fie doch gewiß hundert Rubel ausgegeben ohne die 
Geſchenke. Die Gefchenfe aber dürften vielleicht noch ein zweites Hundert 
betragen. Dadurd) entfteht den Leuten ein großer Schaden und fo leidet 
der ganze Bollswohlftand. Man muß die Sachen nicht jo von einem 
Jahre auf das andere aufichieben. Es wäre aber in jedem Zalle viel 
beſſer die Rechenſchaft in der Stadt, wo man dient abzulegen, als fo weit 


zu fahren, fo viel Zeit-verftreichen zu laſſen. Seiner würde viel ‘Zeit ver« 
lieren und namentlich die Kaufleute würden von jolhem Aufenthalt nicht 


zu leiden haben. In Deutichland fchont man die Menſchen und befonders 
die Kaufleute und daher find dort die Kaufleute reich und Alle. Unſere 
Richter aber fchonen die Leute gar nicht und ſtuͤrzen dadurch das ganze 
Reich in Armuth u. ſ. w.“ 

Sehr energiſch proteſtirt Poſſoſchkow gegen unnüßen Auen bei 
Handelsangelegenheiten durch weitlaͤufige Formen: 

„Durch allzu lange Quittungen geſchieht große Verzögerung. Nicht 
blos bei den Ausländern, welche chriſtlicher Religion find, fondern auch bei 
den Unglänbigen in den türfifhen Landen fchreibt man nie fo Tange Quit- 


tungen in ganzen Bogen. Selbſt wenn man nicht Hunderte, fondern Tau⸗ 


ſende von Rubeln empfängt, ſo beicheinigt ‚man dies mit zwei oder drei 
Zeilen und hält diefes für zuverläffig genug. Bei uns -aber ift großer Aufs 


enthalt, was dem Handel beträchtlich u und großen Verluſt zur 
Folge hat.“ 
Seit den Zeiten Poſſoſchkow's und — des Großen in man in 
*) Die Stelle ift „nicht deutlich, aber es feheint daraus hervorzugehen, daß dieſe &e- 


fhäftsleute wegen Berfchleppung ber Angelegenheit in der Hauptſtadt unverrichteter Sache 
hätten heimfehren müffen. 
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Diefem Punkte noch viel. anfpruchsvefler geworden. Ramentfih in Sau 
delsangelegenheiten jeden irgend unnöthigen Aufenthalt zu vermeiden iſt das 
Streben der heutigen Kauflente, welhe ihre Waaren anf Eiſenbahnen be 
oe nnd miteinander durch Tefegraphen correſpondiren, noch viel. mehr 
als früher. Manche Zollplackereien und -Zörmlichkeiten werden ſich nm fo 
unhaltbarer erweifen, als das Zeitfapital an Werth zunimmt. “Beter. der 
Große verfiand dies wohl al8 er in einer Reihe von Erlaſſen ſtreng anbe⸗ 
fahl, die Behörden follten namentlich den ausländifchen Kaufleuten jeden 
unnöthigen Zeitverluft werm möglid) erjparen. Strenge Strafen follten bie 
Zuwiderhandelnden treffen. Aber die complicirte Staatsmaſchine mit ihrem 
Heere von Beamten, mit dem endlofen Gerichtögang dur) taufenderlei 
Gompetenzen und Inſtanzen bat. in Bezug auf Zeiwerluſt den wirthſchaſt⸗ 
fichen Intereſſen der Geſellſchaft Wunden geichlagen, welche ebenfo fehr den 
Unwillen Peters des Großen erregten, als er im Auslande veifte und über 
ben ſchleppenden Gang der Berichte erflanunt war, wie auch den Zom 
Poſſoſchkow's, welcher. ähnliche Fälle in genügender Zahl in feinem. Bater- 
lande zu beobachten hatte. Allerdings war Dentfchland im fiebenzehuten. und 
achtzehnten Jahrhundert das gelobte Lund des büreaufratiichen Forpalis⸗ 
mus und’ des Schneddenganges in der Gerichtöpflege. Dort gab es zwiſchen 
Steaßburg und der helländifchen Grenze nicht weniger als dreißig Zoll 
flätten, dort fam z. B. in Mainz auf je 250 Menſchen ein Beamter, dort 
geichah es wohl, daß über einige im Schloßdache zerbrochene Schieferſteine 
von der Hofkammer eines Duodezländchens nicht weniger als fünf Beirete 
erlaffen wurden, daß Eingaben an die k. f. Hoffammer zu Wien durd 
85—100 Hände gingen ehe fie endlich ihr Ziel erreichten. Da mode 
wohl um die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts Moſcheroſch ſchelten 
über „die vielen taufend Rechtsbücher und die Diftinctionen, Diviſtonen, 
Coneiliationen, Cxtravagantien, Seditionen, Ränfe, Aufzüge, Umtriebe, Aus 
legungen und Deutelungen der Zuriften, dag Gott möchte dreinſchlagen.“ 
Da konnte es nicht Wander nehmen, wenn im Jahre 1772 bei den Reid 
gerichten das heiligen roͤmiſchen Neichs. 61,233 unerledigte Procefje im 
Sande verliefen, oder wenn ein Proceß erſt nah 188 Jahren ent⸗ 
ſchieden ward. 

Ausländifche Reifende berichten, Peter habe auf feinen Reifen in Deut 
land ſich über. nichts ſo gewundert als. über die langen Proceſſe und loben 
bie Schnelligleit, nit: welcher in Rußland: Griminalfachen entſchieden zu 
werden pflegten, jo daß Fein Menfch fich über Verzögerung zu bellagen 
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babe und „nicht viel ſchreibens“ ſei). Hören wir Poſſoſchkow über diefe 
Berhältmiffe von feinem äfonomilchen Standpunkte aus urtheilen: 

„Die Gefängniffe find angefüllt mit Menfchen, welche dort nichts thun, 
ſondern nur fißen und auf der faulen Bank liegen nnd Brod eſſen wie 
Kornwürmer. Man muß den Richtern und allen Geridhteperfonien aber 
anbsfehlen Darauf zu fehen, Daß dieſe Verhafteten ihre Zeit nicht nundthis 
gerweie verlieren umd ‚nicht umfonft ihr Brod effen. Gott bat uns nicht 
darum das Brod gegeben, es zu effen als wären wir Ungeziefer, ohne zu 
arbeiten und einigen Nutzen zu fliften. Wir follen es effen, indem wir are 
beiten und Gott, dem Baren und unfern Nebenmenjchen nutzlich find. | 

„Ich meine daß in Rußland, in allen Städten, Pfarrdörfern ımd 
zlecen vielleicht zwanzig bis dreißigtaufend Bettler und Gefangene fh zu⸗ 
Inmmenzählen ließen. Diefe werden, fchlecht gerechnet, doch wohl jährlih _ 
fünfzig bis fechzigtaufend Tſchetwert Korn verzehren. Und wert man die 
Koften für den, Unterhalt eines Zeden an Eſſen und Kleidung, ganz wenig 
gerechnet, au ſechs Rũbel jährlich annimmt, fo kommen aljo diefe Schma⸗ 
rotzer jährlich bi8 gegen zweihunderttaufend Rubel zu ftehen, die durchaus 
verloren" gehen. Und ein fo ungeheurer Berluft ift lediglich der Trägheit 
und Gleichgültigkeit der Nichter zuzuſchreiben.“ 

„wenn man Steuern erhebt, fo ift man bereit den Steuerpflichtigen 
um weniger, Kopeken willen die Seele aus dem Leibe herauszupreſſen; wo 
aber viele Tauſende ohne Zweck und Ziel verloren gehen, da achtet man 
deſſen nicht und bedenft nicht wie man den Reichthum der Krone mehren 
koöͤnne. Man rechnet nur das banre Geld, welches man den Leuten ab» 
nimmt für einen Zuwachs am Staafövermögen. Aber daß man durch ſolch 
rückſichtsloſes Steuereinnehmen den Leuten ein Leid anthut und in Kolge 
defien auch dem Kaiſer felbft einen Verluſt bereitet, das ahnen dieſe Mens 
ſchen nicht. Das ift die Grundlage bei jedem Erheben von Steuern, daß 
man ſammele, ohne die Leute zu Grunde zu richten. Und vor allen follen 
die Stenereinnehmer darauf fehen, daß nichts unnäthigerweife werderbe und 
daß niemand fein Brod umfonft effe, jondern daß Alle arbeiten und Jeg⸗ 
licher Frucht trage.“ 

„Alle dieſe Menſchen und Beamten nennen ſich aifrige und getreue 
Diener Seiner Majeſtät und wenn man ſie genau darauf anſieht, ſo it 
— 

*) Warperger, Moscodoitifcher Kaufmann &. 300 und 301 und Weber, das derän- 
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all ihr Eifer durchaus verkehrt. Man muß nicht blos das Geſammel 
ſchonen, fondern auch das noch Ungeſammelte im Auge haben, Damit nid 
zwecklos verbraucht: werde und niemand feine Tage mit Nichtsthun ve 
"gende. Nur Diejenigen, welche dies berüdfichtigen und darnach thun, fi 
wahrhaft treue Diener der Krone.” 
„Man muß den Beamten wohl einfchärfen, daß wer dem Kaiſer red 
dienen wolle, nicht viel trinken und fchlemmen dürfe und nicht in de 
Bald auf die Hafenjagd gehen ſolle, fondern ohne Unterlaß darauf finu 
j -wie er feine Gefchäjte in kürzeſter Zeit erledigen möge; namentlich müfle 
in den Gefängnifjen- und in der Polizei die Gefangenen nicht länger fihe 
als nöthig ift und ohne Arbeit ihr Brod verzehren; jeder fol feine Arbei 
thun. Diejenigen, welche des Todes fchuldig find, muß man nicht um 
nügermeife länger im Kerker [machten laſſen und viel — an J 
verſchwenden, fondern fie alsbald hinrichten.“ 
„Auch in den Trinkſtuben muß man darauf ale Daß dort nid) 
Tagediebe ohne alle Arbeit herumlungern. Wer arbeiten kann fol arbeiten, 


„Und wer eine Strafe erleiden fol, den muß nian nicht einen Tag in 
Gefängniß oder in der Polizei Tänger halten, damit er nicht Zeit verliere 
Wer zur Zwangsarbeit in den Bergwerfen oder zu fonftiger ſchwerer Struf- 
arbeit verurtheilt ift,. den fol man nicht aufhalten, ſondern ihn ftempeln 
und ihn fogleih an feinen Beftimmungsort befördern, damit ſolche Bit 
finge ihr Brod niht umfonft eſſen.“ 

„Die Beamten follen überhaupt und nicht blos in Beyug auf die Der 
hafteten in der Polizei, jeder in feinem Umlreiſe darauf fehen, daß ed 
überhaupt gar feine Tagediebe gebe. Selbſt die Kinder follen an Wochen⸗ 
tagen feinerlei Spiele auf den Straßen treiben. Und die Gutöherren 
folen ein Auge haben auf ihre Bauern und ihren Auffehern und Doribe 
amten ſtrengen Befehl ertheilen, durchaus feine Tagedieberei bei den Bauern 
zu dulden, weder im Sommer nod im Winter. Nicht blos die groben, 

fondern auch die Meinen Kinder follen nicht müßig umberlaufen, ſondern 
das Lefen und Schreiben Ternen und verfchiedene Handarbeit, wie folde 
bei den Bauern vorkommt, üben. Wer noch nicht mit dem Beil arbeiten 
kann, der mag fpinnen lernen und in die Fabriken gehen und dort m 
Winter um Tagelohn arbeiten, im Sommer aber auf dem Felde, Ber in 
ber Jugend zu arbeiten gelernt hat, der wird im Alter fein Tagedieb fein“ 


* „Sehr unrecht iſt es aber, daß. man wegen ganz geringfügigen Der 
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ehen Die Leute ins Gefängniß ftedt oder gar daß man völlig EURER 
erhaftet. Mancher wird für eine Stunde eingelperrt und dann vergeffen 
ad weil man ihn vergelfen bat, fißt ex vielleicht ein ganzes Jahr. Das 


it aber ſolche Verſehen nicht vorkommen, fol man den Richtern einſchärfen, 


aß jeder. von ihnen Tag für Tag alle feine Gefangenen perfönlidy befich- 
ige, die Nenhinzugelömmenen verhöre: und die fleinen Vergehen fogleich 


eftrafe. Das follen die Richter thun und nicht ganze Tage lang in den 


Behörden müßig ſitzen. Und wenn alle Richter die Gefangenen täglich 
nuftern und die Sachen raſch erledigen werden, jo werden mandıe Ges 


ingniffe ganz unnöthig fein, Diefe Zrägheit und Gleichgültigfeit der 


Richter ift Die Urfache vielen Unfugs und vielen Elends, (nakocrek u pa- 
zopenia) und Biele kommen. in Folge deſſen ins Verderben, weil Manche 
im Gefängnifje figend vor Hunger und in fonftiger Entbehrung umkom⸗ 
men und. vor der Zeit eine Beute des Todes werden.” 


„Man muß über die Haft der -Gefangenen folgende Veranftaltung 
treffen, Daß man die Zahl der Tage beftimmt, innerhalb deren eine Sache 
entfchieden fein fol. Für jeden Tag über die feftgefeßte Anzahl Tage hins 
aus muß der Richter den Gefangenen auf feine (des Richters) Koften ums 
terhalten. Und wenn das fo eingerichtet wird, fo wird man die Gefan⸗ 
genen nicht in übermäßig langer Haft- halten.“ 


„In den früheren Geſetzen (Aloſchenije) ift für einige Vergehen eine 
Gefängnißftrafe von drei oder vier Jahren jeftgefeßt. Dies ſcheint mir 
ſehr unziemlich. Statt die Menſchen fo viele Jahre im Gefängniß ſchmach⸗ 
ten zu laſſen, müßte man irgend eine andere Strafe über fie verhängen, 
weil fie fonft einen Theil ihres Lebens ganz verlieren. Wenn ein Menſch 
frei iſt, ſo kann er fich und noch fünf, fech8 andere ernähren, aber im Ges 
fängniß Tann er nicht einmal ſich felbft erhalten und ißt fein Brod wie 
ein Wurm. Er verzehrt nur und bringt nichts hervor.“ 


‚Im Jahre 1718 wurde in Rowgorod Iwan Semenow, ein Lehrling 
einer Glasfabrik verhaftet, weil er für fich felbft eigenhändig einen Paß 
geichrieben hatte. Nun hat man zweimal die Sadye peinlich unterfucht, 
ob er nicht auch Andern Pälfe oder andere Urkunden ausgeftellt hätte, 
Es ergab fih nichts weiter und obgleich man fah, daß er feiner andern 


Schuld überführt werden fonnte, warf man ihn in dem Kerker. Und der ' 


Richter war Iwan Miakinin und diefer ließ ihn drei Jahre fiken ohne ihn 
zu verurtheilen. Miakinin Tiebte das Geld und that nichts umfonft; und 
Baltiſche — 3. Vhrg Bd. VI. Hfl. 6. 29 
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wer mehr Geld brachte, der war bei ihm im Rechte: cr, der Richter, ſah 
nicht auf Das Recht, Sondern auf das Geld. Und in Folge diejer faulen 
Wirthſchaft ſaß der Semenow fünf volle Jahre weniger einen Monat im 
Gefängniß und diefe fünf Jahre find als verloren zu betrachten. Wenn 
Mjakinin nicht fo geldgierig geweſen wäre und ihn ſchnell vernrtheilt hätte, 
fo hätte er dem Reiche einen Gewinn ven hundert bis zweihundert Rubel 
zugewendet, aber fo faß jener im Gefängniß, aß fein Brod umfonft und 
Diefes Brod ift völlig verloren.” 

Poaoaſſoſchlow will aljo eine Art Habeas⸗Corpus · Acte auf Stonomifger 
Grundlage. Seine Achtung vor dem Menfchenkavital, Arbeitsfapital und 
Zeitkapital laͤßt ihn jede müßige Stunde um des Bolfswohlfiandes willen 
. beflagen. Er ift darin ein firenger Syſtematiker und fommt in feinen Be 
trachtungen über die verſchiedenſten Gegenftände auf Diefen Puff mit be 
fonderer Vorliebe zurüd. Die größtmögliche productive Wirkung, die Steis 
gerung des Wohlitandes, ein günftiges Verhältniß zwiſchen Production 
und Conſumtion — das find die hervorragendften Ziele feiner Wünſche, 
das feinen ihm die Bedingungen der. Volkswohlfahrt überhanpt zu fein. 
Auch Beter der Große wünfchte Das Menfchenfapital auszubeuten und er- 
richtete wohl Arbeitshäufer für Müßiggänger*); aud er befahl die Ber 
fehleunigung des Gerichtöganges"*), aber feine Motive mochten vielfeitiger 
fein als bei Poſſoſchlow, der bei jeder Gelegenheit gern Die verlorene Zeit 
berechnet, fie in einer Geldſumme ausdrüdt, um den öfonomifchen Stand: 
punkt möglichſt hervortreten zu laſſen. Die Beftechlichkeit des Richters 
Miakinin empört ihn nicht fo ſehr als Nechtöverlegung, Nechtsverdrehung, 
wie als Urſache für den Berluft an Menfchenfapital. Man bat fid wohl 
bisweilen darüber gewundert, daß er- fein bedeutendftes Werk „das Bud 
- von Armuth und Reichthum“ genannt habe, während es doch neben mans 
hen Bfonomilchen Fragen viele andere Gebiete behandle: der Schlüffel zu 
biefem Räthſel liegt eben in feiner Gedankenrichtung, die vorzüglich auf 
das wirthichaftliche Moment gerichtet war; au Kategorie bat bei ihm den 
Zorsang vor vielen andern. 

Aber eben diefe Michtung auf das wirthfchaftfiche Moment: verleiht 
dem Poſſoſchlow Bedeutung, nicht blos in Bezug auf die Kritik der befter 
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henden Berhältniffe in Rußland, fendern auch in der Geſchichte der na 
tional⸗dkonomiſchen Wahrheiten. Das achtzehnte Jahrhundert if fruchtbar 
für die wirthſchaftlichen Theorien. Langſam aber ſicher brachen ſich wiffen⸗ 
ſchaftliche Wahrheiten auf dieſem Gebiete Bahn und die Aufflärungslites 
ratur in Frankreich, die Steigerung des wirthichaftlichen Lebens in Eng 
land tragen bei zu ſolchen Fortſchritten. Männer wie Turgot in Frans 
reich, wie Adam Smith in England haben duch Formulirung wirthſchaft⸗ 
licher Principien auf die Praxis eine Einwirkung geübt, wie dieſelbe in” 
ihrem ganzen Umfange nicht immer gehörig gewärdigt wird. Cie fanden 
ein vorbereitetes Feld für ihre Gedanken, für ihre Syſteme; der Welten 
hatte fi bereits daran gewöhnt öfonomildhe Fragen zu ‚behandeln, die 
Thesrie mit der Praxis zu verbinden und mit großem Erfolge auf Priw 
cipien geſtützt im wirthichaftlichen Leben fortzufchreiten. Adam Smüh’s 
Bud) „über die Urfachen des Vollswohlftandes“ fand fogleich nach feinem 
Erfheinen den Weg ins Unterhaus, wo es bei Erörterung der wichtigften 
Fragen über Bankweſen und Creditanftalten, über die allgemeine Steuer 
licht, über das Verhalten der Regierung gegenüber der wirthſchaftlichen 
Thätigkeit in der Geſellſchaft von den leitenden parlamentarifhen Größen 
ſeht Häufig als Autorität angeführt wurde, fo daB man die Behauptung 
gewagt bat, es habe fein Buch fo unmittelbaren, allgemeinen und anhal⸗ 
tenden Einfluß auf die Reformen in der Gefeßgebung aller Länder geübt, 
als das Buch Adam Smith’s. Turgot war zugfeih Anbänger der phy⸗ 
fiftatiichen Schule und Minifter, Syſtematiker und Staatsmann. Er - 
fonnte feine Theorien an der Wirklichkeit egemplifieiren, fein Miniſterium 
iſt gewiſſermaßen eine Reihe von politiſch⸗oͤlonomiſchen Experimenten. Er 
hatte die Einſicht in die Unwirthſchaftlichkeit mittelakterlich-feudaler- Laſten 
und die Macht ſie abzuſchaffen. Er war befähigt zu berechnen, daß die 
Ftohnarbeit, welche in Frankreich geleiſtet wurde einen jährlichen Zeitner« 
| luft darſielle, der flch. in der Summe von AO Millionen Franken ansdrüden 
läßt, und er war zugleich berechtigt gerade nach Diefer Richtung praltiſch⸗ 
reformizend thaͤtig zu fein und fo durch Theorie und Polizei das andien 
rögime wnftärzen zu helfen. Ganz anders Poſſoſchlow. 2 
Weder Moeſſoſchkow's Bildung noch feine äußere Stellung gaben ihm 
die Möglichkeit feine politiſch⸗vͤlonomiſchen Veberzeugungen ins Praltiſche 
unzufetzen. Er hatte nicht den Einfluß, welchen Turgot auf Die ganze Mes 
dierungemaſchinerie zu üben vermochte, ex entbehrte ein Aukitorium, wie 
a Adam Sauith zu Gebote Rand. Ex haunte ſich — garandioſen 





— 
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Belefenheit und des wngewähnlich umfaſſenden encvclepädiichen Willens 
rühnten, welche Adam Smith auszeichneten, er hätte in amtlicher Stellung 
und mit großen adminiftrativen Befugniſſen ſchwerlich durch den flante 
männifchen Blick fi) hervorgethan, welcher Turgot's Ihätigfeit als fo ver- 
baͤnguißvoll erfcheinen läßt. Ex iſt weder Politiker noch Gelehrter; weder 

. Bureaufrat noch geiftiger Ariftofrat. Er wußte nichts von einer Geſchichte 
der Nationalölononmie wie Adam Smith, er war nicht der Mittelpunkt ad» 
miniftrativer Gelchäfte geweien wie Zurgot. Gleichwohl wiegen manche 
von Poſſoſchkow ausgeſprochene Wahrheiten fo fchwer, als manche von 
Adam Smith ſchärfer formulirte politiſch-ökonomiſche Principien; gleich. 
wohl hätte die Ausführung mancher feiner Vorſchläge ebenfo veformirend 
gewirkt als die gewaltigen Streiche, welche Turgot gegen Das vorrevolutionaire 
Frankreich führte. Er hat gezeigt, welche geiftige Arbeit der gefunde Kopf 
eines Ditettanten, der tüchtige wirthicpaftlihe Sinn. eines Autodidakten zu 
thun vermag. Knapp logiſch denken hatte er nicht gelernt, aber er mußte 
doc oft genug den Nagel auf den Kopf zu treffen; feine Argumentationen 
entbehren der Symmetrie und der Methode, aber man hört es. ihnen an, 


daß fie ebenfo gut gemeint find, als ſie im Wejentlichen das wirklich 


Schadhafte angreifen und auf die geeigneten Mittel binweilen, wie ınan 
teformiren müſſe. Es ift etwas, mehrere Jahrzehnte vor Adam Smith 
und Turgot die Vorzüge des Stücklohns vor dem Tagelohn hervorgehoben, 


und auf die ungehenren Verluſte an Zeit und Kapital aufmerffam gemacht 


zu haben, welche durch Frohmarbeiten veranlaßt werden. Bei diefen Bes 
trachtungen bewährt fih fein wirthſchaftlicher Sinn am befriedigendften. 
Wir Ichließen gerne mit Hinmweilung auf diefen Ideengang Poſſoſchkow's. 
Er ſchreibt in dem Kapitel über das „Intereſſe des Zaren“ über Staat 


ftohnen und Die Vorzüge des Stücklohns vor dem Zeitlohn folgender 


maßen: ' i 

„Ich muß noch über die Krohnarbeit berichten und meine Meinung 
fagen. Diejenigen Leute, welche aus den Städten nad Petersburg ge- 
Ihiet werben, um dort drei Monate lang zu arbeiten, fommen und ar 
beiten drei Monate lang, aber von ihrer Arbeit if nichts wahrzunehmen, 
und es ift wirklich ärgerlich zu fehen, wie fie blos die Zeit hinbringen, 
ohne fi irgend mit Der Arbeit zu beeilen. Dieß muß man in folgender 
Weiſe ändern. Man muß zur Beauffichtigung diefer Arbeiter rechtſchaffene 
Männer ernennen und dieſe müffen genau beobachten, wie viel Arbeit in 
Drei Monaten von ſolchen Arbeitern gethan iſt und dann den neueintre⸗ 
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tenden Arbeitern dieſelbe Arbeitsquote zu arbeiten aufgeben und nicht mehr, . 
und zu ihnen fprechen: Wenn ihr diefe Arbeit auch bereits im Laufe eines 
Monats vollbracht habt, jo werdet ihr fogleich entlaſſen werden als hättet 
ihr drei Monate gearbeitet. Und wenn diefe die Arbeit vollbracht haben, 
fo mögen fie fi, wen fie wollen, als Arbeiter verdingen, entweder für 
die Krone oder aud für Privatleute gegen Lohn arbeiten und wenn fie 
das nicht wollen, jo mögen fie nad Haufe gehen. Aber man miuß diefen 
Anfiehern natürlich anf Das ſtrengſte einfhärfen, daß fie die Arbeiter, fos 
bald diefe mit ihrer Arbeit fertig find, nicht einen Tag aufhalten. Und 
wenn diefed ſo eingerichtet wird, fo kann man fidher Darauf rechnen, daß 
Diele die Arbeit.dreier Monate im Laufe eines Monats abarbeiten werden, 
3a jelbft wenn Die Arbeiter mit ihrer Arbeitsquote auch im weniger als 
einem Monate fertig find, jo foll man fie entlaffen, als hätten fie Drei Mo— 
nate gearbeitet. Wer auf ein ſolches Anerbieten nicht eingeben will, der 
mag drei Monate arbeiten. Aber bei Diefer Einrichtung wird alle Arbeit 
viel fehneller gethan fein; Die Arbeiter werden mit Luft an die Arbeit ge- 
ben, weil jeder, der mit der beftimmten Frohnarbeit fertig ift, die übrige 
Zeit um Lohn arbeiten kann.“ 


„Und: ſolche Einrichtung braucht fidy nicht auf Die gemeine Arbeit zu 
beichränfen, Sondern kann auch duf die Gewerke, nnd fowohl in Bezug auf 
Ruffen als auch auf Ausländer Aumendung findet. Man muß die Arbeit 
in beftimmte Quoten. an die Arbeiter vertheilen. Den Monatslohn aber 
muß man ganz abichaffen und der Lohn muß von der gethanen Arbeit ab- 
hängen, dann wird alles fchneller zu Stande gebrucht werden*). 


„Ich ſah eines Tages wie ein Ausländer: dem Aleyei Alexandrowitſch 
Kurbatow eine Flinte brachte, zu welcher er einen hölzernen Schaft ge- 
macht hatte. Obgleich weder Schuitzwerk noch eingelegte Arbeit Daran war, 
hatte er doch daran vier Monate genrbeitet und jeden Monat, wenn id) 
nit irre, über zehn Rubel erhalten. Hätte man aber nit ihm eine an- 
dere Uebereinfunft getroffen, fo hätte man ihm anderthalb Rubel oder vierzig 





*) Unter den Gründen, welche England zum wirthfchaftlich erften Lande der Erde er- 
hoben, wird bon den dortigen Nationalölonomen das allgemeine Vorherrfchen des Stüd. 
lohns für einen der wichtigften gehalten. Nach Homlett, The insufficiency of the cau- 
ses, fo which the increase of our poor etc, have been ascribed (1788) märe ber 
Stüiohn in England a few years ago üblich geworben. f. Rofcher, Syſtem ber Bolts- 


wirthfchaft, Dritte — Bd. I, ©, 64. 
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Altyn (1 Rab. 20 Kop.) gegeben md er hätte dieſelbe Arbeit. dafür in zwei 
vder drei Tagen gemacht, nicht aber in vier Monaten; und Alerei Aleran 
drowitſch Aurbatow ſchimpfte ihn arg und fagte: der Schaft ift nicht mehr 
werth als zwei Rubel und ift nun gegen Sechzig Rubel zu fliehen ge 
fommen.” Zu 


N | j N. Brückner. 
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WVorbemerkun g. Dieſe Arbeit war urſprünglich zu einem Synodals 
vortrage beftimmt. Da es aber auf 2 Spnoden an Zeit zum Vortrage 
derfelben gebrach, entichloß fi) Der Verfaller zum Abdruck derfelben, um 
die Sache nicht zu alt werden zu laffen. Zum Berfländniß der Veran⸗ 
laſſung diefer Arbeit möchte Folgendes zu bemerfen nöthig fein. 

Die Beftrebungen der Stahl-Hengftenbergfehen Partei, das preußiſche 
Ehegeſetz zu verfhärfen, fanden aud) in unjeren baltiſchen Landen, beſon⸗ 
ders unter den Predigern, Anklang. In Preußen fam es bis zu den 
befannten Berweigerungen vieler Prediger, geſetzlich Geſchiedene wieder zu 
trauen, ja Der Oberfirchenrath ging fo weit, von fich ans ein neues Geſetz 
über Wiedertranung Geſchiedener, das einem Verbote faft gleichlam, zu 
octroyiren, ohne die Factoren der Geſetzgebung zu befragen. Mit der 
prenßifchen „neuen Aera“ hat der Oberfirchenrath in Preußen diefes fein 
Gefeg wieder gemildert, aber doch noch Feine klare und loyale Stellung 
zum Landesgeſetz eingenommen, fondern fi) die Erlaubniß zur Wieder. 
trauung Gefchiedener in jedem einzelnen Falle vorbehalten — und damit 
die Hengftenberg-Stahlfche Partei unzufrieden gemacht, ohne der Liberalen 
Dartei zu gemügen. Die Ehegefebgebung in Preußen ift — Dank den 
Herrenhauſe — nod) immer nicht geordnet und- ———— viele Kandeöfinder 
fih außer Landes trauen zu Tafen, 

So weit fam es bei uns zunächft nicht, obgleich viele Prediger in 
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Spnodalvorträgen und Abhandlungen ein firengeres Ehegeſetz befürworteten. 
Das General-Eonfiftorium gab den Synoden auf, das Ehegeſetz einer 
Beratbung zu unterziehen, was auch vielfach geſchah. Endlid wurde vom 
General-Eonfiftorium vor ein Paar Jahren befannt gemacht, unfer Ehe 
geieb habe die Verichärfung erhalten, daß die für fchuldig erklärten Ge 
fchiedenen nur nach Verlauf einer Friſt von drei Jahren wieder getraut 
werden Dürfen. Diele geſetzliche Maßregel ift befremdlich, da der faiferliche 
Ufas, welcher die Kirchenordnung von 1832 einführte, beftimmt, daß nur 
eine Generalſynode Nenderungen des Kirchengeſetzes und der Agende veran⸗ 
laſſen kann. 

Bei den Berathungen über das Ehegeſetz vertrat Verf. diejes Aufſatzes 
unfer gegenwärtig beftehendes mildes Ehegefeß in einer Abhandlung, die in 
ten „Mittheilungen für die enang. Geiftlichfeit Rußlands“ abgedruckt if, 
— aus firchenhiftorifchen,, dDogmatifchen und exegetilchen Gründen — aus 
erfteren: weil Das gegenwärtige milde Ehegefeß folgerecht fih aus dem 
Weſen des Proteftantismus entwiceln mußte; aus dogmatifdyen : weil gemäß 
der Hauptlehre des Proteftantismus nicht das Geſetz, fondern nur der 
Glaube ſittlich, gerecht und felig macht, allo fittlihe ‚Ehen durch das hür- 
gerlichsficchlige Gejeg nicht erzwungen werden können; endlih aus egege 
tifchen: weil nach einer eindringenden Exegeſe des befannten Theologen 
Alex. Schweiger, Chriftus ‘mit den betreffenden Ausfprüchen hiemals ein 
fertiges Ehegefeb aufgeftellt hat, jondern die ewigen Grundzüge des Ideals 
der Ehe, wonach die Chriften zu flreben haben, das fie aber nicht per 
Kirchengejeg erzwingen Tönnen. 

Kurze aber fcharfe Entgegnungen, die Verf. beſonders von Paſtor 
Knüpfer in Eſtland erfuhr, wurden in einer trefflichen, in der Dorpater 
„Zeitſchrift für Theologen und Kirche“ abgedruckten Arbeit des jetzigen 
Ober⸗Conſiſtorialraths Paſtor Carlblom zu Koddafer abgewieſen, in welcher 
derſelbe hauptſaäͤchlich ſein Bedenken und Bedauern nur darüber ausſprach, 
daß die Eheſcheidungen gegenwärtig zu wenig geiſtlich, zu ſehr in weltlicher 
prozefſualiſcher Rechtsform betrieben würden. 

Dabei blieben die Verhandlungen ſtehen, bis endlich 1864 derfelbe 
Herr Ober⸗Conſiſtorialrath Carlblom eine Schrift von Harleß: „die Che 
ſcheidungsfrage“, in der Zeitichrift für Theologie und Kirche anzeigte und 
dei dieſer Gelegenheit, obgleich er mit Harleß wieder auf ein mildes 
Ehegeſetz als Refultat herausfommt, dennoch ein kurzes verwerfendes Urtheil | 
über Die in den „Mittheilungen” abgedrudte Arbeit des Berfaflers Diefes 
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Auffages fällt und Damit Unklarheit in die Sache bringt. Dieſe Unklarheit 
aufzubellen, ift der Vorwurf, den ſich gegenmwärtige Arbeit geftellt bat. 


Bedaͤchtiges Abmwägen aller Gründe und Gegengründe, geduldiges Abs 
warten des Stadiums der Reife hei wichtigen ragen, ehe man Beſchlüſſe 
fügt und handelt, ift eine ſchöne Tugend und wohl werth daß wir danach 


ſtreben. Darum ermahnt die Schrift, Ebr. 10, 36: Geduld ift euch noth, 


auf daß ihr den Willen Gottes thut und die Verheißung empfahet; Ebr. 
12, 1:. Laſſet uns Taufen durch Geduld in. den Kampf, der uns verordnet ift; 
Röm. 2,7: Preis und Ehre denen, Die mit Geduld in guten Werfen trachten 


nad) dem ewigen Leben u. f.w. Doppelt. aber thut foldhes Streben noth in 
Zeiten wie Die unfrige, wo auf Dem Gebiete der Kirche eine allgemeine Gaͤhruug 
herrſcht, die allerlei Neubildungen nothwendig zur Folge haben muß. Ich 
meine: daran die Synode zu mahnen, thut gegenwärtig ganz beſonders 


noth, weil auch unfere Synode ganz das allgemeine Bild der Zeit an fidh 


trägt, vieles gleichzeitig in Anregung bringt und vieles mit Haft und Eile 


fefffegen möchte, ehe noch der Kampf des Geiftes um brennende Frugen 


entſchieden ift, ehe noch die trübe Gährung ſich abgeklärt hat. Ich könnte 


viele dergleichen Beifpiele aus der Gefchichte unferes kirchlichen und Syno⸗ 


dallebens anführen, will mich aber heute an einer Arbeit der Synode 


halten und daran zeigen, wie wir wohlthun, wenn wir nicht gleich haftig 


zufahren, wo eine brennende Frage entſteht, fondern die Entſcheidung des 
Streites erft abwarten in Geduld, ehe wir gejeßliche Beftimmungen befür- 
orten und unſere Berathungen abſchließen. Diejenige Arbeit der Synode, 
die ich meine, ift die das Ehegeſetz betreffende. . 

Nachdem unfere Synode viele Arbeiten darüber gebracht oder doch 


angeregt hat, meift ſolche von einer Parteirichtung, die gewiß wohlmeinend 


eifert um das Geſetz, aber — ich muß mit-dem Apoftel hinzufügen: 
manchmal mit Unverftand, weil in zu großer Haft, ift eine Paufe in Diefem 
Felde eingetreten, man weiß nicht recht ob aus dem Grunde, weil die Synode 
Ihon mit. fich im Neinen wäre in ihrem Urtheil über das Ehegeſetz, oder 
ob darum, weil andere brennende Fragen die Aufmerffamfeit vom Ehegefeße 
ab und auf fi) gezogen haben... Unterdeß haben wir auch ſchon eine neue 
gelegliche Beftimmung erhalten über Wiederverehelichung Gefchiedener, die 
erwirkt wurde ohne daß eine Generalfpnode foldhe befürwortet hätte, ja 
ehe noch ein Abſchluß der Synodalverhandlungen vorlag, Da nun wird 
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Die Sache des Ehegefehes wieder einmal in heilfame Anregung gebracht in 
der Dorpater Zeitichrift für Theologie und Kirche, nämlihd vom Ober 
Eonfiftorialtath Paſtor Carlblom in Koddafer, indem er im erften Hefte 
des III. Jahrg. über Harleß's „Eheicheidungsfrage” referirt und daran die 
Aufmunterung knüpft, weiter über dies Thema zu arbeiten und zu Denfen, 
nachdem ein Mann wie Harleß fein Gutachten über dieſe Frage abgegeben. 
Ich flimme darin Paftor Carlblom vollfommen bei, daß dieles Gutachten 
von Harleß aller Beruͤckſichtigung werth zu erachten iſt; ja ich ſehe im der 
Harleß'ſchen Schrift ein Ereigniß für die proteſtantiſche Ehrgefeßgebung, 
weil der Berfaffer einer der herporragendften Führer der rechten Flanke 
der gegenwärtigen Theologen tft, der nun, obgleich zögernd , dennoch nicht 
umhin fann ein mildes vernünftiges Chegefeß als vor dem Evangelio be: 
vechtigt anzuerkennen. Damit aber erhebt fich Harleß über feine Partei 
und ihr Streben und läutert daſſelbe. Ich danke es darum Paftor Earl: 
blom, daß er uns auf diefe Harleß'ſche Schrift aufmerkſam gemacht, und 
ih halte dafür, daB auch Carlblom's Relation einer weiteren Beiprechung 
werth ift. 
Paſtor Carlblom ſchließt ſeine Anzeige mit dem Wunſche: „möge jeder 
nach Beruf und Kräften das Seinige dazu thun, daß ein kirchlicher Con⸗ 
ſenſus und endlich die Zeit herbeigeführt werden, da fein Grund mehr if, 
dem Proteftantismus zu fagen, Daß es wohl Anfichten proteſtantiſcher 
Theologen über Eherecht, nicht aber ein proteftantifches Eherecht gebe.” 
Wer noch ein Herz hat für den Proteftantismus, wird ſolchem Wunfce 
gewiß beipflichten und zwar nicht. blos in Bezug auf die Ehegefeßgebung, 
fondern auch in Bezug auf alle übrigen Spaltungen. Dem Proteftantismus 
wird die Erreichung der Einheit und Einigkeit, feiner inneren Natur nad), 
fchwerer als e8 bei anderen Kirchen der Fall ift, welche das gute Recht 
der Subjectivität und‘ des damit verbundenen freien wilfenfchaftlichen 
Forſchens nicht anerkennen. Zwar meine ich darum, wir hätten-alle Ur 
ſache, uns diefes Nichtfertigfeins als eines Vorzugs unferer Kirche zu freuen; 
aber nichts defto weniger werden wir die Einheit im Geiſte mit Geduld, 
aber auch mit Ernſt erſtreben, erarbeiten, erfämpfen und darum auch er- 
wuünſchen und erbitten müffen. In folhem Sinne theile ich micht blos 
Carlbloms Sehnſucht nach einem einheitlichen Ehegeſetz, fondern erſtrebe 
und erſehne noch mehr, nämlich eine wahre evangeliſche Einheit im Geiſte 
in jeder Beziehung, d. h. Union im vollen Sinne des Worte. 
Man lefe nun aber Sartbloms net zu sau erwähnten zul ß 


- 
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md frage fich, ob fle wirklich herggewinnend und don Sehnſucht nach der 
Einheit im Geiſte befeelt if. Ich meine fie iſt es nicht, fondern won einem 
noch dazu unklaren Barteiftandpnntte ausgehend, werbe fie ungerecht gegen 
die andere Seite. Darum die offenbar üble Lanne und der Sarkasmus, 
der dem AAndebew dv Ay ſehr fern flieht! Gteich, zum Beginn wird 
namlich der 8 51 des linländifchen Synodalprotocolls vom Jahre 1860 iR 
einem. ſchiefen Lichte Dargeftellt und darin unfere Synode übel milgenommen. - 
Carlblom Sagt: „Die livl. Synode hat in den beiden legten Jahren einen 
großen Gedanken in ſich Dewegt: die Umarbeitung unferer ganzen Kirchen 
ordnung als Vorlage für eine fünftige Generaliynode. Und zwar iſt diefe 
Umarbeitung nicht etwa blos als ein pium desiderium, fondern als eine 
Lebensaufgabe ausgeſprochen, die die Synode fofort zu Iöfen hat. Es if 
an im Synodalprotocoll von 1860 8 51 bereits der Weg gewielen, auf 
welchem in Bälde und mit Sicherheit eine ganz neue Ordnung der Dinge 
zum Vorſchlag gelangen fol: „Die Synode faßt den Belhluß ,. . . - daß 
jeder ‚Sprengel aus feiner Mitte ein &omit& zur Umarbeitung der gunzen 
‚ Kirhenordnung wählen folle; die fo entfiandenen Arbeiten jollen alsdann 
einem wiederzufeßenden Hauptcomite zur ſchließlichen Reduction übergeben 
werden. Heil und Segen den SprengeldsGomite’s, die bereits ans Werk 
gegangen find! Mögen fie auf der nächſten Synode das Hauptcomite 
mit ihren Arbeiten beladen, danıit dieſes jelig fein könne in feiner Arbeit 
für die Neugeftaltung der Kirche!” Alfo Carlblom. 
Ich frage, ob ſolche Spradye der Synode gegenüber angemeſſen ift? 
Ich frage weiter, ob es gerecht ift, wenn Carlblom wohl den in der Eile 
der Verhandlung ohne Wahl und Kritik gebrauchten Protocallausdrud 
 „Mmarbeitung der ganzen Kirchenordnung” anführt, aber das diefem Paffus 
borausgehende PBrotocollwort „Revifion des Ktirchengeſetzes“ das 
tem bona fide gebrauchten Ausdrud „Umarbeitung der ganzen Kirchen 
| ordnung“ den rechten Sinn verleift — ausläßt? Wir nehmen nichts 
defto weniger Die Züchtigung an und wollen in Zukunft jedes Wort des 
Protocolls forgfältig abwägen, um dergleichen Ans-Lächerfiche-Zichen ab— 
Midneiden. Ich frage ferner: iſt es recht, Den Text des Synodalprotocolls 
zu veraͤndern? Im betr. $ 51 heißt es: „die Synode faßte den Beſchluß, 
daß es jedem Sprengel überlaffen werden folle-fid ein Eomite zur 
Umarbeitung der ganzen Kirchenordnung zu wählen: Daraus macht Carl⸗ 
blom: „die Synode faßte den Beſchluß, daB jeder Sprengel aus feiner 
Nitte ein Eomite zur Umarbeitung der ganzen Kicchenorduung wählen ſolle.“ 
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Darnach feufzt Referent nach Kirchenzucht und meint, „ehe wir über 
fie ins Neine gelommen“ die Ehefcheidungsfrage nicht erledigen zu können. 
Er übergeht aber Dabei ganz, was: er unter Kirchenzucht verfieht und das 
ift Bekanntlich ein fehr vieldeutiger Ausdruck, unter welchem derweilen ein 
Klimax von Begriffen verſtanden wird, ven geiftig und geiftlich feelforger- 
ficher, fiebender Behandlung. des Sünders an bis zu allerlei Geſetzes⸗ und 
Zwangsmaßregeln als vermeintlihen Stützen der Kirche, des Glaubens und 
der Sittlichfeit, wie neulich noch ein Theologe der Erlanger Schule gegen 
mich äußerte: „in dem cogite intrare (sc. durch zwangsgeſetzliche Zucht 
maßregeln) liege der Hauptfegen der Kirchenzucht.“ Nach folchen An- 
ſchauungen wäre alfo der berüchtigte Mortara⸗Fall ganz gerechtfertigt. Ich 
aber möchte im Namen der proteftantifchen Kirche gegen ſolches cogere 
proteftiren, das wohl zum Weſen des Katholicismus paflen mag, aber 
wahrlich nicht zum wohlverfiandenen Proteftantismus. 

Weiter wird von Paſtor Earlblom jener unbefannte weil unge 
‚nannte Bruder gezüchtigt, der 1857 das Spnodalthema geftellt: „Die 
Kirchenzucht gehört nicht zu den bremmenden Fragen.” Garlblom macht 
nämlich dazu die verurtheilende Bemerkung: „wen nicht in die Seele brennt 
der Schmerz um die Berunreinigung der Heiligthümer Ehrifti, der mags 
und wirds wohl auch anftehen laſſen, hier mitzufprechen.“ Ich bedaure 
ehrlich und offen, dieſes wahrhaft zeitgemäße und zutreffende Thema nicht 
geftellt zu haben. Denn, wenn man, wie bentzutage oft üblich, unter 
Kirchenzucht ein Mehreres verfteht als die geiftige Einwirfung vol Liebe, 
Wahrheit, Demuth und heiligem Ernft auf den Sünder, ausgehend fowohl 
"vom Paſtor als vom lebendigen Gemeindegliede, möchte der Sat feine voll⸗ 
fommene Berechtigung haben und einer unbewußt fatholifivenden Partei: 
firömung in unferer Kirche fehr zu tieferem Nachdenken. zu empfehlen fein. 

Endlich ſchwingt Paſtor Carlblom die Geißel der Satire über die 
„Linke,“ um fie mit wenigen derben Hieben nbzufertigen. Er jagt: „Die 
Linke freut fich an ‚unjerem milden evangelifch-proteftantifchen Kirchengefeb, 
das die „proteftantifche Freiheit” reſp. Ehefreiheit ungehemmt walten laͤßt“ 
— und abermals „Was follen wir der Linken noch fügen, die fi nach 

feiner Nengeftaltung ſehnt?“ — Das find aber eitel Luftftreiche, weit bei 
unferen Synodalverhandlungen im allgemeinen und bei unferen Chegefeh- 
verhandlungen insbefondere eine Linke fich niemals gezeigt bat. Ich mel 
nerjeits, vede für das zu Mecht beftehende Ehegeſetz, bin alfo — wenn ein 
mal dieje politiiche Terminologie angewandt werden ſoll — über das li» 
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berale Centrum nicht hinausgeſchritten, während Referent von dem 
Gentuum aus, dem er doch — nach feiner früheren Abhandlung über das 
Ehegeſetz zu urtheilen — einft näher fland, mehr auf die rechte Flanke ge 
rathen if. Aber Rechts und Linfs berühren ſich oft in ihrem Kampfe 
gegen das beftehende Gute; wenn auf unferen Synoden fubverfive Ten⸗ 
denzen fi geäußert haben, fo ift e8 geichehen von der Außerften Rechten, 
nicht von einer gar nicht vorhandenen Linken. Indem unferem Ehegeſetz 
und meiner Anftcht über Eherecht durch die Gloſſe: „reip. Ehefreiheit“ nicht 
undeutlich &rivolität ſchuldgegeben wird, ſoll ich als „Linke,“ durch Beir 
legung dieſes mißliebigen Namens allein, abgethan werden. Solche ba 
nale Phrajen, gut genug um der Partei Sand in die Augen zu werfen, 
follten nachgerade aufhören unter uns Iaut zu werden, damit der Sache 
und ihrer Motivirung befjeres Necht geſchehe. 

Die Rechte wird num von Herrn Paftor Carlblom zu dem geehrten 
Harleß in die Schule geführt, und das mit gutem Grunde, denn fein Guts 
achten verdient allerdings grade von der Rechten beachtet zu werden. Wenn 
wir nun aber der Harleßfchen Unterſuchung mit Carlblom folgen, was ift 
das Ergebniß derfelben? Nichts anders als daß außer der Verlegung. 
der ehelichen Treue auch böslihe Verlaffung als Scheidegrund nach der 


heiligen Schrift anzuerkennen ſei, ja weiter: daß ; Erwägung 
nicht entziehen Eönne, ob eine Rückſichtnahme auf die Herzenshärtigfeit, 
aus welcher der Herr das bürgerliche Geſetz Moſis erflärt, in Betracht 
fomme.” Die neuere Gefjeßgebung bedatf, meint Harleß, einer princi 
piellen Remedur, obwohl fie (wohl zu merken!) nicht fofort in allen Theilen 
auf das Maß zurücgeführt werden kann, welches den höchften Anforde 
rungen (sc. der Sittlichkeit) entipricht, ohne dieſem Geſetze eine Aufgabe 
und eine Macht des Erfolges unterzulegen, welche es feiner 
Natur nah niht Hat noh haben kann.“ Ganz recht! Diele 
Macht befikt nur der freie perfönliche Glaube. 

Endlich macht Härleß das Zugeftändniß: „wo es ſich um Reuige is | 
Bußfertige handelt, welche etwa unter Zulafjung des bürgerlichen Geſetzes 
die Ehe gelöft haben, die begangene Schuld durch Wiederausfähnung nicht 
tilgen können und Gewifjensgründe haben, eine neue Ehe zu begehren, da 
hat die Kirche zu ihrer Bafls die Barmherzigkeit Chriſti; unbedingfe 
Berfagung der Wiederverehelihung erfcheint bedenklich. 
Das ift ein Punkt der weiteren Erörterung wohl würdig und fähig.“ So 
varleß und mit ihm Carlblom. 
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Damit aber iſt von Harleß und feinem Jünger Garlblom die Haupt⸗ 
fache zugegeben von dem, was die vermeintliche Linke mit unferem gege 
wärtigen Chogeſetze ald mit dem Evangelio und us Beifte ibev 
ſtimmend anerkennt und vertritt. 

Wenn dennoch Harleß der Meinung iſt: die neuere @rfepgebung ie 
dürfe einee principietlen Remedur, fo befindet Harleß fih eben med 
im Widerfpruche mit fich ſelbſt, nachdem er in der Hauptſache dem nenn 
milden Ehegeſetz beigepflichtet. Harleß ſteht vieleicht auch noch nicht am‘ 
Ziele aller Entwicelung und wird Ach allmälig entihliehen müflen, caw 
fequentere Schlüffe zu ziehen; ich aber Halte ſolche Ausſprüche über ide 
thige principielle Remedur des Ehegeſetzes in Bezug auf unfere jpe 
ciellen Berhältniffe für noch zu. beweilende, fo lange auf meine Arkeit 
feine Exrwiederung erfolgt, die meine Gründe für das befichende Ehegeſeß 
entwaffnet, — und das ift bie jeßt noch nicht gefcheben, denn Die kurze 
. meiner Arbeit von Carlblom widerfaprene Abfertigung bedeutet grade fe 
viel als nichts. Darum brauche ich aber auch meine Gründe nicht ner 
mals weitläufig zu entwideln, jonheru klann einfach auf weine, ja fogar 
auch auf Carlbloms -eigene frühere Arbeit Aber das CEhegeſetz Morpateꝛ 
Zeitigrift. I, &) verweilen. 

Wenn Harleß weiter meint: „Die girche habe als Ziel im Auge zu 
behalten, eine Ausgleichung zwiſchen der bürgerlichen Geſetzgebung und Dem 
was fie (die Kirche) feſtzuhalten bat,” ſo iſt Harleß eben immer noch in 
jener heillofen Vermengung von Staat und Kirche befangen, aus der ſich 
zu erheben grade Die Aufgabe der Kirche der. Gegenwart iſt. Denn Chriſti 
Reich ift nun sinmal nicht von dieſer Melt uud, bie Kirche darf darum 
auch, wie überhaupt fein theokratiſchebuͤrgerliches Geſetz, welches zum Heile 
zwangsmaßregelt, jo auch kein theokratiſchabürgerliches Ehegeſetz erſtreben. 
Der Staat iſt und bleibt die von Gott geſchaffene Sphäre des Mechts 
und der bürgerlichen Sitte, Die Kirche Hingegen die des Glauheng zub 
der. daraus refulticenden höheren Sittlichkeit oder Gerechtigkeit, Die vor 
Gett gilt, — und weil dis Ehe eine zeitlich büngexliche und eine audere 
veligiößeiittliehe Seite dat, wird in wohlerganifirten Staaten und Kirchen 
‚ein dappeltes Ehegeſeß, ein buͤrgerliches und sin Tirchliches, zus Rathwer⸗ 
digleit, d. h. Giellche mit lirchlihher Einſeggung. Wir in lagen Bez 
haliniſſen And indeſſen noch nicht fo weit in Der Cutwickelung pageichriten 
wd wird Damm eine hillige Rückſichtnabe des lirchlichen Fhegeſetzes auf 
die bürgerlicgen Bedürfniſſe bei uns nicht umgangen mexhen Amen. 
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...Endlich, wenn Harleß meint, daß „die neuere bürgerliche Geſetzg⸗e 
bung nicht fofort in allen Theilen auf das Map zurüdgeführt werden 
kann, welches den höchften Anforderungen (sc; der Kirche und des alle 
zeit freien Glaubens) entipriht, ohne dieſem Gefeße eine Aufgabe 
und Macht des Erfolges unterzulegen, welde es feiner 
Natur nah nicht Hat noch haben fan,“ fo flimme ich diefem echt 
evangelifchen und lutheriſchen Satze volllommen bei, wie ih ja auch in 
meiner Arbeit diefe evangelifche Grundanfhauung vom Weſen des Geſetzes 
und des Glaubens weiter ausgeführt habe auf Grundlage von Gal. 2, 16. 
3, 11. 5, 4. und. es thut merbwürdiger Weile heutzutage noth, die Gläy: 
bigen oder gar Rechtgläubigen auf diefen oberften Grundfaß des Evan 
geliums und des Proteftantismus hinzumweijen, der ihnen im Gefeßeseifer 
abhanden gekommen zu fein jcheint, fodaß auch Harleß und mit ihm arl« 
blom fie daran Erinnern muß. Aber aus eben diefem Sage erhellt auch aufs 
Harfte, welch ein ſchwer zu reimender Dualisnus bis jeßt noch in Harleß 
Anſichten über das Ehegeſetz waltet und wie dieſelben noch im Stadium 
der Gährung ſich befinden, das erſt der Abklärung harrt. Der treffliche 
Mann muß aber noch einen Schritt weiter thun und von dem ſchon pon 
ihm erfannten Principe aus die Ehegeſetz⸗Sache conjequent geftalten lernen. 

Der Hauptuußen der Harleß'ſchen Schrift und der Carlblonſchen Rer 
lation ift der, daß fie der Rechten gegenüber, welche Matth. 5 und 19 
auffhlägt und dort, gegenüber den Mofaifchen Geſetze, das neue. Gefek 
Chriſti Tieft, an welches fih die Kirche zu binden habe und nad weldyem 
aud) die bürgerliche Ehegeſetzgebung für Chriften nur einen Scheidegrund 
fatuiren dürfe, — daß fie, fage ich, Diefer Rechten gegenüber den Beweis 
lühren, man dürfe hier nicht fo ſummariſch, nicht fo ſchnell und haſtig ver—⸗ 
fahren, wie die Stahl-Hengſtenbergſche Partei will, ſondern es gebe viel- 
wehr vieles noch zu bedenken, jowohl der heiligen Schrift als auch der 
unter Gottes Leitung flehenden Gejchichte der Entwidelung des Ehegeſetzes 
gegenüber. Die fogenannte Zinfe hat freilich längſt ſchon dieſen Beweis 
in bündiger Zorn geführt, aber eine Aenderung in den Anſichten der Rechten 
no nicht zu bewirken vermocht, aus dem einfachen Grunde, weil bie 
Rechte, was einmal als links geftempelt ift, nicht mehr der übe werth 
hält zu beachten. Möge es nun Harleß uud mit ihm Carlblom beſſer ger 
lingen mit Ddiefer erneuten Anregung zu fernerem Denken, Forſchen und 
Arbeiten in Geduld und Hingebung an die erfannte Wahrheit. Und es 
thut um ſo mehr noth, ſolches dem nr Geſchlechte unferer new 
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lutheriſchen Theologen und Paſtoren in Erinnerung zu bringen, wenn ſelbſt 
‚vielerfahrenen, ehrwürdigen leitenden Gliedern unferer Kirche das gedul⸗ 
dige Abwarten bis zur Abflärung diejer geiftigen Gährung abging und fe 
ſich berufen fühlten, poſitive Aenderungen an dem beftehenden Ehegeſetz zu 
erwirfen. Und damit haben. fie nicht blos in das bezügliche Ehegeſeß 
und feine theoretiihe Entwidelung eingegriffen, fondern auch durch einen 
erften Präcedenzfall in dem ganzen rechtlichen und ſolidariſchen Beſtande 
unſeres Kirchengejeßes ein Loch eingeriffen, durch welches auch andere, dem 
Geift und Weſen unferer Kirche ganz fremde Maßnahmen in fie eindringen 
fönnen. Gott wolle davor unfere Kirche ſchützen und die hochgeehrten 
Männer vor jeder derartigen Veranlaffung zur Reue über ihren Schritt 
bewahren. Hätten fie doch in Geduld die Entwidelung des brennenden 
Streites abgewartet! — etwa bis die Schrift von Harleß erichien, der 
ihnen gegenüber, auch als ein vielerfahrener und hochgeftellter Kirchenleiter, 
fo fonnenflar den Sag ausführt, daß die Kirche in mehreren Zällen von 
Wiederverehelichung Gejchiedener die Barmberzigfeit Chriſti zu ihrer 
Bafis habe und unbedingte Berfagung der MWiederverehelihung bedenflid 
eriheine und mehrfach zu der Einfiht gelangt und führt, daß bei dem 
Ehegefeße allerlei der weiteren Erwägung wohl würdig und fähig fei. Und 
was ift mit Diefer neuen, von der Kirche nicht hervorgerufenen Aenderung 
des Ehegejeßes gewonnen? Was anders als Vorenthaltung der Bars 
berzigfeit Ehrifti von Seiten. der Kirche und dreijähriger Zwangscölibat 
für arme Gemeindeglieder, verbunden mit allen Gefahren und Verfuchun- 
gen zu Unzucht und Ehebruch, — während zeiche Gemeindeglieder hinaus 
reifen, fich in andern Ländern trauen laffen, wo die Kirche der Barmherzigkeit 
Chriſti mehr eingedenk ift, in der neuen, bei und verbotenenen Ehe unange 
“ fochten leben und nad) Verlauf der erforderlichen drei: Sahre heimkehren. 

Ich meine dieſer fpecielle Ehegefegabänderungsfall, wie das non Harleß 
und Carlblom bereits erreichte Stadium in der Anficht vom Ehegeſetz, follte 
und vorfichtig machen und geduldig, daß wir weder in dieſer noch in am 
deren brennenden Fragen haſtig zufahren und Beſchluͤſſe faflen, ſondern 
erft — und follten auch viele Jahre darüber vergehen — die Entwicke⸗ 
fung des Streites und die Abklärung der geiftigen Gaͤhrung, alfo das 
rechte Stadium der Reife zu Beſchlüſſen in Weisheit und Geduld abwarten. 

Das walte Gott! M. Kauzgmann, 
| . Paftor zu Obenpä. 
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Mo ein Beitrag zum Thema: 
endemiſche Angenkrankheiten Siolands. 


An Schluffe einer Anmerkung zu S. 82 meiner Geologie von Liv» und 
Kurland, Dorpat 1861, heißt e8: „Wie augenfällig tritt beim erften Ver⸗ 
glei) der Karte des Herrn Weiß (j. deſſen Diſſertation zur Statiftif und 
Aetiologie Des Trachoms, Dorpat 1861) über Verbreitung des Trachoms 
und unſerer geologijchen, die Thatſache hervor, daß dieſe Krankheit ihren 
Gerptheerd im devonifchen Sändfteingebiete hat und bier, wo ein wenig 
durchlaſſender, thenigfandiges Untergrund vorherrfcht, im Maximum. des 
Kreao-i— 3,36 %, am Trachom Leidender vortommen, während das füd- 
licher gelegene dolomitiſche, wie ein ſchlecht gefugtes Parquet dem Waſſer 
lich Durchgang verſtattende Terrain in feinem größten Theile nur 0,1— 
1% Kranke aufweift und nirgends 2 %/, erreicht.“ 
Dagegen bemerkt Profeflor ©. v. Dettingen auf S. 124 feines Auf- 
ſatzes: Die endemilchen -Augenfrankheiten Livlands (Balt. Monatsichr.. 1862, 
Anguftheft), wie er mir nicht. beiſtimmen Fünne, wenn. ich e8 als That- 
Faty a’ Hinflelle,. Daß diefe Krankheiten -im dewonifchen Sandfteingebiete häu-⸗ 
figer vorfommen als im dolomitiſchen, da die Mangelhaftigfeit der gewon⸗ 
nehen -ftatiftiichen Zahlenangaben eine folche Anwendung ber Weißſchen 
Karte nicht geſtatte. 

Solange die. Unzuverlaͤſſigkeit oder die Unmöglichleit einer Verwex⸗ 
thung jener Zahlenangaben nicht in der Weiſe ausgeſprochen wurde, wie 

Valtiſche Monatsſchrift. 3. Jahrg. Bd. VI. Hft. 5, 30 
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e8 in dem vorliegenden Aufſatze v. Dettingens gefchieht, oder folange es 
zwedhmäßig erſchien, Die erhaltenen Zahlenwerthe zur Grundlage einer ver 
öffentlichten Karte zu machen, lonnte id) das Nefultat eines ſehr nüchternen 
- Vergleichs meiner geognoftifhen Karte mit der über Verbreitung des Tra- 
choms nur als Thatfache hinftellen. Dieſes Verfahren bezeichnet v. Dets 
tingen (S. 128) als „wohlklingende Deductionen aus geognoſtiſchen Ver⸗ 
hältniffen,“ deren Beziehung zu dem ihn beichäftigenden Gegenftande den 
Bereich vager Hypotefen nicht verlaflen babe, Insbeſondere mülje er an 
feiner Anficht (daß die Lebensweiſe des Volkes innerhalb des Haufes Die 
wefentlichfte Quelle der endemiſchen Augenkrankheiten fei) fefthalten für Die 
Abkoͤmmlinge finnifchen Stammes, die unter den Nachtheilen einer gleichen 
Lebensweife verheerenden Augenkranfheiten ausgejept find, mögen fie auf 
dem devoniihen Sandfteingebiete Livlands oder auf dem Granitboden Fim- 
lands oder auf den mannichfaltigen Ablagerungen des permiſchen Syftems 
in den Ländern der mittlern Wolga und des Urals ihre Hütten aufge, 
ſchlagen haben. - 

Diefe mir, nach längerer Urlaubsreife, erft im Oktober zu Augen ge 
fommenen Ausſprüche meines Collegen will ich, foweit fie wiſſenſchaftlichen 
Gehalt haben, erörtern und auch andere, bei dieſer Gelegenheit ſich auf⸗ 
draͤngende Bemerkungen über daſſelbe Thema nicht unterdrüden. 

Bor allem fragt es fich, ob die Unmöglichkeit der in Rede fiehenden 
Berwerthiing der vorgelegten Zahlenangaben bewiejen worden iſt. Ich 
glaube nicht. Denn wenn auch v. Dettingen (©. 120) darthut, daß im 
einigen Fällen die Zahlenwerthe um das Doppelte, Dreifache und mehr 
zu Mein ausgefallen find und wenn er (&. 116) fagt, daß das Zehlermag 
derſelben faum möglich zu berechnen ift, fo kann man ſich mit dieſen Ber- 
ſuchen einer Eontrole. der Fehler noch nicht zufrieden geben. Soll die fla- 
tiftiiche Arbeit nicht zum großen Theil verloren geben, fo muß entweder 
eine erjchöpfendere Gontrole aus dem vorliegenden Maseriale verfucht wers 
den, oder e8 find neue Unterfuchungen betreffs einer Nutzbarmachung der 
alten Daten anzuftellen. If ſolches geſchehen, dann erſt werden wir fehen, 
ob die Zahlen, fei es nun im Großen oder im Kleinen, nicht doch noch 
verwendbarer find als v. Dettingen annimmt. Jedenfalls laͤßt fich por⸗ 
ausſetzen, daß dort, wo größere Gebiete von denfelben Perſoͤnlichkeiten yter 
analogen Verhaͤltniſſen und felbft in gleich mangelhafter Weiſe unterfucht 
wurden, die Grenzen der relativen Zehler in diefen Gebieten genauer fefl- 
zuftellen find als mit den allgemeinen. YAusdrüden zweis dreis und mehr 
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mal gu Mein. Endlich feheint mir gerade mit den anfgefundenen, fpäter etwas 
näher beleuchteten Relationen des geologifchen Baues und der Frequenz des 
Trachoms, ein Fingerzeig gegeben zn fein, wie die Berwerthung der flatis 
ſtiſchen Zahlen, ungeachtet obiger Einwürfe Doch noch möglich oder wenig: 
ſtens nicht leichthin abzuweifen ift. Se fummarifcher man Zahlen in dem 
hier angedeuteten Sinne behandelt, defto Meiner werden die Fehler. Uebri⸗ 
gend fcheint auch v. Dettingen nicht ſo ganz von der Unzuläffigleit einer 
hierher gehörigen Verwerthung der, was die Zuperläfftgfeit betrifft, nach 
Weiß (S. 22) in zweiter Reihe ftehenden Zahlenangaben "überzeugt zu 
fein, da fie dort wo v. Dettingen (©. 126) den Flachsban als eine der 
Urfahen der endemifchen Augenkraukheiten aufführt und auch fonft noch zur 
Geltung gebradt werden. Ob nun der geologiſche Bau in diefer Bezie- 
hung nicht dieſelbe Berechtigung hat wie der Flachsbau, mag der Leſer in 
der Folge felbft beurtheilen. 

Jedenfalls müßte ich, wenn Profeſſor v. Dettingens Behauptung richtig 
it, den in, meiner Anmerkung auf die Differtation des Dr. Weiß bezogenen 
und aus der Application feiner Zahlenangaben an geologifhe Momente, 
für den Geologen refultirenden Ausdruck „werthvoll“ zurüdziehen, fo wie 
ih andererfeit® gern zugebe, daß in den von mir ebendajelbft Yebrauchten 
Ausdrücen „an der Unteinigfeit leben“ und „in der Luft ſchweben“ andere 
Jeitwörter beffer am Plug geweſen wären. Der weſentliche Inhalt diefer 
legten Ausdrüde führt mich indeflen zu einer Beleuchtung der Art und 
Beife wie die topographiſch⸗phyſikaliſchen Factoren ausgebeutet worden find, 
um aus ihnen die Beziehungen zur Frequenz der Augenfrankheiten nach⸗ 
zuweiſen. 

Eine kurze topographiſche Ueberſicht des livländiſchen Feſtlandes (Weiß 
&. 10-15) konnte ſelbſwerſtändlich im ätiologifchen Theile nur Außerft 
wenig verwerthet werden. Im Tegtern Theile wurde (Weiß S. 39— 45) 
die Berfhiedenheit des ganzen’ Areals nach geographifcher Länge und Breite 
erörtert. In Betreff der hypſometriſchen Verhältniffe und Unterſchiede 
des Landes wird als augenfällig bemerft, daß auf dem „Keinen Odenpaäh⸗ 
Plateau mit hügeligem und unebenem Charakter, mit 500’—600° mittlerer 
döhe und ftellmeife 200° daffelbe überragenden Höhen” die Frequenz des 
Trachoms größer ift als in benachbarten tiefer gelegenen Diftricten. Als 

| Grundlage für den Factor Temperatur oder zur Bezeichnung der Tempe⸗ 

raturnnterſchiede finden wir drei Angaben der mittlern Jahreswärme (Dorpat, 

dellin, Riga). Bon den Winden wird mitgetheilt, daß im Juni und Juli 
30” : 
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feuchte und rauhe RW.» und kalte N.-Winde, im April und Mai . Takte 
Winde wehen. Wenn auf folder Grundlage für die Wetiologie wenig res 
fultiste, fo wird andererfeits den häufigen Seewinden in der Nachbarſchaft 
des Meeres, welche die Luft von fremden Beimengungen frei halten ein 
heilfamer Einfluß zuerkannt. Der Einfluß. der Sumpfluft fallt mit dem 
Factor Feuchtigfeitszuftand zufammen. Bei Behandlung des letztern Hören 
wir, daß -Livland 6000 U Werft Sumpfland befitzt. Zügt man zu Diefer 
Angabe auch noch die Notizen in-der topogsaphifchen Ueberſicht und die 
Nubrik » Bemerkungen in den Weißichen Tafeln, fowie daß bei Weiß (S. 23 
und 43). ganz allgemein von einer. beftimmten (feuthten) oder günftigern 
(trodenern) Beichaffenheit des Bodens geiprochen wird, fo ift damit Der 
Artifel Bodenbeſchaffenheit erſchoͤpft. u 
Obgleich ſchon feit 1845 der Einfluß, den fumpfige und feuchte Ge⸗ 
genden auf die Frequenz des Trachoms ausüben, bemerkt worden war, fe 
lieferte. da8 ganze Material der neuen Unterfuchungen mır in dem einen 
Kirchſpiel Rappin die auf etwas genauern Angaben beruhende Betätigung 
jener Anſchauung. Durch die Karte über Verbreitung des Trahoms wurte 
in diefer Beziehung wenig gewonnen. Und es konnte auch nicht anders 
fein, da für den einzelnen Factor Feuchtigfeitözuftand die nach der ganzen 
Einwohnerzahl berechneten procentiſchen Angaben über Trachomleidende 
nur dann einen Werth hätten, wenn einzehne Kirchfpiele ausſchließlich Sumpf- 
oder teodene Gebiete vepräfentiven würden. Mit andern Worten, ein 
Kirchfpiel mit geringer Brocentzahl Trachomkranker kann im diefen Zahlen, 
fobald fie wie in Rappin zerlegt werden, viel auffälligere Beweiſe des 
Feuchtigleitseinfluſſes bergen, als ein vorherrſchend ſumpfiges Terrain. Das 
Duantum des Sumpflandes einer Gegend kommt bier viel weniger in Be 
tracht al8 die Quantität der Menichen und insbefondere der Trachomlei⸗ 
denden, die auf feuchtem Boden wohnt und baut. Denn wenn fih aud 
annehmen läßt, daß dort, wo mehr Sumpfland vorhanden, auch mehr Leute 
auf ‚feuchtem Boden wohnen und von ihm umgeben find, fo war doch, um 
zuverläffige Nefultate zu erhalten, die genauere Berüdfichtigung der Natur 
der Wohnpläge, Aecker und Weiden nicht zu umgehen. Bon dem Augen 
blide an, wo mehrere Kactoren, 3. B. abjolute und relative Höhe und Tiefe, 
Feuchtigkeit und Trodenheit, Sumpf, Wald» und Wiefenboden, trodenes 
Terrgin u. ſ. w. combinirt und ganz allgemein, ohne Angabe der Quanta, 
verwerthet wurden, mie- dieſes in den Kirchſpielen Rauge, Poͤlwe und Kod- 
sdafer mit Erfolg geſchehen ift, von dieſem Augenblide verließ man da 
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Bebiet einer genaueren Auakyfe. So wunſchenswerth es ann geweſen märe,. 
venigftens- in Diefer Weile mehrere, wenn auch Eleinere Areale durchmu⸗ 
tert zu finden, jo lieferten die Unterfuchungen hierzu die nöthigen Grund⸗ 
lagen nicht. 

Obige Data geben ein Bild der aus den citirten Schriften entnom⸗ 
menen Hauptergebuniſſe eines Vergleiches phyſikaliſch⸗ topographiſcher Merk⸗ 
male-und der ſtatiſtiſchen Zahlenangaben. Wenn aber in der Balt. Mo⸗ 
natsſchrift ©. 123 geſagt wird: „den Urſachen der endemiſchen Augenkrank⸗ 
heiten iſt in allen Theilen Livlands ſorgfältig nachgeforſcht worden; 
die and Erfahrnngen gewonnenen Reſultate dürfen nicht als lediglich will⸗ 
fürlihe Combinationen angefehen und geringer angefchlagen werden als 
die aus beftimmten Zablenverhäftniffen gewonnenen“ fo fegt diefer Aus- 
ſpruch den Leſer in einige: Berlegenheit, da er nach demfelbeu glauben 
müßte, daß bei gewiffen Unterfuchungen dex Urfachen des Trachoms die 
Berwerthung beftimmter Zahlenverhältniffe ganz ausgeſchloſſen worden fei, 
und andererfeitS e8 zu einer Sorgfältigen Nachforſchung wenig paßt, wenn 
die Daraus gewonnenen Refultate nicht geringer anzufchlagen find, als die 
nah S. 118) dürftig ansgefnllenen und den gehegten ee nicht 
nahfommenden zuverläffigen ftatiftiichen Folgerungen. 

Beim oben angedeuteten Standpunkte einer Behandlung des Gegen» 
ftandes auf topographiſchephyſikaliſch⸗ſtatiſtiſcher Grundlage, fonnte ich mid) 
nicht erwehren, in diefe Behandlung das Wort Geclogie zum erſten Male 
einzuführen umd dem geologiichen Bau unſerer Brovinz Rechnung zu tragen, 
Es geihah beiläufig, in einer Anmerkung und in der Vorausfegung, daß 
der Leler mit den Schriften über Einfluß des Bodenbaus auf das Leben 
des Menſchen (vgl. Cotta, Deutichlands Boden Bd, II 1858 und die Lite 
raturangaben daſelbſt) bekannt fei und auch eine Blick in meine Geologie 
ven Liv» md Kurland werfen würde. Füuͤr diejenigen, die diefer Voraus⸗ 
ſehung nicht entſprechen, will ich aus meiner Erörterung des Unterſchiedes 
im geologifchen Bau des devoniichen Sandftein- und Dolomitgebietes 
nm hervorheben, wie erfteres ſowohl durch große flache Landſee⸗Becken (Beis 
Mi, Wirzjärw, Burtneck), als zuhlreichere Quellbildung und eigenthüm- 
liche Bodenform gekennzeichnet wird und wie man die Laherungsart, die 
abſolnie Höhe des auftehenden Altern Gefleins.und die Märhtigfeit des - 
Shwenimlandes, ſowohl in jenen zwei Gebieten als in jedem einzelnen 
etwas genauer zu erörtern im Stande wäre. Ferner˖ bemerfe ich, daß mit 
der verfhiedenen” Natur der ältern anftehenden Gefteine aufs engfle ver⸗ 
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bunden ift: ein Unterfähieb im Fenchtigkeitszuſtande des Bodens und ber 
Luft, dann in der Zufammenfehung gewifler in verichiedener Weile zerfegter 


und gelöfter oder unzerfeht geläfter oder erhalirter Beftandtheile des Bodens, 
des Waſſers und der Luft, fowie in der Wärme als Folge verſchiedener 


Waͤrmecapacitaͤt. Auch hier könnte man der Zuſammenſetzung des Schwenmn⸗ 
landes gegenüber den Altern Bildungen Rechnung tragen. | 

Ohne leugnen zu wollen, daß die bisherige Kenntniß dieſer Verfchie- 
denheiten noch Außerft mangelhaft if und fi an diefelhe fehr fchwierige 
und umfaffende Arbeiten zu fchließen haben, fo. muß ich andererfeits her⸗ 
vorheben, daß mit den Worten „geologifcher Bau“ offenbar mehrere php 
ſikaliſche Factoren gleichzeitig zum Ausdrud „gelangen, . deren verichiebene 
Quantität und Qualität einen unverfennbaren Einfluß a den Geſund⸗ 
beitözuftand des Menſchen ausübt. 


Daß nicht einzelne phyſikaliſch⸗topographiſche Factoren allein, ſondern 
mehrere zuſammengenommen, auf die Frequenz der Augenleiden einwirken 
und daß der Einfluß mehrerer Momente deutlicher in die Augen fallen muß 
als der einzelner, liegt auf der Hand. Sollte nun nicht mit der Berück⸗ 
fihhtigung des geologifchen Baues im obigen Sinne, der erfte Weg gefun- 
den fein, den Einfluß zahlreicher Momente zur Anfchauung zu bringen ? 
Sollte e8 wirklich bloßer Zufall fein, daß die Verſchiedenheit gewifler ftati- 
ſtiſcher Ausweile jo leicht in Einklang zu bringen ift mit der Verſchieden⸗ 
beit des geologiichen Baues? Es fei mir geftattet nur einige en ge⸗ 
hörige Betrachtungen aufzuführen. 


Zuerſt iſt jene, beinahe in der Mitte des devoniſchen FERNER 
gelegene Zone hervorzuheben, die durch den großen Embach, den Wirz⸗ 
järw, das Gebiet der Demel und Ruje, den obern und mittlern Lauf der 
Salis mit dem Burtnedfee, den Meinen Embad), das Woogebiet md 
einen Theil des Reipusrandes leider lange nicht hinreichend genau bezeichnet 
wird und für 20 Kirchſpiele zufammengenommen 2 °/, der Bevölkerung als 
Trachomleidende ausweiſt. Es ift zum Theil derfelbe Gürtel von dem 
Weiß (S. 42) bemerkt, daB er die größte Frequenz des Ttachoms aufweikt 
und daß dieſe Frequenz mohl-nicht mit dem Breitengrade im caufalen Zu⸗ 
fammenbange ſteht. In .derfelben Zone liegen auch diejenigen Arenle der 
Trachom⸗Karte von welchen Weiß (©. 22) fagt, daß die tiefen Schraffl- 
- rungen der Karte conftant mit einer beftimmiten (d. h. feuchten) Bodenbes 
ſchaffenheit jalaumenfollen. 


ug Livlands. Te 


Dann erinnere ih an den, in meiner Anmerkung bezeichneten, pro» 
centiſchen Unterſchied der Zrachomkranten im Sandfleins und, Dolomitge- 
biete. Nimmt man das Mittel aller nach der- Einwohnerzapf berechneten 
Procentzahlen Zrachomleidender- im Sandfteingebiete und vergleicht diefes 
mit Demfelben Mittel im Dolomitterrain (mach der auf meiner geogn. Karte 
angegebenen Grenze und nad) der Bevölkerungszahl 435000 :221000) jo 
exgiebt fi) ein Verhältniß von 1,5%,:0,76%. Das heißt es giebt. in 
erſterem Gebiete gewiß nocheinmal ſoviel Tradhomleidende als in leßterem, 
weil die Heine Differenz für das Verhältui 2:1, fih daraus leicht er- 
klärt, daß die Kirchfpiele Neuhaufen und. Rauge, nicht im Intereſſe meiner 
Anficht, als mit der einen Hälfte im Sandſtein⸗ mit der andern im Do, 
lomitgebiete liegend berechnet wurden. 

Berner wäre zu der Behauptung, daß die Zurichtungsweife des Flachſes 


beſonders verhängnißvoll für das Sehvermögen fei (wie daraus her 


vorgehen fol, Daß nach den ftatiftifchen Angaben die höchfte Zahl der Augen. 
franfen dort gefunden wurde, wo der Flachsbau am ftärfften betrieben 


wird) zu bemerlen, daß die Natur des zum Flachsbau befonders geeigneten 


und mit Vorliebe dazu erwählten, feuchten humoſen Bodens eine einfachere . 


Erklaͤrung der hier mehr als an andern Punkten herrſchenden Augenkrank⸗ 


heiten abgiebt. Die Kirchſpiele Dickeln, St. Matthiä, Salisburg, Rujen 
und Burtneck befinden ſich außerdem in einem, aus dem Koppoſchen bis 
ins Dickelnſche reichenden Landſtreifen, wo ein fetter devoniſcher Thon oder 


thonreicher Sand ſehr nahe der Oberfläche liegt und ein in der jüngern 


Quartairzeit trodengelegtes, flaches Landjeeterrain (vgl. S. 165 meiner 
Geologie) eine, 150° über dem Meere meſſende Niederung erzeugte. Bei 
einem Vergleich der hier ſehr behäbigen und gut wohnenden, Flachsbau 
treibenden Leiten, dieſer Ablömmlinge eines nicht finnichen Stammes, mit 
den in erflerer Beziehung ihnen weit nachftehenden, in dee andern aber auf 
dem fpärlicher bevölferten nördlichen Theile des oben bezeichneten Land» 
ſtriches derfelben Beichäftigung mit Vorliebe nachgeheuden Eften, ift es 


auffallend, daß hier nicht die Lebensweile im Haufe als angebliche Haupt 


urfache des Trachoms in’ die Erſcheinung tritt, da die Eften dort weniger 
am Zrachom leiden. Wenn num aud die flatifliichen Ausweile in jenem 


eſtniſchen Theile befonders ungenau ausgefallen fein Eönnen und der ganze 


oben bezeichnete Landftrich vielleicht einft zu den Nrealen der größten Tra⸗ 
homfrequenz gezählt werden wird, fo -ift bei Erörterung des Einfluffes den 
die Slachszubereitung ausüben fol, das Quantum des producirten Flachſes 
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ſewohl überhaupt als - in Beziehung anf: die Anzahl der Eften und Letten 
jeftzuftellen. 

Das Alichfpiel Lubahn mag 'eine mittlere Höhe-von 300° befißen: und 
ſtellt zumeiſt eine fumpfige Ebene dar, die fi, nad) Jox' Rivellement, in 
dem außerordentlich geringen Falle der Ewft vom Lubahnjee bis Lnbahn, 
am deutlichſten ausipriht. Haben bier, wie anzunehmen ift, die ſtatiſti⸗ 
fchen Angaben denfelben Werth wie in den andern foeben genannten Flachs⸗ 
bau treibenden Kirchſpielen, ſo muß insbefondere der innere Bodenbau dieſer 
Gegend den Einfluß: des Beuchtigfeitszuftandes und des-Zlachsbaus para» 
inftren, "da nach den obigen Anfchnuungen ſonſt die Frequenz - des Tre 
choms in Lubahn größer aneralen mußte als im Salishurgichen eic. was 
nicht der Fall iſt. | 

Im Kirchſpiele Koddafer erflären nicht allein die fehr N betras 
“gende höhere Lage, fondern auch die Natur der dDafelbft mergel- und then 
ärmern devonifchen Sandfteine und der fandige, gefchiebereiche Peipusſtrand 
fowie die mit dem äußern Bodenbau zufammenhängenden hydrographiſchen 
Berhäftniffe und auch nod) andere bei Weiß erfichtliche Umfände die ge 
ringere Frequenz des Trachoms. 

Zu der Weiß'ſchen Bemerkung, daß die Seewinde einen dem Ta 
chom entgegenwirlenden Einfluß in unſerer Meeresfüften-Zone ausüben, 
kommt noch hinzu, daß in derſelben eine vorherrfchende . Flugſandregien 
deutlich vertreten iſt. | 

Es wäre nicht fchwer eine ganze Reihe hierher geböriger, doch für 
die Balt. Monatsſchrift wenig geeigneter Grörterungen aufzuführen, Eröv 
-terungen, die man dort al& vage Hypothefen bezeichnen mag,’ wo eine 
- Seldftkeitit von den eigenen: gründlichen und Jorgfältigen Rad» 
forſchungen ſpricht, — die dort als geognaftifche kurz abgewiejen wurden, 
. wo man die Behandlung gewiſſer topographiſch⸗phyſilaliſcher Merkmale und 
ihre Application an ftatiftifche Bahlenangaben, wicht zw rügen für gut fand. 
Im Intereſſe der Sache bleibt e8 immerhin wünfchens- und der Mühe 
werth, daß jemand obige geologiſch⸗ſtatiſtiſche Betrachtungen fortſetzt, er 
weitert und befſer begründet: als Schreiber‘ diefes, der eine ſolche Arbeit 
weder zu feiner ſpeciellen Aufgabe gemacht hat, noch machen will. 

Was ber den Schlußſatz des auf S. 460 angeführten Ausſpruches 
v. Oettingen's betrifft, fo liegt demſelben ein Irrthum zu Grande Dem 
ich habe in meiner Anmerhing nur von der verſchiedenen Frequenz und 
yon einem Hauptheerde als Eoneentrationspunkte der Trachomleidenden 
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in ſolchen Arealen geſprochen, wo das Trachom überhaupt vorlommt und 
wo die Zahl der Kranken eine gegebene iſt. Gewiß wäre es anziehend 


die Verhaͤltnißzablen Trachomleidender finniſchen Stammes auf dem Gra⸗ 
: nitboden Finnlands, auf den ſiluriſchen und devoniſchen Dolomiten unferer 
‘ Provinzen, oder auf den triafflichen, permifchen und devoniſchen Sand, 


Reinen, Mergeln oder Gypſen der Wolga, Kama, des Ural umd Liv» oder 
Kurlands kennen zu lernen. Daß aber der geologifche Bau den Urquell 
gewiffer endemiſcher Augenfrankheiten abgiebt, konnte mir wohl ebenjewenig 
in den Sinn kommen zu behaupten, al8 mic) auch nicht die Frage veſchaͤf⸗ 
tigte, wie die Feuchtigkeit des Bodens und der Luft auf das Sehorgan 
wirft, ob man dieſen Einfluß einen prädisponirenden zu nennen bat oder 
nicht, oder wie das Trachom bedingt anfteddend ift und ob es Centra oder _ 
Heerde geben kann, von denen aus ſich das Trachom ausgebreitet hat. 
Phyfiologiſche und anatomische Arbeiten wird gewiß fein Geolog dem 
Medieiner ftreitig machen. Dagegen giebt e8 Dinge, über die der 
Phyſiler, Chemiker und Geolog erwarten fann vom Mediciner um Rath 
gefragt zu werden, fowie endlich andere Gegenftände-da find, wo eine 
Kritit,, ohne fpeciellen wiffenfchaftlihen Apparat, Jedwedem geftattet ift. 
Zu letztern Gegenftäuden gehört z. B. die Erörterung der Frage, ob 
für Die aufgeftellte Behauptung : daß die Lebensweile des Volks innerhalb 
des Hauſes Die. weientlichfte Quelle der endemiſchen Augenkranfheiten 
it, die Art der Beweisführung fo angethan erfcheint, daß fie dieſen Gag 
wirffich beweift. Jeder Unbefangene wird hierauf mit Weiß (S. 50) ant« 
worten, daß die Mangelhaftigkeit der Protocolle eine ſtrenge Beweisführung 
unmöglich machte, fowie man fi} aud) vergebens nad) einem Citat der« 
jenigen Schriften umfleht, wo die denfelben Sab beweilenden, bei v. Oet⸗ 
tingen erwähnten „Ergebniffe ärztlicher und kliniſcher Erfahrungen” nieder⸗ 
gelegt find, 

Eine andere ebenfalls hieher gehörige Frage würde diejenige fein,- ob 
die im großen Maßftabe bei der Unterfuchung über die Urfachen der ende⸗ 
miſchen Augentrankheiten verwendeten Arbeitskräfte auch gehoͤrig verwerthet 
wurden! 

Wenn es auf S. 116 der Baltiſchen Monatsſchrift heißt, daß die 
Reſultate der Arbeiten nicht ebenſo reich und inhaltsſchwer als voluminoös 
ſind, daß aber ein Vorwurf gegen das Unternehmen und gegen dieje⸗ 
nigen, die e8 ausführten, nicht erhoben werden kann, jo wird es jeden- 
falls erlaubt fein:zu fragen, warum nicht? Wir hören freilich bei Weiß 
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und v. Dettingen, Daß es nit möglich war fedes einzelne Individuum - 


der Bevölferung zu befichtigen, daß es der Kürze der Zeit, Die dk 
Reiſenden auf die Unterſuchungen der ihnen zugewielenen. Bezirke verwenden 
konnten, zuzuſchreiben ift, daß nur ſelten alle im Schema. angedeuteten 
Punkte berüdfichtigt wurden. Auch wird von der Unmöglichkeit eine 
genanern Ermittelung der Krankenzahl geiprochen, weil viele Bauern, in 
Folge von Indolenz oder von Arbeiten oder förperlichen Leiden, der Aufs 
forderung, fih zur Unterfuhung an gewiljen Punkten einzufinden, nicht Folge 
feifteten. Endlich mußte man die Beobachtung in Bezug auf die in topo- 
graphiſch⸗phyſikaliſcher, ſocialer und ftatiftifcher Hinficht zu fammelnden 
Rotizen (mit Ausnahme der Bemerkungen über geographifche Lage und 
Erhebung über den Meereetpiegel, Die aus andern Quellen gejchöpft werden 
konnten) auf Gutsbefiger und Prediger anweiſen, ſowie denn aud nur 
durch ihre Vermittelung ein Verzeichnig aller Augenkranfheiten des betreſ—⸗ 
fenden Gutes geichafft werden konnte. Bei dem Namen des Patienten 
wurde leider nicht die Lage feines Wohnortes angegeben ꝛc. 

Run id denke, es handelt fih hier um eine wiljenichaftliche Arbeit, 
deren Baſis Gründlichkeit jein jollte, nicht multa fondern multum. Welches 
die zwingenden Gründe waren, die Unterfuhung Livlands in A Sommer 
ferien zu Ende zu führen, wird nicht wmitgetheilt. | 

Jedenfalls wäre eine den Arbeiten im- großen Mußftabe vorauszus 
ſchickende, möglichft genau ausgeführte Unteriuhung und Beichreibung eines 
sder einiger Fleinen Gebiete Livlands dasjenige geweien, was man vom 
wifjenfchaftlichen Standpunfte ein Recht zu verlangen hatte. Aber Jreilid 
nicht ohne ſich die gehörige Zeit zu nehmen; nicht allein nad) Mittheilungen 
non Gutöbefigern und Paſtoren; nicht auf Grundlage von Einladungen, 
die man an Kranke ergehen ließ; nicht ohne felbft die Kranken aufzuſuchen 
und die Lage ihres Wohnorts 2c. anzugeben. “Auch ift es fraglich, ob nicht 
einzeine, recht gut vermeflene, nivellitte und für den vorliegenden Zwed 
hinreichend bonititte und überhaupt brauchbare Güter ausfündig zu machen 
gewejen wären, wenn man einmul Die politiichen Grenzen nicht umgehen 
fonnte oder wollte. la 

- Daß aber in den Protocollen die Anzahl der Patienten, von 3 Kirdy 
Ipielen „fo genau als möglich“ angegeben werden konnten und die Angaben 

-für ein Gut „von der Wahrheit nur jehr wenig abweichen“ und in einem 
Kirchſpiel die Zahl der troden und feucht liegenden Gefinde angezeigt wurde 
— dieſe Reſultate koͤnnen doch weder in ſtatiſtiſcher noch in phyſikaliſch⸗ 
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topographifcher Hinficht befriedigen und die Baſis einer grundlichen und 
ſorgfältigen Erforſchung ganz Livlands fein. 


Gewiſſe Vergleiche hinken immer. Aber wenn ich mir eine für ganz. 


Kivland oder einen Kreis angeordnete Unterfuchung des Vegetationsbodens 
denke, ohne daß vorher durch recht fpecielle Erforſchung Meiner Areale, die 
zu beftimmenden Bodenclaffen, der Modus ihrer Unterfuhung, der Werth⸗ 
Ihägung des Bodens u. |. w. genau feftgeftellt wäre, fo müßte ich das 
Unternehmen für verfehlt halten. Ebenfo würde die geognoftifche Unter, 
ſuchung eines Landes, in welchem der Bearbeiter Iebt, nach eingefandten 
Gefteinproben, ohne Beobachtung des anftehenden Geſteins und der Lage 
tungsverhältniffe durch kundige Augen, nicht zu billigen fein. War es 


/ 


früher erlaubt ſich auf naturwiffenichaftlidem Gebiete in wenig präcifer - 


Weiſe zu ergehen, fo find die Anfprüche der Gegenwart andere geworden. 
Daß aber die medicinifche Wiſſenſchaft zur Naturwiflenfchaft gehört, wird 
wohl niemand mehr bezweifeln. 
Dorpat, den 30. October 1862. 
EDEL EN C. Grewinglk. 


ne i Medacteure: - 
0x9 Böttiher U Baltin G. Berkholz. 
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Raplands naturwiſſenſchaſtliche Auſgade. 


Wiſenſchaſt iſt Macht“ ſagt ein engliſches Sprichwort; und wenn es 
früher noch bezweifelt oder mindeſtens nicht allgemeine Ueberzeugung wer 


- den Ponnte, in unfern Tagen wird niemand, der um ſich blidt, die tiefe 


ernſte Wahrheit leugnen fünnen, die in jenen Worten liegt. Kein Jahr⸗ 


hundert hat fo zahlreiche, fo überzeugende Thatfachen zu der Behauptung 
geliefert, daß dem Geifte die Herrfchaft der Welt gebühre, ja daß er ſie 
au behaupte. Mit jeder Generation fehen wir den Werth und die Gel- 
tung der rohen, blos mafjenhaften Kraft tiefer finken; mit jeder die Bedeu⸗ 
tung der Erzeugniffe des forihenden Geiſtes in erhöhtem Maße hervor- 
treten. Was die früheren Jahrhunderte, was. felbft noch großentheils das 
achtzehnte uns an Erfindungen überliefert hat, es finkt, verglichen mit dem, 
was in ununterbrochener Folge jetzt zu Tage und in Wirkjamkeit tritt, faſt 
zu Kinderfpielen herab. Mit der Schnelle des Gedanfens durchfliegt un- " 
jer gefchriebenes Wort die Weiten der Erde; mit einer Treue, die dem 


geſchickteſten Künftler unerreichbar blieb, —— wir im Augenblick Bilder 


hewor, die ſich vom Gegenftande ſelbſt in gar nichts mehr untericheiden. 
Und die Kriegskunſt? Kein kundiger Militär wird verfennen, wie viel fle 
gewonnen habe durch Wiſſenſchaft. Xerxes ungeheure Heere, Julius Caͤ⸗ 
ſars disciplinirte Armee — fie würden heute ihre Kraft vergebens zer . 
Iplittern gegen ein europäifches Bataillon, das mit den Mitteln der Ge-⸗ 
genwart gerüftet, ihnen gegenüber fände. Wiſſenſchaft iſt Macht! 

Baltifche Monatsfährift. 3. Jahrg. Bd. VL, Hft. 6. 31 


2 uhlade naturwiſſenſcheſtüiche Aufgabe. 


| Wenn es ſich aber fo verhält, fo ift Pflege der Wilfenfchaft eine Auf 

gabe, die an Wichtigkeit, oder um ein neueres Wort zu gebrauchen, au 
‚Dringlichkeit feiner andern flaatlichen Aufgabe nachfteht, die in jeder Weik 
zu befördern und zu begünftigen Pflicht der Regierungen wie privater Ge 
noſſenſchaften ift; und das alte videant consules wird heute heißen-müflen: 
Sehet zu, daB ihr hinter feinem andern Volle zurädbleibt. . 

Doc vor dieſem Zurüdbleiben zu waruen, ift glücklicherweiſe jeßt bei 
uns nicht mehr nöthig. Wenn noch vor wenigen Decennien die Anregung 
zu wiffenfchaftlichen Arbeiten faſt ausichließlih von der Staatsregierung 
ausging, fo fehen wir jegt Communen und begüterte Private im. regften 
Wetteifer ſelbſtändig Theil nehmen an dieſen Beftrebungen, und wir dürfen 
nicht zweifeln, daß dies in wachlender-Progreffion fid) auch in Zufunft be 
thätigen werde. Wohl aber wird eine Hindeutung auf das, was nument 
lich auf praktiſch wiſſenſchaftlichem Gebiete noch zu khun bleibt, ain Orte fein 
und Dies vorzugsweife in. fpecieller Beziehung auf Rußlands eigenthümliche 
Beltftellung und feine befonderen Verhaͤltniſſe. F 

In zwei fruͤhern Artikeln hat der Verf. die ruffiſchen Stenkäke 
und ‚die von ihnen ausgegangenen Arbeiten beſprochen, insbefondere derer, 
welche ſich auf Gradmeſſungen und Ortsbeſtimmungen Buyer An diele 
Artikel möge hier zunächft angefnäpft werden. 

Das gefammte rufftfche Reich iſt nicht allein nad) Klima und Boden 

befchaffenheit, fondern auch nad) der Benölferuingsdichtigfeit und den davon 
abhängenden ſocialen Berhättniffen fo. verfchledenartig, wie fein audret 
Staat der gefammten Erde, und diefe Verſchiedenheit ift von weſentlichen 
Einfluſſe auf die Natur der bier in Rede ftehenden Arbeiten. In einem 
Theile des Reichs, und zwar dem nach feinem Flächeninhalt bedeutendften, 
find fpecielle trigonometriſche und topographifche Arbeiten. nicht allein fo 
gut wie unausführbar, fondern auch für jetzt ohne weſentlichen MNutzen. 

Das ‚ganze ruſſiſche Aſien, die Gomvernements Wjätka und Wologda, 
die noͤrdlichen Tundren an der Peſſchora, die Küften und Infeln des Eid 
. meers, der größte Theil. von Aſtrachan und Orenburg find fo ſchwach, zum 
Theil auch gar nicht bevölfert, daß e8 geradezu an Objecten fehlen würde, 
welche dem Trigonometer wie dem Topographen zu Dreieckspunkten dienen 
koͤnnten. Hier genügt es, wenn eine nicht zu kleine Anzahl von Punkten 
aſtronomiſch beſtinmit und. von übrigen Detail fo viel gegeben wird, dab 
ein zuverhäfftges allgemeines Kartenbild zuſammengeſtellt werben Anm. 
Und ſchon dies wird in den bezeichneten Gegenden Mühe und Wrbeit ge 
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weg deubieten und eine fange Reihe von Jahren in Anfpruch nehmen. 
Deun abgeſehen davon, dab es vielen Gegenden, wie 3. B. dem rufflichen 
Amerka und den neuen Etwerbungen au Sibiriens Südgrenze an foldyen 
Beſtinciungen noch ganz und gar fehlt, fo find Tie da, wo fle noch vor⸗ 
geinnben -werden, meiſtens weder zahlreich noch zuverlaſſig genug, um ebt 
noch genũgen zu koͤnnen. 


Allerdings mögen jetzt, wenn man die noch nicht veröffentlichten, ie 
doch nächftens zu erwartenden Refultate der zweiten Schwarz’ ichen Reiſe 
hinzuzählt, gegen 600 Punkte in Sibirien und Ruſſiſch Amerika mehr oder 
weniger gut beftimmt fein. Aber was ift dies auf einem Gebiete von 
mindeftens 270,000 Quadratmeilen? Wenn in den brittiichen Inſeln nur 
{2 oder..in ganz Deutfchland nur 24 Punkte beſtimmt wären, fo ftäude 
das Verhältniß gleih. Und die Bertheilung diejer Punkte — wie wenig 
conjorm ‚zeigt fie fich bei näherer Unterfuchung! Grade die unferm Eu- 
topa mäher fiegenden Theile find erheblich fparfamer mit aſtronomiſch 
beftimmten Punkten verfehen als der ferne. Often. Auf der ganzen Zone 
von 61° bis 640 Breite, reichlich 40,000 Qundrätmeilen, find nur 13 Punkte 
beftimmt und noch dazu meiftens fehr unvollfonmen. Höher hinauf gegen 
Norden werden fie allerdings wieder häufiger, aber feineswegs zuverläffiger, 


Es ift ficher nicht zu viel gefordert, wenn man einen gut beſtimmten 
Punkt auf je-100 Quadratmeilen nimmt und nach diefem Maßſtabe muß 
die Anzahl mindeftens auf die fünffache der gegenwärtigen gebracht werden. 
Unerlaͤßlich exfcheint, wenn dieſes Ziel erreicht werden fol, die Errichtung 
werigftens zweier feften Sternwarten. Für Oftfidirien kann die Wahl 
nicht zweifelhaft fein: Irkuzk vereinigt alle hier in Betracht zu ziehenden 
Sedingungen, wie fein andrer Ort in jenen weiten Gebieten e8 auch nur 
entierut- vermoͤchte. Ob aber Tobolsk für Weftfibirien den "Vorzug ver: . 
diene, möchten wir bezweileln:-Omsf oder ein andrer der Güdgrenze nä⸗ 
herer Punkt dürfte viel mehr geeignet fein. Hierzu würde noh Kafans 
gut dotirte und Sibiriens Grenze nahe liegende Warte fommen. Bon diefen 
Puntten ans müßten von Zeit zu Zeit Ehronometerreifan an andre, mit 
kransportabeln Inſtrumenten zeitweilig verfehenen Punkte gemacht werden. 
Roch beſſer freilich find telegraphifche Siguale, fo weit der eleftrifche Draht 
reicht. Duck) fie kann mit Leichtigkeit und ohne allen Zeitverluft die Zeit, 
bis anf Zehutheile der: Selunde genau, übermittelt werden, was auf bes 
deutaude Gusfernungen bin auch der befte Chronometer nicht leiſtet. 

En 2 
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Das gilt wom- ruffiigen Amerila, dem Amurgebiet, fo wie dei | 
bezeichneten Theilen des europaͤiſchen Nußlands. | 
Auf einzelnen Punkten, wie in der nähern Umgebung bewölferter E 

‘ bei fchwierigen Wegeübergängen oder wo lferbauten, Finfregutir 
Kanalarbeiten auszuführen find, würde nim allerdings ein toyogve! 
Detail hinzukommen müfjen, was der Zeit Ba werden kanu, wo 
praftiihe Bedürfniß eintritt. nt 

Als ſehr wünfchenswerth, aber freilich im nächfter Zukunft faum 
hoffen, muß eine Gradmeſſung in Oftfibirien bezeichnet werden. Das Beil 
"wäre allerdings, wenn fie in Canton begonnen und bis ans Eismeer fo 
geführt werden fünnte. Aber jelbft wenn dieſe beiden Endpunlte ı 
geben werden müßten, fo würde ſchon eine Linie von der Nordgren 
China's bis Jakuzk fich den längften bis jept gemeflenen Meridiank 
an die Seite ftellen können. Nur auf diefem Wege ſcheint es, * 
intereſſante Frage, ob unſre Erde ein zwei⸗ oder dreiaxiger Ellipſoid (ck 
praktiſch geloͤſt werden könne Mit Ausnahme der oſtindiſchen und d 
Heinen peruaniſchen Meſſung liegen alle übrigen, die bei dieſer Fragei 
Betracht kommen Fönnen, zwiſchen 15° und 480 öſtlicher Länge, was m 
dem eliten Theile des Erdumfangs gleich fomnt. Kann daraus hd 
Sicheres und Genaues über die ‚Geftalt der Erdkugel in allen ihren D 
menſionen ermittelt werden? 

Doc fo dringend auch das wiſſenſchaftliche Intereſſe zur Ausführung 
mahnen möge — Das fann nicht verfaunt werden: der nächften Zukunft 
iſt fle nicht zuzuweiſen. Dem zwanzigfteh Jahrhundert muß auch etwas. 
übrig bleiben, was denen zu einigem Troſte gereichen möge, die alled 
Eruftes fürchten, e8 werde eine Zeit fommen, wo die Raturforfcher nichts 
mehr zu thun finden. Erft wenn Sibirien in feinen der Cultur fähigen 
‚ Theilen (und deren find nicht wenige) weit ſtaͤrker als jetzt befiedelt, weit 
ratioueller bewirthichaftet wird, wenn die Hochſchule Irkuzk ins Leben ge 
rufen if und eine Reihe blühender DOrtichaften Tängs der Angara mad 
Zena fid) binzieht — 100 Sriedensjahre Lönnten Dies wohl: bewirken — 
erſt dann wird die Zeit gekommen ſein, wo von einer ee Grad⸗ 
meſſung die Rede fein kann. 

Aber wenn wir in‘ jenen Gebieten, die zwar *, des Flaͤcheninhalts 
vom geſammten Reiche einnehmen, in denen hoͤchſtens Yı. ber Bewohner 
deſſelben ſich niedergelaffen hat, dem meſſenden Geographen nur ein be 
ſchräänktes Ziel vor Augen ftellen können, fo tritt uns ein andrer Gebiet. 


cheil entgegen, der ſtets als Hauptland galt und dies auch wohl ſtets blei⸗ 
ben wird. Bon den nraltichen Bergwerksdiftricten bis an die Weſtgrenze, 
von Archaugel bis Tiflis Anden wir gegen 70,000 Quadratmeilen mit einer 
wrhäftuigmäßig dichten Vevoͤllerung, mindeflens überall dicht geung um 


trigonometriſche und topographiſche Aufnahmen ohne altzugroße Schwierige 


4 ausführen zum können. Hier haben Grund und Boden einen reellen 
Werth erlangt und erfordern genaue Abgrenzung, Eintheilung und Kata 


ſtrirung; bier ift der Quadratfaden wichtiger und werthvoller als an der - 


elyma die Quadratwerft; bier find Chauſſeen und Eiſenbahnen zu tra 
ciren, @eräffer abzuleiten und zu veguliven, Kandle zu ziehen und zahf 
iofe Arbeiten aller Art auszuführen, die ſaͤmmtlich mehr oder minder des 
genaueſten topographiſchen Details bedürfen, um nicht Millionen nutzlos 
zu vergeuden. Gin Anfang, und ein tüchtiger, ift mit allem dieſem ges 
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J 


macht: wir ſind mitten in der Arbeit begriffen und —— die nicht 


vom Pfluge ziehen. 

Etwa die Hälfte des oben bezeichneten Areals i jetzt mit Dreiecken 
bedeckt; etwa 12,000 Punkte find hier theils aſtronomiſch, theils geodätiſch, 
oder auch amabhängig mach beiden Methoden beſtimmt; für Das Uebrige 
liegen mehrere ältere, hin und wieder auch einige neugre Beftimmungen 
vor; doc) find fie noch nicht mit den genauen vermefenen Gegenden tris 
gonometrifeh verbunden, während für andere Bezirke, namentlich die nörds 
lichſten und füdfichften, nocdy wenig oder nichts Borliegt, woran mit Sicher 
heit angeknůpft werden könnte. | | — 


Wir entnehmen dem vortrefflichen Werke des A v. Schubert: 
Expos& des travaux astronomiques et geodesiques exccutes en Rus- 
sie etc. (Petersb. 1858) die nachfolgende detaillirte Weberficht derjenigen 
Gegenden, auf welche zunächft die Aufmerffamteit zu richten iſt. Dabei iſt 
von allen ſpeciell ‚topographijchen Aufnahmen fürs erfte Abftand genommen, 
denn nicht allein daß fie die trigonometrifchen vorausfegen, fo ift es auch 
gewiß, daß fie, wenige Punkte im Innern und in der Nähe der größten 
Städte ausgenommen, für jet nicht als definitiv, fondern nur als provi- 
ſotiſche Beftimmungen ausgeführt werden können. Nach Regulirung der 

bäuerlichen Verhaͤltniſſe muß die Bodencultur rieſenhafte Fortſchritte machen, 
und nach 30—40 Jahren werden da, wo ſich jetzt leere Stellen finden, 
viele tauſende von topographiſch zu fixirenden Objecten vorhanden fein und. 
die Arbeit von neuem beginnen müffen. 
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PR nue won ben. aftwnmilgen und den an Diefe ſich zummeittelie 
anſchließenden teigonenietriichen Arbeiten iſt hier die Mede. 

Zunächſt fhlägt Schubert zwei, größere Hronometriſche Ggpeditionn: 
wor: eine von Pulkowa und Moslan aus nadı Archaugel. Box erſteren 
Drte würde der Weg über Ladeinoje- Pole, Wytegra nud Kargopol za uch 
men fein, während die. Verbindung mit Moskau über Schenkursk, Walogde 
und Jaroslaw flatt finden würde. Da Pulfowa’s und Moskan's Large 
wohl als gleich gut beſtimmt augeſehen werden fönnen, fo würden beite 
Linien ſich gegenfeitig controliven und, dies alles um fo beſſer, wenn ef 
ein Telegraphendraht Archangel mit diefen ‚beiden Sternwarten verbindet. 
Archangel könnte ſodann als Ausgangspunft für alle Beſtimmungen dienen, 
die in den Gouvernements Archangel und Dlonez, dem weißen Wem, 
dem. rufflihen Lappland und an allen Küftenpunften bis Nowaja⸗Semhe 
bin, auszuführen find. — Die zweite, größtentheils maritime Expeditien 
ginge von Nikolajew aus; das die Chronometer mit fi führende Damp 
fhiff würde. in Poti oder Redut-Kale landen und die Aſtronomen ſich von 
da zu. Lande nach Tiflis begeben. So würden zwei Grundpunfte,. einer 
am Meere und der andre im Inneru, gewonnen werden und alle dort te 
reit8 beſtimmten oder noch zu —————— Lingen einen abſoluten Weith 
erhalten. | | 
Demnächſt, und bevor neue ZTriangulationen unternommen würden, 
hätte man Die Küden auszufüllen, welche ſich in den bereits — 
Gegenden, noch finden: | | 

1) Für Die trauskaukaſiſche Meſſung: — der Breite 
von ziflis; ein Dreiecksnetz zwiſchen Wladikawkas und Neu-Ticherfasf; 
fowie, wenn die noch auszuführende Vorunterfuhung die Möglichkeit, dar⸗ 
thun ſollte, ein Netz von Kistjar- bis Derbent längs der Küfte des Hab 
pilchen Meeres; 

2) für die Meffung in Boten: das in der Gegend von Mas 
riampol endende polniſche Dreiecksnetz iſt mit dem lithauiſchen bei Wilna— 
zu verbinden; 
3) für das Twerſche Baier: die länge bei | 
Oſtaſchkow mit denen bei Cholm und Staraja Ruffa zu verbinden; 

A) für Petersburg: die‘ Anomalie, welche fid) für Nomaja &r | 
doga gezeigt bat, aufzuklären und in Diefer Abficht die Dreiecke pain 
Petersburg und Nowaja Ladoga wiederholt Ju meſſen; | 
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Hfür Eſtland: das ganze Innere, vom Finnländiſchen Golf bis 
apfal und Pernan hin, mit einem, Dreieddsnek zu bedecken, das ſich füd« 
an Das Holändifche, nördlich au das finnifche auſchließt; 

9 für Finnland: Die Puafte, welche kei der Gradmeſſung gedient . 
Gaben und folglich als aut beſtimmte gelten können,“ zu Grundpunlten eine 
mögftchft ımıjaffenden finnländifchen Triangulatien zu benupen. Wie ſchroffen 
Zellen und Das Netz der großen Landſeen mit ihren faft jeufrechten Steil⸗ 
falten dürften eimer tiigonemetrichen Bermeifung des ganzen Finnlaude 
große, theilweis wohl unüberſteigliche Schwierigfeiten bereiten; während 
andrerfeits Die hohe Wichtigfeit diefes raſch anfblühenden Landes, das die 
nörbhchfte aller. Kornkammern bildet und ohne welches Petersburg auf 
hören müßte zu exiſtiren, eine. möglichft genaue Vermefinug zur dringenden 
Rothmwendigfeit machen. Schubert ſchlägt als nächflliegende Arbeit. vor: 
eine Triangulation von Waſa nad) Kuopio und von da nad) Serdobel 
oder Kexholm; eine zweite von Waſa über Abe nah Wiborg, eine dritte 
von Wiborg nad) Kexholm, eine vierte von Waſa nad) Ulenborg und end⸗ 
lich eine von Waſa weftlid, über Walgrund und die Quarken-Straße nad 
Ume? zur Verbindung ‚mit den ſchwediſchen Dreieden. | 

Nach Erledigung dieſer ſechs Punkte, die in einer mäßigen Neihe 
von Sonmeru beendet werden fönuten, würden neue Triangulationen aus. 
zuführen ſein: 

7) im Gouvernement Jaroslaw, die fi) weſtlich an die Mehung von 
Twer, ſüdlich und öſtlich an Wladimir und Koſtroma anſchließt; 

Bin Goup. Koftroma, anfnäpjend an Jaroslaw und bis an die 
Grenzen von Wladimir und Niſhni⸗Nowgorod fortgeführt; 

9) im Gouv. Wladimir, das mit der bereits ausgeführten Mosfaus 
ihen Triangulation zu verbinden ift, fo wie noͤrdlich mit Jaroslaw und 
Koſtroma; 2 

10) im Gonv. REN zuſammenhängend mit Wladimir 
im Weſten; 

11) im Eouv. Rafan, deffen Sternwarte die Arbeit weſentlich zu fürs 
dern geeignet iſt; 

12) im Gomw. Riäfan, mit Anſchluß an Wladimir, Mostan und Tula; 

13) im Gouv. Tambow, das wieder an Ran fo wie nördlid) an 
Niſhni⸗-NRowgorod auſchließt; 

14) im Gom. Penſa, an Nowgorod nnd Zambow auſchließend; 

15) im Gem. Simbirsk, an Penſa und Kaſanu ſich anſchließend; 
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16) im Bow. Woroneſch, das an die bereitd vermeſſenen Ehartın 
. md Orel grenzt, fowie nördlich an Tambow; | 
17) ein Dreiecksnetz längs der Wolga von Syſran im Simbiroti den 
bis Zarizun, wo die von Herrn Bofklien ausgeführte und bie Arad 
fich erftredende Triangulation beginnt; 
18) ein von Zarizyn nad) Bogutſchar ſich ausdehnendes ae. 
zur Verbindung der Wolgalinie mit dem Gouv. Woronefch. 

Unfer Gewährsmann hält‘15 bis 20 Jahre zur Ausführung erfer 
derlich; wir glauben daß leicht 30 daraus werden können, ſelbſt wenn bie 
jetzt thätigen Kräfte im Laufe der Arbeit eine allerdings zu hoffende Ber 
mehrung erfahren, und man wird zufrieden fein müffen, wenn. am Schlaufe 
des Jahrhunderts die fämmtlichen Nefultate in Katalogen und Kartenbifden 
vorliegen werden. Denn, wie v. Schubert richtig bemerft, es Tann fd 
fortan nur um ganz genaue und zuverläffige, mit aller Sorgfalt und ohne 
Uebereilung ausgeführte Arbeiten handeln. Haftige Aufnahmen., wie fie 
‚beifpielsweife während der Zürfens und Perſerkriege von Militärs und 
zunächſt nur für militärische Zwedte ausgeführt worden find, . mögen für 
Diefe genügen: es ift durchaus nicht zu: tadeln, unter folhen Umftänden 
zu thun was möglich ift, und fo fehnell dies möglich iſtz aber wenn man 
ſolche Beftimmungen mit trigonometrifchen Aufnahmen zufammenftellen, oder 
gar diefe Punkte zur Grundlage weiterer Triangulationen erheben wolle, 
fo müßte dies als ein. verfehrtes Beginnen bezeichnet werden. . | 
Stellt man die aftronomifchen und geodätiihen Angaben einander 

gegenüber für ‚diejenigen Punkte, welche durch beide Methoden und unab⸗ 
hängig von einander beftimmt find, fo finden ſich nicht felten Unterſchiede 
die nicht als unerheblich seen fönnen. Wir wollen hier einige Proben 
aufführen: . | 








. Breite Länge 
Nowo Tſcherkask, aftton. 47° 24° 45°, 579 46° 0,0 Schidloffsky 
geodät. 470 24° 39",98 570 45’ '48",14 Wrontfchento - 
Pultawa, aftton. 490 34° 59%, 520 14° 14, O. Struve 
geobät. 490 34‘ 56“, 520 13° 59%, Oberg 
Kiew, aſtron. 50° 27° 12, 480 1° 9%, D. Struve 
geodät. 500 27° 923 A809 47",, berg 
Moskau, Sternmw. aſtron. 550 45’ 18%, 555 14 4 10 Schweizer und O. Stube 
geodät. 550 45° 27*,5, 550 14° 4", Schubert | 
Bao Sternw. aftton. 52° 13° 5" 38% 41’ 41", Prazmowsty und 9. Ein 
geobät. . “880 41° 29%, ,7 Tenner 
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Bir haben die Beiſpiele nicht fernen und unwirthlichen Orten, nicht 
entlegenen Zeiten entnommen; wir haben die, wo ein Fehler oder Verfehen 
öffen vorzuliegen fcheint, nicht mit aufgefährt, fondern nur Punkte gewählt, 
welche von beiden Seiten die befte Gewähr bieten, wo bewährte und zus 
verfäffige Beobachter wiederholt thätig waren und die Zahlen: innerlich fo - 
gut verbürgt werden fünnen wie irgendwo. Einige Bogenfefunden, Zehler- 
in den Längen (nur freilich nicht 10—12 oder gar 15—22) koͤnnen aſtro⸗ 
nomiſch zugegeben werden; in den Breiten aber kann jeßt wohl nur noch 
der Bruchtheil eier Sekunde, nicht mehr die ganzen, zweifelhaft jein. 
Sell man nun den Geodäten anflagen? Wir thun es nicht; wir glauben, 
daß abgefehen von Meinen, nie ganz zu vermeidenden Unficherheiten, beide 
Theile Recht haben, und daß die geodätifchen Pofitionen fich wirklich und 
nicht blos in Folge vom Mefiungsfeblern, von den“ aftronomifchen nuter⸗ 
Iheiden, oder mit andern Worten: daß die Boransfeßungen, unter denen 
beide Methoden das gleiche Refultat geben müßten, nicht in aller Strenge 
ſtattfinden. Entweder find der Aequator und feine Parallelen wirklich 
Ellipſen und feine Kreife, unfre Erde ein dreiaxiger nnd fein Rotations⸗ 
förger im firengen Sinne, oder es haben Localattractionen, ihr Urfprung 
liege num über oder unter der mittleren. Erdoberfläde, ihre Wirkung 
geäußert. Die Entfheidung wird noch vertagt werden müffen, allein um 
fo mehr tritt die Aufgabe in den Vordergrund, mit allen uns zu Gebot 
chenden Mitteln diefe Entſcheidung herbeizuführen. Und hierin erbliden 
wir jo vecht eigentlich eine fpecifiich ruffliche Aufgabe. In Ländern von 
geringerer Ausdehnung fönnen ſolche Unterfchiede ſich viel weniger, geltend 
machen, da eine fo Iauge Kette von Dreiecken fich gar nicht bildet. Ruß⸗ 
land iſt der einzige europäifche Staat von ſolcher Ausdehnung; hier werden 
die Abweichungen nicht blos am Urjprungsorte: fi zeigen, fondern anf 
weite Fernen bin ſich fortpflanzen und mit andern Ungleichheiten fummiren, 
und es wird noch vieler praftifchen Arbeiten, fo wie einer ins Einzelſte 
eingehenden ſcharfen Kritik bedürfen, wenn hier eine Entfcheidung gewonnen 
werden fol. Möchten die, welchen die oben bezeichneten Arbeiten übers 
tragen werden, diefen wichtigen Punkt nie ans den, Augen verlieren. 

Wenn wir hier der eigentlichen Himmelskunde nicht ſpeciell Erwähnung 
gethan haben, fo wird dies heffentlic; niemand fo verftehen wollen, als 
ſollie fie von Rußlands wiſſenſchaftlichen Aufgaben ausgeſchloſſen ſein. Wie 
fönnte auch das Land eine Thaͤtigkeit von ſich weiſen wollen, die von feinen 
Monarchen in ſo glänzender Weiſe gepflegt, geehrt, befördert und belohnt 
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worden ift uud worin grade unfer Jahrhundert Hier jo Großes gefeiftet ? 
Sie ift und bleibt Nußlands Aufgabe, aber nicht Rußlands allein. Sou⸗ 
bern weil jedes ciwilifirte Voll Theil nimmt und Theil nehmen: muß au 
allem, was dem gebildeten Theile des Menſchengeſchlechts zu leiſten obliegt, 
weil ein Zurüdbleiben hierin wie in allem Webrigen, was unfer Geſchlecht 
als ſolches zu leiſten bat, fich früher oder ſpäter an dem Volle rächt, 
weiches dieſe Schuld auf ſich geladen, deshalb ift die Aſtronomie ald eigent- 
liche Wiſſenſchaft, auch abgefehen von aller praktiichen Anwendung, zu Den 
Aufgaben Rußlands zu rechnen. Aber es fam uns an Diefer Stelle nicht 
daranj an, den Nuten und die Nothwendigfeit der Willenichaften im all⸗ 
gemeinen nachzuweilen, fonderu fpeciell diejenigen befonderen Puufte her⸗ 
vorzuheben, welche recht eigentlich, und wenn nicht ausfchließlidh, Doch wor- 
zugsweije grade Rußlands Aufgaben bilden. Daß fle nicht gelöft werden 
können ohne fortgejegte eifrige Pflege der Wiſſenſchaft im eigentlichen Siune 
— dies verfteht ſich ja wohl für jeden Einfichtigen von ſelbſt und wird 
eines beſondern Nachweiſes an diefer Stelle nicht bedürfen. 
Soll indeß ein vollſtändiges Terrainbild gegeben werden, fü können 
die beiden horizontalen Eomponenten allein nicht genügen, aud) die vertikale 
Dimenfion gehört dazu. Wenn wir hier der Höhenverhältniffe gedenken, 
fo meinen wir nicht die hervorragenden Gipfel allein, ja nicht einmal vor 
zugsweiſe. Wichtiger noch als die genaue Höhe der Ararats und der 
Clburs⸗Spitze find für und die Paß⸗ und durchſchnittlichen Kammhöhen, 
und noch bedeutungsvoller die Hochebenen,, ſo wie die Stufen» und Tief 
länder; das Gefälle der Flüſſe, das Niveau der großen Seeflächen, das, 
wie wir jet willen, von dem Meeresniveau nicht nur im pofitiven, fondern 
auch nicht felten im negativen Sinne abweicht. Von einem der wichtigften 
ruffiichen Binnenfeen, dem Kaspiſchen, ift Die Frage jetzt nad) langer Une 
gewißheit erledigt, aber eine zweite nicht minder wichtige Frage Tcheint ſich 
daran zu fnüpfen: bleibt dies Nivcan fich gleich? und zeigt es nicht außer 
den kleinen periodiſchen Schwankungen auch eine Aenderung, die man Die 
‚feeuläre nennen fönnte? Man wird alſo das Rivellement nach längeren 
- Zeiträumen wiederholen müfjen und zwar- genau nach derfelben bewährten 
Methode, welche wir Stiuve verdanken. Denn findet wirklich ein fort, 
währendes, der Zeit proportionirtes- Sinfen feines Wafleripiegels ftatt, fo 
muß dies den wejentlichiten Einfluß auf alle Uferlandichaften, auf den 
Verkehr der Handelsorte an feiner. Küſte — mit inem Wort auf alle 
Berhältniffe der dortigen Gegenden haben. Aber die ganz gleichen Fragen 
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fielen fidy bei allen großen Seeflaͤchen, dem Aral, Baifat u. £ w., wo ihre 
Pöheng- nech gar micht begonnen bat, denn nur etwa für die Seen der 
Oftfeeprovinzen, den Ladoga, Onega und die finniihen Seen dürften Die 
Hauptthatſachen für erledigt gelten können. 

‚Aber die Frage nad dem Nivean der Seen kann nicht getrennt werden 
von dem des geſammten Feſtlandes, am wenigſten bei ſolchen, Die wie Die 
obengenannten, im tiefen Innern der Continente gelegen, ein Berfahren, 
wie das beim Kaspiſchen See angewandt worden, fo gut als unausführbar 


machen. Alle diefe Fragen involviren nıindeftens eben fo wichtige praftifche, 


ale ven wiffenfchaftliche Intereſſen. Wie hei Gewäſſern der Scehaudel in - 
den Vordergrund tritt, fo bei den Höhenverhältniflen des Landes das Klima, 
die Bodenfaltur, die zweckmäßigſte Befledelung, die Anlage der Commmni⸗ 
cationsſtraßen, ja beinahe alles was in die Rubrik der materiellen Intereſſen 
zu fegen ift. Nur daß man ſich durch Diefe Beziehungen nicht verfeiten 
taffe, alles nuc vom Standpunfte diefes materiellen Intereſſes anfzufaflen 
und au behandeln. Das rein materielle Snterefle, wie es im Laufe Der 
Zeit fich bildet, iſt zunächſt immer nur ein locales, partielles. Es will 
eine Frage, eine beſchränkte Reihe von Beſtimmungen geldft ſehen, fü 
begnügen mit den ‚Daten, die es zumäcft an Ort und Stelle praktiſch 
verwenden Tann. Das fol ihm auch alles geboten werden, aber die Wiſſen⸗ 
ſchaft, ohne deren fortwährende Wirkſamkeit alles dies. unbeantivortet bleiben 
müßte, fie will nit leer ausgehen. Sie fann und will ſich nicht begnügen 
mit Fragmenten ohne inneren ſyſtematiſchen Zufammenhang, ja ihr wahres 
Object iſt nicht einmal das einzelne Land, wie greß aud) immer feine 
Ansdehmung, wie wichtig feine Weltftellung fein möge, jondern die Erdfugel. 
In wiſſenſchaftlichem, nicht in mereantilem Geifte muß der Plan entworfen, 
die’ Arbeiten ausgeführt werden. Damit ſoll feinesweges gejagt lein, daß 
gleid) anfangs überall mit der Arbeit begonnen, alles von einem Ende des 
Reichs bis zum andern gleichzeitig durchgeführt werden müffe.- Dem ftehen 
die Verhaͤltniſſe Rußlands zu gebieterifch entgegen. Auch bier wird man 
im europäifchen Rußland beginnen müffen und nur in dem Maße, wie. 
Kräite und Mittel Disponibel find, gegen Often fortfchreiten. | 
Bekanntlich find es zwei Methoden, durch welche man im allgemeinen 
die abſolnte oder relative Höhe eines beftimmten Punftes erhält, die baros 
metrifche und die geometrifche.. Denn alle andern Vorſchläge (Temperatur 
des lochenden Waffers, Schatteuerſtreckung, Pendelbeobachtungen w. |. w.) 
iind theils nicht genan genug, theil$ in ihrer, Anwendung zu fehr beichränft 
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oder doch zu umfländlich. Auch die beiden Hauptmethoden erleiden lotale 
Beſchraͤnkungen: die erſte iſt nur anwendbar bei Punkten, die man perſoͤnlich 
erreichen und zwar mit Inſtrumenten erreichen kann, und wo es möglich if 
binreichend lange zu verweilen; die zweite kann nie Die abfeluie Höhe eines 
iſelirten Punktes im Innern der Eontinente jelbftändig ermitteln, fondern 
wiuß ihn vom Meere aus flationsweife, alſo Punkt für Punkt fort 
[hreitend, zu beftimmen fuchen. Ctruve hat bei feiner linländifchen Grad, 
meſſung flets andy die Höhe feiner natürlichen oder fünftlichen Signalpunlie 
durch Beftimmung der Zenithdiftanzen ermittelt: in einem faſt ebemne 
Küftenlande von mäßiger Ansdehnung gewiß die richtigſte Methode, die 
aber in andern Localitäten nicht dieſe Vortheile darbieten, ja häufig ganz 
unanwendbar fein dürfte. : Bei der fo großen Berfchiedenheit der Terrain 
geftaltung wie der Bebauung, mit der wir hier zu thun haben, wird man 
am befien beide Methoden je nach der befondern-Localität anwenden können, 
ja anwenden müflen. Nun ift befanntlid) die Beobachtung des Barometerd 
auf einem Punfte, wenn gleich längere Zeit fortgejeßt, zur Grmittelnng 
der Höhe ungenügend, weil die Frage, welcher Barometerfland für die Höhe 


Null anzunehmen fei, weder eine allgemeine Beantwortung zwläßt noch ein’ 


Geſet befannt ift, nach welchem fie für jede befondere Localität entſchieden 
werden fönnte. Deshalb wird einerjeits die Mithülfe der bereits fundirten 
meteorologifchen Stationen zur‘ Ermittelung der Höhendifferenzen in Ans 
ſpruch genommen, andrerjeitd neue Stationen, wenn auch vielleicht nur 
temporaͤr, gegründet «werden müſſen. Denn nur bei mäßigen Entfernungen 
der Stationen ift auf brauchbare Nefultate zu rechnen. : 

. Seit 20 Zahren ericheinen in Petersburg die’ vom Akademiker Kupfer 
redigirten regelmäßigen meteorologifchen Beobachtungen von 30—40 Sta- 
tionen, unter ihnen 5 fibirifche und A trausfaukafliche, 2 im Ausland, die 
übrigen im europäifchen Rußland. Ein zweiter Gentralpunft diefer Publi- 
-cationen ift das feit 1852 erfcheinende meteorologiſche Journal von Kaͤmt 
in Dorpat. Ziflis befitt ein meteorologiihes Obfervatorium unter feinem 
thätigen Director Moriß, doch find von den zablreichen Stationen, die 
um 1850 in den transfaufafifchen Provinzen ins Leben traten, jept. nur 
wenige noch thätig, wie das unter dem Namen „Lebenslinien der meteoros 
logischen Stationen” von Morit publicirte Meberfichtsblatt nachweiſt. Died 
alles ift noch zu wenig und die geographiche Vertheilung, wie faft immer 
in ſolchen Füllen, ſehr ungleihimäßig ; fol fein zu vergleichender Punkt von 
der naͤchſten feften Station weiter als höchſteris 100 Werft entfernt fein, jo 
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werden fär die europaͤiſchen Provinzen etwa 300 — fein ; frellich 
die meiſten nur für einen oder einige Sommer. 

Unbedingt nothwendig find häufig wiederholte Bergfeichungen der auf 
jeften Stationen befindlichen Inſtrumente unter fih und mit den Reiſe⸗ 
barometern,, jo wie anf jedem gut zu beſtimmenden Punkte entweder ein 
längerer Aufenthalt oder eine mehrmalige Ruͤckkehr. Eine einheitliche 
Leitung muß das Ganze umfaflen; die Anordnung und Bertheilung nad 
einem fetten Plane geordnet fein, die Reductionen und weiteren Berech⸗ 
unngen nad übereinftimmenden Formeln und Tabellen ausgeführt werden 
— die neweren Metall» nd Aneroidbarometer find noch nicht hinreichend _ 
geprüft und noch weniger theoretiich bearbeitet um fie jegt ſchon zum all⸗ 
gemeinen Gebrauch enipfehlen zu können. ‚ 

Es bedarf zu allem diefen weder bejonders koſtſpieliger Inſtrumente 

noch erheblicher Geldopfer überhaupt. Die Inſtrumente fönnen ſämmtlich 
aus einer Werkitatt entnommen werden, was gleichzeitig die urſprüngliche 
Uebereinſtimmung und Eonformität am beften fichert; ihre Erhaltung, vefp. 
Erſehung ift nicht beſoriders fehwierig und in jeder Gouvernements- und 
Kreisftadt ift auf Beobachter zu rechnen, deren amtliche oder anderweitige 

Berufsthätigleit ihnen die Mitarbeit-am Unternehmen geftattet, und welche 
gleichzeitig Die mäßige Summe von Kenntniffen befigen, welche zur fihern 
Anſtellung ſolcher Beobachtungen erforderlidy if. Bei allen ähnlichen Ver⸗ 
anftaltungen hat es erfahrungsgemäß mehr Mühe gemacht, unfähige und, 
unzuverläffige Theilnehmer fern zu halten und abzuwehren, als tüchtige au 
gewinnen. 

Eben ſo wird es feine Schwierigkeit machen den Beobachtungen eine 
ſolche Bollftändigkeit zu geben, daß fie nicht der Hypſometrie allein, fondern 
eben fo fehr der Meteorologie zu ftatten kommen. Beides ſteht ja au 
überhaupt in einer fo nahen inneren Verbindung, daß das Eine fortwährend 
das Andere bedingt und feiner bedarf. Alle erhaltenen Zahlen öffentlich 
zu publiciren ift überhaupt nicht erforderlich , wenn auch wünſchenswerth: 
wohl aber dafür Sorge zu tragen, daß alles an einem fichern Orte bleibend 
bewahrt: und gleichzeitig der Dement des Fachgelehrten jetzt und in 
Zukunft zugänglich ſei. 

Da jedoch, wie oben bemerkt, weder die barometriſche noch die geo⸗ 
metriſche Methode für ſich allein überall ausreicht, fo find beide zu vers 
binden. Von der Seefüfte unmittelbar, oder doch von folhen Punkten 

MS, die nur in geringer -und bereits anderweitig genau ermittelter Höhe 


' 
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über dem Meeredniecan Hagen, ſchreite man mit geowetriſchen Meifunge 
und Nivellirungen gegen das Innere vor anf beftimmten, in angeeneifeum 
Entfernung von einander andgewählten Linien. Daß feines dieſer Meere 
Ebbe und Zluth zeigt, iſt ein günfliger Umſtand; die fonfligen, meift sem 
Der Jahreszeit abhängenden Aenderungen kommen wenig in Betracht, wen 
. wan zur praftiichen Yusführung eine Zeit wählt, wo feine beitigen Winde 
das Meer beunrubigen. Eine Gleichzeitigfeit der geometriſchen Meſſuug 
mit der barometriſchen Beobachtung iſt nicht erforderlich, wohl aber wu 
von beiden Seiten genau und unzweideutig beſtimmt werden, weicher Punlt 
gemeint jei. Sind fie nicht von ſelbſt identiſch, ſo müͤſſen fie auf einander 
reducirt werden. Hut beiſpielsweiſe der Meteorolog am Fuße ei 
Thurmes ſein Barometer abgeleſen, der Geometer aber auf deſſen Spitze 
pointirt, jo muß: die Höhe des Thurmes beſonders gemeſſen werben. Doch 
ed wird hier der |peciellen Ausführungen nicht bedürfen, denn nicht. auf 
‘ausführlichen Anftructionen und praftifchen Verfahrungsregeln, fondern anf 
eine allgemeine Neberſchau des zu Leiftenden kommt. es uns hier an. Nu 
die Bemerkung möge bier noch Platz finden, daß es fid) hier um Ermitte⸗ 
lung bleibender Verhältniſſe handelt, die Zeit der Ausführung alfo wii 
kührlich und jedenfalls fo gewählt werden kann, daß jede nachtheiuige 
Colliſion mit andern Arbeiten vermieden wird. 
Die Oberflaͤchengeſtaltung des Landes, Die uns bier ale giel ver⸗ 
ſchweble, führt naturgemäß über zu den Arbeiten des Geognofien und 
Mineralogen.. Zhre hohe Wichtigkeit grade für Rußland if fo evident 
und allgemein anerkannt, Daß es hier feiner darauf bezüglihen Deduction 
bedarf. Wohl aber fei hier bemerkt, daß nahezu alles, was wir von der 
geologifchen Gonfiguration wie von den in der Tiefe verborgenen minerali⸗ 
ſchen Schäßen wifjen, fo wie nicht minder alles die ruffliche Paläontologie 
‚ Betreffende, ein Ergebniß der letzten 100 Jahre if, die von Decenninm zu 
Decennium in fteigender Progrefflon wie in immer weiterer Ausdehnuung 
die jo wichtigen, Refultate zum Frommen der Willenichaft, wie nicht minder 
den der öffentlichen Wohlfahrt und des fortihreitenden Gebeihens ans 
Tageslicht gefördert, haben, Denn auch hier gilt es nicht, atwas gau 
Neues von vorn an anzufangen, fondern nur an dem, was fo [chön und mit fo | 
großem Erfolge begonnen ward, vüftig Jortzuarbeiten. Es iſt oft hervor⸗ 
gehoben worden, daß die geologiſche Geſtaltung Rußlands eine merkiid 
einfachere fei, als die des übrigen Europa, und die Richtigkeit dieſer Ber 
merkung muß im allgemeinen zugegeben werden. . In großgrtigen Dimen 
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fiauen verbreiten fich die Waffen, welche bier die Erdrinde Hilden und die 
geofogifche Karte Rußlauds wird auch wohl in Zukunft, wenn alles genauer. 
erforſcht ift, nicht das fo überans munnichfaltige, man möchte fagen bunt» 
Ihedige Anfehen befommen als die weftlicher gelegener Länder. Daraus 
aber folgt feinesweges, daß bier der Boden ärmer an mineralifchen Schägen,. 
an Petrefacten und andern Reften der Borwelt fei, daß das Studium der 
dahin gehörenden Wiſſenſchaften bier weniger lohnend und inftructiv fei 
als auf andern Punkten der Erde. Nur weniger bekannt, nicht felten auch 
weniger zugänglich als in den bewohnteren Gegenden unjeres Erdtheils, 
dürfte Dies_alles zur Zeit noch fein. Nicht weniger reich, wohl aber 
weniger unterwuͤhlt ift unfer Boden, als der Boden Englands, Franfreichs 


und Deutſchlands. Die Arbeit des Geognoſten, oder allgemein des Er⸗ 


jorſchers der Tiefen, ift dort Teichter, gefahr» und mühelofer, raſcher zum 


Ziele führend als bei und. Schwierigkeiten aber find- für den, der es mit 
der Wiſſenſchaft redlich meint, fein Hinderniß , ſondern ein Sporn. Und 


find die Hindernifle beſiegt, die Schwierigkeiten hinweggeräumt, fo wird: 


die Ausbeute gewiß Tohnender fein als anderwärts. Das Arbeitsfeld ift 
 ausgedehnter, der Boden ſelbſt vielfach jungfeänfiher, das Innere weniger 


— 


ausgebeutet. 
Wem wären die Zorſchunten eines Pallas und Gmelin im acht⸗ 


zehnten, eines Murchiſon im neunzehnten Jahrhundert, ſowie andrer auf 
gleichem Felde thätiger Gelehrten unbekannt? Und um von der näher⸗ 


liegenden Heimath zu ſprechen, wie viel verdankt die Kunde unſres livlaͤn⸗ 


| diſchen, kurlaͤndiſchen, eſtniſchen Bodens den Forſchungen der Dorpater 


Gelehrten bis zu unſerm Grewingk und feinen Schuͤlern! Seit kurzem 
befinden wir uns im Beſtitz feiner in den letzten Jahren entſtandenen 'geos 


gpoſtiſchen Scarte der Oftfeeprovinzen, über deren Entflehung, wie über die 


Geſichtspunkte, welche dabei ins Auge zu fallen waren, er fih in einem 
ber®dten und Fichtuollen Vortrage in einer Sigung der Dorpater Natur 
forſchenden Gefellfchaft ausgefprochen hat. Wer wüßte es nicht, daß Abich. 
im Kaufafns durch Auffindung eines reichen Steinfohlenlagers einen -unbe- 
wohnbaren Diftrift in einen bewohnbaren umgefchaffen hat! Doch was 
bedarf es diefer. Aufzähflungen? Rußland unter Eliſabeth, und Ausland 
unter Alerander dem Zweiten! — mit diefer Vergleihung ift alles gejagt. 

Auch hier find das’ wiffenfchaftliche und das materielle Intereiffe auf 
da8 gleiche. Ziel gerithtet, wie, an die gleichen Mittel gewiefen. Auch bier 
it jeder Gewinn des fibirtfehen Goldgräbers, des uraliſchen Diamanten 


6. Sublanbe matarmifenkhetlihe Aufgabe 


luchers, des doniſchen Steinlohlenſchaͤrſers zugleich ein Gewinn des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchers, ein neuer Beitrag zur Kunde unſres Erdförpers, 
Der Bergmann ſucht Rath bei dem ftillwirkenden Gelehrten, damit er ihn 
leite bei feinen Nachſuchungen, und von dem was er erbeutet, theilt er 
dankbar feinem Lehrer die Probeftüde mit, die dieſer bedarf um weiter zu 
forſcheu. Die Geldopfer die der Staat, wie die, welche Communen und 
Privatperjonen darbringen — fie tragen die reichlichften Zinfen, und nicht 
dem Geber allein,. nein dem großen Ganzen im umfafigndften Sinne kommen 
dieſe Zinſen zu Bute: 

So haben wir nicht zu beforgen , daß man auf diefem Gebiete Ride 
fteben und mit dem was man erlangt hat fortan ſich begnügen werde 
Auch die Zurcht fol uns nicht beichleichen, daß das muterielle Intereſſe, 
das bier fo mächtig betheiligt ift, das wiſſenſchaftliche überwuchern und es 
. in den Hintergrund drängen werde. Das wäre ein Rüchſchritt und Rüd- 
ſchritte wird Rußland nicht machen, aud) ſchon aus rein politiichen Gründen 
nicht. Bon unfern Kathedern wird niemals eine „Umkehr der Wiſſen⸗ 
ſchaft“ gefordert werden: diefer traurige Ruhm wird der Stadt der Zw 
telligenz“ ‚verbleiben und feine unſrer Hochſchulen danach verlangen einen: 
folhen zu theilen. Paläontologen, Geognoften und Mineralogen werden 
uubeirrt von ſolchen Expeetorationen der Finfterlinge ihre Forſchungen im 
Eiſe Sibiriens, in den großen Stromgebieten des Nordens und Südens, 
in den Bergen des Altai, des Ural und Kaufafus fortfegen. Kein Jahr 
wird vergehen, wo fie uns nicht mit neuen Gaben befchenfen, fein Luftrum 
verftreichen das uns nicht ueue, tiefere Blicke eröffnen wird in die geheim: 
nißvolle Werkftätte des Erdinnern wie in die Runenfchrift, in der die Jahr⸗ 
millionen der geologiſchen Vorzeit ihre Geſchichte für uns niedergelegt haben. 

Die fpecielle Ausführung überlaſſen wir billig Männern vom Fache, 
nur cinen bierhergehörenden Gegenfland wollen wir noch näher ind Auge 
faffen — die Steinfohle. Es ift vielleicht nicht zu viel behauptet wenn 
wir e8 ausfprechen, daß von ihr die Zukunft Rußlands, und nicht Ruß 
lands allein, abhängt. Nicht das vothe, fondern das ſchwarze Gold iſt 
ed, dem Britannien Macht, Neichthum und Größe verdanft. Aus den 
dunklen Tiefen feines heimiſchen Bodens zieht es größere Schäpe als alle 
auftrafifchen und californifchen Goldjelder jemals darbieten werden. 68 
zieht fie feit Jahrhunderten und wird fie noch Jahrhunderte, ja Jahrtau⸗ 
fende hindurch zu gewinnen wiffen. Wenn Gold allein es vermörhte, müßte 
- dann, nicht Spanien das reichſte Land der Erde fein? | 


Ed 
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Aber noch mehr. Richt die Erhaltung feiner Größe allein, ſeine 
ganze Eriftenz ift geknüpft an das Material, das in ungezählten Myrias 
den von Jahren, als noch fein Auge gen Himmel blickte, für uns gefchaffen 
und niedergelegt ward in verborgene Tiefen. Wo es noch gefunden wors 
den ift, da bat e8 Segen und Wohlftand verbreitet, da hat eine intelli» 
nente, raſtlos thätige Bevölkerung ſich niedergelaffen die e8 wohl weiß, daß 
die Früchte ihres Feldes für ße nicht ausreichen auch bei der reichlichften 
Ernte, aber fid) gefichert fühlt durch die Schäße, die e8 aus tiefer Nacht 
emporzuziehen verftanden bat. Es gab eine Zeit, wo Rußland mit Stolz 
hinwies auf die unerſchöpflichen Wälder, die feine weiten Flächen in int. 
abjehbarer Ausdehnung bededten; eine Zeit, wo die Bewohner der Städte 
für den Zaden Holz etwa fo viele Kopeken zahlten als fie jetzt bald genug 
werden Rubel zahlen müſſen. Wo find fie geblieben dieſe herrlichen 
Borften? Bo ftehen fie noch dieſe ſtarken Waldesriefen, für die einft 
England felbft die höchften geforderten Preife gern zahlte, denn es ſchuf 
ans ihnen die [häuften Maftbäume für feine Dceanfahrer? Wo find jebt 
noch die flarfen und fräftigen Balken zu finden, aus denen unfre Urgroß- 
väter jene Häufer zimmerten, die in -Karelen und Ingermannland noch 
heut ftehen und in denen noch die Enkel wohnen und fich verwundert fragen 
werden, woher dies gefommen? Rechten wir nicht mit der Vergangenheit, 
denn es wird leider nody heilt genug gelündigt.. Was durch Unvorfiche 
tigkeit eingeäfchert, durch Nachläffigfeit zu Grunde gegangen, von der - 
Kurzfichtigfeit fchonungslos niedergehauen ift, können im glücklichſten Falle 
erſt Jahrhunderte wieder herſtellen. Man rette und erhalte was noch übrig 
iſt, aber ausreichen für das Bedürfniß der Gegenwart wird es nicht. 

Man weiſt uns auf die Torfmoore hin ımd gewiß mit Recht. Ein 
gut getrodneter fefter Preßtorf wird dem Heerde und dem Zimmerofen ein 
willfommened Surrogat bieten und man wird nicht fragen Dürfen ob Holz 
‚oder Torf. beffer heize, denn man wird. nehmen müſſen, was man ‘hat. 
Aber der Fabrikbetrieb, die Eiſenbahninduſtrie und hundert andere Thaͤtig⸗ 
keiten die nicht ruhen dürfen, die im Gegentheil noch bedeutend gefteigert 
und erweitert werden müſſen, werden im Torfe fein genügendes Erfag- 
mittek erbliden. Nur in der Steinfohle, fo wie einigermaßen noch in-der 
verwandten Braunkohle Tiegt Die Gewähr ihres Aufblühens und Gedeihens. 
Der Kleinmuth der ſich überredete, dag Rußland Teine Steintohlen befige, 
iſt laͤngſt durch die Thatjachen widerlegt. Schon find in verichiedenen 
Gegenden ‚Lager, zum Theil von bedeutender Mächtigkeit, aufgefunden wor⸗ 

VBaltiſche Monatsfrift. 3. Jahrg. Bd. VL, Oft. 6. 22 
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den; wird erft die Gifenfchiene diefe Punkte erreichen, fo wird anch ih 
Ausbeute ſchwunghafter werden. Aber dies ift erft ein Fleiner Anfang 
Wiſſenſchaft und Technil müffen vereint dahin ſtreben, die noch verborgen 
Schätze zu entdeden; ihre Verwerthung wird dans nicht auf fich w 
laffen. Suchet, fo werdet ihr finden. — das ift auch hier die Lofung. 
| Man verweife uns nicht auf das Ausland. Wir find ihm ohnehi 
fehon tributbar genug; follen wir ihm auch nod für die Kohle 
werden? Km .Gegentbeil, wir müflen durd die Steinfohle auch die 
induftrie heben und ſelbſt Die Schienen erzeugen, Die einft die weiten Flaͤche 
des Südens und Dftens zu durdziehen beſtimmt find. Für jetzt können 
freilich die englifchen noch nicht eutbehrt werden. 

Genug von diefem Gegenftande, wenn die hier gegebenen Andentungen 
Beachtung finden: mehr ald genug wenn fie umfonft verhalten. Doch das 
fegtere beforgen wir nicht. Wir hoffen vielmehr daß Naturforfcher. vom 
Fach, wie nicht. minder erfahrene und umfichtige Techniker, das ausführen, 
was der Verf. von feinem Standpunkte aus näher audzuführen ſich nicht 
für competent erachtet. Das aber wird nad dem Geſagten keines Be 
weiſes bedürfen, daß das Studium der Wifjenfchaften, die dieſes Gebiet 
berühren, unſrer aufftrebenden Jugend nicht genug empfohlen werden kaun 
und daß für Riga's Polytechnikum hier eine Aufgabe vorliegt, die zu den | 
fohnendften zählt, welche ihr geftellt werden können, | 

Die der Mineralogie verfchwifterte Botanik wollen wir gleichfalls 
nicht übergehen, da ihre forgfältige Pflege ein zu wichtiger Gegenftand iſt 
und einen zu welentlichen heil der Aufgabe bildet, die unfer Theme 
behandelt. Neben ihrem Hauptzweck, der Börderung der Wiffenfchaft, Die 
‚ nen botanifche Gärten gleichzeitig: zur Zierde der Städte, die ſich eined 
ſolchen erfreuen, wie zur Fördernug des Sinnes für die Schönheit der 
Natur. Noch nad einer andern Seite hin können fie weſentlich Außen 
fliften: fie fönnen gleichzeitig Aeclimatifationsgärten fein oder mit ſolchen 
verbunden werden. Die fo zahlreichen und raſtlos thätigen Gartenban 
Vereine des Auslandes — Die Berliner Gartenbau⸗Geſellſchaft unterhält 
Correſpondenz und Austanſch nit mehr als 60 ähnlichen Geſellſchaften in 
allen. Gegenden bis nad Amerila hin — mögen: Zeugniß geben was auf 
dieſem Felde erreicht werden kann und thatſächlich erreicht worden it. Mber 
auch die heitiſche Flora ſeibſt iſt noch wicht fo durchforſcht, daß mit ihr 
wie etwa mit dee ftanzöſiſchen vollſtändig abgeſchloſſen werden Tüknie. 
Hier gilt es noch mancht Pie mu entdetlen, zumal in den nen Ent 
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benen Gebieten, die man allem zuvor genan fennen lernen muß, bevor in 
Beziehung auf fie weitere Pläne gemacht werden fönnen. 

Ungeachtet der großen klimatiſchen Verſchiedenheit zeigt fih im Anbau 
des Bodens bei und eine größere Gleichförmigleit als im Weſten Europa’s, 
Mon fellte meinen, für. jede Eulturart ſei hier eime geeignete Stelle zu 
‚finden, da Die natürlichen Bedingungen fo außerordentlich verfchieden find. 
‚Wenn man nur gleich) bei näherer Betrachtung ſich überzeugen-muß, daß 
ſehr viele Producte des europäiſchen Südens für Rußlands unter gleicher 
‚Breite gelegenen Länder ſich nicht eignen und niemals eignen werden, fo 
‚bleibt doch eine große Zahl von Culturpflanzen übrig, die bier gut gedeihen 
föunten, aber noch nicht angebaut werden. Bisher Tonnte allerdings nicht 
‚viel gethan werden. Was konnte der leibeigne Bauer für ein Intereſſe 
haben, von feinen alten Gewohnheiten zu laſſen und. neue, ihm noch nicht 
geläufige Arbeiten vorzunehmen ? Anders der freigewordene, felbftändige 
Landmann. Er felbft vielleicht noch nicht, aber feine ſchon freigeborenen 
‚Söhne werden, zugänglicher "fein den Belehrungen, die der Kundige ihm 
bietet. Er wird die Vortheile bald begreifen, die eine rationellere Bes 
wirthſchaftung einerjeits und der Anbau neuer und für fein Beſitzthum ge 
eiqneter Eulturen andererfeits ihm gewähren fann und gewähren muß. Er 
wird Objecte verwerthen können, nach denen bisher feine Nachfrage war, 
denn die Eifenbahnen werden den Transport in die "Ferne geflatten, wo . 
er willige Käufer finden wird für Producte die in feiner Heimath werth⸗ 
los waren. 

Das alles wird Hand in Hand gehen mit der wiſſenſchaftlichen Bo⸗ 
tanit, denn keine Wiſſenſchaft, älſo auch dieſe nicht, fol ſich vom Leben 
abſchließen. Das Laboratorium, der Hörfaal und das Studirzimmer find 
ihre eigentliche Heimath, aber fie kann und darf ſich nicht auf diefe be⸗ 
ſchraͤnken und es yicht unter ihrer Würde achten, auch in’die Werfftätte 
des Bürgers wie In die Hütte des Landmanns hinein ihre Wirkfamfeit zu 
bethätigen. Immer aber muß das wahre und -eigentliche Willen, die ger 
Ichtte Forfchung, die Grundlage bilden, und fo find bötanifche Gärten, 
mit allem was fich.naturgemäß an fie anknüpfen läßt, mit Sorgfalt zu. 
Megen, zu erhalten, zu erweitern und zu vermehren. Das Ausland hat 
ſich ſchon Tängft nicht mit denen begnügt, die fih an den Univerfitätsorten 
befinden. Berlin befaß einen botanifchen Garten, lange bevor es eine 
Untserktät befaß. Das weltberühmte Kew, die bedeutenden Gärten von. 

| Ampertam, Bronkfust, Montpellier und wie viele andere beſtehen felbftändig 
92” . 
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ohne reine Hochſchule und lohnen reichlich die Summen, die ihre Ei 

tung gefordert hat und Die ihre Unterhaltung fortwährend fordert. 

- alles hier Gefagte gilt auch von der Zoologie. Auch fie hat ih u 
anf die Mufeen- zu befchränfen, fo wenig als. die Botanik auf das. 
barium. Die Zoe, von der fie den Namen trägt, bedeutet Leben, 
als eine lebendige Wiſſenſchaft ſoll fie erforſchen das Lebendige und 
für das Leben. Zodlogiſche Gärten find nicht minder wichtig für Die Bam 
descultur als botaniſche; ja ſelbſt wandernde Menngerien fünnten größe 
Nutzen ftiiten wenn fie von der Willenfchaft und nicht von bloßen Speer 

* fationsgeifte ausgingen, mehr der Wißbegier ald der bloßen Schauluft cud 
Neugierde dienten. So wie fie jebt faft ausnahmslos beftehen, ift —* 
wenig von ihnen zu erwarten. 


Die zoologiſchen Gärten, deren Zahl fortirährendem — 
begriffen ift, haben ſich von dieſem Geiſte frei zu erhaften gewußt. ‚x 
dienen der Forfchung des Gelehrten, wie der Belehrung des Publikumt 
in ihnen erwartet man nicht jene haarſträubenden und oft einen ſo Pr 
jeglichen Ausgang nehmenden Bravoniftüde, deren Anblick uns das hit 
in den Adern erſtarren macht. 


Es iſt erfreulich daß die wiſſenſchaflichen Reifen, die bei uns- in fo 
bedeutender Zahl, in fo raſcher Folge ftattgefunden haben uud ftattfinden, 
die Zoologie keineswegs Teer ausgegangen ift. Möchte dies fünftig noch 
mehr als bisher geſchehen. Denn noch iſt ihr bei uns die wiſſenſchaft⸗ 

liche Pflege nicht in dem Maße zu Theil geworden, wie fie es verdient. 
Dorpat's Hochſchule beftand 42 Jahre ohne eine Profeſſur der Zoologie. Seit 
1844 befteht fie und erfreute fi) würdiger Vertreter. Die Namen Grube 
und Asmuß, wen wären fie unbefannt? Hat uns der eine nad) zwölf⸗ 
jähriger rühmlicher Wirkſamkeit verlaſſen, bat ein früher Tod uns den aus 
dern geraubt — wir hoffen, daß der Geift, den fie ins Leben gerufen, und 
nicht verlafjen und nicht abfterben werde. _ 5 

Wir haben den Kreis der Naturwiſſenſchaften noch nicht durchlaufen, 
wir fönnten noch Phyfit, Chemie und manches andere als hieher gehörig 
betrachten. Aber wir fürchten im Bisherigen uns auf Gebiete gewagt zu 
haben, in denen Andre beffer zu Haufe find und Manches nur in allger 
meinerer. Ausführung gegeben zu haben, das einer ſpecielleren bedurft hätte, 
die jedoch nur von dem eigentlichen Fachgelehrten erwartet werden Tann, 


Auch lam es uns nicht darauf. au mtr Neues, noch nie Gehortes den 
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Leſer darzubieten, And im Gegentheile überzengt, daß nicht wenige unter 
ihnen ſich Aehnliches ſelbſt ſchon gefagt haben. Allein es giebt Wahr⸗ 
heiten, die nicht oft, nicht eindringlich genug geſagt und wieder geſagt 
werden können, und es giebt Zeiten, die gebieteriſch dazu auffordern und 


gleichzeitig hoffen lafien, daß das Gefagte einen empfänglichen Boden 


finden wird. In einem ſolchen Stadium nun befindet fi) Rußland. Was - 
der.eine Theil eifrig wuͤnſcht und der andere ängſtlich fürdhtet, deſſen Her- 
annahen aber feiner von beiden Theilen fich verhehlt — die neue Zeit, die 
Rußlands zweites Jahrtauſend beginnt, fle bedarf auch neuer Thaten. Gie 
bedarf der Männer im vollen und gungen Simie des Worts; fie bedarf 
der offenen umd ernfien Mahnung, vüftig ans Werk zu gehen. Den Fort 
ſchritt, der ſchon fo rühmlich begonnen hat, darf fein Stillſtand unter 


brechen. Das bereits erworbene Berdienft berechtigt uns nicht vom alten 
Ruhme zu zehren, fondern es muß uns ein Sporn jein und neue Ber, 


dienfte zu erwerben. Nur fo kann Rußland gedeihen, nur fo fid erhalten 


anf der Höhe die es erreicht hat, nur fo fortichreiten im Jahrhundert de@ 
allgemeinen‘ Fortſchritts, wo kein Stillſtand erlaubt iſt. 


Ziehen wir ſchließlich die Summe. Stellen wir in kurzen Worten 


zuſammen, was wir wollen, was wir erſtreben. Wir wollen, daß die 
Schranken, die Wiſſenſchaft und Leben ſchon zu lange getrennt haben und 


bon denen ſchon manches gefallen ift, vollends nieberflürzen. Wir wollen, 


daß die Forſchungen des Gelehrten nicht einem engen Kreife der Einge- 


weihten allein, fondern der Gefammitheit der Staatsangehörigen zu Gute 
fomme und zum Heile geveiche. Wir wollen, daß die Opfer, die von den 
Mächtigen wie von den mit Gütern Gefegneten dargebradht werden, ihre 
Früchte tragen und. der Erfolge nicht entbehren, die jene Mäcenaten zu er» 
warten und zu fordern. berechtigt find. Wir wollen, daß die Wiſſenſchaft 
ein Wiſſen ſei, was ſchafft, und damit es ſchaffen könne, fo fol Wiſſen uud 
Können, fo ſoll Theorie und Praxis nicht als feindliher Gegenfaß, fondern 


als nethwendige gegenfeitige Ergänzung betrachtet werden; deun Willen 
‚ohne Können ift genau.eben ſo werthlos und eitel als Können ohne Wiſſen. 


Bir wollen, daß dem gelehrten Forſcher alle Muße vergönnt, wie alle 

Mittel gewährt werden, die er bedarf um die Wiſſenſchaft zu fördern und , 

ans Licht zu ziehen, was im Dunkel verborgen lag, aber erwarten auch ven 

ihm, daß er fich als. Glied des Ganzen betrachte und in und für das 

Ganze wirke; wir wollen das Reſultat feiner Forfchungen nicht blos in 

feinen gelehrten Schriften bewundern, fondern es im Leben exbliden, in 
| = 
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der wachſenden Intelligenz des Volkes, mit einem: Worte: in der Forde⸗ 
zung des öffentlichen Wohls. 

Und wenn wir bei allem, was wir in den Kreis unjrer Betrachtung ge 
zogen haben, vorzugsweife Rußland im Auge hatten, fo wünfden wir wicht 
fo verfianden zu werden, als folle und dürfe Rußland von dem, was’ aus. 
ländifche Forſcher gewirkt, nichts für fich verwerthen, oder andererfeits dem 
Auslande nicht auch zu Gute fommen lafjen, was auf feinem Gebiete in 
der Wiſſenſchaft erlangt wird. Im Reiche des Geiftes bilden alle gebil- 
deten Völker eigentlich nur ein Bolt, und die politiihen Grenzen follen 
nie zu Grenzen der Intelligenz werden. Aber wie der am beſten für alle 
Zeiten wirkt, der ſeiner Zeit wahrhaft genug thut, ſo werden wir auch 
von dem wahren Patrioten jagen dürfen, daß er der beſte Kosmopolit ſei. 
Engherzigfeit und zelotifcher Eifer find freifich dem wahren Patriotismus 
eben fo fremd als Haß und Verachtung des Auslandes: aber ein beftimmtes 
Biel, das ſich nicht ind Unbegrenzte verliert und verflüchtigt, muß jeder 
fi) feßen, einen beflimmten Kreis feiner Thätigkeit fi vorzeichnen und 
diejenigen, auf Die er zumächft feine Wirlſamleit erſtrecken kann, auch immer 
zunachſt ins Auge Au 
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Heber die Steigerung 
der bünerlichen Pachten in Kurland. 


| | 

| Di. Rigafhe Zeitung hat uns vor einigen Monaten fowohl von dem 

| Angriff des Herm Alademikers Kunik auf die Dondangenfche Gutsver⸗ 
waltumg, wegen ihres Verfahrens gegen die Liven, ald auch von der Ber 
theidigung genannter Gutöverwaltung Durch den Herrn Oberhofgerichts⸗ 
advocaten Neumann Nachricht gegeben*). Bon welcher Art aber auch die 
Berhältniffe der Liven der Dondangenſchen Gutsverwaltung gegenüber fein 
mögen, — über welche ich für meinen Zheil durchaus fein Urtheil auszus 
Iprechen wage, da fie mir gänzlich fremd find, — Eines ergiebt fi dennoch 
aus der Bertheidigungsichriit ded Herrn Oberhofgerichtsadvocaten Neumann 
ſelbſt, daß nämlich der Widerftand der Liven durch eine Gehorchserhähung 
hervorgerufen worden ift. Und diefe gänzlich der Willfür der Gutsherrſchaft 
überfaffene, durch fein Geſetz, weder auf eine beftimmte Zeit noch auf ein 
höchftes Maß beſchraͤnkte Steigerung der Verpflichtungen der Bauerſchaft 


9 S. auch Balt. Monatsfchr., Zu 1862. — Von:fehr glaubwürdiger Seite wurde 
uns über die bezügliche Angelegenheit noch Folgendes gefchrieben: „Hier in Kurland meiß 
Jeder, welche Bewandniß es mit ben Donbangenfchen Vorgängen hat und daß ber Befiger 
von Donbangen nicht nur im formellen Rechte war , fondern fich auch nicht bie allerge- - 
tingfte Härte hat zu Schulden kommen laſſen. Rur in Folge von Heßereien waren bie 
Lien fo albern eigenfinnig geworben, daß dem — abſolut nichts übrig blieb, als 
zu en wie er aa bat.” OD. Ne, 
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ihren Butsherren gegenüber — ob nun in Geld oder Arbeitsleiftung — 
ſie droht früh oder ſpät den Wohlſtand der jetzt ſo reich aufblühenden 
Provinz zu untergraben. Es liegt in ihr eine unverfiegliche Quelle der 


Unzufriedenheit der Bauern mit ihrer Lage, der Abneigung oder des Haſſes 


derſelben gegen ihre Gutsherrſchaft, der Aufregung und möglicher Weiſe 
fogar des Widerſtandes gegen die Anordnungen der - Regierung. - In 


| 


Betracht der Wichtigkeit der Sache mag es mir erlaubt ſein, meine sure | 


davon öffentlich auszufprechen. * 

- Alls die Pachten in Kurland begannen, ging man von dem Grundſahe 
aus, daß die jedesmalige Größe derſelben entſprechend den Frohnen ſein 
müſſe, welche die Bauerſchaft eines Gutes bis dahin geleiſtet hatte. Man 


wollte durch die Pacht den Bauern feine neue Laſt auferlegen, vielmehr 


denjelben die Möglichkeit gewähren, durch freie Benußung ihrer Zeit und 


Kraft ihre vielfad) fo fehr gedrüdte Lage zu verbeſſern. Man ſchlug alle 


den Werth der bisher geleifteten Frohnen in baarem Gelde an, nnd das 
Ergehniß dieſer Anfchläge war, daß ſich durchfchnirtlich ungefähr 7 bis 


8 Rubel für die Lofftelle von dem Drittel des Ackerareals der Bauerhöſe 


als Pachtſumme ergaben, wenn mau die Bauern jeder Frohne entband.. 


War bei diefer Art und Weile die Pachten zu beflinnmen auch nicht 


darauf Rüdficht genommen, daß die Ertragsfähigkeit des.Bodens bei dem 
einen Gefinde größer, bei dem andern geringer war, ja Differirten die ein 
zelnen Gefinde unter einander felbft um eine Mehr oder Minder in der 
Ausſaat, jo Hatten doch bis dahin die Gefinde eines Gutes eine umd 
diefelbe Frohne geleiftet. Zahlten num auch die ſchlechter dotirten Wirthe 
mit den beftsdotirten gleiche Pachten, man legte erfteren wenigftens feine 
Laft auf, die fie bisher nicht getragen hatten; eine Ungerechtigkeit ergab 
ſich für fie auch aus Diefer Vertheilung der Pachtbeträge nicht. 
Die Bauern gingen, der Frohne ledig, Herren ihrer Zeit und fie 
“frei. für fi ſelbſt ausnutzend, freudig ans Werk zu ihrem und der Ihrigen 
Wohle, und bald ſah man bei ihnen eine Umficht und Thätigfeit fich ent 
falten, die man den Letten früher nie zugetraut hatte. Im wenigen Jahren 
hoben fi) ihre Bauerhöfe, ihr Wohlftaud wuchs und mit dem Wohlſtande 
trat auch die Sorge für die höhern, geiftigen Bedürfniffe ein, fowie lang 
gewohnte Untugenden und Lafter zu ſchwinden beganıen. 
Den Herren aber, die ihre Gefinde auf Pacht vergeben hatten, waren 
die Fermen ihrer Güter mit jenem großen, unbenutzten Areale verblieben, 
das fie bisher aus Mangel an Arbeitskraft nicht hatten auobeuten können. 


- 


F 





neber die Steigerung der baͤnerlichen Pachten in Aurland. 805 


Und jet war es in ihre eigene Hand gegeben, wieviel Knechte Me für 
fi annehmen und zu ihren eigenen Arbeiten verwenden wollten. In den 
großen unbenupten Streden Landes lag aud) das Mittel diefe Knechte Leicht 
umd wohlfeil auszuflattei. Man fituirte alfo Arbeiter auf Land oder 
auch, je nach der Dertlihfeit, ohne Land. Man legte neue Fermen an, 
man verbefierte mit der gewonnenen, größern Arbeitskraft Wiefen und 
Heer, Feld und Wald; genug, in Kurzem blühten wunderbar and die 
Güter ſeibſt, welche ihre Bauern anf Pacht gefegt, vor denjenigen anf, 
welche noch die Frohne beibehalten hatten und — mas befonders in die 
Angen fiel — jene von der Frohne befreiten Güter gaben, ſtets fleigend, 
einen fo hoben Ertrag, wie man bei denfelben nie für möglich) gehalten hatte. 

Solche Erfolge reizten zur Nachahmung. Aber nicht die Fermen der 
Güter allein hatten einen bei weitem höhern Ertrag, als früher, gewährt; 
nein au die Banern, "die Pächter der Gefinde, waren aus Armen, ju 
vielfach beinahe Bettlern, reich geworden. So hatte man denn — ſchloß 
man nun — anfänglid zu wohlfeil verpachtet; fo konnte man alfo die 
Pachten noch fteigern , obne Zucht, daß Die Banern überlaftet würden. 
Man fing alfo an zu fleigern. Die Größe des bisherigen Gehorchs blieb 
für die fpäter in Pacht Bergebenden nicht mehr die Norm, nad der fie 
die Pachtbeträge beftimmten; man forderte diefe andy nicht mehr von allen 
Wirthen gleidy; man fah vielmehr auf die Größe des Ackerareals uud 
bemaß darnad) .die Pachten. Sieben bis acht Rubel aber hatten die Herren 
anfanglid, für die Lofftelle des Drittels des Aderarenld genommen; man 
nahm jebt 9, auch 10 Rub. dafür und letztere Summe ward mehrere Jahre 
hindurch, fo zu fagen, ald Normalpreis für die Lofftelle angefehn. 

Doch fiehe, die Bauern blieben wohlhabend oder wurden «8, aud wo 
man 10 Rub. für die Rofftelle erhob. Hat Kurland, wenigftens im Unter 
ande, ſich Doch ſeit 16 Jahren, beinahe ausnahmslos günftiger Jahre bei 
hohen Breifen erfreut! Genug aber, der fteigende Wohlftand der Baners 
ſchaft, fo ſprach man, wies flar darauf bin, daß auch 10 Rub. für die 
Lofftelle des Drittels des Ackerareals noch ein zu geringer Preis für. dielelbe 
als Arrende fein. Man fteigerte alfo weiter, nahm 11, 12, 13 u. |. w. 
Rub. für die Lofftele, ja ih. kann Güter nennen, wo man bereits über 
16 Rub., vielleicht gar 20 nimmt, wenigftens 100 Rub.. für einen Bauern, 
hof, der nur 6 Lof Roggen ausfüet, alſo wahrſcheinlich nur 5 Lofftellen 
Aderareal Hat. 

Andere Güter orerten nicht ſowohl einen Zuſchlag an Geld, ſondern 
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begannen wiederum neben der Geldpacht eine neue Frohne zu begründen, 
So konnte man ja bequemer und fchneller ſtets zur günftigften Jahreszeit 
die Feldarbeiten des Hofes beftellen; fo auch. viel weniger Knechte halten. 
die denn doch immer, rechnet man noch dazu das nothwendige Hofesin 
ventar an Arheitöpierden, Wagen, Adergeräth u. ſ. w., größere Koſten 
verurfagen. Man forderte alfo von den Pächtern, die ſchon Käingere oder 
fürzere Zeit zu gar feiner Frohne verpflichtet geweſen, zuerft, daß fie eben 
der Geldpacht eine halbe Reeſche), dann eine ganze im Hofe mit Dünger 
beführen follten, dann, daß fle eine halbe und bald eine ganze Reeſche Heu 
mähen, dann auf gleiche Art das Aderareal pflügen und beiäen, dann abs 
ernten, dann Holz anführen, dann das Getreide zur Stadt fahren follten: 
genug, auch hier laſſen fid Güter viennen, wo wiederum ſchon bis auf ein 
Kleines die ganze Frohnleiſtung der Bauerfchaft wiederhergeſtellt worden iR, 
während die Pachten nebenbei fortgezahlt werden. müſſen, wie zu der Zeit, 
wo die Frohne ganz befettigt war. Noch andere Güter nehmen weniger, 
nehmen Anderes, Lafien ſich auf Rechnung des Gefindepächters Mägde 
fielen, oder Dreſcher oder Hüter: genug, man vereiniget alles, gefteigerie 
Zahlung mit mannichfachem Gehorche, größerem oder Heinerem, ja nachdem 
man es für nöthig erachtet, und es giebt Güter, wo felten ein Jahr ver- 

gebt, in welchem nicht eine weitere Steigerung der Verpflichtungen der 
Bauerſchaft in der einen oder andern Weiſe eintritt. 


„Wie aber iſt ſolchee moͤglich — wird man fragen — da ja die ab- 
gejchloffenen Contracte, wenigftens für die Zeit ihrer Dauer feine Steige 
nung der Verpflichtungen der Bauerſchaft in irgend einem Punkte zulaffen?" 
— Man fließt die Contracte auf fehr kurze Zeit ab, auf 3 Jahre höd» 
tens, aber auch auch auf 2 Sabre, auf ein Jahr. Käuft dann die Friſt 
ab, fo kann man neue Bedingungen fielen. Will dann der alte‘ Pächter 
ſie nicht eingehn, jo findet man ja einen ‚andern, der ſich in-fie fügt. 


*) Unter einer Meefche verfieht man eine Pareelle des Hoflandes, welche ber Frohn 
& bauer in Anrechnung für eine gewiffe Anzahl von ‚Arbeitstagen zu beftellen Hat. Das 
‚ Auflommen der „HReefchen-Wirihfchaft” bezeichnete. den Bortjchritt von ber Zeitarbeit zur 
Stückarbeit. In Kurland ift die Ader-Meefche, je nach Iocaler Gewohnheit und nach ber- 
Beichaffenheit des Bodens, ein Beldftüd von -5—8 Lofftellen; die Heu ⸗Reeſche von unge 
fähr gleicher Größe, Bei der Einführung der Belbpacht in Kurland fol es nicht felten 
gefchehen fein, daß die Heu-Beefchen ganz. ober zum Theil beibehalten wurben, weil de 
Gutsherren für Die Zeit der Heuernte fih das größte Maß von disponibeln Arbeitskräften 
fichern wollten, — ein Bortheil, Der natürlich bei ungünfliger Witterung mit einem ent- 
ergehen Nachtheil auf Seiten ber Bauern verbunden iſt D. Red. 
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Wer kann alſo gegen die Steigerung der Verpflichtugen ehras geſeßzlich 
einwenden? -Ein noch viel probateres Mittel aber iſt: Man ſchließt gang 
und gar feine Gonträcte, wenigftens gerichtlich nicht, geflattet auch nicht 
die verabzedeten Bedingungen fchriftlich oder yar gerichtlich aufnehmen zu 
laſſen. „Mein Wort ift mein Contract. Will der Bauer ihn nicht alle 
eingehn, fo finde ich einen andern Pächter. Ich werde mir Doch anf 
meinem Gute nicht die Hände binden laſſen.“ Aber nun finden fih Ger 
legenheiten, wo man fi denn doch nicht firicte an dem Verabredeten halten 
fonn.  Unvorbergefehene Erforderniſſe treten ein; der Bauer muß billig 
den Herrn zu feinem Bortheile helfen. Man flellt alfo Forderungen, [or 
dert diefen, fordert jenen Gehorch. Die Einfprache der Bauern berüd, 
Aptigt man nicht; man verführt mit den Pächtern, ald ob fie durchaus 
nicht folche wären. Man fegt fie endlich aus den Befinden, wenn ſie pro⸗ 
teffien; man thut es auch fonft bei irgend weichen Veranlaffungen, oft 
den geringfügigfien, ohne daß irgend eine begründete Urfache vorläge, ganz 
nah Willkür und Laune, wie man es eben will. 

Wenn aber der Pächter den Druck nicht dulden will, wie faun wohl 
etwas Derartiges geichehn? Wird er nicht Befchwerde bei ber compe⸗ 
tnten Behörde führen und in feinem Rechte erhalten werden?" — Aus 
welchem Zitel aber führt der Magende Bauer feine Beichwerde? Die Ber 
hösde fordert als Nachweis für das ihm widerfahrene Unrecht den Contract. 
Der aber exiftirt nicht fchriftlich, fo daß er vorgewieſen werden koͤnnte, und 
der Klagende wird abgewieſen. 

Man wird einwenden: „Aber der Baner kann mit gleichen Waffen 
einem Herrn entgegentreten, nicht zahlen und ihn fo um die ganze Pacht⸗ 
ſumme betrügen.” — Aber dagegen hat der Herr noch gar zu große Ges 
walt in Kurland, durch das ihm untergebene Gemeindegericht, fo daß, wenn 
der Pächter uur eine- Miene machen wollte, die Intereſſen des Herrn zu 
gefährden, derſelbe fich ſchnell in die Lage ſetzen fann, daß nicht er der 
Kläger, ſondern der Bauer es werden muß. 

So geht denn fo mancher Bauer von Haus und Hof, der feinen Ver⸗ 
pflichtungen und oft mehr als Diefen, aufs treuefte nachgelommen ik. Gr 
fieht ſich oft um einen großen Theil feines Vermoͤgens gebracht; fein Haß 
gegen den Heren, den Deutſchen, wächft; fein Vertrauen gegen Die Ben 
börde, überhaupt gegen die Obrigfeit ſchwindet. Wenn er un im ger 
rechten Bewußtfein des Unrechts, das er erduldet, noch wein geht, wer. 
ttaͤgt daven Die Schuld? - - 


‘ 
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Daß ich mit dieſer, * der ſtrengſten Wahrheit fuͤr die einzein 
Fälle begründeten Darſtellung nicht alle Gutsherren Kurlands meine, ta 
darf feiner ansdrüdlichen DVerfiberung. Nein, Gott fei Lob, wir haben 
noch der Ehrenmänner ſo manche, die mit dem reinen Sinne für Gerech⸗ 
tigkeit Die Liebe zum ihrer Banerfchaft verbinden, Die unabläfftg darnach 
fireben, deren phyſiſches fo wie geiftiges Wohl allfeitig und bei jedem Ein, 
zelnen zu fördern.und dürfte ih Namen nennen, fo wäre ich wahrlich wicht 
in Berlegenbeit. Diele da, fie mögen ſchriftliche Contracte geſchloſſen haben 
oder nicht, weichen nie ein Haarhreit von dem einmal mit ihren Bauern 
Berabredeten ab. Dieſe kennen feine Steigerung des Gehorchs. Sie 
haben einft, als fie ihre Geſinde in Pacht vergaben, billig abgewegen, mas 
der Bauer Teiften fönne, fie für ſich fordern dürfen, ſich felbft, wie fie ſagen, 
nicht vergefiend, aber auch des Bauern gedenkend, daß. er mit den Eeinigen 
ungedrädt im Wohlſtande leben könne. Dieſe Herren fennen feine Aus 
feßungen, ja felbft keine Kündigungen ihrer Pächter, außer wo em Birth 
fträflich fein Geſinde vernadhläffigt oder jeine eingegangenen Verpflichtungen 
verlegt. Aber auch bier ordnet und enticheidet alles Die competente Bes 
hörde. Sonft folgt der Sohn ohne Weiteres dem Vater in der Arrende, 
obgleich fein Vertrag anf Erbpacht abgeichlofjen ift, und Knaben von 16, 
17. Jahren übernehmen und verwalten noch dem Tode der Väter deren 
Geſinde, Talls fie fich nur irgend als tüchtig und von gutem Willen erweifen. 
Auf diefn Gütern Hört man auch feine Klagen, weder von den Wirthen 
noch von den Knechten. Da weiß man von feiner Abneigung, feinem Wider⸗ 
Rande gegen den Herrn. In wahrer Liebe vielmehr hangen die Bauern 
an ihm, wie Kinder an dem Vater und des Herın Wort ift ihnen Oralel, 
wenn nicht bei ihnen Mißtranen gefäet wird durch die fchlimmeren Zuflände 
benachbarter Gutögemeinten. Denn an diefen fehn auch die glücklichern 
Bauern, was der Herr, wenn. er will, ihnen bieten könne. Sie fürchten 
auch für fih. Sie möchten felbft ihrem fonft fo hoch verehrten Herm 
nicht Glauben ſcheuken. Und was gar, wenn deſſen Gut in fremde Hände 
faͤllt? Wer fihert ihnen ihre Zukunft? Und wie wird es gar einft mit 
ihren Kindern fein? So fehnen fie fih aus Zuftänden hinaus — und 
wenn diefelden auch für den Augenblick glüdlich wären — die ihnen 
jedenfalls feine Garantie für die Zukunft geben. Gie öffnen ihr Oh 
den Einfläfterungen, die man ihnen über eine unmöglicye Freiheit, iber 
ein ertränmtes Glück und: Wohlergehen macht, und wähnen fich ſelbſt von 
den beften ihrer Herrn dennoch mannichfady Hintergangen. So weit iſt ed 
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bereitö .gefonmen, daß wicht allein das Vertranen auf die Behörden gen 
junfen ift, ja Daß die Letten ihren Predigern, ‚denen fie einft mit voller 
Seele anhingen, nicht mehr Glauben ſchenken wollen, indem fie permeinen, 
‘auch dieſe bielten es mit Jenen, ihren Herren, die nur auf Ungerechtigkeit 
und ihre Unterdrückung ausgehn. 
- , „Aber, wird man fagen, jollen darım die Gutsherren ihr Beſitzthum 
nicht ſo vortheilhaft ausbeuten, als ſie nur irgend koͤnnen? Soll nicht in 
Anſchlag gebracht werden, daß die Ertragsfähigkeit der Geſinde mit den 
Jahren wächſt und. daher. auch die Bauern leicht mehr zahlen Fönnen, als 
fie einft gezahlt haben? Soll e8 für immer und allenthalben bei 7, 
8 Rubeln für die. Lofftelle des Drittels des Nderarenls bleiben ” 
Das nicht! die Herrn mögen ihr Befikthum ausbenten; fie mögen 
billige. Forderungen auf den fleigenden Werth ihrer Gefinde gründen, nur 
geſchehe es auch mit Rüdficht auf die pachtenden Bauern, nur gejchehe es 
mit. Gerechtigkeit und Billigfeit. Auch die Krone ftellt bei ihren Fermen, 
die fie jegt in Arcende vergiebt, nach abgelauferer Pachtungsfriſt höhere 
Forderungen, an. die Arrendatoren, fie ftellt aber diefe Forderungen nad) 
einem Cyclus von Jahren, den der Arrendator fennt und der die Ber: 
beſſerung eines vernachläffigten Gruudftücs. auch möglich macht; fie giebt 
dem Arrendator endlich eine feſt angewiefene Flaͤche zu feiner Benugung, 
die er num ausbeuten kann nach feinem Wohlgefallen, jo vortheilhaft als 
es ihm möglich wird. Wenn man aber überhaupt feine Eontracte macht 
oder doch nicht auf eine uorausbeflimmte Reihe von Jahren; wie lange 
dauern fie? Giebt man aber aud den Bauern einen Ader auf 1, 2, 3 
und fei es auf 6- Jahre, jo kann er ihn in diefer zu kurzen Zeit nicht im 
der Weiſe eultiviren, daß er einen entſprechenden Lohn für feine Mühen 
erwarten dürfte; er fann noch weniger für den möglichen, in ungewiſſe 
Ausficht ftehenden Gewinn ſofort unverhältnigmäßige Melivrationstoften 
tragen. Wenn man ihm feinen Zufchlag von uncultivirtem Areal macht, 
aus dem nach Jahren ein höherer Gewinn zu erzielen wäre, oder wenn 
man ihm auch. ein ſolches überſchüſſiges Areal anweiſet, dieſes aber auch 
ſogleich als verwerthet in Rechnung bringt, jo kann er in dem erſten Fall, 
wenn ſein Geſinde auch ſchon früher gut bewirthſchaftet wurde, keinen Er⸗ 
trag erzielen, der die gefteigerte Pacht rechtfertigt; in dem zweiten Fali 
aber ergiebt ſich für ihm nichts als eine doppelte Laſt, nämlich zuerſt die 
gefleigerte Pacht, dann die Koften und Mühen bei der Cultivirung des 
Mu Areals, Erſcheint es z. B. Billig, wenn man in unſern ‚Tagen 
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ſpricht: „Ich feße meine Bauern auf Zehnfelderwirthſchaft. Sie Hatten 
bisher in 3 Feldern je 10 Lofſtellen und zablten 10 Rub. per Lofſtelle 
für das Drittel des Areals, alfo 100 Rubel für ihr Gefinde Da fie 
- aber von nun an in jedem Jahre 10 LXofftellen gewinnen, die ich ihnen 
urbar zu machen gegeben, fo-.haben fie mir fortan fleigend 133°,, 1667; 
n. |. w. Rubel zu zahlen, bis fie nah 7 Jahren für 100 2offtellen Ader- 
arenld, die fie dann haben werden, 333/, Rubel zu zahlen verpflichtet fein 
werden.” — Erſcheint diefe Rechnung billig, felbft wenn man den Bauern 
einige Freijahre, etwa 2 bis 3, geftattet, ehe fie die Zahlung für das neu 
aufgeriffene Land beginnen? Der Bauer bat, wenigftens in den meiften 
Fällen, allein -mit eigenem Schweiß und auf eigene Koften die ihm zuge 
wiefenen 10 Lofftellen jährlich „zugerifien“ ; in manchen Jahren ift es ihm 
ſelbſt nicht möglich geworden, diefe jährlich hinzukommende Aderquote voll- 
fHändig aufzureißen, oder wenigftens derartig zu bearbeiten, daß er fie mit 
. Hoffnung auf günftigen Erfolg defäen kann; bei der Zahlung feiner Pacht 
wird fie aber als folche betrachtet , die ſchon vollländig ihre Früchte 
trägt. Ihm wird ferner die Pachtleiftung inmer fo berechnet, daß er von 
dem Drittel des von ihm beaderten Areals in jedem Jahre 10 ARub. für 
die Xofftelle zahlt, in der Vorausfegung, daß er num auch, wie einft bei 
ı der Dreifelderwirthſchaft, zwei Drittel dieſes Areals jaͤhrlich mit Früchten 
beſtellt. Wie felten aber wird ihm folches in den Worbereitungsjahren 


—möglid fein!” Und wenn mum. endlich auch diefe vorüber find und der 


Baner bei feinem Geſinde 100 Lofftelen unter Gultur bat, find dann da⸗ 
von auch wirklich je 66°), Lofftellen mit Früchten beſtellt? Vielmehr, wie 
man auch die Fruchtfolge ordnen wolle, fol außer dem Kleeichlage zwei- 
jährige Kleeweide erzielt werden, fo beträgt nad) Abzug der zwei Bradden 
die mit Früchten zu beſtellende Ackerfläche nur die Hälfte md nicht 2, 
des ganzen Ackerlandes. „Aber, heißt es, "Dafür hat der Bauer die Klee⸗ 
weide.” — (ine Kleeweide hat er gewiß, wenigſtens nach einigen Jahren, 
wenn die erften Jahre der Einrichtung voräber find; aber wird es auch 
nach menſchlichem Ermeflen eine gute fein, da er dann dad) wohl, wenig. 
flend mehrere Jahre hindurch, auf das neu aufgeriſſene Roggenland feinen 
Klee wird ſäͤen müflen, will er fonft nicht einen gar zu großen Ausfall an 
feinem eingearbeiteten Ackerlande erleiden? Seine einftigen Weiden aber 
dat er nicht, wenn der Rice ſchlecht gerathen, etwa außgefroren ki, wird 

ihm feine Möglicleit eines Erfapes dafür zu Theil; feine Sttohmenge ik 

geringer, weil er verhältnigmäßig jet weniger Früchte baut. Was erfept 
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ihen au DaB fehlende Sechetel feines mit Früchten zu Beftellenden Adler, 
das ihm bei feiner neuen Zeldeinrichtung fehlt? Und trägt anch neu aufs 
gerifienes Land gleich ſolchem, das lange ſchon gedüngt und durchgear⸗ 
Seitet iſt? Auch bei jeder Bodenart? Auch bei jeglichen Witterungkver⸗ 
nAiltniſſen ? Und was erſetzt dem Bauern endlich ſeine Mühe und feine 
Roften beim Aufreißen von 70 Xofftellen ? 

- Zwei Ehrenmänner in unjerem SKreife, die in Diefem Augenblicke mit 
der Zehnfelderwirthſchaft vorgehn, haben eine andere Anficht über die Ein- 
führung derſelben. Sie ſprechen: „Wir haben unfre Gefinde mit Dreifels 
derwirthſchaft verpachtet. Unſere Geſinde haben wir den Bauern ver 
pachtet, nicht Das Aderareal derfelben allein, die Geſinde mit allen zu dem 
felben gehörigen Wiefen und Weiden. Viele Wieſen aber der Geſinde find 
ſchlecht, die Weiden geben ein fümmerliches Futter den Heerden. Wir 
haben die Bauern daher überredet, ja verpflichten fie dazu, daß ſie ihre 
ſchlechten Wiefen und ihre Weiden aufreißen und Zehnfelderwirthfchaft zu 
ihrem Bortheile einführen. Bei diefem Verfahren haben unfere Wirthe 
die Mühe, wir aber verlieren nichts, fondern gewinnen. Denn nachdem 
fe ihre 10 Felder begründet haben, bleibt uns von ihren überflüſſigen 
Weiden und fehlechten Wieſen noch ein gutes Stück Lamd übrig, das wir 
zu unfern Zwecken anderweitig benußen können. Die Wirthe bedürfen zum 
größten Theile deſſen nicht, denn fie haben ihren Erfolg im Klee und der 
Kleeweide. Wie aber follten wir ihnen die Pacht fleigern?. Auch wenn 
fle ihre 10 Felder endlich volftändig haben, fo Haben fie doch nur, was fie 
eink hatten, ihre Gefinde mit deren Zubehör, und auch Diefes nicht einmal 
gang. Unfere Einnahmen aber bleiben unverlürzt dieſelben, ja mehren fich 
no, wenn wir das überflüfftg gebliebene Geſindesland benugen. Zählten 
ws alſo einft die Leute für 30 Lofftellen Aderlandes 100 Rub., fo zahlen 
fe md diefelbe Summe auch jetzt für die 100 Lofftellen.. Nach Jahren, 
wen fie einft vollfommen. ihr neues Areal eingewirthichaftet, den Lohn 
ihrer Mühen. heransgezogen haben werden, dann, aber auch nicht eher, mag 
eine billige Steigerung ihrer Bachten eintreten.” — Alſo ſpricht die Gerech⸗ 
figfeit wrd die wahre @inficht in das eigene Intereſſe. Wäre es nicht ger 
rathen, ſolchem Beiſpiel überall zu folgen? 

„So tönnen veiche Leute thun, fagt man dagegen, nicht aber wir, die 
‚wir unfre Güter theuer gelauft haben.“ — Aber Kurland ift noch nicht 
ſo dicht Heuälfert,; daß nicht beinahe ausnahmslos jeder Befiger eines Gutes 
ein gleiches Verfahren einichlagen Fönnte; und hat der Schwindelgeiſt 
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zu Ränfen geführt, die [chen jept beim Steigen des Zinsfußes von 4 re 
6 Procent*) ein Drittel des Verluſtes mit fih bringen, fo wird jene maß 
Ioje Steigerung der bäuerlichen Pachten das Uebel nicht gut wachen und 
billig büßet denn doch ein Jeder für feine Schuld, nicht aber der Un 
ſchuldige für den Schuldigen. Und ift dann endlich auch die höhere Ein 
nahme ficher geftellt, wenn fie mit übermäßigem Drud der Bauerfchaft ver- 
bunden it? Wie, wenn nun Jahre des Mißwachſes oder and) Des Ueher- 
flufies für ganz Europa wit flarfem Sinfen der Preife eintreten, woher 
nimmt dann der Gutöherr den größten Theil feiner Einnahmen, ic) meine. 
die Bahtzahlung feiner Bauen? Wird auch dann noch der Bauer feine 
12 bis 20 Rubel für die Lofftelle, ob haar oder mit Frohne gemiſcht, 
tragen können? Hat der Bauer 10 Loiftellen in jedem feiner 3 Felder, 
fo genügen ohne Gehorch ihm vielleicht ald Dienftboten 2 männliche nnd 
2 weibliche Perfonen; er hat aber außer diefen nod 2 Hüter nöthig. . 
Zwei Zungen foften nun wenigkens 120 Rub. jährlih, 2 Mägde dazu 
80 Rub., oder will er verbeirathete Knechte nehmen, fo foften fie ihm nicht | 
viel weniger, leiften ihm aber, was zumal das Weib anbetrifft, fange nicht 
die nöthige Arbeit; fernet 2 Hüter. zu 30 Rub. gerechnet, macht zufammen . 
260 Rubel. Der Pächter muß alfo aus feinem Gefinde wenigftens 
120 Rub. Pacht und 260 Rub. für den Lohn der Leuie machen. Dazu | 
kommen Koften für, das Zuventarium, für Bauten, ed fommen unvorher 
geſehene Unglüdsfälle oder Berlufte, fo daB wohl 400 Hub. nicht zu wenig 
an Ausgaben für den Pächter gerechriet find. Hat derſelbe mun. aber 


10 Lofſtellen Winter» und 10 Lofftellen Sommerſaat, wieviel Korn muß 


er ernten und wie hoch. müflen die Preiſe flehn, damit er für fich, fein 
Weib und jeine Kinder auch nur nichts habe! Wieviel glüdlicher müflen 
die Verhältnifje fid) geſtalten, damit er mit den Seinigen ungedrüdt lebe 
und. für feine Mühen uud Arbeiten felbfi genug habe! Man könnte mir 
noch einwenden: „Der Wirth bedarf aber bei 10 KXofftellen weder zweier | 
männlichen, noch zweier weiblichen Dienftboten, damit er feine“ Arbeiten 
beftreite. Auch der Wirth felbft und Die Wirthin können arbeiten und ſo 
hat er 100 Rub. weniger Ausgaben für ſein Geſinde.“ — Wieviel Kom 
über die Saat muß aber auch bei dieſer Vorausſetzung der Wirth erſchwin⸗ 


*) 4%, find in Kurland für Privathypotheken nie dageweſen; dies war nur ber Bind 
fuß der Pfandbriefe. Privathypotheken erhielten, feit der Errichtung der Bank, = 
{mittlih 5%. Meitdem biefe 4Y, % nimmt, find 6 %/o bei ——— 
felten geworben. 
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gen und welche Preife müffen audy dann noch fein, damit, der Wirth feben 
und feine Pacht bezahlen könne? Wenn der Gefindepächter aber nebenbei . 
noch Gehorch zu leiſten hat, ſei es den geringſten, wenn ihm etwa obliegt 
zum Dreſchen einen Arbeiter oder alle 2 bis 3 Wochen eine Arbeitsmagd 
zu ſtellen, oder eine Heureeſche zu mähen oder bei der Düngerfuhr zu helfen: 
genügt dann auch das zuletzt angenommene kleine Gefindesperfonal? Und 
wenn nicht, wie erhält er fid) dann in irgend ungänftigen Jahren? Man 
fügt vielleicht zuleßt: „Aber auch weit über 10 Rubel zahlen die Bauern 
für die Lofftelle und erhalten fid) doch.” — Sa, fle erhalten fih, d. h. mit 
Darben und Arbeiten früh und fpät, mit Zuhren für Geld, mit Aufzucht 
und Verkauf von großen und Heiriem Vieh, mit Bienenzucht, mit Krebjen- 
und Züchen, mit Sammeln von Beeren und Schwämmen, aber: fo .wie fi 
ein Ertrinfender an einem ſchwachen Afte aufrecht erhält. Aber nur ein 
oder gar ein Paar Jahre, ungühftig in Ernten oder. Preifen! und wir 
haben auf ‚allen Gütern, wo die Leiftungen fo ſehr gefteigert worden find, 

nur Bettelfamilien und die Herren gehen ohne ihre Pachten aus, denn. 
baare Sicherheit Hat faſt nirgend ein Pächter leiſten Fönnen. Dann wers 
den die guten Herren die Früchte ihrer Menfchenliebe fehen; ihre reihen 
Bauerfchaften werden die Jahre des Mißwachſes oder der niedrigen Preife 
leicht überdauern, denn fie haben in guten Zahren gefammelt; um den 
Ausfall der fehlechten decken zu können, während anderwärts der Herr mit 
dem Bauern zu leiden haben wird: 

Wenn alfo einzelne Herren geltend machen: „Die Lage unfrer Bauer: 
wirthe muß denn doch nicht fo fchlecht fein, da fie beftehen und. bleiben, 
oder, wenn fle die Gefinde aufgeben, wir fofort andere Paͤchter finden,“ — 
ſo bedenft man nicht, welche Anhänglichkeit der Lette für die Stätte feiner 
Borältern hat und wie er ausharrt auch unter der größten Entfagung, 
jolange es nur, irgend möglich iſt. Wohin Toll er auch, wenn er feinen 
Geburtsort aufgiebt? Und wo und wie fehafft er ſich in der Fremde eine 
beſſere, glüclichere Exiftenz? Die beifern Herrn nehmen ihn nicht; die 
bedürfen feiner fremden Leute, denn die ihrigen verlaffen fie nicht; mit 
einem neuen, gleich fehlechten Heren aber, was ift ihm gedient? Neue 
Pächter aber haben fich immer gefunden und werden ſich finden aus gleichen 
Gründen, wie jebt fein Kauf und feine Arrende eines Gutes jo hoch abs 
gefchloffen wird, daß ſich nicht noch ein Käufer oder Arrendator fände, 
der über den zuletzt bezahlten Preis hinausginge. - Aber man will auch 
(don wiſſen, daß Mancher mit unendlich geringem, ja gar feinem Ver⸗ 

Baltifhe Monatsfchrift. 3. Jahrg. Sb. VL Hft. 6. 
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mögen, Güter faufe oder arrendire, darum, weil er im unglüdlichen Falk 
Nichts oder nur Wenig zu verlieren habe. Sollten fo nicht auch unter 
den Pächtern der Bauergeſinde manche fein, die eben jo denken, indem fie 
falls fie verlieren, nur auf Koften derjenigen verlieren können, die ihnen 
Die nöthigen Summen zum erften Einzahlen ihrer Pachten vorgeftredt haben? 

Daher, glaube ich, werden nicht Schranken ermittelt, die einer maß⸗ 
loſen Steigerung der bäuerlichen Pachten wirkfam entgegentreten ; werden. 
nicht längere Termine feftgefeßt, auf welche allein diefe Pachten vers 
geben werden dürfen; werden endlich nicht alle Gutsbeſitzer geſetzlich ange: 
halten Contracte in gerihtlidher Form abzuichließen, jo geht Kurland 
feiner glüdlichen Zukunft entgegen. 





J. Goldmann. 


Bemerkung von Seiten der Redaction. — Dieſes Wort 


über ein Thema, das zuerſt in einem befannten Paſſus der Vorrede v. Ruten⸗ 
bergs zum zweiten Bande feines Geſchichtswerks berührt wurde und das 


auch in der Balt. Monatsſchr. ſchon vorgefommen ift (Bd. II S. 567 fe 
Bd. IT ©. 176 fi. und 329 ff.) — dürfte das Teßte darüber fein; dem 
nad) ‚fiherem Vernehmen find. eben jet bei der furländifchen Aterfnt 
Geſetzvorſchläge beabfichtigt, welche den in vorſtehendem Aufſatz hervorge⸗ 
hobenen Uebelſtänden ein Ende machen ſollen. Es handelt ſich um die 
Schattenſeite der fonft-vergleichsweile fo befriedigenden furländifchen Bauern 
zuftände, Obligatorifche Pachttermine von mindeftens 12sjähriger Dauer 
und Meliorationsentfchädignngen nad) Verhältniß der eintretenden Pacht⸗ 
fleigerung werden gewiß als genügende Garantien zu erachten fein. Ob 

» übrigens das von Herrn Goldmann entworfene Bild der Turländifchen 
Pachtverhältniffe ein im allgemeinen zutveffendes ift oder nur für eine ger 
wiſſe Localität im Bereich feiner nächften Erfahrung Gültigfeit hat, darüber 
wären genauere Aufflärungen noch zu wünſchen. 
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&; ift eine einfache Wahrheit: „arbeite, fo wird es dir wohlgehen,” 
aber es ift eine ſolche, die unferer gebildeten baltifchen Bevölkerung immer 
aufs Neue zugerufen "werden muß. Arbeit foll uns Genuß fein. Wir 
follen uns nicht damit beruhigen, daB der Arbeiter für uns arbeitet und 
wir die Motoren. feiner Arbeit find, wir follen ſelbſt arbeiten und zwar 
nicht blos in ünferem Berufe, fondern auch an unferen gemeinfchaftlichen 
Antereffen, damit nicht auch für dieſe nur Andere die Arbeit verrichten. 
Wie weit wären wir, wenn wir nicht, wenngleich Nordländer, das dolce 
far niente fo fehr gepflegt und das laisser faire zu unjerem Wahlſpruch 
erhoben hätten! Wie weit wären wir, wenn wir nicht gewähnt hätten, 
genug gethan zu haben, fobald wir mit leichter Mühe unferen Sädel ger 
füllt, um uns nach Teichter Arbeit ein, leichtes Leben zu ſichern! Sa, das ift 
e8: wir verftehen niht zu arbeiten im Schweiße unjeres, 
Angefihts. Unſerer Arbeit, der geiftigen wie der materiellen, mangelt 
es vollftändig an der. Intenfltät, die Großes ſchafft und die in Zeiten wo 
Mehrarbeit gefordert wird, der Nachfrage genügt. Wir leben jegt in einer- 
ſolchen Zeit: wir follen nachholen was wir Tange verfäumt, aber die Arbeit 
dünkt uns fo groß, daß wir nicht Hand anzulegen wagen. Träumend 
blicken wir in die Gegenwart hinein und es ift uns ſchon ein Zroft, wenn 
wenigftens in der Preffe etwas hin und her geplänfelt wird und ein viel 
größerer, wern nad zu weit gehenden Angriffen uns fchwarz auf weiß. 
33" 
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verfichert wird, Daß es gar nicht fo ſchlimm mit uns fiehe. Wie ftehte 
denn mit uns? Das ift die Frage, deren Beantwortung wir jeßt ven 
fuchen wollen und wer e8 weiß, wie ſchwierig die Aufnahme eines Inver 
tars unferer Zuftände ift, der wird unferen Verſuch mit Nachficht betrachten 
‚ Unfere Mühe wird aber belohnt fein, wenn der Leſer aus der Schilderun 
der Zuftände entnimmt, an welchen Punkten das Dringendfte Neformb 
dürfniß ift und welche Aufgaben wir zunächft zu erfüllen haben. 


Wir leben in weit ausgedehnten Landftrichen. Live, Efl- und Kur 
. Tand umfafjen 1695,2 Meilen (Eftland 369,15, Livland 83138, Kurs 
land 493,78). Auf diefem, weiten Gebiete find aber nur 1,804,436 Indi⸗ 
viduen angefiedelt (Livland 917,300 Einw., Kurland 574,425 Einw., Eſt⸗ 
land 312,711 Einw.). Die Bendlferungsdichtigfeit nimmt von Süden 
nad Norden ab. Es Leben auf jeder geographifchen D Meile in Kur 
fand 1163 Einw., in Livland 1102 Einw., in Eftland 845, ‚Einw., in 
allen drei Provinzen Durchfchnittlich nur LO6A Einwohner. Es überwiegt die 
weibliche die männliche Bevölferung und zwor in fteigendem Verhältniß von. 
Norden nach Süden, denn es befinden fi) unter 10,000 PBerfonen in Eſt—⸗ 
fand A841 männliche und 5159 weiblicye, in Livfand 4808 männl, und 
5192 weibl., in Kurland 4455 männl. und 5545 weibl. Zudividuen, Be 
trächtfich bedeutender ift Die Vevölkerung des flachen Landes als die der 
_ Städte. Es verhält fid) die Stadtbevölferung zu der des flachen Landes 
in Kurland wie 1:7, in Livland wie 1:8, in Eftland wie 1:9. 


Die weiten Streden und die geringe, insbeſondere die geringe maͤnn⸗ 
liche Bevoͤlkerung bedingen die angeſtrengteſte Arbeit. Prüfen wir die Zus 
ftände der Arbeit der einzelnen Berufsarten, prüfen wir: ob die Bewohner 
fi) der Arbeit des Landes mit der erforderlichen Anſtreugung ihrer Kräfte 
gewidmet, ob insbefondere die Deutfchen gewiſſenhaft der Aufgabe nachge⸗ 
kommen, treue Hüter der von den Borfahren angelegten Eolonie zu fein 
zum Beften der allgemeinen. Wohlfahrt, ob fie gewuchert mit Dem. ihrien 
anvertrauten Pfunde, jo daß fie die Nechenfchaft nicht zu. fürchten brauchen. 








1. Landwirthſchaft. 


Das beträchtliche Ueberwiegen der Landbevölferung hat den Aderbau 
. zur wefentlichften Befchäftigung des Landes erhoben und in der That find 
\ Ddurchfehnittlich */ der Gefammtbevölferung demfelben zugewandt, während 
Y, den übrigen Berufsftänden verbleibt. Der Boden kann im Ganzen 
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als ein fruchtbarer bezeichnet werden. Das Klima der Oſtſeeprovinzen 
ſchwankt zwiſchen dem fruchtbringenden gemäßigten Norddeutſchlands und 
dem echt nordiſchen des mittleren und nördlichen Rußlands. Die Lage 
zwiſchen 55° 40° und 590 30° N. B. und die falten Oft- und Nordweſt⸗ 
winde laſſen die Strenge des nordiichen Winters fühlen. Doch dag die 
Küften umfpülende Meer mit feinen Weft-e und Südweſtwinden, ſowie die 
den Oftwind auffangenden Wälder und Höhen, mildern dieſe nordifche 
Härte. Durch diefen Kampf der falten und warmen Luftftrömungen wird 
eine große, DVeränderlichleit der Witterung bedingt, Daher die Unbes 


finmtheit, mit ‚welcher der Winter oder der Sommer und die Witterung 


der einzelnen Monate überall eintritt, daher auch die Derichiedenartigfeit, 


welche die Witterung gleichzeitig in den verichiedenen Theilen der Provinz 


‚enhält. Die Hauptjahreszeiten' find: der Winter und Herbſt; der Früh⸗ 


fing ift kurz, kalt und dürr, der Sommer mehr fühl und naß als troden 
‚oder heiß. Bei einem meiſt weißlichen Himmel ift die ‘Luft im Ganzen 


feucht, der Negen -jedoch jelten heftig. Dennoch ift diefe Witterung dem. 


Ackerbau förderlich. Bei der ziemlichen Webereinftimmung des Klima’s in 
‚den verfchiedenen Theilen der Oftfeeprovinzen, bei ungleihem Boden und 
einem veränderlichen Himmel überwiegen die Baumvegefation, der Wald» 
wuchs, das Wiefengras. Das Land ift ein Waldland, aber der Wald ift 
jetzt ſchon vielfach gelichtet und zum Theil in Aderland verwandelt. Nur 
in dem „weftlichen Zieflande des lettiſchen Lin» und Kurlands ann man 
eine Vegetationsperiode von Mitte April bis Mitte October annehmen; 


ganz Eftland, mit Ausnahme der Wiek, ganz Oftlivland, mit Ausnahme 


der Embachniederung, und die Waflerfcheide’zwilhen Aa und Oger haben 
eine Degetationsperiode von nur 22—23 Wochen. "Ungeachtet diefer Eurzen 
Duuer der DVegetationsperiode ift das Land dennoch) dem- Pflanzenwuchſe 
ſeht gänftig. Angebaut werden hauptfächlich Roggen, Berfte, Hafer, Weizen, 
Erbſen, Lein, Kartoffeln. und Zutterfräuter, im geringeren Maß Hanf und 
Buchweizen. 

Die Bewirthſchaftungsmethode iſt bald Drei⸗ bald Mehrfelderwirth— 
ſchaft. Letztere iſt auch ſchon vielfach auf Bauergrundſtücken eingeführt. 


In Kurland befolgen die Dreifelderwirthſchaft von den Höfen 20,5 %, 


von den Geſinden 64, %. Wo die Gutswirthſchaften rationelleren Bes 


trieb aufweiſen, haben auch vielfach die Bauern ſich ihn angeeignet, ſo daß 


fie nicht blos zur Mehrfelderwirthſchaft übergegangen find, ſondern hie und. 


da, wie z. B. im nördlichen Livland, ihr Land zu drainiren und auch ſchon 


8 
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der Maſchinen, namentlih der Flachsbrechmaſchine, fich zu bedienen de 
gonnen haben. 

Die Berhältniffe des Bauern zum Grunde und Boden find in de 
Beſſerung begriffen. In Lioland ift bäuerliches Eigenthum mit Hülfe der 
Bauerrentenbant für mehr als 300,000 Rubel erworben worden, ohne die 
ſelbe mindeftens für 7 bis 800,000 Rubel. Im Eigentum von Bauern 
befanden fi zu St. Georg 1862: 667 Grundſtücke oder 10,013 Thlr. 
41 Gr. oder 2%. Wenn man durchichnittlih das einzelte Grundftid 
auf 1500 Rubel abſchätzt, fo iſt der Geſammtwerth 1,000,500 Rubel. 
In Kurland giebt e8 63 von Bauern befeflenen Höfe; von dieſen befinden 
fi) 42, die der f. g. furifchen Könige, und noch zwei ähnliche ſchon feit 
heermeifterlicher Zeit im Eigenthum von Bauern; 19 Bauerhöfe, früher 
Kronbauergefinde, find erft in neuefter Zeit von der Staatöregierung an 
"Bauern verfauft worden. In Eftland beträgt dem Vernehmen nad) das 
an Bauern verkaufte Bauerpachtland ein nidht nennenswerthes Minimum. 

Stärfer verbreitet ift die Verpachtung des Bauerlandes, insbeſondere 
in Kurs -und Livland. Derpachtet waren 1861 in Kurland von 20,438 
Baunergefinden 16,776 (hierzu müfjen noch gerechnet werden 730 zu Knecht: 
etabliffements eingerichtete, welche nur auf den Gütern, wo Geldpacht ein, 
geführt ift, vorkommen), in Livland befanden fi zu St. Georg 1862 in 
gemifchter Pacht 101,236 Thlr. 58 Gr., 6742 Grundftüde oder 19%, 
in Geldpacht 123,468 Thlr., 8231 Grundflüde oder 23%, %. Die Vers 
pachtung war aber aud in Kurland bald Geld-, bald gemifchte Padı: 
Denn wo, wie ed vielfach der Fall ift, der Pächter bei Abjchluß der Pacht⸗ 
verträge fi nicht blos zur Geld», ſondern auch zur Arbeitsleiftung ver 
pflichtet hat, wird eine ſolche Pacht wohl nur euphemiftifch oder als pars 
pro toto Geldpacht genannt. Es wäre zu wünfchen, daß in den Angaben 
diefe Verhältniſſe forgfältiger gefchieden würden, weil ſonſt fein Einblick 
in die wahre Sachlage gewonnen werden fann. Als Uebergangsftadian 
von der Frohnpacht zur Geldpacht ericheint eine gemifchte Pacht zwar ganz 
zwedmäßig, aber dann muß aud der Mebergang als foldyer bezeichnet 
werden und nicht ald der Ausgang; es muß das minder vollkommene Ber: 
hältniß nicht als ein vollfommenes gelten dürfen. In dem genannten 
Jahre waren in Kurland in Frohnpacht nur noch 2869 Gefinde oder 14%. 
in Livland noch 295,513 Thlr. 76 Gr., d. h. 19,700 Grundftüde öder 
55%, %*). Die Zahl der Grundftüde allein ift natürlich fein Maßſtab 

*) In Livland waren (nad) ben Angaben der Rordifchen Poſt, Nr. 261) im Jahr 
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zur Beurtheilung weder ihrer Größe noch ihres Werthes und es wäre 
daher fehr wünfchenswerth, daß ſowohl für Livland (von der Einführungs- 
commilfion) wie auch für Kurland regelmäßig. (alljährlich) über das Areal 
und den Werth der verpachteten Grundſtücke und die verichiedene Art Der 
Berpachtung Öffentliche Berichte gegeben würden. Nur mit folhen Angaben 
kann den vielfach verbreiteten falfchen Nachrichten über den Zuftand unferer 
bäuerlichen Berhältniffe entgegengetreten werden. Es ift eine falſche und 
unvortheilhafte Politif aud) auf diefem Gebiete, Geheimthuerei gu treiben; 
der Zuſtand des Berheimlichten wird vn der Mehrzahl immer für einen 
Ihlechten gehalten werden aus dem ganz natürlichen Grunde, daß in der 
Regel doch nur Schlimmes verheimlicht wird. Daß wir die Angaben über 
Livland der in Et, Petersburg erfcheinenden Nordiichen Poſt haben ent: 
nehmen müfjen und diefelben nicht ſchon früher in einem unferer provin⸗ 
ziellen "Blätter: publicirt find, erweift abermals: wie wenig man in unferen 
Provinzen darauf bedacht ift, Nachrichten über die wichtigften Zuftände 
einem größern Publikum zugänglich zu machen. In Eftland ſoll (es fehlen 
und darüber alle genaueren Angaben) in den lebten Jahren vielfach an die 
Stelle. der Frohnpacht Geldpacht getreten fein, es wird ſogar behauptet, - 
daß bald die Hälfte des Bauerpachtlandes verpachtet fei. Auf Defel aber 
beftebt auf Privatgütern die ſ. g. Frohnpacht fat ansichließlich und das 
Beilpiel der Kupngüter, auf welchen durchweg a eingeführt fein 
fol, ift leider fein wirkfameg gewefen. -- 


In Bezug auf den Beſitzſtand der. größeren Güter, Nittergäter oder 
auch Landgäter im engern "Sinne ‚genannt, liegen entweder nur -theilweile, 
oder veraltete oder gar feine Angaben vor. Die Annahme, daB in Lioland 
die Krongüter (132) "Yo des Landes, in Kurland (178) 240 betragen, 
auf Defel (54) die Hälfte, — beruht wahrſcheinlich nur auf einer unge 
führen Schägung. Auch für dieſe Verhältniffe wäre das Areal, Beichaffen- 
beit und Werth des von der Krone bejeflenen Gebietes genau anzugeben. 
In Eftland beſitzt die Krone noch 2 Tafelgüter für die Commandanten von 
son und — nachdem ſieben in dieſer Provinz belegene Krongüter 


185 in großnpacht 428,377 Thlr. 19 Gr. d. 5. 82 0/,, in gemifchter Pacht 21,987 Thlr. 
86 Gr. oder 311/,, %/,, in Geldpacht 72,765 Thle. 28 Gr. ober faft 14%, im Eigenthum 
der Bauern nur 415 Thle. 68 Gr. oder Yı2%. Vergleicht man diefe Berhältniffe mit 
den für 1862 angegebenen, fo iiſt eine entſchiedene Befferung- unverkennbar und es ift nicht 
abzufehn, weßhalb dieſe erfreuliche und Webelgefinnte — Nachricht nicht früher 


veröffentlicht iſt. 
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1859 an die eftländifche Nitrerfchaft verkauft worden. Der Beſtand der 
Nittergüter wird in Livland mit 804 angegeben (davon auf Defel 68), in 
Kurland gehören zur Adelsfahne 4527, find bürgerliche Lehne 26, frühere 
Kronfarmen 11, für Eftland wird die Zahl der Rittergüter veranjchlagt 
auf 521. Die Zahl der Nitterfchaftsgüter beträgt in Livland 7, in Kıms 





land 6”), in Eftland 3, auf Defel 5. Die Zahl der mit Land fundirten 


Paſtorate beträgt in Livland 104, in Kurlaud (PBafloratswidmen ge 
nannt) 95, in Eſtland 44, in Oeſel 14. Die Zahl der Stadtgüter 
beträgt in Livland 22 (Riga 11, Pernau 4, Dorpat_3, Wenden, Wall, 
Fellin, Arensburg je eins, die übrigen Beſitzlichkeiten der Städte, na 
mentlih Wolmar’s, Wenden's Pernau’s, nur an als „Güter“ bezeichnet), 
in Kurland 2, in Eſtland 8. 

Daß im Ganzen der größte Theil des Grundbefiges in allen Drei 
Provinzen in den Händen des immmatriculirten Adels ift, daß demnächſt 
die Krone dem größten Antheil an demfelben hat, Hierauf die Paſtorate, 


. - fodann die Städte und endlich die Ritterfchaft als Corporation, wird im 


allgemeinen als der thatfächliche Buftand ı bezeichnet werden können. Auch 
daß der Grundbeflg der Bürgerlichen in allen drei Provinzen größer- und 
- werthvoller fei als der der Bauern, — welche fi) deffelben in größerem 
Umfange nur in Livland. „ in geringerem in Kurland, am geringſten in 
Eſtland erfreuen, — wird nicht in Abrede genommen⸗ werden können. 


Was folgt aber daraus? Etwa nur, daß es Zeit ſei, auch dem bürgerlichen 


oder überhaupt dem Grundbeſitz Nichtindigener und zwar auch dem der 
Bauern eine politiſche Vertretung ihrer materiellen Jutereſſen auf dem 
Landtage zu gewähren? Das wäre nur eine politifche und noch dazu feine 
richtige Confequenz, denn die Vertretung des Bürgerftandes darf nicht Durd 
den von ihm befeifenen Grundbefig motivirt werden, der Bürgerftand hat 
als folcher Ein Anrecht auf pofitifhe Vertretung. Die Vertretung nicht 
indigener Adliger wäre aber allerdings auf ihren Grundbeſitz zurüdzuführen. 
Die Vertretung der Bauern fcheint in Berüdfichtigung des verhältnißmäßig 
geringen Umfanges ihres Grundbeflßes und ihrer Bildung noch ungeitig. 

Wir wollen zunächft die politiſch⸗okonomiſche Gonfequenz in Betracht 
ziehen. - Bon Diefem Geſichtspunkt aus ſcheint uns zu folgen, daß die 
DBeräußerung des Grundbeflges an Nichtindigene eine vortheilhafte oder 
nothwendige gewejen fei, entweder aus Gründen der Verfchuldung des 


*) Der Provinzialfmod giebt 10 an, v. Heyfing (flat. Stub.) 6; ich bin auch bierin 
wie überall in n Bezug auf Kurland v. Heyking gefolgt. 
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- Grundbefiged oder wegen Mangels an ausreichenden Mitteln zur Bewirth⸗ 
Ihaftung des Grundes und Bodens. Ja wir können nicht umhin, den 
legten Grund vorzüglicd hervorzuheben, in Rüdficht auf die Steigerung 
der intenfiven Bewirthſchaftung der Güter; in dem Maße als die Einſicht 
wächſt, daß die intenfivere Bewirthſchaftung die vortheilhaftere fei, wird 
der Grundbefiß in immer mehr Hände übergehen. oder immer mehr parcellirt- 
werden müffen. Wir willen wohl, daß das ariftofratifche Princip gegen 
die übertriebene Parcellirung fich erhebt und find weit davon entfernt, 
demjelben folchen Widerftand zu verdenken; wir erfennen vielmehr das 
Principiele und Hiftorifche diefes Strebens an. Aber die Grenze alles 
Strebens ift das Mögliche, und nur aus der Unmöglichkeit, weite 
Streden mit ungenügendem Betrieböfapital und ungenügender Arbeitskraft 
zu bewirthſchaften, iſt weſentlich die Parcellirung überall hervorgegangen 
und alles Anfämpfen gegen diefelbe in unferen Provinzen für Die Dauer 
ein’ vergebliches. Keine Theorien für und wider, fondern die thatſäch— 
lihen Umftände tragen den Streit über Gefchloffenheit oder Parcellirung 
des Grundes und Bodens aus. Gegen die Macht der Thatfachen fämpft 
der Menfch vergebens und feine Theorie, fein menſchliches Geſetz vermag 
die fortjchreitende Entwidelung der Burcellirung abzuwenden. Im Interefie 
der ganzen Provinz ‚ift fie gefordert und wird fie ſich vollziehen, ja ihr Voll 
zug bat fchon begonnen. 

Der Bürger hat nicht zum Nachtheil des Grundes und Bodens feine 
Kapitalien der Bewirthſchaftung deſſelben, direct oder indirect, durch Er⸗ 
werbung von Grundbeſitz oder Hypothecirung ſeiner Kapitalien auf dem⸗ 
ſelben, zugewandt. Auch die Verpachtung an Bauern hat die Bewirth⸗ 
ſchaftung des Bodens beträchtlich gehoben, und in noch höherem Maße ifl 
es da geihehen, wo die Bauern Eigenthümer geworden find. Man hat 
namentlich vom Bürgerlichen behauptet, -daß ex fein Iuterefje an der Er 
haltung des rundes und Bodens habe, aber gewiß mit Unrecht. Er hat 
ihm meiſt in feiner Hand erhalten, troß einer großen Kauflumme, troß 
auf ihn verwandter großer Betriebsfapitalien, er hat zur Bewahrung des⸗ 
ſelben in feiner Hand fein Opfer gefheut. Die Güferfpeculation hat bisher 
wenige Bürgerliche verlodt, fie freuen ſich vielmehr des erworbenen unbe 
weglichen Beſitzes viel zu fehr, als daB fle ihn wieder veräußern follten. 
Iſt aber etwa die Mitbetheiligung nichtindigener -Adligen, der Bürgerlichen 
und Bauern, an der Erwerbung des Grundbeflges dem Indigenatsadel 
verderblich geworden? Wir glauben nicht; denn fo’ fiher wie ein Grund 
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beſi mit entſprechendem Betriebskapital die ſtcherſte — des 
Berntögens ermöglicht, fo gewiß iſt ein Gut ohne eutſprechendes Betriebs⸗ 
fapitul ein todtes Kapital, Der. dem Adel verbleibende Grundbeftg Tann 
von, demfelben intenſiver und vortbeilhafter bewirthichaftet werden, nachdem 
er durch Verkauf eines Theiles deifelben in den Beſitz größerer Betriebs- 
fapitalien gelangt ift. Zur Zeit der Ueberfülle der Kapitalien fonnte auch 
der Adel durch Aufnahmen von folchen auf feine Güter von Privaten gegen 
verhältnigmäßig geringe Procente fi Betriebskapital fchaffen, fowie feine 
Ereditanftalten ihm ein foldyes jetzt darleihen. Aber gegenwärtig, wo die: 
‚ Kapitalien in unferen Provinzen eher ab» als zunehmen uud ein geringer 
Procentſatz dem größeren Unternehmungsgeift der Kapitaliſten nicht mehr 
genügt, will der Einzelne, der doch nur immer mit feinen Kapitalforderungen 
“ Hinter das Creditſyſtem focitt wird, feine Kapitalien entweder fidherer im 
eigenen Grundbefiß-anlegen oder fie rentabler induftrielen Unternehmungen 
zuwenden.. Die in der letzten Zeit ftuttgehabten vielfachen Kündigungen 
von Privatkapitalien, welche bisher auf Gütern ruhten, weilen nur zu fehr 
darauf hin, Daß ‘der grundbefißende Adel-auf Kapitalanleihen von Pri— 
vatperfonen wenig mehr fid) Rechnung. machen kamm. Diefe Kündigungen 
haben durch den Geldmangel für die commerziellen Beziehungen nur ber 
deutender werden fünnen und find es geworden, nachdem bejonders. in 
unferer erften Handelsftadt fünf angefehene Handlungskäufer im Verlauf 
von nitht zwei Jahren ihre Zahlungen einftellen mußten. 

. Die baltifden Landgüter, haben an Darlehn bei den provinziellen Eredits 
banfen bis zum 1. Januar. 1862 aufgenommen: in Lioland 16,468,440 Rub., 
” in Eftland 9,761,980 Rub., in Kurland 8,633,500 Rub. , Diefe Zahlen 
allein beweifen wenig. Zur Verwertung ihrer Beweiskraft müßte eine 
Frage nothwendig zuvor beantwortet werden: wie viel beträgt- der, Gefammt- 
werth der Güter? _ Diefer ift aber, wie vieles in unjeren Zuſtänden, eine 
unbefannte Größe,“ Es ließe ſich jedod) einigerinaßen und wohl auch für 
den größten Theil der Güter, durch die vermittelft der Creditſyſteme vor 
genommenen Abſchaͤtzungen feftftellen, welche der Vergebung einer Anleihe 
vorangehen, und für die nicht abgefehäßten Güter auf Grund des Kälfs 
preiſes, mit Berüdfichtigung des feit dem Verkauf gefteigerten Werthes der 
Güter überhaupt und insbefondere je nad) ihrer Lage, 3. B. in der Nähe - 
von Städten oder der Eifenbabu u.  w. Darüber ‘aber, ob diefe aufge 
nommenen SKapitalien als. Betriebsfapital ‚verwandt feien, wird fich fein 
Beweis führen laſſen, indem diefer nur aus der Einfiht in die Wirth 
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ſchafesbicher ſich ergeben koͤnnte. Dieſe aber find, gleich den Handels 
büchern, bis zum Concurſe ein. fiveng bewahrtes Geheimniß. Wir glauben 
indeß feine unbegründete Hypotheſe zu wagen, wenn wir annehmen, daß 
27, diefer zufammen an 35 Mil. betragenden Darlehng- Kapitallen in der 
That als landwirthſchaftliches Betriebskapital verwandt worden find, müſſen 
aber freilich dieſe Summe im Vergleich zum Geſammtateal der Provinzen 
von 1695, .2 [I Meilen für eine ſehr geringe halten. Sollten wir etwa 
berechtigt fein, aus der Geringfügigfeit Dderfelben auf bedeutende anders 
weitige Geldmittel in den Händen der Gutsbeſitzer zu fehließen? Unzweifel— 
baft find fle vorhanden , aber nicht minder ift e8 gewiß; daß zur inten- 
fiveren Bewirthfchaftung der Landgüter nody weit größere Summen vors 
theilhaft verwandt werden könnten. Die Zunahme der Anleihen bei den 
@reditanftalten, fowie der wefentlich veränderte Zuftand der Güter und die 
beträchtfiche Steigerung des Werthes derfelben, insbefondere in den letzten 
Sahrzehnten, weifen darauf hin,‘ daß das Streben nad) Jutenſität der - 
Bewirthſchaftung von Jahr zu Jahr ein allgemeineres wird. Ebenſo uns 
zweifelhaft ift, daß der Wohlftand der Gutsbefiger im Ganzen eber zus 
als abgenommen hat, was unter anderem auch der Umftand erweift, daß 
nur in fehr feltenen Fällen die Güter wegen Unzahlungsfähigfeit ihrer 
Eigenthümer, entweder auf Antrag des Creditſyſtems oder privater Gläus 
biger zum öffentlichen Verkauf gebracht find.. Ebenſo unbeftritten ift, daß 
die Parcellirung fowie die Verpachtung (Geldpacht) des Grundbefitzes, die 
Intenfität der Bewirthſchaftung und "den Wohlſtand der Parcellirenden 
fowie der Erwerber der Parcellen befördert haben und daß die Frohne 
(enphemiftifch Arbeitspacht genannt) als Arbeitsverfhwendung die Entwides- 
lung des Wohlftandes, fowohl der ſich derſelben bedienenden Gutsbeſitzer 
als der ihr dienenden Bauern behindert hat. Daß Kurland die verhält- 
nißmäßig am beften bewirthfcjaftete und verhältnißmäßig durch die wohl- 
habendften Gutsbefiger und Bauern ausgezeichnete Provinz ift, haben 
wir doch vorzugsweife dem Umſtande zuzufchreiben, daß die Pacht (Geld- 
pacht) dort am flärfjten verbreitet if. Dieſer Umſtand wird wol aud) 
erflären, daß. Kutland troß feiner rationellen Bewirthichaftung, welche der 
der Nachbarprovinzen wol nicht nachſteht, doch eine geringere Summe 
vom Creditſyſtem anzuleihen genöthigt geweſen ift als das. nicht unbedeutend 
Heinere Eftland und nur etwa, die Hälfte der Summe Livlands. Daß 
jedoch Kurland, nad Freigebung des Grundbefiges, nod) eine weit gedeih⸗ 
lichere Entwidelung jeiner landwirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe erleben wird, 
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läßt fich, ohne der Schwärmerei zu verfallen, mit Sicherheit vorausbe⸗ 
ſtimmen. — Als Reſultat unſerer Betrachtung glauben wir aufſtellen zu 
dürfen: die Intenſität der landwirthſchaftlichen Arbeit iſt im Wachſen be⸗ 
griffen und wird fich ſteigern, je mehr die Frohne abgeſchafft wird und 
Pacht und bäuerliches Eigentbum fich ausbreiten, ihre vollftändigfte Ent 
widelung aber erft durch Freigebung des Grundbefißes erreihen, womit 
übrigens eine Fixirung des Umfanges eines Rittergutes, ſowie der Fort⸗ 
- beftand von Majoraten und. Zideicommiffen ganz wohl verträglich und 
ebenfowenig als eine Beeinträchtigung des freien Erwerbsrehts an Grund 
und Boden eıfcheint, als die Stiftung von Familienlegaten. 
Das ablaufende Jahr Hut im Kebruar- Monat, wenn auch nicht die 
Zreigebung des Grumdbefiges, fo doch die Wiederfehr der alten Tangen 
Pfandjahre für Livfand in Ausficht geftelt, in Kurland fol fogar von 
Freigebung des Grundbefiges gehandelt worden fein, aber noch ift alles im 
Stande bloger Hoffnung und dunkler Verheißung. Es ift- nicht unfere 
Tendenz, einen Stand als ſolchen anzugreifen und zu ſchmähen, ebenfowenig 
- aber halten wir uns zur Vertheidigung der Nechte blos eines Standes 
berufen. Es giebt einen Gefihtspunft, der den fländifchen überragt, den 
ftaatsbürgerlichen, der die Wohlfahrt der Gefammtheit, nicht blos Einzelner 
oder eines einzelnen Standes im Auge hat, und zu dieſem befennen wir 
uns, ja dieſer ericheint uns als der allein zuläffige, wenn für das Wohl 
des Ganzen gewirkt werden fol. Die Entwidelung der Wohlfahrt 
des ganzen Landes ift bedingt durd die Zreigebung des 
Grundbefiges. Wir verfprechen und von der Durchführung einer folchen 
Freigebung als patriotifcher That nicht blos die Gewährung Tängft von den 
Mitftänden in den Provinzen gehegter Wünfche, fondern auch eine Ber 
werthung des Grundes und Bodens, welche zum Nachtheil des Gefammt- 
vermögens unferer Provinzen nur zu fange durch die seitbannung der Güter 
in wenigen Bänden verggent worden ift. 


.2 Das Handwerk. 


= _ Das Handwerk hat in den Oftfeeprovinzen feine zeitgemäße Entwide- 
fung aufzuweifen. Nur Riga's Handwerkerſtand hat in neuerer Zeit, aber 
auch mur in wenigen Zweigen, einen, Auffhwung genommen. Bis vor 
wenigen Jahren fonnten als Urfachen der mangelhaften Fortbildung des 
baltifchen Handwerks das Verbot der Herbeiziehbung ausländifcher Geſellen 
und das Verbot des Wanderns der inländifchen in das Ausland gelten. 
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Aber gegenwärtig find ‘beide Verbote gehoben und dennoch ift. das Hand- 
werk, befonders in den Fleineren Städten, in wenigen Brandyen und meift 
mangelhaft vertreten. 1861 betrug die Zahl den Handwerker in Livland und - 
zwar der jelbftändig arbeitenden, zünftigen und unzünftigen Meifter: 1874, . 

davon waren etwa .1200 zünftige. Bon diefer Gefammtzahl fommen auf 
Riga 1040, auf Dorpat 245, auf Pernau 153. Die Gefammtzahl der 
Gejellen betrug: 3728, wovon‘ 2818 auf Riga, 419 auf Dorpat, 117 auf 
Pernau famen. Die Gefammtzahl der Burfchen betrug 2547, wovon 1521 
auf Riga, 351 auf Dorpat, 167 auf Pernau famen. Auf jede der anderen 
fleineren livlaͤndiſchen Städte famen durchſchnittlich 50 Meifter, A6 Gefellen _ 
und 63 Burſchen. Es famen in ganz Livland auf einen zünftigen Meifter 
ungefähr 2 Gefellen und 1—2 Burfchen, in Riga und Dorpat 3 Gefellen 
und 2—3 Burfchen, während in den Fleineren Städten die Zahl der Meifter 
die der Gefellen überfteigt, die der Burichen aber eine unbedeutend größere 
als die der Meifter iſt. Für Kurland ift im Vergleich zu Livland die mit 
2407 angegebene Zahl der felbftändig arbeitenden Handwerker (zünftigen J 
und unzünftigen Meiſter) wohl auffällig, wenn nicht in dieſelbe auch alle, 


nicht bei Meiſtern, fondern felbftändig, für eigene Rechnung arbeitende _ 


Gefellen einbegriffen, in Livland aber dieſe zur Gefammtzahl der Gefellen 
geftellt find, wodurd dann freilich wieder für Livland die Zahl der bei 
Meiftern arbeitenden Gejellen eine noch geringere würde, Auch ſind wahr 
Icheinlich für Kurland in die Gefammtzahl die |. g. Mitmeifter hineinge⸗ 
rechnet, welche zwar zu fädtifchen Zünften angefchrieben, aber nur berechtigt 
find auf dem Lande ihr Gewerbe zu üben, dagegen aber auch geringere 
Abgaben zahlen. Die Zahl der zünftigen Meifter betrug in Kurland: 918, 
die der unzünftigen (Ditmeifter 9%): 1489, der Gefellen: 1124, der Lehr- 
linge: 1824. Es famen fomit durchichnittlih auf einen zünftigen Meifter 
ein Geſelle ünd nahezu zwei Burfchen. Es entſprachen diefe Verhältniſſe 
wohl im allgemeinen aud) den thatfächlichen Zuftänden Eftlands, für weldyes 
feine Zahlenangaben vorliegen, in den officiellen Berichten aber nur im 
allgemeinen, über den Berfall des Handwerks geklagt wird, 

Die im Ganzen geringe Zahl von Gefellen und Burſchen, namentlich 
aber der erſteren, weift auf den wenig forgfältigen und beichränften Betrieb 
des Handwerfs hin. Wenn aber in den officiellen Berichten als Haupts 
urfache der mangelhaften Entwidelung des Handwerks das Fortbeftehen 
der flarren Zumftordnung angeführt wird, welche ja nur in Riga einer 
zeitgemäßeren Geftaltung gewichen ift, jo Tönnen wir dem nur beiftimmen, 
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Auch in Bezug auf das Handwerk muͤſſen wir das Jahr 1862. im allge 
meinen wegen der unterlafjenen Reformen als ein thatenloſes bezeichnen. | 
Denn die dringend gebotenen Reformen find zwar in einigen Städten be 
gonnen, aber fie befinden fih noch im Stadium lang ausgebehnter Erwü- 
gung, andere Städte (die große Mehrzahl) Haben die wichtige Angelegenheit 
nicht. einmal ‘in Angriff genommen. In Riga aber hat auch das Aſſociations⸗ 
weien auf das Handwerk Anwendung gefunden, und. fo ift denn ein Anfang 
gemacht, das Handwerk durch die Affociation hindurch vom Zunftweien 
“ gänzlich zu erlöfen. Bon der Zunft zur Affociation und mit, 
dieſer zur Gewerbefreiheit, das ift der. Weg, den wir zu gehen haben. 


3. Das Fabrikweſen. 


| 1861 hätte Livland 152 Sabrifen, in welchen 10,524 Arbeiter be 
Ichäftigt waren und an- Erzeugniffen erarbeitet wurde für 7,266,870 Rub., 
Kurland 28 Fabriken mit Fabrikat für 263,180 Rub., Eftland 19 Fabriken 
mit 2533 Arbeitern und Zabrifat für 2,737,713 Rub. Der Arbeitsertrag 
der Fabrikation Livlands verhielt fi zu dem Eftlands wie 2, : 1, und 
zu dem rag wie 27,6 : 1, der zn aber zu dem Surlande 
wie 10, : 

Die — ſind 9— in den Städten oder wenigftens. in ihrer m 
- mittelbarften Nähe, zu einem geringen Theil auf dem flachen Lande be 
legen. In Livland kommen von 152 Zabrifen 112 mit 6814 Arbeitern 
und Fabrikat für 5,293,319 Rub. auf Riga und feine nächfte Umgebung; 
demnädjft betheifigte fih am ftärfften der Pernauſche Kreis mit 14 9% 
briken, 2958 Arbeitern und Zabrifat für 1,663,914 Rubel. Die Haupt 
branchen der livlaͤndiſchen Fabrifinduftrie find Tuch für über 1%, Mil 
lionen Ruh., Tabak und Eigarren für gegen 900,000 Rub., Wollenzeuge 
und Del für reſp. gegen eine halbe Million Rub., Papier für gegen 
350,000 Rub., Seife und Lichte für über 250,000 Rub., Leder für über 
und Kammgarngefpinft für gegen 200,000 Rub., Baumwollenzeuge, Thon 
“ waaren, ſowie Seidenwaaren für reſp. über 150,000 Rub., Korken für 
über 120,000 Rub. und Glas für über 110,000 Rub., Spiegel für über 
80,000 Rub. und FSlachsgeſpinſt für über 70,000 Rubel. Uampfjäge 
mühlen erarbeiteten‘ für 750,500 Rubel. Vergleicht man diefen Zuftand 
mit dem des Jahres 1836, wo in 56 Fabriken gegen 3500 Arbeiter be 
ſchaͤftigt waren, fo hat die Zahl der Fabriken und ——— in 26 
Jahren um das Dreifahe zugenommen. 
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Eſtlands bemerfenswertheftes Sabriketablifjement, ja das bedeutendſte 
der Oſtſeeprovinzen überhaupt iſt die ſ. g. Kränholmer Manufactur, welche 
1861 in ihrer Spinnerei "mit 1100 Arbeitern feine baumwollene Gare 
producirte für 1,288,188 Rub. und in ihrer Weberei mit 800 Arbeitern 
einfache Baummollenzeuge für 630,000 Rubel. Eine Tuchfabrik erar⸗ 
beitete mit 550 Arbeitern Waaren für 375,000 Rubel. Die ftärkfte Pro- 
duction fällt demnächft auf eine Eifige, Bleizuder- und Farbenfabrik mit 
Fabrikat für 96,472 Rub. und eine Dampffägemühle für 93,750 Rubel. 
Die übrigen bedeutenderen Induftriezweige find meift Bleizuder- und Eifig- 
fabrifen mit Exzeugniffen. für zufammen 69,295 Rubel. Narva oder feine 
nächfte Umgebung nimmt den bedeutendften Antheil an der Fabrikation 
Eftlands, demnähft die Infel-Dagd und erſt in dritter Reihe Reval. 

- Am niedrigften fleht Kurlands Fabrifinduftrie. Don feinen 28 Fa- 
- brifen famen 1861: 14 auf Mitau, 4 auf Libau, 1 auf Bauske, 1 auf 
Haſenpoth, welche 20 zufammen produeitten für 175,880 Rub., davon 
famen auf Mitau Fabrifate für 127,709 Rub., auf Libau für 42,351 Rubel. 
‚Kür die höchſte Summe producirte eine Licht: und Seifenfabrif, nämlid 
für 35,520 Rub., außerdem nur 5 Fabriken bis 27,000 Rubel. Ferner 
wurde erzeugf: Leder in 6 Fabrifen für gegen 60,000 Rub., Licht und 
Seife in 6 Fabrifen für über 55,000 Rub. und Tabak und Cigarren in 
6 Zabrifen für gegen-50,000 Rubel. Eine Eifengießerei und Mafchinens 
fabrif erarbeitete für über 25,000 Rub., eine Glashütte für 24,000 Rub. 
und eine chemiſche Fabrik für 21,000 Rubel. 

In allen drei Oftfeeprovinzen beftanden fomit 1861: 199 Sabrifen, 
welche zufammen nur für 10,267,763 Rub. Fabrikat lieferten. Berüd- 
fihtigt man auch zweierlei, einmal: daß der Betrag des Fabrikats, viel- 
fach verbreiteter Annahme gemäß, von den Fabrilanten, namentlich bei den 
größeren Fabrifen zu niedrig aufgegeben ift, in Rücdficht auf eine nad) der 
Quantität der Erzengniffe oder deren Werth erwartete Befteuerung ımd 
zweitens: die zeitweilig ungünftigen Baumwollenconjuncturen, welche gerade 
die in-diefer Branche großartigeren Etabliffements zur Verminderung ihrer 
Arbeit genöthigt haben, fo bleibt aud) noch dann, fals man etwa höchſtens 
2—3 Millionen diefen Umftänden zurechnen wollte, eine Fabrikation für 
den Werth von 12—13 Mill, Rub. für die drei Oftfeeprovinzen in ihrer 
Gejammtheit eine ſehr geringe. 

Zur Erklärung der geringfügigen Entwidelung des Fabrikweſens dient 
‚vor allem die geringe Verbreitung techniſcher Bildung, fowie der Mangel 
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groͤßerer auf die Fabrikation zu verwendender Kapitalien, ſomit der Mangel 
hinreichender geiſtiger und materieller Betriebsmittel. Die auch die Pro 
vinzen in ihrer materiellen Fortentwigelung behindernde ruſſiſche Sinonz 
kriſis hat den letzteren Mangel nur erhöhen koͤnnen, während dem erfteren 
durch den Beſuch ausländifcher polytechnifcher Anftalten nur in neueſter 
Zeit einige, jedoch keineswegs für das heimiſche Fabrikweſen beſonders be 
merkbare Abhuͤlfe geworden iſt, welche erſt von dem in den letzten Wochen 
in Riga eröffneten Polytechnilum, nach vollſtändiger Einrichtung und mehr⸗ 
jaͤhrigern Wirken deſſelben zu erwarten ſteht. Freilich müßte ‚auch ander⸗ 
weitig, nicht blos von Riga aus, das fich für das allen drei Provinzen zu 
gut kommende Inſtitut wahrhaft geopfert hat, in höherem Maße die. Wich— 
tigkeit dieſes Inſtituts erkannt und demgemäß mehr für feine ausreichende 
Ausftattung gethan werden. 

Unter den angedeuteten ungünftigen Berhältniffen, fowie in Folge der 
mangelhaften inneren Communicationsmittel und der dieſe Provinzen ge⸗ 
rade nicht bevorzugenden Zollgeſetzgebung, ‚welche namentlich Die Zuckerraffi⸗ 
nerien vollſtändig unmöglich machte, — hat unſer Fabrikweſen nicht den 
erwünſchten Fortgang geüommen und ſich in der That mühevoll hindurch⸗ 
gerungen und muß der dennoch erzielte Erfolg als ein nicht geringer bes 
zeichnet werden, wie denn auch verſchiedene Fabrifate, wie z. B. Tuch, 
Wollen⸗ und Baummwollenwaaren wiederholt die größte a gefun 
den haben. Der Entwidelung der Fabrikation zu voller Selbftändigfeit 
ift aber ferner auch hinderlich geweien, daß größere Unternehmungen von 
Gutsbefitzern fowohl als Handeltreibenden betrieben wurden und daß im 
erfteren Zalle die für die Guͤterbewirthſchaftung, im letzteren die für den 
Handel, erforderlichen Betriebsfapitalien einen nicht unbedeutenden Theil 
derfelben beanfpruchten und jomit zum Nachtheil der Sabrifation concur⸗ 
rirten. Die Leitung der eigentlichen Fabrikarbeit mußte aber nicht ſelten 
wegen techniſcher Unfenntnig der Sabtifunternehmer anderen, gemwöhnlid 
ausländifchen Dirigenten übertragen werden, welche entweder felbft der er 
forderfichen Tüchtigkeit oder auch der erforderlichen Uneigennügigfeit oder 
auch der Kenntnig der Tocalen Fabrifationsbedingungen entbehrten, wäh 
vend der Unternehmer häufig nicht einmal den muthmaßlichen Abſatz richtig 
ſchätzte. Nicht wenige Fabrikunternehmungen find auch daher ing Stoden 
gerathen oder zu Grunde gegangen oder fie arbeiten mit ſchwacher Kraft, 
Solche Erfolge fonnten dem Unternehmungsgeift zur Ermunterung nicht 
dienen. Als Bedingung der gedeihlichen Entwidelung der Fabrikation er 
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heint und: Ermittelung der wirklichen Hinderniffe und Beſeitigüng der⸗ 
elben namentlich auch durch Aubahnung einer dem provinziellen Betriebe 
‚yinftigen Geſetzgebung, Beſchaffung größerer Kapitalien durch geficherte 
Berwerthung des ſtädtiſchen Hypothekar⸗Credits und Anlage ſtaͤdtiſcher 
Banfen, Beförderung aller Communicationsmittel und der Anſtalten zur 
ſechniſchen Entwickelung des Fabrikweſens, aber auch Erwerbung ſtatiſtiſcher 
ad politiſch⸗ͤlonomiſcher Bildung zur richtigen Erkenntniß des von der Er- 
tichtung einer Fabrik an einem. beftimmten Orte zu erwartenden Gewinnes, 
u deſſen richtiger Seftftellung der ſ. g. gefunde Menfchenverftand allein 
keineswegs gemügt und ebenfowenig eine allgemeine praftifche Anfchauung 
oder Routine. Daß nach allen diefen Richtungen durchaus nur ungenügend 
‚gewirkt fei; buben wir als Mangel an Thatkraft auch auf diefem 
‚Gebiete zu bezeichnen. Auch die Fabrifanten haben zu wenig erfannt, daß 
die vortheilhafte Verwendung .der Kapitalien nicht blos durch die Anlage 
derſelben in Fabriken bedingt ift, fondern aud) durch ein beftimmtes Willen, 
und in Rückſicht auf ihre Verhältniſſe zu einander, daß fie nicht blos Eon» 
ceurrenten find, fondern auch zur Erlangung der gemeinfchaftlichen Vorbe⸗ 

‚dingungen der Fabrikation gemeinfchaftlich handeln müflen. 


4 Handel. | Ä 


Die Lage der drei Provinzen am Meere, in nächiter Nähe der weft- 
lichen Staaten mit ihrem beträchtlichen Bedürfniß an Roherzeugnifien, das - 
ganze europäifche Rußland mit jeinem Reichthum an Roherzeugniffen als 
Hinterland, hat fie naturgemäß beftimmt, Rußlands Erzeugniſſe insbeſon⸗ 
dere Getreide, Flachs, Hanf, dem Weſten zuzuführen und von diefem Ruß» 
lands Bedarf. an Eofonialwaaren, Salz, Häringen, Induftrieerzeugniffen 
u. ſ. w. einzuführen. Freilich -ift die Beichaffenheit des Küftenmeeres und 
der Meeresufer meift feine für die Schifffahrt günftige, aber die ſich ent- 
gegenftellenden Schwierigkeiten find nicht zu den unüberwindlichen zu rechnen 
und find zum Theil überwunden. So wie der Boden und das Klima der 
| Oſtſeeprovinzen dem Ackerbau förderlich find, fo koönnen der Waſſerfahrweg 
und die Häfen, wo fie nicht von Natur der Schifffahrt günftig find, durch 
ausdauernde Arbeit für dieſelbe günftig geftaltet werden. Der Boden ift - 
Aber zur Anlage von hauffirten Wegen und Eifenbahnen entſchieden günftig, 
denn die zu überwindenden Zerrainichwierigkeiten find im Vergleich zu an- 
deren Rändern unbedeutende. : Eine überfichtliche Darftellung der Naturbes ‚ 
Baltiſche Monatsſchrift. 3, Jahrg. Bd. VL, Hft. 6. 34 


‘ 
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ſchaffenheit der Provinzen in _NRüdfiht auf das Meer, die Flüfſſe umd die 


Erhebung des Bodens, wird dieſe Ausiprücdhe belegen. 
"Live, Eſt⸗ und Kurland werden im Weſten und Norden von der Ofee 


und dem finniſchen Meerbuſen beſpült und gehen im Oſten und Süden in 


die große ruſſiſche Ebene über. Die Südküſte des finniſchen Meerbuſens 
(zugleich Eſtlands Nordfüfte) iſt meiſt ſteil, durch viele Feine Buſen zer 
ſchnitten, mit hervorragenden Halbinſeln, von kleinen Inſeln umgeben, mit 
vortrefflichen Häfen: wie Reval, Baltiſchport, Kunda. Die Oſtküſte der 
Oſtſee, zugleich die Weſtküſte Eſtlands und Kurlands und der zwiſchen 
beiden ſich hinlagernden Inſelgruppen, iſt flach nnd theils ſandig, wie am 

Kurlands Weſtküſte, theils aus flachen Kalkſteinplatten beſtehend, wie an 
den Weſtküſten Eſtlands, den Inſeln Dago und Oeſel. Endlich find alle 
Küften - Livlands und Kurlands rings um den Rigaſchen Meerbuſen, der 
zwilchen der Nordipige Kurlands und der füdlichen Halbinſel Defels tief 
ins Land hineindringt, meift flach und jandig. Entiprechend diefer Küften- 
bildung geftaltet fih and meift der angrenzende Meeresboden und deſſen 
für die Schifffahrt fo wichtige Tiefe. Am raſcheſten von der Küſte zu einer 
für die größten Schiffe genügenden Tiefe fällt er im finniſchen Meerbuſen 
ab (Mitte circa 60 Faden), ſo daß ſich auch große Schiffe meiſt der Küſte 
nahen können. Nicht ſo ſteil zwar, doch auch noch ziemlich raſch ſenkt der 
Meeresboden an der furiichen Küſte der. Oſtſee zur ſchiffbaren Tiefe hinab 
(tieffte Senkung der Oftfee 178 Faden). Biel ungünftiger gefaltet ſich 
dieſes Verhältniß im flachen Rigaſchen Meerbuſen (hödjfte Tiefe circa 


30 Zuden) und feinem nördlichen Nebenbufen, dem Pernaufchen; am 
ungünftigften an der Nordipige Kurlands mit einer berüchtigten, won Do» 


⸗ 


mesnees aus weit nach Norden fich erſtreckenden Sandbank und an der 
Weſtküſte Oeſels, wo auf viele Werſte die Tiefe des Waſſers nur wenige 


Fuß beträgt. Daher find mit Ausnahme der eſtländiſchen Küſte alle Küften 


diefer Provinzen von Natur für große Schiffe ziemlich ſchwer nahbar und 


jelbft die wenigen beſſeren Häfen: Riga, Libau, Pernau, Winden, nicht zu 


den guten zu zählen. Jedoch bemüht man ſich überall und hat fich bemüht, 


namentlich in den Drei erfigenannten Häfen diefe Nachtheile Durch Hafen 
und Dammbauten, Baggermaſchinen u. f. w. zu mindern oder zu befeitigen 


ein theilweije günftiger Erfolg hoffen, wie er für Riga durdy die beendigten 
Hafenbauten fchon eingetreten ift. 


Die Erhebung der Offerprobingen über — Meeresſpiegel J im 


und mit Ausnahme von Arensburg und Hapfal läßt fich übern! menigftend 





- 
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Vergleich zu vielen andern Ländern nur eine mäßige, doch ericheinen fle 
nur zum fleinften' Theile, im unteren und mittleren Flußgebiet der furijchen 
Aa, dann an der- ganzen. Weftfüfte Liv und Eftlands als ein völliges Tief- 
land von einer Erhebung von kaum 50-60 Fuß (Bar), das zufammen 
faum "/o des ganzen Landes einnimmt. Die häufig vorfommende Angabe, 
1/, dieſer Provinzen und mehr ſei Tiefland, ſtützt fich, was Livland betrifft, 
meift auf Struve’s Charte, indem man die auf derfelben angegebene’nied- 
rigfte Höhenftufe von O— 200 Fuß Erhebung ſämmtlich dem Tieflande zu- 
rechnet, wobei denn nicht nur die relativ niedrigen und weit ausgedehnten 
Umgebungen des Peipus, Wirzjierw und Burtnedfees, fondern auch faft 
die ganze weftlihe Halbinjel Kurlands und ein großer Theil des weftlichen 
Livlands mit hineingerechnet. werden muß, was bei dem dort meift herr- 
ſchenden Eharafter einer Hügellandſchaft offenbar nicht angemeſſen erſcheinen 
kann. Aus Ddiefem |. g. Tiefland fteigt das Land meiſt ziemlich fteil zu 
einer erften Stufe oder Terrafje von etwa 200—400° auf. Aus der erften 
Terraſſe erhebt ſich in geringem. Umfange eine zweite 400 — 600, welche 
an mehreren Stellen zu einer noch höheren dritten von etwa 600 800 
auffteigt, die nur kleine Areale einnimmt. Lebtere überragt endlich eine 
Anzahl höherer Gipfel, bis nahe an 1000° fich erhebend. Das am höchſten 
liegende Gebiet der Provinzen findet fih im S. Oſten Livlands. Eftland 
bildet mehr einen zufammenhängenden Landrücken, eine das ganze Land 
von Weften nad; Oſten durchziehende Wafferfcheide. In Livlands Often 
fleigt der Boden in mehreren Terraffen an, auf welchen ſich mehr oder 
minder beträchtliche Hügellandfchaften ausbreiten, die zugleich meift auch) 
uellgebiete und Waſſerſcheiden der livländiſchen Zlüffe find. In Kurland 
Dagegen haben die Waflericheiden zwilchen der Düna und den öftlichen 
Duellfläffen der Aa, zwifchen Ya und Windau und zwiſchen der Windau 
und den KHüftenflüffen Weſtkurlands fehr "geringe Erhebung und - nur zu 
beiden Seiten der mittleren Windau und an den Quellen der Suflei (öft- 
lichſtem Zufluß der Aa) findet fih eine Hügellandfchaft von relativ größerer 
Bedeutung nach Erhebung und landſchaftlichem Reize. | 
Dieſen orographiſchen Verhältuiffen und DVerfchiedenheiten entſprechen 

auch die hydrographiſchen. Eftland entjendet eine Anzahl größerer und Flei« 
nerer Flüſſe und Bäche theils nach Norden zum finniſchen Meerbufen, teils 
ſüdlich nach Livland. Livlands vorherrſchendem Terraſſencharakter entſpricht 
es, daß die in ihm entſpringenden bedeutenden Flüſſe faſt ſämmtlich ent- 
weder dem Meere zufliegen oder, nachdem fle fi) zuvor in größere ader- - 

| 34” 
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Bleinere Seebeden (dem Burtnekſee, dem Birzjerw und dem Peipus) ge⸗ 


ſammelt oder fi mit der Düna vereinigt haben. . Kurlands obengenannte 


Hauptflüſſe erſcheinen verhältnißmäßig am wenigften von den eigenen Höhen 


"genährt. Die Aa — mit ihren beiden Hauptarmen, dem oͤſtlichen oder 
der kleinen Memel und dem weſtlichen, entſpringt ebenſo wie die Mehrzahl 
ihrer zahlreichen kleinen Zuflüſſe auf dem litthauiſchen Plateau; eben dort 
entſpringt auch die weſtliche Windau. Die Duͤna als Grenzfluß zwiſchen | 
Liv» und Kurland erhält aus Kurland feinen Zufluß, der. den bedeutend 


- -waflerreicheren Zuflüflen von dem Tivländifchen Plateau (Ewft, Oger, Jägel) 


nur irgend an die Seite zu ſetzen wäre. Nur die oͤſtlich von der Windau 
gelegene Hügellandſchaft entjendet zu der Windan und Aa einige nennend- 


werthe Zuflüffe. 


Die vorftehende Schilderung fann nur eine —— —— Grundlage 
zu eingehenderen Schlußfolgerungen bieten; wir muͤſſen uns hier auf das 
Allgemeinſte beſchraͤnken. 

Die Häfen find alfo durchſchnittlich von Natur nicht günftig, nur Eſt⸗ 
land ift bevorzugt, dennoch hat diefes den geringften Handel. Die Pros _ 
vinzen find nidjt arm an Flüſſen, noch ift die Erhebung des Bodens eine 
bedeutende, noch eine ungleichmäßige, dennoch. hat der innere Verkehr weder 
Kandle noch Eijenbahnen ſich geichaffen, mit Ausnahme der furzen Strede 


- der RigassDünaburger. Bahn, welche durch einen geringen Theil Livfands 


binzieht. Die Hafenbauten find fpät begonnen und gehen in Bernau und 


Libau langſam vorwärts; Riga allein hat, wenn auch erft in der legten 


Stunde vor der drohenden Berfandung des Hafens, aus eigener Kraft fih 
geholfen. Libau hat in guten Tagen, als feinen Kapitaliften noch Reich» 


thümer zu Gebote fanden, für die. böjen (wenigftens in Bezug auf feinen 


Hafen) zu forgen unterlaffen. und hat e8 nur dem nie ermüdenden Eifer 
feines hodyverdienten Aeltermanns Uhlich zu verdanken, daß das Project 
des Hafenbaues immer wieder -dem. Archivſtaube entriffen worden ift. Aber 
jelbft mit guten Häfen ift e8 allein nicht gethan; fehlen die vortheilhaften 
Communicationswege zu ihnen hin, welcher Antrieb iſt dann geboten, ihnen, 
Waaren aus dem Hinterlande zuzuführen und Importwaaren zur Weiter 


“ verfendung zu beziehen? Welchen Zuzug und Abzug dürfen die eftländi- 


Ihen Häfen erwarten? Gewiß nur fehr geringe: Es verdient daher das 
Project, Reval mit Plesfau durch eine Eiſenbahn über. Dorpat zu ver 
binden, alle Beachtung und ift e8 zu bedauern, daß über die Ausführung 
defjelben weiter - nichts verlautet. Eſtlands Handel fann bei dem Mängel 
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aller für den inneren Verkehr erforderlichen Waflerftraßen und der den 
Import vollftändig abforbirenden Nähe Petersburgs nur allenfalls im 
Frühjahr, wo feine Häfen früher zugänglich find, noch einen Iebhafteren 
Verkehr aufweiſen und wird in Zufunft auch diefen-Baltifchport ausfchließlich 
abtreten müffen; der fonftige Verkehr ift entfchieden dürftig zu nennen. Die 
Verbindung Baltifchports mit Petersburg durch eine Eifenbahn wird wes 


jentlich dem Handel der letzteren Stadt nüßen, den Handel der eſtländiſchen u 


Städte aber nur noch mehr herabdrücken; auch Baltiſchport würde nur eine 
Commandite Petersburgs werden. Die Anlage einer anderen Eiſenbahn 
iſt Daher für Eſtlands Handel eine Lebensfrage. Eſtlands Häfen müſſen 
mit ihrem Hinterlande durch eine Eiſenbahn in Verbindung geſetzt werden, 
fie müſſen einen Activhandel, nicht blos einen Paſſivhandel erwerben und 
würden durch die Ausführung der Bahn nad) Pleskau Exporthäfen für 
einige ruſſiſche Gouvernements werden, wenn ihnen auch -ein größerer Im⸗ 
port bei der Goncurrenz Petersburgs nicht zugewandt werden könnte. Per - 
nan's Handel bezieht feine Zuzüge aus.dem Innern des Landes nur durch 
den gewöhnlichen Landtrausport feuchender Zugthiere. Kiga hat erft im 
legten Jahre eine Eiſenbahn erhalten, deren Einwirkung auf die Belebung 
des. Im⸗ und Eyports einer eingehenderen Darftellung wohl verlohnen 
würde, "jobald die Dazu erforderlichen Data in genügendem Maße vorlägen. 
Zür den Waflertrausport auf der Düna aus dem Innern des Reichs ift 
durch Befeitigung der Hemmnilje Des. Fahrweges nichts Wejentliched ger 
ſchehen, wenn auch viel darüber gefprechen , worden, daß man die Düna 
bergauf und bergab für die ganze Dauer der- Schifffahrt und für tiefer gehende ° 
Zahrzeuge fchiffbar machen müſſe. Es fehlt die Realifirung der projec- 
tirten Sprengungen des Rummel und überhaupt die Correction des Fahr⸗ 
waſſers. Wird die Düna immer nur die Frühjahrsglanzperiode der unges 
ftafteten „Strufen erleben, von welchen nicht wenige am Rummel zu- zer- 
fchellen beftimmt "find? Odex follte die Ausfiht auf die Berlängerung 
der Riga-Dünaburger Bahn jede weitere. Fürforge für den alten Düng- 
firom, der Riga's Handel feit Jahrhunderten verforgt, als eine unnüge er⸗ 
ſcheinen laſſen? Wir maßen uns fein Urtheil. Darüber an, denn erft müßte 
erwiefen werden: ob alle von der Diina herabgefommenen. Waaren ebenjo 
gut und namentlich auch ebenfo wohlfeil per Eifenbahn transportirt werden 
könnten. Diele Vorausfegung ließe ſich aber erſt nach mehrjähriger ons 
euerenz und nach Verlängerung der Eifenbahn genügend erledigen, denn. dann 
würde fids herausgeftellt haben, welchen Weges als des vortheilhafteren 
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fich die Lieferanten bedient hätten. Einen freilich nur — — Anhalts⸗ 
punkt zur Beurtheilung deſſen würde der Vergleich des diesjährigen Eiſen⸗ 
bahn- und Dünatransportes mit dem früheren Dünatransport ergeben. 
Und was ift für Libau’s Handel gefehehen? Man hat projectirt, ifl 
auch hier die Antwort, Wie viel Jahre: find feit der Projectirung der 
Libau⸗Jurburger und der Libau-Mitauer Eijenbahn vergangen? Man ent 
ſchuldigt die Nichtausführung diefer und der Reval⸗Pleskauer Bahnen mit 
Mangel an erforderlichen Kapitalien. - Wir erlauben und die Nichtigkeit 
dieſes Grundes zu bezweifeln und feßen ftatt deffen einen anderen: es ift 
der Mangel des Zufammenwirkens von Stadt und Land. Bon vornherein 
ericheint e8 zwar unglaublich, aber es ift dennoch erfahrungsmäßig wahr, 


daß das Land ſich um die Hebung feiner Städte zu kümmern nicht für 


- verpflichtet erachtet und daß der Vortheil, welden das Land von einem 
‚blühenderen Handel feiner Städte Haben müßte, faft unbeachtet bleibt. Den 
vereinten Beftrebungen beider Factoren des Landes zur Hebung des Handels 


‚der Städte hätte die Wegräumung der Hindernijje gelingen müflen und 


namentlich wäre auch ihren vereinten ‚materiellen Kräften die Anlegung der 
erforderlichen Eifenbahnen gelungen. Dein daB es den Geldfräften ber 
einen und anderen Provinz nicht gelänge, Die Garantie zu übernehmen für 
eine Bahn von Reval ng Pleskau, ſowie für eine Bahn von.Libau nad) 
einem zum Anſchluß an die große Bahn geeigneten Punkte, etwa Kowno, das 
Scheint ung unwahrſcheinlich. Aber man wartet lieber auf die Beihülfe der 
- Staatsregierung und vergißt darüber ganz, daß es zunächft jeder einzelnen 


Provinz Selbftverpflichtung ift, ſich zu helfen. So ſieht man es gleich⸗ 
gültig herankommen, daß der Handel der eftländiichen fowohl als -Furländi- 


Ichen Städte von der Zukunft mit gänzlihem Verfall bedroht ift, und ver 


gift ganz des guten alten Spruchs: „Hilf Dir felber, fo wird Dir Gott 
helfen“ und der alten aber immer neuen Weisheit: „Nur Einigkeit mad 
ſtark.“ Aus gleichem Grunde iſt auch in allen drei Provinzen wenig oder 
nichts zur Ausnutzung der Waſſerſtraßen ge ſchehen, man wartet gläubig 
auf die Hülfe von oben. Jahre find vorüber gegangen, den „Klagen der | 

‚Städter ift fein Gehör gegeben worden und auch jebt, wo die Noth am 
höchſten, ift die Hülfe nicht am nächften. Biden ein nur gar zu evidenter 


Beleg baltiſcher Thatenlofigkeit. 





Leicht begreiflich muß es daher erſcheinen, daß nur die liländiſchen Häfen 


und unter ihnen insbejondere Riga, welches’ ſich ſelbſt zu helfen verſtand 
und fich ſelbſt helfen fonnte, einen blühenderen Handel aufzuweifen. baben, 
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während der auswärtige Handel der Mehrzahl der Städte Eft- und Kur 
lands entweder fid) jo unbedeutend gehoben hat, daß diefe Hebung faft 
| einem Stillftande nahe fommt, oder derjelbe auch wirklich zurückgegangen ift- 


Die nachfolgenden Zahlen werden folches belegen. Uns Liegen zum Ber 
ae zwei im allgemeinen normale Handelsjahre vor. 


Ausfuhr. | Einfuhr. 


1838. 1860. 1838. 1860. 


Livland 13,789,413 Rub. 81,622 088 Rub. Livland 3,540,100 Rub. 6,008,211 Mub. 
Kurland 1,186,675 „ 2,329,523 „ Kurland 1,253,596 , 711994 , 
Eſtland 725,606 , 845,199 „ Gfland 568892 „ 816569 , 


Können überhaupt zwei Handelsjahre, deren Import und Export ja 
vielfach auch durch zeitweilige Conjuncturen bedingt find, einen Maßſtab 
zur Beurtheilung der Zus oder Abnahme des auswärtigen Handels abgeben, 
fo ift nad) Ausweis diefer 2 Jahre "innerhalb 22 Jahre in den livländis 
Ihen Häfen die Ausfuhr auf mehr als das Doppelte, die Einfuhr auf 
etwas weniger als das Doppelte geftiegen, während in Kurland die Aus 
fuhr nody nicht um das Zwiefache zugenommen, die Einfuhr aber faft um 

die Hälfte zuricdgewichen ift und in Eſtland die Zunahme der Ausfuhr 
wenig über 100,000 Rub., die der Einfuhr wenig über 200,000 R. beträgt. 


Es verhielt fih aber im Jahre L860*) die Auss und Einfuhr Liv« 
lands zu der Kurlands wie 12, : 1 und zu m Eftlands wie 22,5 : 1, 
die Kurlands aber zu der Eftlands wie 1, : 1. ' Der auswärtige Handel 
Livlands betrug aljo ungefähr das 12jache = Aurländifhen und 22fache 
des eftländifchen, der furländifche aber faft das Zwiefache des eftländijchen. 
Es verhielt fich aber ferner 1860 die Ausfuhr Livlands zur, Einfuhr wie 
5,2 : 1, in Kurland wie 3 : 1, während der Unterfchied in Eftland ein 
unbedeutender war. Die Ausfuhr Livlands betrug demnach ungefähr das 
Sfache der Einfuhr und die Kurlands das Zfache. Die geringe Einfuhr hat 
einerfeits ihren Grund in den beſſeren Communicationsmitteln St. Peters- 
burgs nad) dem Innern des Reichs, andererfeits in den Differentialzöllen 
und anderen Verhältniſſen ih die Waareneinfuhr über die preußifche 
Grenze begunſtigen. | 





— ) Für das Jahr 1861 lagen für Eftland feine vollftändigen Angaben über Die Aue 
Einfuhr vor und deshalb mußte zur Ermöglichung einer Vergleichung der Drei Pro- 
re auf Das a 1860 zuruckgegangen werden. F 


’ 


- - * 
9 
* 
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Die Geſammtſumime des auswärtigen Handels von Liv⸗ und Kurt 
wertheilte ſich 1860 dergeftalt, daß auf Riga gegen 35 Mil. Rub. jr A 
auf Bernau gegen 2/, Mil. Rub., auf Arensburg gegen 350,000 Rui 
auf Libau über 2 Mil. Rub., auf Windau 600,000 Rub., auf Polang 
über 400,000 Rub. Die Vertheilung auf die einzelnen Häfen fehlt I 
Eftland, wie überhaupt die Berichte über dieſe Provinz unvollftändig fir 


m 7 


Die Hauptausfuhrartifet der Iivländifchen Häfen waren 1860 in runde 
. Summen: las für 11 Mil. Rub., Getreide für 6 Mil. Rub., He Ä 
für 5 Mil. Rub., Leinfaat für 31, Mill. Rub., Holz für. 17, Mil, Rubl 
die Haupteinfuhrartifel: Salz und Häringe, jeder gegen 1 MIN, Rub. ZW 
die größten Beträge wurde verſchifft: nad) Großbritannien für 16 Mid. Rub 
Holland für 5 Mil. Rub., Frankreich gegen 3 Mifl. Rub., Belgien gegg 
2 Mil, Rub., für über. eine halbe Mil. Rub. nach Zübel, Dänemar 
Preußen, Schweden und Norwegen. Aus turländifchen Häfen betrug di 
— Ausfuhr von Getreide über 1Y, Mil. Rub., die von Leinjaat. üb 
300,000 Rub., von Flachs 200,000 Rub., von Holz über 100,000 Aut 
Die Einfuhr von Häringen betrug zwifchen 150 und 200,000 Rub., va 
Baumwollenwaaren gegen 90,000 Rub., von Colonialwaaren über 50,00 
Rub., von Salz gegen 40,000 Rub. Bon eftländifchen Häfen wurde haupg 
ſächlich ausgeführt Getride, Brandwein, Flachs und Leinfaat, eingeführt 
“ Salz, Häringe und Früchte, 


Ob der Binnenhandel der Provinzen im Vergleich zum auswaͤrtige 
wie in jeder größeren volfswirtbichaftlichen Gemeinfchaft, fo auch im Diele 
Provinzen viel bedeutender lei als der auswärtige Handel, ift fraglich 

Die Angaben über denfelben find vein willführliche oder fehlen. gaänzlich 
- Riga bat durch feine flarken Waflertransporte auf der Düna aus de 
Inneren des Reiches und über die furifhe Aa aus und nach Mitau un 
feit. Eröffnung der Riga-Dünaburger Bahn den ſtärkſten Verkehr aufm 
weiſen. Auf der kuriſchen Aa exportiste Mitau 1860 nah Riga Waaren 
für 1,797,421 Rub. und importitte von Riga für 673,895 Rub. 
Inneren der Provinzen werden ſowohl in den Binnenflädten als ad de 
flachen Lande Localmärkte zu beftimmten Terminen, insbefondere zun = 
kauf Iandwirthfchaftliher Erzeugniffe, aber auch zum Vertrieb von PD 
jacturwaaren abgehalten, deren Verkehrsangaben jedod) volftändig u 
verläffige find. Der Handel der Landftädte beſchränkt fih, mit Ausng 
Mitau’s, Dorpat's, Fellin's meiſt auf die m der Bedürfni 


.- we a rn 






y ı 


Unfere materielle Arbeit. 537 


Bewohner derfelben ımd der ihnen angrenzenden Landftrihe. Die Yrößten 
WM uantitäten der landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe werden den Seeſtädten 
a direct zugeführt, waͤhrend dieſe auch wiederum die Bewohner des Landes 
direct mit eingeführten Wagren verſorgen oder durch Vermittelung der 
Wandſtaͤdte. 
jr Wenn unter den Seeftädten der Oſtſeeprovinzen fih wiederholt über 
„‚pie Nothwendigfeit der Begünftigung "der einen vor der anderen "Durch 
Anlagen neuer Eiſenbahnen zu ihnen ein Streit erhoben, fo erſcheint ders 
; felbe in Rüdficht auf den unbedeutenden auswärtigen Handel Rußlands im 
„ Vergleich mit anderen Staaten als ein ſehr müßiger. 
k Auss und Einfuhr der hauptfächlichen Staaten betrug (nad) Kolb's 
vergl. Statifti) um die Mitte des Jahrzehents 1850/60: Großbritannien 
" " 6800 Mill. Fr., Frankreich 4000 Mil. Fr., Zollverein und Hanſeſtädte 
" 3500 Mil. Fr., Defterreidy 1000 Mill. Fr., Verein, Staaten 2800 Mill. Fr., 
i Belgien 1350 Mill. Fr., Holland 1300 Mil. Fr., China und Auſtralien 
. 1200 Mill. Fr., Italien 1000 Mill. Fr., Rußland 850 Mil. Fr., Schweiz 
i 750 Mill. Fr., Türfei und Aegypten 550 Mill. Fr., Engliſch Oftindien 
500 Mill. Fr., Engliſch Nordamerifa 400 Mill, Fr., Spanien und Por» 
i tugal 400 Mil. Fr., Antillen 320 Mil. Fr., Scandinavien 200 Mill. Fr., 
Chile 150 Mil, Fr., Griechenland 80 Mil. Fr. 
Rußland nimmt darnad) (wir glauben jedoch, DaB der Betfag zu niedrig 
angegeben ift) erſt die zehnte Stelle ein, wobei die drei Oſtſeeprovinzen 
mit ungefaͤhr 150 Mill. Fr., alſo mit noch nicht einem Fünftel des ruſſt⸗ 


ſchen Ein⸗ und Ausfuhrhandels betheiligt find, fo daß eine ſtärkere Betheilis - 


: gung aller einzelnen. Häfen unferer Provinzen feinem derſelben eine gefährliche 
Concurrenz bereiten fönnte. Dieſe Berhältnifie aber weifen recht ewident 
nach, wie wenig intenfiv der Handel bisher betrieben worden ift und daß 
| auch in Bezug ihn die baltiſche APR: ” bewährt. 


Unbefriedigend aſo if Art — ) Grfolg der materiellen Arbeit unferer 
Provinzen in jeder einzelnen Branche. Bei fruchtbarem Boden und güns 
fliger Lage ift die Arbeit der Provinzen ohne die erforderliche Energie 
betrieben worden und deshalb haben diefelben ſich auch nur zu einer fehr 

Acheidenen Höhe des Geſammtwohlſtandes erheben fünnen. Bei weiten 
reden, ſchwacher Benölferung, mangelhafter Anfpannung der Arbeitskraft 
die Provinzen, ſtark en und wir x glauben nicht mit Unrecht - 


— 7 
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in dieſem Zuſtande die Folgen einer privilegirten Arbeit zu erblicken, welde 
des ftärfften Hebels der Arbeitskraft, der Eoncurrenz, entbehrte — au 
dem Lande wegen der Geichloffenheit des Grundbefißes,, in den Städte 
wegen Zunft und Handelsbefchränfungen. Unſere nächften Aufgaben, wenn 
wir unfere Provinzen nicht in der Mittelmäßigfeit, wenn auch einer privile 
girten, fteden laſſen wollen, find daher: Die Arbeit von den Feſſeln 
zu befreien, welche ihre freie Bewegung hemmen. „Rüft 
Euch“ fei der Mahnruf an die baltifchen Arbeitsfräftet 


A. Bulmerinca. 





Die Reform der Kechtspflege 
in den Oflfeeproninzen. 


Nicht ſeit geſtern erſt oder heute iſt das Beburſniß nach Aenderung der 
Juſtizverfaſſung, nach einer der vorgeſchrittenen Wiſſenſchaft entſprechenden 
. Rechtspflege in den Oſtſeeprovinzen lebendig geworden. Schon ſeit längerer 
Zeit haben, denfende Männer Ddiefer Lande die Mängel des Beitehenden 
erfannt und die Reformarbeit wiffenfchaftlich vorbereitet. Wenn aber 
bisher die Ungunft der Verhältniffe es nicht geftattete,, dem was in der | 
Theorie den Meiften zum Bewußtfein gekommen war, den entiprechenden 
Ausdrud zu geben, fo ift jet, nachdem die Negierung des Reiches, dem 
die ehemaligen Herzogthümer Liv⸗, Eft- und Kurland angehören, die Geifter 
von dem Drude befreit hat, unter dem.fle gefangen lagen, auch bei ung 
die Stimme nah Reformen laut geworden, und nicht in der Preſſe allein, 
auch im Schoße der Stände hat man die vorhandenen Mängel zur Sprache 
gebracht und deren Abhülfe in Berathung-gezogen. Die Reorganiſation 
des Gerichtsweſens im ruſſiſchen Reiche legt jegt auch und die Frage nad) 
ähnlichen Reformen nahe; was bisher als Wunfch empfunden wurde, zeigt 
fich jetzt nicht blos als möglich, jondern darf ald unabweisbare Nothwens 
digfeit angefehen werden ; was 'bisher Vorbereitung geweſen, darf jetzt zur 
That, verden. 

Die Betrachtungen, welche wir in dem Folgenden den denfenden 
Pagioten unſerer Heimath übergeben, bezwecken eben nur, eine erſte Grund» 
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lage für das Werk, das zu ſchaffen iſt, hinzuſtellen, Anknüpfungspunkte für 
die Arbeit, die unſerer haxxt, zu bieten, Material, deſſen nicht genug bes 
ſchafft werden kann, heranzuziehn. Nicht abgefchloffen fol die Berathung 
mit diefer Arbeit werden, vielmehr eröffnet und angeregt. .E8 bat auch 
nicht die Abficht fein Tönnen, alle die vielfachen hier einfchlagenden Fragen 
zu beantworten. Wir haben uns nur die Aufgabe geftellt, die Discuffion 
von der Form auf das -Weſen hinüberzuführen, allgemeine Gefichtöpunfte 
feftzuftellen und den Umfang jowie die ne DC eN des Re 
formwerfes zu bezeichnen. 


Das allerhöchft beftätigte Reichsrathe-Gutachten vom 29. Sept. d. J., 
welches die Grundzüge zur Reorganifation der Rechtspflege in Rußland 
enthält, beauftragt im Punkt 8 den NReichsfecretair: „dieſe Grundzüge 
„den oberften Autoritäten der nicht nach den. allgeneinen Reichögefeßen 
„verwalteten Gouvernements und Gebiete mitzutheilen und die Gutachten 
„derfelben darüber einzuholen, welche Abänderungen und Ergänzungen des 
„aügemeinen Zundamental-Reglements des Reiches bei Anpaſſung defjelben 
„an die unter ihnen ftebenden Gerichtsbehörden vorzunehmen feien.“ 


Es ift fomit zu erwarten (und die unlängft in der Rigafchen Zeitung 
enthaltene officiöſe Mittheilung beftätigt dies), daß den leitenden Organen 
der Oftfeeprovingen die Gelegenheit gegeben werden wird, fi) über das 
Reformwerk und deffen Anwendung in ihrem Gebiete maßgebend zu äußern. 
Mein wenn ſolches auch nicht der Fall fein follte, fo würden fi die Ein- 
gefeffenen diefer Provinzen dem kaum entziehn dürfen, das dem Reiche 
verliehene Geſetz und defjen Anwendbarkeit in den eigenen Grenzen in 
ernfte Erwägung zu nehmen. Haben in ihm doc) dem Weſen nach Dieje- 
nigen Grundfäße einen Ausdrud gefunden, welche als das Nefultat der 
Rechtsentwickelung Europas in faſt allen Staaten der Eulturwelt Geltung 
gewonnen und die den Gebildeten diefes Landes theild durch Studium, 
theils Durch eigene Anfchauung geläufig, ja zum großen Theil ein Gegen⸗ 
fand frommer Wünfche für die Heimath geweſen find. 

Gleihwohl werden, wenn 'aud die „Grundzüge“ nah Punkt 6 des 
Reichsraths⸗Gutachtens für diejenigen Theile des Reiches, welche den all» 
gemeinen Reichögefegen unterliegen, unbedingt maßgebend find und einer 
weiteren Abänderung nicht unterliegen, diefelben in den nach befonderen 
Gefegen verwalteten Provinzen nur'infoweit zur Anwendung Samen dürfen, 





x 
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als die eigenthümliche Geſtaltung der Rechts⸗ und Verfaſſungsverhaͤltniſſe 
in denſelben, wie ſolche vor allen in den Oſtſeeprovinzen zu Tage tritt, 
nicht Modificationen in der Form der Realifirung jener leitenden Ideen 
bedingen muß. 

Um nun den Umfang zu ermeſſen, in welchem die „Gruudzüge“ und 
in der Folge die ans denſelben entwidelten. Specialgeſetze auf die mit 
eigenem Rechte privilegirten Oſtſeeprovinzen unter dem ebenermähnten Bor 
behalte ausgedehnt werden fönnen, erfcheint e8 geboten, zunächft den Werth 
und die Bedeutung Ddiefer Grundzüge an fich in Betracht zu zichn und 
ſodann zu erwägen, in’ welchem Maße das Gerichtsweſen in diefen Pros 
vinzen, insbefondere in Livland, zu reorganifiren fei, fowie inwieweit über 
haupt Abänderungen des Beftehenden mit Rückſicht au die „Grundzüge“ 
erforderlich erfcheinen. - 2 

Die „Grundzüge“ zerfallen in drei Theile: die Gerichtsverfaſſung, 
den Criminal- und den Eivilproceß. Das ruffliche Strafe und 
Privatrecht wird durch diefe Verordnung nicht direct berührt. _ Das erftere 
gilt faſt in feinem ganzen Umfange in-den Oſtſeeprovinzen, das letztere 


findet nur in vereinzelten Beftimmungen Anwendung. Wir werden übrigens 
Gelegenheit haben zu bemerken, daß die Durchführung der in den „Grund, | 
zügen“ aufgeftellten Principien nicht ohne gleichzeitige Abänderung verſchie⸗ 


dener wejentliher Beftimmungen des gegenwärtig. beftehenden Strafrechts 
möglid, fein wird. 

In dem erften Theile — der Gerichtsverfalfung — find Tofgende 
Grundfäge enthalten und in den beiden andern Theilen näher entwidelt: 

Trennung der richterlichen Gewalt von der Berwaltung, der Execu⸗ 
tive und der Gefeßgebung (I. $ 1); 

Einführung von Geſchworenengerichten in gewiſen Se (I. 
$ 8, 27—38); 

Deffentlichfeit im Givit, und Griminalproceß (I. 8 60). und Miünds 
lichkeit des Verfahrens vor den Friedensrichtern (I. $ 27, III. 8 5), vor 
den Geſchworenengerichten (I. 8 65, 69 und ff.), vor den Bezirksgerichten 
(IH. 88; 

Uebertragung der richterlichen Gewalt an die Friedensrichter und deren 
Verſammlungen, an die Bezirksgerichte, die RN und den dirigi⸗ 
reuden Senat als Caſſationshof ([. 8 2)3; 

das Erforderniß juriſtiſcher Vorbildung für die Richter, Staatsan⸗ 
wälte und Secretäre (1.866); 6 F 
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Ernennung der Richter, außer den Friedensrichtern, durch den Staat 
(1 $ 23, 39); 

Unabfegbarfeit und Unverfepbarfeit der Richter (I,' $ 67); | 

Aufhebung des privilegirten Gerichtöftandes (1.8 22, 1.8 17, 11.8 25); 

"Einführung des Inſtituts der Staatsanwälte und deren Gehülfen ne | 
Givile und Eriminalfahen A. $ 9, A759); 
der Unterfuchungsrihter in Griminalfadhen (1-8 7); 
der Advofaten (I. 8 9, 73—87); 
der Eandidaten zu Juftizämtern (I. $ 9, 8890); 
der Notare (I. $ 9, 91) und 
der Gerichts-Executoren (I. 8 9). . 

Trennung der vichterlihen Gewalt von der BDerwaltung ift nad) 
der dermaligen Erktwidelung des Staatslebens ein Poftulat der Gegenwart. 
Bei der Verwaltung herrfcht die Rückſicht auf das Allgemeine, die Beachtung 
des Einfluffes des einzelnen Kalles auf weitere Kreife und Beziehungen vor; 
der Richter hat vor allem den einzelnen Fall als ſolchen in feiner 
gungen _ individuellen Schärfe fid) Mar zu machen und nad) diefer feiner 
Individualität ohne ale Rückficht auf feine Folgen zu entfcheiden. Der 
Richter wird die Angelegenheiten der Verwaltung zu befehränft, der Ber- 
waltungsbenmte die Nechtsfachen aus einem zu weiten Gefichtsfreife bes 
trachten; der Richter wird als Organ der Verwaltung zu unbeugfam, der 
Berwaltungsbeamte als Richter zu Ienffam fein. Juſtiz und Verwaltung 
werden ‚gewinnen, wenn ihre widernatürlihe-Verbindung gelöft wird. Diefe 
Erwägungen find es; die dahin geführt haben, daß in Laufe diefes Jahr⸗ 
hundert in den übrigen Staaten Europas die Trennung jenet Zunctionen 
mehr und mehr durchgeführt worden ifl. Die Oftfeeprovinzen werden jeßt 
nicht mehr zurückſtehn Dürfen. Ob e8 aber möglich oder nothwendig ift, 
Diefe Trennung hier überall eintreten zu Tafjen, wird weiter unten betrachtet 
werden. 

Don nicht geringerer Bedeutung iſt die Trennung der —— Ge⸗ 
walt von der geſetzgebenden. Sie iſt gegenüber dem bisherigen Zuftande 
des Recursverfahrens bei uns als eine befondere Wohlthat zu erkennen. 
Allerdings geht alle Rechtspflege vom Staate aus und wird im Namen 
des oberften Inhabers der Staatsgewalt geübt, Allein rückfichtlich der 
eigentlichen Gerichtsbarfeit gefchieht dies Durch nothwendige, von feiner uns 
mittelbaren Einwirkung unabhängige Vertreter — die Gerichte. In dem 
modernen Staate ift Die Sonderng des Gerichts von dem Regiment all. 
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gemein anerkaunt und ſtreng durchgeführt. Alle eigentliche richterliche Func⸗ 
tion iſt der perfönlichen Thätigfeit und felbft dem Einfluß des Inhabers 
der Staatögewalt entzogen. So verlangt es die Reinheit des Rechts und 
die Freiheit der Bürger, fo erheifcht es felbft die Macht der Regierung, 
weiche nicht verlieren, fondern nur gewinnen fann, wenn fie vor Miß- . 
brauch und Uebergriffen , in die Sphäre der Rechtsordnung bewahrt wird; 
eine unabhängige Stellung der Gerichte verföhnt mit manchen anderweis 
tigen Gebrechen im öffentlichen Leben. 
Die Einführung von Geſchworenen in ſchwereren Straffällen, welche, 
and. den vertrauenswärdigften Claſſen der Bevoͤlkerung gewählt, mit den 
Rechtskundigen — den Richtern, dem Staatsanwalt und dem Vertheidiger 
— zur Findung eines Strafurtheiles zuſammenwirken, indem fie nach voll- 
ſtändiger öffentlicher und mündlicher Verhandlung über die Thatjrage ent 
ſcheiden — wird ihre fegensreichen Einwirkungen auf das fociale wie das 
Rechtsleben hier fo wenig verfehlen, wie überall, wo das großartige In- 
ſtitut Wurzel geſchlagen. Wiewohl die in formeller Beziehung von dem 
ſchriftlichen und heimlichen. inquifitoriichen Proceſſe unzertrennlichen Miß⸗ 
fände des Verſchleppens der Unterſuchungen, der langen Unterſuchungs⸗ 
haft, der Richterwillkür u. ſ. w. bei uns nicht in dem Maße ſich fühlbar 
gemacht haben, wie in Deutſchland noch während der erſten Decennien 
dieſes Jahrhunderts, indem die durch die Katharineiſche Geſetzgebung .ein- 
geführte Controle des Griminalverfahrens durch die Gouverneure, Pros 


eurente und Fiskale unftreitig dahin gewirkt hat, den äußerſten Auswüchſen 


des Inquiſitionsproceſſes zu fteyern ; fo wird doch auch bei uns eine Bes 
Ihleunigung des Verfahrens, wie fle durch die Vornahme der Hanptver- 
bandfung vor den Gefchworenen und das alsdann lofort erfolgende 
Urtheil bewirkt werden wird, unbedingt Anerkennung finden müffen. Nicht 
allein die Unterfuhungshaft wird wefentlich abgekürzt werden — was bei 
dem traurigen Zuftande unferes Gefängnißmefens und bei dem demoralifi⸗ 
renden Einfluſſe deſſelben auf die Inquiſiten nicht hoch genug angefhlngen 
werden kann — ſondern es hört auch jede fernere Controle der Criminal⸗ 
juſtiz durch die bisher mit derſelben betrauten Amtsperſonen auf und nur 
ausnahmsweiſe (II. $ 112) werden Criminalurtheile hinfort durch das 
Geſetz zur höheren Beftätigung zu bringen fein. Die eigentliche Bedeu 
tung des Geſchworenengerichts Tiegt aber in feiner Beziehung zum Beweiſe. 
Kein praftifcher Juriſt kann es fich verhehlen, wie wenig ausreichend unſer 
"gegenwärtiges Syſtem des Beweiles in Straflachen ift, wie e8 weder ges 


‘ 


— 
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nägende Garantien für die richterliche Meberzeugung noch für- den -Anger 
jhuldigten bietet. "Das Syſtem der |. g. legalen. Beweismittel ift eben fo 
unzureichend, ald das der Indicien ſchwankend. Unſere Richter urtheilen 
nad) den todten Acten — Acten, denen alle Mängel der Schriftlicjfeit_ am 
Heben; denn das Leben läßt fich eben nicht auf dem Papier ſixiren, ſelbß 
wenn inleren Unterfuchungsbehörden Gefchi und Zeit im ausreichendften 
Maße zugemefjen wäre. Die einzige wirkſame Probe der Unterfuchung il 
aber die öffentlihe mündliche Necapitulation des ganzen Verfahrens wer 
den Mitbürgern des Angeichuldigten ; und unter diefen find die Geſchwo⸗ 
renen, zwölf der achtbarften. und vertrauenswärdigften Männer aus .ver 
ſchiedenen Ständen und Lebensoerhältniſſen, mit gefunden praftiichem Sinti 
und Verſtand und vielfeitiger Erfahrung über die Lebensverhältniffe umd. 
Bedürfniffe, über die Neigungen, Beftrebungen und Handlungsweilen ihrer 
Mitbürger zu einem Urtheil über eine -ihnen vollftändig dargelegte That 
fache des Lebens vollfommen befähigt, da die Thatſache der Schuld fo 
unzweifelhaft ein Gegenftand der. allgemeinen menſchlichen und bürgerlichen 
Erkenntniß ift, daß Jeder ohne alle juriftifhe Bildung wirklich täglich mit 
Ueberzeugung darüber urtheilt. Es handelt fid aber nur um ein prafti- 
iches Fürwahrhalten, um die auf der moralifchen Weberzeugung beruhende 
Annahme der Wahrheit. Diefe Meberzeugung von der Wahrheit beftimmter 
hiſtoriſcher Thatſachen befteht aus vielen einzelnen Elementen, die einer- 
ſeits auf einer unerfchöpflichen Reihe einzelner beſonderer Erſcheinungen des 
beſtimmten Falles, andererſeits auf der eben fo unerſchoͤpflichen Reihe von 
Lebenserfahrungen und Verknüpfungen heruben, nad) welchen diejenigen, 
welche die hiftorifhe Wahrheit des Falles beurtheilen, feine Ericheinungen 
auffaffen und fie unter fi und mit dem Endrefultate verfnüpfen. Diele 
Annahme der Wahrheit gebt jedesmal von allen befonderen Umftänden 
des individuellen Falles aus umd gilt nur für ihn; und für die hiſtoriſche | 
Gewißheit der. einzelnen freien hiſtoriſchen Thatjachen, für ihre Scheidung 

von bloßer Wahrfcheinlichkeit giebt es durchaus feine wiſſenſchaftlichen all 
gemeinen Geſetze. Jene in jedem individnellen Falle verichiedene und un 
_ endliche Reihe der Erfcheinungen und der allen Lebenserfahrungen entſpre⸗ 
chenden möglichen Verknüpfungen fönnen nicht in allgemein entfcheidenden 
Beweisregeln zum voraus. zufammengefaßt, noch für jeden Fall Die Kraft 

beftimmt werden, welche fie für den Verſtand des Richters haben follen. 
Solche Gefege ſagen immer zu wenig und zu viel, fie find entweder zu 
eng öder zu weit und darum eben fo begünftigend für die Schuld als für” 
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die Unfhuld gefährlich. Es bildet ſich vielmehr jene praftifche Webers 
zeugung von der Wahrheit der individuellen äußerlichen und innerlichen 
Thatfachen-in jedem Falle frei nad) den allgemeinen menfchlichen und bür- 
gerlihen Auffaffungen, . Erfenntniffen, Begriffen und Schlüffen; und ein 
Eollegium von zwölf irgend gut ausgewählten Gefchworenen ift bei folcher 


Beurtheilung unzweifelhaft im Vortheil vor einem Collegium fländiger ges - 


lehrter Juriften. Jene gehen größtentheils unmittelbar aus dem praftifchen 
Leben hervor, aus allen Ständen und Lebensverhältniiien, fie ſtehen meift 
dem Angeſchuldigten und den Zeugen näher, verſtehn und durchſchauen ſie 
beſſer, fie vereinigen in fich vielſeitigere und praktiſchere Standpͤunkte und 
Anfichten zur Beurtheilung der Thatſachen, der Ausſagen, der Mienen und 


Geberden; fie haben auch zur Uebung in dieſer Beurtheilung täglich beſſere 


Veranlaſſung. Sie find weniger in Gefahr, durch Mißverſtändniſſe und 


durch Einmiſchung vorgefaßter Theorien, durch vielleiht irrige Specula 


tionen über die entfernten wilfenfchaftlihen Gründe der praftifchen Regeln 


fich von diefen felbft abführen zu laſſen und es kommt durch fie ein volks⸗ 


thümliches Element in die Rechtspflege, welches den Zufammenhang zwifchen 
der Wiffenfchaft und dem Leben zu vermitteln und vor Abftractionen, die von 
der Anſchauungsweiſe bes Volkes ſich allzumeit entfernen, die Rechtsbildung 
wie die Rechtſprechung zu bewahren geeignet ift. Die fittliche Einwirkung 
auf das Volk durch ſolche Theilnahme an der Rechtspflege iſt es vor allem, 


was die Geſchworenengerichte empfiehlt; es gewöhnt ſich an gefeglichen 


Sinn; die Kenntniß des Rechts wie die Achtung deffelben vermehrt fd. 
In der vereinten Thätigfeit beider Factoren nun: der Gefchworenen 


als der „Richter der That,” über welche diefe am unbefangenften und 


fiherften zu urtheilen befähigt erſcheinen, und der ZJuriften, denen nicht 
blos alles weſentlich Suriftifche, Einleitung, Richtung. und Leitung des 
Procefjes, Auslegung und Handhabung der Gefege und gejeßlichen Formen, 
"Srageftellungen, Strafausmeflung und Endurtheil, fondern auch folcherge- 
ftalt eine controlirende und mitwirfende Unterftüßung bei dem Thaturtheil 


der Gefchworenen zugewiefen ift — in den Garantien, die duch die At 


der Zufammenfeßung des Gejchworenengerichts, durch die öffentliche Ver⸗ 
handlung der Sache, durch das unbedingte Veto der Richter, wenn fie eine 
ftimmig find, gegen einen Spruch der Gefchworenen (II $ 94), durch das 
Rechtsmittel Ber Caſſation (I 8 95 fi.) u. a. m. geboten find — charak⸗ 
terifirt fich dieſe Inſtitution, welche den edefften Gütern jedes Einzelnen, 
der‘ Sreiheit und der Ehre, den ficherfien Schuß bietet, 

Baltiſche Monatöfchrift. 3. Jahrg, Bd. VL, Hft. 6. 35 


; 
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Es fei geftattet, gegenüber den Borurtheilen, denen das Geſchworenen⸗ 


“gericht zumal bei uns begegnet, auf das berühmte Gutachten der königl. 


preußifchen Immediat⸗Juſtizcommiſſion Bezug zu nehmen, weldyes dieſelbe 
"im Jahre 1819 über dieſes Iuftitut abgab. Diefe Eoymiffiou wurde 
bald nach der Verbindung der Nheinlande mit Preußen von der Staat# 
regierung in die: nenerworbenen Provinzen. delegirt, um die Güte oder 
Mangelhaftigfeit der cheinifchen Inſtitutionen an Ort und Stelle zu prüfen. 
Der Kortbeftand oder die Aufhebung der, Geſchworenengerichte in den 
Nheinlanden war von: dem Gutachten der Commiſſion abbängig, die aus 
nur zwei Rheinpreußen und aus drei Mitgliedern der höchften altpreußifgen 
Gerichtshöfe "zufammengefegt war. Diefe letzteren waren begreiflicher 
Weiſe gegen das angeblich franzöſiſche (und doch urſpruͤnglich deutiche) umd 
für das preußifche Gerichtöverfahren eingenonmen, jo daß die Majorität der 
— — gegen das Schwurgericht ſchon zum voraus verbürgt ſchien. 
"Und dennoch — nachdem jene fünf Männer jahrelang an Ort und Stelle 
durch eigene Anfchanung und Gefchäftsführung und .die genauefle Erfor- 
hung der Erfahrungen und der MWünfche aller Elafien des Landes die 
rheiniſchen Einrichtungen geprüft und fie mit den deutfchen und preußifchen 


verglichen hatten, entjchieden fie ſich einftimmig in abgefonderten gedrudten 


gründlichen gutachtlichen Berichten für das Schwurgericht, für Die Deffent- 
lichkeit und Mündlichkeit des Verfahrens und für feine accuſatoriſche Ge | 
ftalt. Abſichtlich übergingen fie die politiſchen Vorzůge dieſer Einrichtungen 
und beſchränkten ſich nur auf ihre juriſtiſchen Vorzüge. Und die Schwur- | 
"gerichte wurden den Rheinlanden erhalten und find von ihnen mit eifer 
füchtiger Liebe bewacht worden, bis auch die übrigen Theile des preußifchen 


Staates in unferen Tagen zu diefem Inſtitute gelangten. 


„Seitdem die längft als dringend nothwendig anerfannte, in den Zeiten 
der Rube allzulange verichobene, zeitgemäße Umgeftaltung des deutſchen 
 Shramerabrins in den Tagen des Sturmes zum Durchbruch gekommen if 
— ſo äußert fi ein ruhiger Beobachter der Schwurgerichte”) -— dat für 
die deutiche Strafrechtspflege ein neuer bedeutfamer Abſchnitt begonnen. 
Es ließ fih wohl vorherſehu, daß fpäter, wenn die flärkfien Wetter ans 
getobt oder fi) verzogen haben würden, fo mande todigeborene Frucht 
eines maßloſen Sreipeitödranges, fo manches Mißgebilde einer fih über 


) Hofgerichtsrath E. Brauer in Sruchſal: die deutſchen Shwirgerichtsgefge in ihren 
Sauptbeftimmungen. engen 1856, 
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flürzenden Eile gar bald wieder ganz oder theilweife verfchwinden und daß, 
nach einem natürlichen Geſetz, audy der durch Ueberſtürzungen ſtets hervor⸗ 
gerufene Rückdrang nicht überall Maß und Ziel einhalten werde. Das 
Schwurgericht, nah Kern und Keim eine ächt deutfche or 
und lange vor jenen Tagen des Sturmes und Dranges von. tiefen Den- 
tern, hochfinnigen Staatsmännern und berühmten Nechtöfennern empfohlen”), 
gehört nicht zu Dielen ſchnell ſchwindenden Schoͤpfungen, wie die Erfahrung 
gezeigt bat. Es hat fich, zum Theil unter nicht fehr günſtigen Verhält⸗ 
nifien im Ganzen als febensfräftig und tüchtig bewährt und ungeachtet 
der damit verknüpften Laſten, ungeachtet mancher Gebrechen unferer Schwur⸗ 
gerichtögejege und ungeachtet fertgefegter Anfeindung und Anfechtung im 
allgemeinen, Achtung und fteigende Anerkennung in weiteren . reifen er- 
worben. Dagegen Tann es auch nicht in. Abrede geftellt werden, daß bie 
Stimmen der Rechtskundigen nicht bloß in Bezug auf Maß und Umfang 
des jchwurgerichtlichen Strafverfahrens, fondern auch in Bezug auf Werth 
und Nutzen defjelben noch immer getheilt find, und in einzelnen deutichen 
Staaten hat man fi, unter dem Einfluß befonderer Verhältniffe, nicht 


nur für wefentliche Beſchränkung, fondern felbft für Abichaffung des Schwure 


gerichts und für Herflellung eines mündlichen und öffentlichen Strafver- 
fahrens ohne Gefchworene entfchieden, während in andern Staaten noch 
das alte geheime Strafverfahren ohne wejentliche Umgeftaltung fortdanert, 
Die. Folgezeit wird zeigen, welches Syftem den Sieg davontragen fol; 
indeß darf doch, geftüßt auf Die Natur der Dinge und den Gang der ge 
fehichtlichen Nechtsentwidelung, die Weberzeugung ſchon jet ausgeſprochen 
werden, daß das Schwurgericht in Deutfchland, wenn auch vielleicht da 
und dort verdrängt und vorübergehend gehemmt, vom heimiſchen Boden 
nicht völlig wieder verſchwinden, fondern im deutſchen Geifte fortentwidelt 
zu einer höheren Stufe der Ausbildung gelangen wird.” 

Das öffentliche und mündliche Strafverfahren mit Stantsanwaltichait 
ohne Geſchworene (daß f. g. holländifche Syſtem) ift gegenwärtig in Oeſterreich 
und dem Königreich Sachſen recipirt, nachdem dieſe Staaten vorübergehend das 


*) Kant (metaphufifche Anfangsgründe der Rechtslehre $ 49, Möfer (patrio- 
tifche Phantafien 1 S. 808), Klüber (öffentliches ftecht des Deutichen Bundes $ 373), 
Heinfchrod (fnftemat. Entwidelung der Grundbegriffe bes peinlichen Rechts IL ©. 35), 
8. ©. Zacharige (vierzig Bücher vom Staat, Buch XV Hpifl. 15), Grolmann (Griminal- 


recht $ 815), Mittermaier (2ehre-vom Beweife L S. 94) u. A. m. Die Germaniftenver- -· 


fanmlung vom Jaͤhre 1846 und 1847 erffärte ſich gleichfalls für das Schwurgericht. 
; 35* 
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fchwurgerichtliche Verfahren bei fich eingeführt hatten ; im übrigen Deutſch⸗ 
land find die Schwurgerichte aufrecht erhalten worden; mir in den med 

Ienburgifchen Herzogthümern hat fi) das hergebrachte geheime Unterfuchungs- 
verfahren ohne wefentlihe Umgeſtaltung erhalten. Wer fich über den Zus 
fand der Criminaljuſtiz in Mecklenburg inftruiren wi, der werfe einen 
Blick in die „Bier und vierzig Monate Unterfudhnngshaft” von 3. Wiggers. 


Die Oeffentlichkeit und Mündlichleit des ſtrafgerichtlichen Verfahrens 
-ift mit dem Inſtitut der Schwurgerichte eng verbunden; von der Bedeu⸗ 
tung jener Mequifite des neuern Proceſſes in Civiſachen wird weiter unten 
die Rede fein. 


Die Rechtspflege im Reiche fol fortan geübt werden durch Die Frie⸗ 
densrichter und deren Verſammlungen, durch die Bezirks- und die Ober- 
gerihte. Der Senat [ol in Eivil« wie in Eriminalfachen nur die Function 
einer Gafjationsinftanz haben. Wir fehen bier das Syſtem der zwei In⸗ 
. Ranzen, aber in eigenthümlicher Weife, recipirt. Je nad) dem Gegenftande 
und dem Betrage der Nechtöftreitigfeiten, find dieſelben zweien parallel 
laufenden Inſtanzen zugewiefen; ebenjo die Verletzung der Strafgefeße je. 
nach der Schwere der Mebertretung. Die Friedensrichter und deren Ber- 
fammlungen entſcheiden inappellabel in Civil, und, Criminalſachen; nicht 
einmal das Rechtömittel der Caſſation iſt gegen ihre Entſcheidungen zuläffig. 
Gegen die Vereinigung der Civil und Eriminal-Yurisdiction, wie fie bei 
allen dieſen vichterlichen Autoritäten flattfinden fol, dürften — zumal bei 
Einzeleichtert — nicht unwefentliche Bedenken zu erheben fein. Sie be- 
ruhen in der wejentlich verfchiedenen Natur des Civil- und des Criminal- 
procefies. Während im Givilproceß nur über das Dafein und den Ums 
fang von Rechten’ auf Eigenthum oder perfönliche Rechte, die damit zus 
\ammenhängen, geftritten wird, aljo über Rechte, welche dem freien Ver⸗ 
zichte der Parteien unterworfen ſind, iſt es im Strafproceſſe ein dem Ver⸗ 
zichte der Parteien nicht — oder nur ausnahmsweiſe — unterworfenes In⸗ 
tereſſe, welches den Proceß veranlaßt: das Jutereſſe der bürgerlichen Ger 
ſellſchaft, Daß die Strafe den ſchuldigen Uebertreter des Geſetzes treffe. 
Iſt daher in jenem die durch den Nechtsfprudy zum Ausdruck -gelangende 
Wahrheit oft genug nur eine conventionell2, fictive, mit einem Wort eine 
formelle, fo erſtrebt der Criminalproceß höhere Zwecke, die höchſte dem 
Menjchen erreihbare Wahrheit, die materielle. Diefe charafteriftifche Vers 
Ihiedenheit wirft mit Nothwendigfeit auf die Stellung des Richters ein, 


J 





- 


Die Reform der_Rechtöpflege in den Oſtſeeprovinzen. 549 


indem fie ihn dort zu einer mehr palfiven Molle während des Verfahrens 
beftinimt, bier dagegen ein felbftthätiges Eingreifen von ihm fordert. Es 


ericheint daher nicht unbedenklich, die Handhabung. der Juſtiz nad) beiden 


Richtungen einer und derſelben Perfon zu übertragen, wollte man ſogar 


davon abfehen, daß Die ganze Kraft eines Mannes dazu gehört, um bei. 


der ‚gegenwärtigen Entwickelung der Eebiete des Rechtes ſich das Maß des 
Wiſſens anzueignen, welches zur erfolgreichen Wahrnehmung des Richter 
amtes auch nur in einem dieſer Zweige der praftifchen Jurisprudenz erfor- 
derlich ifl. In der praftiihen Ausübung des KRichteramtes fönnen fomit 
leicht Inconvenienzen zu Tage treten. Es iſt namentlich zu befürchten, 


daß der Niöhter, wenn ihn Neigung und Rechtsbildung mehr zur Civil 
praxis hinführen, auch im Eriminalprözeß das Weſen der Form zum Opfer 


bringen, im umgelehrten Falle aber von der Form zu leicht abjehn und fo 


nach einer oder gar nach beiden Seiten fehlgreifen würde. Werden. beide 


Functionen einem Collegio übertragen, fo werden dieſe Bedenken weſentlich 
gemindert; es findet thatfächlich eine Zheilung der Arbeit ftatt, die durch 
die Individualität der Richter bedingt wird; die Rechtsanſchauungen des 
Einzelnen finden ihr Maß in der Controle der übrigen. 

Anders beim Einzelrichter. Es iſt an ſich mißlich, einem einzelnen 


Beamten richterliche Functionen von größerer Tragweite zu überweiſen. 


Daß ein Einzelrichter, er mag noch ſo kenntnißreich und unbefangen ſein, 
nicht die Garantie bietet wie ein Richter⸗Collegium, wo Berathung ges 
pflogen und Kritik geübt wird, liegt auf der Hand. Werden ihm aber 
gleichzeitig die Zunctionen eines Civil» und eines Criminalrichters über 


tragen, fo ift um fo weniger zu erwarten, Daß er den an ihn nad beiden 


Richtungen zu ftellenden , Anforderungen werde entfprechen Eöunen, Die 
Sriedensrichter ſollen num aber nicht allein Civil und Criminalſachen ver» 


handeln und enticheiden, fondern auch gewiſſe adminiftrative Befugniffe - 


“ausüben, 3. B. Maßregeln in Erbſchafts- und Vormundſchaftsſachen er— 


greifen und die Pflichten der ‚Notare, wo ſolche nicht vorhanden, übers 


nehmen ($ 10 und 11). Die Friedenstichter find die einzigen Juſtizbe— 
amten, welche. nicht vom ‚Staate ernannt werden, auch wird eine juridifcdhe 
Bildung bei ihnen nicht gefordert ($ 14). Sie werben von allen Ständen 
gemeinfchaftlich gewählt ($ 13) und müffen ein beftimmtes Grundvermögen 
befiten (8 44). Sie find die einzigen Richter, die nicht auf Lebenszeit. be⸗ 
ftelt werden ($ 13). Ihre Competenz ift eine außerordentlich weite. In 
Straffachen dürfen fie nicht allein Eorrectionsftenfen bis zu Geldbußen 





fi 
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von 300 Rub. und 3 Monalen Gefaͤngniß, ſondern auch bei Verhrechen, 
die nad) dem Strafgeſetzbuch mit dem Verluſte von Standesrechten bedroht 


find, wie Diebftahl und Betrug, gegen nicht egimirte Perfonen auf Arbeitd- 
hausſtrafe erkennen (8 19 Th. ID. Die Friedensrichter erkennen inappel- 


label auf Geldbußen bis 15 Rub. und Arreft Bis zu 3 Tagen ($ 30 Th. U; 
“ bei der- Arbeitshausftrafe dürfen fie indeffen nicht auf den VBerluft von 


Standesrechten nnd Borzügen erfennen — was eine Wenderung der betref— 
fenden Gefeßgebung vorausſetzt. In Givilfachen entjcheiden fie bei Klagen 
aus perfönlichen Leiftungen und Berträgen, fowie auf Schadenserfah bis 
zum Betrage von 500 Rub., desgleichen “in allen Injurienſachen und bei 
Klagen auf Wiedereinfeßung in den geflörten Berl ($ 1 Th. II; inap- 
vellabel bis 30 Rub. ($ 3 Th. IM); einzige Appellationsinftanz in Civil 








und Eriminalfachen ift die Verſammlung der eye $ 30 und 31 


Th. I, 8 A 2b. IM. 


- Die Bedenken, die gegen das Inſtitut der Kriedensrichter im Eins 


zelnen zu erheben find, gelten auch mehr oder minder von der Verſamm⸗ 
lung der-Sriedensrichter als AppellationssZuftanz. Es Tommt aber noch 


hinzu, daß diefe Verſammlungen der Richter mit geld» und zeitraubenden 


Reiſen derjelben verbunden find und daß die Richter dadurch von ihren 


Berufsgeſchaͤften zeitweilig abgezogen und von ihrem Jurisdictionsbezirk 


ferngehalten werden. 


Von einem beeidigten Protocollführer findet ſich weder bei den Frie⸗ 


densrichtern noch bei den Verſammlungen derſelben eine Spur; ja dieſe 
wichtige, die Sicherheit der gerichtlichen Handlungen garantirende und die 


Handlungen des Richters controlicende Amtsperfon feheint (nach S 27 
Th. ID) geradezu ausgeichloffen zu fein, indem daruach der Friedensrichter 
- jelbft feine Urtheile (in Eriminalfachen) in ein dazu beftimmtes Buch ein 
tragen fol 5 | 
Die Bezirksgerichte ſollen in Civil⸗ und Criminalſachen fuͤr alle Stände 

am die Stelle fänmtlicher bisherigen Gerichte erſter Inſtanz treten, die 


‚ Obergerichte an die der gegenwärtigen Givil- und Eriminal-Balaten, welche 


fortan aber nur als Appellations⸗ und Reviſtons⸗Inſtanz zu fungiren haben 


und in feinem Zalle, weder in Civil nod in Criminalſachen, als erfte 
Inſtanz competent fein werden. Auf Diefe zwei Inſtanzen befchränft ſich 
der Juſtizgang; der dirigirende Senat ift nur Caſſationshof. Es ift dies 
das gegenüber dem bis auf die neueſte Zeit in Deutfchland (wenigfteng, für 
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Civilſachen) herrſchenden Syſteme der drei Inſtanzen recipirte franzöfifche 
Syſtem. Bei den Reformen der, deutfchen Rechtspflege hat man ſich mehr⸗ 
fach demſelben angefchloffen, und zwar aus folgenden Erwägungen. " Das 
Rechtsmittel der Caffation kann nur ergriffen werden wegen Incompetenz 
des Gerichts und Meberfchreitung feiner Amtsgewalt, wegen Verletzung 
folcher Formen, die bei Strafe der Nichtigkeit vorgefchrieben find, und wegen 
unrichtiger Behandlung der Nechtsfrage, weil der Unterrichter entweder. 
einen falfchen Rechtsſatz oder einen Rechtsſatz falich angewendet bat. In 
letzter Beziehung Tiegt daher außer der Sphäre der Anfechtung die that 
ſächliche d. 5. die Frage, ob und in wie weit die den Rechtsfall bildenden 
Thatfachen bewiefen feien; fie hat es vielmehr nur mit der Rechtes d. h. 
mit der Frage zu thun, welcher Nechtsregel die Thatſachen, wie fie das 
Untergericht auf unanfechtbare und als feftitehend anzunehmende Meife 
feftgeftellt hat, zu unterftellen find. Dem oberften Gerichtshofe wird anf 
diefe Weile die zeitraubende Prüfung der thatfächlichen. Frage gänzlich er 
(part, und grade diefe iſt für die meiften oberften Gerichtshöfe die Quelle 
nicht zu bewältigender Rückſtände geworden. So fehwierig auch an ſich 
die Trennung der That» und der Rechtsfrage, insbefondere in Civilrechts— 
ſachen, fich häufig darſtellt, fo ift fie doch in dem Caſſations-Stadium wohl 
möglih. Durch diefe Trennung tritt dann Die Rechtsregel, welche auf die 
einmal feftgeftellte Thatſache anzuwenden ift, fhärfer hervor, was die Auwen⸗ 
dung erleichtert. — Weber die Organifation der Bezirks⸗ und Obergerichte, 
wie fie in den „Grundzügen“ gegeben, ift nichts zu bemerken, fie entipricht 
dei leitenden Idee. Nur die Frage könnte aufgeworfen werden, ob es 
zweckmäßig ſei, die Unterfuchungsrichter unter Unftänden (II. 8 26) als .. 
- Glieder der Bezirksgerichte eintreten zu -Inffen., da ihre Functionen von 
denen denen.der Gerichte fich weſentlich unterfcheiden.. In Eivilfachen zumal 
wird ihnen jede Erfahrung mangeln; zudem werden fie durch die Berufung 
in die Bezirksgerichte ihrer eigentlihen Wirkungsſphäre entzogen. Es 
drängt ſich ferner die Frage auf, ob es angemefjen ift, die Anftelumg der 
Secretäre und deren Gehüljen Tediglid von den Präftdenten abhängig. zu - 
machen. Geeigneter erfchiene- es, diefe wichtigen Aemter von den Gollegien 
und nicht von einem einzelnen Gliede derfelben befegen zu laſſen. 

Daß der Staat forthin die Bekleidung von Richterämtern von eiher 
wiffenfchaftlichen oder praktiſchen Vorbildung abhängig machen will, wird 
nicht erſt der Rechtfertigung bedürfen. In demfelben Maße wie die Geift- 
lichen, die Aerzte, die Lehrer 2c. Durch eine lange Vorſchule gehn müſſen, 
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um fih zu ihrem Berufe vorzubereiten, werden auch die Richter, welche 
uͤber Eigenthum, Freiheit und Ehre ihrer Mitbürger zu entſcheiden berufen 
find, eine entſprechende Fachbildung fi) anzueignen haben. Der beflagens» 
werthe Zuftand der Juſtiz im Reiche, weldhem durch Die "gegenwärtige 
Reform abgeholfen werden foll, hat einen feiner weſentlichſten Gründe in 
dem. unheilvollen Irrthum -gehabt, daß es zur Handhabung der Juſtiz 
einer fachwiffenfchaftlihen VBorbildung nicht eben nothwendig bedürfe. Die 
Garantie für die Zuftiz, welche inan feit den Reformverfuchen Katharina’s II, 
in dem Grundfage zu finden glaubte, daß Jeder nur von feinen Standes- 
genofjen gerichtet werden folle, hat fi als völlig illuſoriſch erwieſen. Eine 
veellere Garantie bietet nur die Wiſſenſchaft; die Kenntniß des echte 
gewährt wenn nicht die Gewißpeit, Io doch wenigfens die Möglichkeit eines 
gerechten Gerichts. ° - 

Ueber die Ernennung der Richter durch den Staat, über den Grundfaß, _ 
daß fie unabjegbar und unverfeßbar fein follen, werden wir Gelegenheit 
haben und weiter unten, wo die Application der Reformen an unfere 
Provinzial⸗Verhaͤltniſſe in Rede kommt, eingehender zu äußern. Im Zur 
. fammenhange damit wird von der Aufhebung des privilegirten Gerichtöftandes 
in Givil- wie in Griminalfachen gehandelt werden, die eine Kotpmendige 
Conſequenz des neuen Syſtems ift. 

Während bisher für jedes Gouvernement ein Procureur mit feinen 
Gehülfen, den Fiscalen, zur Ueberwachung der Rechtspflege und der Vers 
waltung beftellt war, follen in. Zufunft bei jedem Ober» und Bezirfögerichte _ 
Staatsanwälte mit Gehülfen angeftellt werden. Die Aufgabe derfelben ift 
weſentlich von der der bisherigen Procureure und Yiscale .verfchieden und 
beſchränkt -fich einerfeits anf. die betreffende Gerichtsbehärde, andrerfeits 
„ erweitert ſich diefelbe innerhalb diefer Schranke ſowohl in Anfehung des 
Griminalverfahrens als der Eivilvechtspflege. Hervorzuheben ift, daß man 
ed vermieden hat, dem Staatsanwalt in Beziehung auf die Berfolgung 
von. Griminalverbrechen eine fo bevorrechtigte Stellung einzuräumen, wie 
in einem Nachbarftante, wo dies zu vielfachen Inconvenienzen geführt bat. 

Die Einführung von Unterfuhungsrichtern,, weldye in’ Criminalſachen 
den Proceß zu inftrniven und ihn zur weiteren Verhandlung vor den’ Ge 
richten vorzubereiten haben, ift durch die neue Ordnung des Criminalvers 
fahrens eben ſo nothwendig geworden, wie die der Greirung -eined eigenen 
Advokatenſtandes durch die Umgeftaltung des -Civilprocefjes. Auch für den 
Griminalproceß mit feinem contradictorifchen Verfahren gewinnen die Advos 
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faten als die regelmäßigen Vertheidiger der Angeſchuldigten eine neue Ber 
deutung. Mag man nun die Advolaten als die „Behülfen des Richters“ 
betrachten oder ihre Aufgabe darin erbfiden, denfelben zu controliren — 
immer ift ein geordnetes Juſtizweſen ohne diefes Anftitut undenkbar, und 
daß die Juſtiz im Reiche bisher im Argen gelegen, ift unbedenklich "zum 
großen Theil dem Umftande zugufchreiben, daB es in ihm feinen gefchloffenen 


Advohatenſtand gegeben hat, jondern die Vertretung von Rechtsfachen jeder 
unberufenen und zweidentigen Perfon unverwehrt war. Die Errichtung 


: eines Chrenrath8 aus der Mitte der Advofaten, dem gewilje' disciplinäre 


Befugniſſe zugetheilt werden, ift gewiß im hohen Grade geeignet, auf den 
Geiſt des Advolatencorps wohlthätig einzuwirfen und deſſen Ehrenhuftigfeit 
zu. gewährleiften. 

Sehr zweckmäßig erſcheint es ferner, daß eine‘ Vorſchule für Juſtiz⸗ 
ämter in den „Candidaten“ geſchaffen werden ſoll, die nach abjolvirtem . 
juriftifchem Curſus den Juſtizbehörden und den Staatdanwälten zur praßs 


tiſchen Beihäftigung zugewiejen werden. 


Das Inſtitut der Notare ſoll demnaͤchſt für gewiſſe Acte der freiwilligen 
Gerichtsbarkeit eingeführt werden. Aus den in den „Grundzügen“ gege— 
benen Andeutungen läßt ſich nicht mit Beftimmtheit abnehmen, ob ihnen 
alle Acte der nichtftreitigen Rechtspflege übertragen werden follen, wie in 
Frankreich, oder ob ihre Competenz eine beſchränktere fein fol, wie in dem 
größten Theil von Deutſchland. Eine beſon dere Verprdnung wird hierüber 
erlaſſen werden. 

Die Einführung von Gerichts⸗Exeentoren ſteht zu dem an die Spitze 
geſtellten Grundſatze der Trennung der Juſtiz von der Executive in Be⸗ 
ziehung. Die Gerichte ſollen fortan ihre Urtheile ſelbſt im Vollziehung 
ſetzen, zu welchem Behufe jene Beamten fungiren werden (III. 110 fi), 


während fie in Eriminalfachen bei Hausfuhungen, Berhaftungen und Con⸗ . 


fiöcationen hinzugezogen werden (IL. 43). 
- Der zweite Theil des Reorganiſations⸗Geſetzes handelt von dem 


Griminalverfahren; die im erſten Theile feftgeftellten Grundfäge erhalten 


bier eine weitere Ausführung. Niemand Tann ohne Urtheil des competenten 
Gerichts geftraft werden ($ 1); Ankläger und Richter find von einander 
getrennt (8)5 die Staatsanwälte find die öffentlichen Anfläger (55, 68,69); 


die Polizei hat e8 nur mit der Ermittelung des objectiven. Thatbeftandes 


zu thun (33); die weitere Unterfuchung competict dem Unterfuchungsrichter, 
deſſei Handlungen von dem Staatsanwalt überwacht werden (37, 47); 


. 
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jeder Angeflagte muß 24 Stunden nad) feiner Verhaftung verhört werden, 


die Verhaftung darf nur in den durch das Geſetz beftimmten Fällen eins 
treten und iſt über jede Verhaftung ſofort dem Unterſuchungsrichter und 
dem Staatsanwalt Anzeige zu machen (35 und 45); Beeidigung der Zeugen 


und Sachverſtaͤndigen darf der Unterſuchungsrichter nicht vornehmen (46); 


der Staatsanwalt kann die Entlaſſung Verhafteter fordern und umgekehrt 
Verhaftung eines Verdächtigen beantragen (51 und 52); das Unterſuchungs⸗ 
verfahren fann vom Gerichte nur auf Klage ‚von Privatperfonen, auf Ans 
ſuchen des, Inſtructions⸗Richters oder auf Antrag des Staatsanwalts ges 
prüft werden (48); der Staatsanwalt kann die Niederfehlagung einer 
Unterſuchung beantragen und entſcheidet hierüber entweder das Bezirksgericht 
oder der Gerichtshof (54, 58); findet die Gerihtsübergabe ftatt, fo hat 
der Staatsanwalt die Anflageacte aufzufeßen (85, 56); letztere wird dem | 
Obergericht in allen Fällen zur Entſcheidung vorgelegt, wo es ſich um 
Mitwirkung der Geſchworenen handelt (58) ; die Bezirksgerichte entjcheiden 


- alle Criminalſachen, mit Ausnahme von Disciplinatvergehen, Staats⸗ nnd 


Amtsverbrechen, weldye dem Obergericht, und mit Ausnahme gewiffer ger 


ringer Vergehen, welche dem Zriedensrichter competicen (19I—23); Ver⸗ 


brechen, welche mit dem Verluſte aller, oder der befonderen Standesrechte 


verbunden find, werden mif Zuziehung von Gefchworenen, geringere Ver 


brechen aber ohne Geſchworene bei. den Bezirkögerichten abgeurtheilt (64 
und 78); die Verhandlungen find öffentlich und mündlich (7, 69, 87, 92). 
ä Die Richter entfcheiden ebenjo, wie die Geſchworenen, nad) bloßer 


_ Moratifger Meberzengung (8); es datf nur auf Berurtheilüng oder Kreis 


Be 


ſprechung erkannt werden (9); das Gericht fann nach Umftänden die Strafe 
um 2 Grade mildern und in befonderen Fällen den Verbrecher der 
Gnade Kaiferlicher Majeftät empfehlen (75 und. 93); Die Schwurgerichts- 
Sitzungen finden vier mal im Jahre, nad) Erforderniß auch häufiger ftatt (78); 
die allgemeinen Gefchworenenliften werden vom Gouverneur geprüft und 
beftätigt, die für eine beftimmte Periode geltenden befonderen Geſchworenen⸗ 


liſten von Localcommiffionen angefertigt (32, 35, Thl. D; Geſchworene 


können fein: Edelleute, Ehrenbürger, Kaufleute, Künftler, Handwerker, wie 
überhaupt alle Stadtbewohner und von den Bauern Gewiffensrichter, Dorf- 


richter, Amtsbezirksrichter, fo wie diejenigen, welche eine beſtimmte Zeit 


hindurch tadellos als Gemeinde- - oder Kirchenältefte gedient haben (34, 
Thl. D; Die weiteren Erforderniffe der Gefchworenen ſollen durch ein ſpe⸗ 


cielles Geſetz beftimmt werden (28, Thl. D; es dürfen nicht weniger als 
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30 Geſchworene in der Schwurgerichtöflgung anmefend fein. Bon diefen 
darf der Staatsanwalt 6, der Angellagte aber nur fo viel Geſchworene 
zurückweiſen, daß mindeftens 18 übrig bleiben (80, 83, 84, Thl. II); von 
den übrig ‚gebliebenen werden 12 Geſchworene durchs Loos beftimmt (85); 
Erkennt das Gericht durch einftimmigen Beſchluß an, daß ein Unfchuldiger 


verurtheilt worden, fo haben andere Gefchworene ein Verdiet zu fällen, 


—— A 2 —— = — — — 


welches aber unter allen Umſtaͤnden definitiv iſt (94). Die Friedensrichter, 
deren Gompetenz bereit8 oben bezeichnet ift, entjcheiden alendlid, über Vers 
geben, welche Berweife, Geldftrafen bis 15 Rub. und Arreft bis 3 Zagen 
nach fih ziehen; in allen übrigen Zällen findet Appellation an die Ber 
fammlung der Friedensrichter flatt (30 und 31); die von den Gejchworenen 
gefällten Verdicte find inappellabel, von den Erkenntniſſen der Bezirföges 


. richte ohne Zuziehung von Gefchworenen iſt Berufung an den Gerichtshof 


flatthaft. Diefer entfcheidet definitiv (95—97); an den dirigivenden Senat, 
als oberften Gafjationshof kann eine Berufung nur ftattfinden wegen Ver⸗ 
leßung. der Formen des Procelfes, wegen falſcher Auslegung des Geſetzes 
und wegen neuentdedter, die Unſchuld beweifender Umftinde (104); hebt 
der Senat das Urtheil_auf, fo ordnet er die Entfcheidung des Falles dur) 
eine andere Gerichtsbehörde an, von welcher feine Berufung zuläffig ift (109); 
der allerhöchſten Beftätigung unterliegen Urtheile, wenn Edelleute, Beamte 
oder Geiftliche zum Berlufte aller oder der befonderen Standestechte, oder 
wenn Perſonen zum Berlufte von Orden oder Ehrenzeichen condemnirt 
worden (112); bei Verbrechen gegen den Glauben follen die Gefchworenen, 
ſobald es fih um die griechiſch-⸗orthodoxe Confeſſion händelt, dieſer Kirche 
angehören (120); bei Staatsverbrechen iſt der Gerichtshof erſte Inſtanz, 
welcher ſtatt der Gefchworenen den Gouvernements- Adelsmarfhall, den 
Kreismarſchall, das Stadthaupt und ein bäuerliches Bezirkshaupt hinzus 
zieht und mit Dielen gemeinfchaftlich das Urtheil fällt (121—128); Berufung 


von dem Erkenntniſſe an den Senat ift geftattet (129)5 daffelbe Verfahren 


findet flatt bei Preßvergehen, in denen e8 fih um Berbrechen gegen die 


| allerhöchfte Stantögewalt und die beftehende gejeßlihe Drdnung handelt 


(130); Dienftvernahläffigungen beamteter Perjonen können auf admini, 
firativem Wege gemäß der Anmerkung nad) Art. 73 des Strafcoder ger 
ahndet werden. Richter koͤnnen nur nad) ftattgehabtem Tisciplinaw Vers 
fahren für Dienftvergehen beſtraft werden (131); von den Bezirfsgerichten 
werden entſchieden Amtsverbrechen der Bezirk, Gemeinde und Polizei - 
mn, von dem Obergerichte Dienftverbrecden aller übrigen Beamten - 


- 
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der Gouvernements⸗ und Reichsbehorden und der Gejchworenen, don dem 

Dirigirenden Senate alle Amtsverbrechen der Beamten der vier erſten 
Rangclafien, der Glieder der Obergerichte, der Staatsanwälte und deren 
Gehülfen,; von dem höchſten Eriminalgerichtöhofe werden endlich Minifter 
und Chefs der Oberwerwaltungen für Amtsverbrechen gerichtet (442 — 145); 
die Proceßkoſten in Straffadhen werden vom Staate getragen und nur zum 
Theil von den Schuldigen beigetrieben. Bei den Verhandlungen in Straf- 
fachen wird fein Stempelpapier gebraudt (154— 157). 

Diefe Grundzüge entfprechen im wefentlichen allen Anforderungen, | 
welche in der Gegenwart an die Organifation der Criminal-Juſtiz geftellt 
werden fönnen. . Die Sicherheit der perfönlidhen Freiheit ift möglihft ger 
wahrt und dem Angeflagten find die ausgedehnteften Mittel der BVertheis - 
digung geboten. Nur in bejonderen Zällen ift eine Verhaftung geftattet 
und in fürzefter Frift fol der Verhaftete verbört werden. Die Staatsan- 
wälte haben die befondere Pflicht, die Handlungen der Polizei und der 
Unterfuhungsrichter zu überwachen. Die Thätigkeit der Polizei‘ beſchränkt 
fi) auf Ermittelung des objectiven Thatbeftandes ; alle richterliche Gewalt 
ift ihr entzogen. Anfläger und Richter find getrennt. Der Beflagte Hat 
das Recht der Vertheidigung durch einen Sachwalter. Nicht nach einer 
beftimmten Beweistheorie, fondern nach moralifcher Ueberzeugung? haben 
Richter und Gefchworene über die Frage der That und der Schuld zu ur- 
theilen. Die Abfolntion von der Inſtanz ift aufgeßoben. Gine befondere 
Garantie für den Angeklagten. liegt in der Deffentlichkeit des Verfahrens, 
Die Wahl der Gefchworenen ift an beftimmte Bedingungen geknüpft. 

- Durch einftimmigen Beſchluß des Gerichts kann das auf Schuldig lautende 
Verdict der Gefchworenen annullirt und die Sache anderen Geſchworenen 
zur Urtheilsfindung überwieſen werden u. ſ. w. 

Eigenthümlich iſt das Verfahren bei Staats⸗ und gewiſſen Preßver⸗ 
gehen. Dieſelben find den Geſchworenengerichten entzogen; an ihre Stelle 
treten aber gewiſſe ſtändiſche Repräſentanten. Da es unthunlich erſchienen, 
dieſe ‚Verbrechen den Geſchworenen zu überweiſen, ſo hat der Geſetzgeber 
es offenbar für angemeſſen erachtet, dem Beklagten ‚hiermit ein Schutzmittel 
anderer Art zu gewaͤhren. 

In Betreff der Competenz dürfte zu bemerfen fein, daß es oft ſchwierig 

fein wird zu beftimmen, ob ein Vergehen der Cognition und Entſcheidung 
des Friedensrichters oder aber des Bezirksgerichts unterliege und ob lejtz⸗ 
teres die Sache von fich aus oder mit Zuziehung von — zu 
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erledigen habe, weil in vielen Fällen der Criminalcodex für dafjelbe Ver⸗ 
brechen’ verfchiedene Strafen feftftellt und dem Richter die Wahl zwilchen 
der leichteren. und der ſchwereren Strafe nad) Maßgabe der concnrrirenden 
Umftände anbeimftellt und weil bei Vergehen die Zumeſſung der Strafe 


infofern oft zweifelhaft ift, als der betreffende Fall unter verichiedene 


hl, ee en —— _ 


Strafgeſetze ſubſumirt werden kann. Es darf erwartet werden, daß die 


Specialgeſetze dieſe Zweifel Töfen werden. 


Der dritte Theil der Grundzüge, welher vom Eivilverfahren 
handelt, zerfällt in drei Abtheilungen: das Verfahren vor dem Friedens⸗ 
richter, in den allgemeinen Gerichten und in Sachen der Adminiftrativ- 
Zuftiz. . Die erfte Abteilung beftimmt-nur die Competenz der Friedens» 
richter. Diefelbe erftredt fid, auf Klagen aus yperfönlichen Leiftungen und 
Verträgen und auf Schadenſtandsklagen bis zum Werthe von 500 Rub., 
auf. Injurienklagen, auf Klagen auf Wiedereinfegung in den geftörten ' 
Befib, infofern es hierbei fich nicht um einen Streit über dad durch eine 
formelle Urkunde geſchützte Beflgrecht handelt. Der Cognition der Zrie- 
densrichter entzogen find alle Beſitz- und Eigenthumsftreitigfeiten über 
Immobilien. Die Sriedensrichter entſcheiden definitiv in Sachen bis zum 
Werthe von 30 Rubel; in Sachen über diefen Werth hinaus findet Appel- 
lation an die Berfammlung der Kriedensrichter flatt. Die Enticheidung 
der letzteren ift inappellabel (1—6). | 


Diefe Competenz des Einzelrichters erfcheint als eine fehr ausgedehnte. _ 
Wenn man berüdfichtigt, daß die meiſten Klagefahen den Werth von 


500 Rubel nicht überfleigen und daß der bei weitem größere Theil aller 


Alagen aus perfönlichen Zeiftungen und Verträgen fi herſchreibt, fo darf 


wohl angenommen werden, daß den Friedensrichtern die Entfcheidung. der‘ 
großen- Mehrzahl aller Eivilftreitigkeiten zufallen wird. Wenn nöd die 
Verhandlung aller Injurienklagen, jowie die Unterfuchung und Entfcheidung 
der Eriminalfälle hinzutritt, fo ift kaum anzunehmen, daß ein Einzelrichter 
diefes außerordentliche Maß von Gefchäften werde bewältigen können; es 
ſei denn, daß der Bezirk des — —— auf einen ganz geringen Um⸗ 


fang beſchränkt werde. 


Die dritte Abtheilung: das Verfahren in Sachen der Adminiſtrativ⸗ 
juſtiz bezieht ſich auf das Corroborations⸗ und Hypothekenweſen, die ver⸗ 
ſchiedenen Proclamfälle in Erbſchafts- und ähnlichen Sachen, das Vor⸗ 


mundſchaftsweſen u. drgl. m. Für dieſes Verfahren ſollen beſondere Regeln 
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feſtgeſtellt werden. Zur Zeit ann daher ein Urtheil über 27 Materie | 


nicht gefällt werden. 

Die zweite Abtheilung: von dem Verfahren in den allgemeinen Ge⸗ 
richten, enthaͤlt zunächſt allgemeine Beſtimmungen, ſodann aber Verord⸗ 
nungen über den Gerichtsſtand, über das Verfahren vor dem Erkenntniſſe, 


über den Vortrag und das Erfenntniß, über die Rechtsmittel, über den 
ſummariſchen Proceß, über die Ausnahmen von der allgemeinen Proceß⸗ 


ordnung, über den fchiedsrichterlihen Proceß, über die Solmeaung der 
Urtheile und über die Gerichtsfoften. 
" Hier find Diejenigen Beftimmungen zu unterfheiden, welche ſich auf 
das eigentliche proceſſualiſche Verfahren, auf die innere Proceßentwickelung 
beziehn, und diejenigen, welche die allgemeine Gerichtsorganifation betreffen. 
Wir enthalten und an diefer Stelle des näheren Eingehens auf die erſteren, 
ſowie auf die Beſtimmungen über den ſummariſchen Proceß, indem wir 
darüber bei der Erörterung der Anwendbarkeit derſelben auf unſern Proceß 
handeln wollen. 

Mas aber die Tepteren anbetrifft, fo iſt zunächft unter den allge- 


meinen Beftimmungen hervorzuheben, daß ed für Givilfachen nur zwei Ins - 


ftanzen giebt: das Bezirfögericht und den Gerichtshof (11); daß von .den 


Erkenntniffen der zweiten Inſtanz eine. Berufung an die Gaffations-Depar- 


tements des Dirigivenden Senats nur danıı zuläffig iſt, wenn eine offen- 
bare Verlegung des Klaren Sinnes des Geſetzes oder weſentlicher Proceß- 
“formen flattgefunden, wenn neue Umftände eingetreten oder eine Fälſchung 
entdeeft worden und wenn dritte Berfonen, ohne an dem Procefie Theil 
genommen zu haben, durch ein Urtheil verlegt find und daß in allen dieſen 
Fällen der Senat die Urtheile aufheben und die Sache einem anderen Ge 


richtshofe zur allendlichen Entſcheidung überweilen fann (13, 7A, 78); daß 


alle Geldftrafen wegen unrechtfertiger Appellation und wegen Erhebung 
einer bereit3 abſchlaͤgig beichiedenen Klage aufgehoben werden jollen 124). 
In Betreff des Gerichtsftaudes ift als oberſter Grundfak hingeftellt, 


daß in perfönlichen Klageſachen, fowie in Klageſachen über bewegliches Vers. 


"mögen der Gerihtöftand ſich nach dem beftändigen Domicil oder dem zeit, 
weiligen Aufenthaltsorte des Beflagten, bei Streitigleiten über unbeweg- 
liches Vermögen aber nad) dem Orte, wo dieſes belegen, richtet (25) "und 
daß alle, von der, Competenz’ der Friedensrichter eximirten Streitſachen vor 
den Bezirksrichter in erſter Inſtanz zur Verhandlung kommen (31). Die 
Gerichtshegung iſt in allen Juſtizbehoͤrden öffentlich (55 und 58). 


“ ı “ 
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Die Rechtsmittel der Appellation an den Dirigirenden Senat, an. die 
allgemeine Verfammlung des Senats und dey Reichsrath fihd aufgehoben (69). 
Dagegen find anüßer der Appellation von den Entfcheidungen der erften - 


Inſtanz an die zweite nnd den Nullitätsbefchwerden an den oberften Cafja- 


tionshof Reftitutionsgefuche gegen Contumacialurtheile geftattet, welche bei 
demfelben Gerichte,. welches dieſe Urtheile gefällt, in Form einer Supplik 
eingebracht und von demfelben erledigt werden (70 — 73). Befchwerden über . 
umgerechte und parteiifche Handlungen der Richter, Staatsanwälte und ans 
derer Beamten der Gerichte bei Verhandlungen oder bei Füllung von Ers 
fenntnifjen find geftattet und entweder bei den Gerichtshöfen oder bei den 
Caſſationsdepartements des Senats einzureichen (79). Ayppellations- und 
Gaffationsgefuche müffen binnen vier Monaten eingebracht werden (80). 


Befondere Beftimmungen gelten in Sachen, welche das Intereſſe der 
Krone, des Apanage- und Hofreſſorts und anderer Sronsverwaltungen oder 
geiftlicher Stiftungen betreffen. Diefe Sachen find der Competenz der 
Sriedensrichter entzogen; fie werden von den officiellen Sachwaltern oder 
von Advofaten vertreten; die Verhandlung und der Inſtanzengang ift der 
felbe, wie bei allen übrigen Eivilftreitigfeiten, mit dem Unterfchiede, daß 
bei jenen Sachen nur das Rechtsmittel der Appellation ftatthaft iſt, daß 
dDiefelben nicht fummarifch verhandelt auch nicht durch Eid oder Vergleich 
entichieden werden können, daß die Staatsanwälte vor Füllung des Urtheils. 
ein Gutachten abzugeben haben und auf Caſſation des Erkenntniſſes beim 
dirigirenden Senate antragen können, daß die Krone wohl von der Zah⸗ 
lung der Gerichtskoſten, nicht aber von der Entſchädigung der Zeugen und 
Sachverſtändigen und von Zahlung der — an den gewinnenden | 

Theil befreit ift (92—102). 


Das Verfahren bei Ehe- und ee ſoll nad) PR 
Tichkeit mit den allgemeinen Grundregeln der Berpanblungemagime | in Webers 
einftimmung gebracht werden (103). 

Die geleglichen Schiedsgerichte find aufgehoben: es bleiben nur die 
freiwilligen Schiedsgerichte beſtehen, welche Seiner Beftätigung , fondern 
nur der Anzeige vor Gericht bedürfen. ‚Die Parteien haben die Schieds⸗ 
richter in umgerader Zahl zu erwählen, können ſich aber auch auf einen 
Richter beichränfen. Alle Zwangsmittel zur Ernennung eines Schiedsge⸗ 
richts find aufgehoben. Die Schiedsrichter entfcheiden nach ihrem Gewiſſen 
und eine Bafjation des Urtheils ift nur möglich bei Berlegung weſentlicher 


⸗ 


petenz (104—109). 


Die Verfügung des Gerichts über Perfonalarreft verliert ihre Wirkung, 


> 
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Die Vollſtreckung der Urtheile erfolgt durch die e Sreentoren 
auf den Grund eines Executions⸗Scheines. Das Verfahren diefes Beamten 


ift ein eigenthümliches und felbftändiges. Der Perfonalarreft iſt ſtatthaft, 


wenn die Schuld mehr als 100 Rub. beträgt. Die Dauer der Haſt darf 
nicht 5 Jahre uͤberſteigen. Befreit vom. Perſonalarreſte ſind: Unmündige 
und Minderjährige, Perſonen, die über 70 Jahr alt ſind, ſchwangere Frauen 
und in beſondern Fällen Eltern, unter deren Obhut kleine Kinder ſtehen. 


wenn dieſelbe nicht innerhalb 6 Monaten ausgeführt worden (110—120). 

Die Gerichtskoften endlich. zerfallen in drei Kategorien: in jolche, 
welche dem Staate zufließen, dahin gehören Stempelgelder, lager, Supplif- 
und Appelationsihilling; in Ganzelleigebühren und in Gelder zum Beften 


beftimmter Perfonen. Zu den lektern gehören. die tarmäßigen Honorare | 


der Advofaten, die Koften für Inferfionen, Fahrgelder und Diäteri für 
Glieder und Beamte des Gerichts, Honorare für Sachverftändige und 
Taxatoren, endlich Entihädigung an die Zeugen. An Stelle des Stempel- 
papiers bei der Proceßführung wird bei Einreihung der Klage eine dem 
Objecte entfprechende Klagefteuer erhoben. Der verlierende Theil hat dem- 
gewinnenden alle Proceßkoſten zu erflatten. Nur. diejenigen Perjoneu, 
welche Arınuthszeugniffe erhalten, find von der Zahlung der Gerichtsloften 
befreit. Das Armenrecht gilt jedod nur für den einzelnen Fall. Die 


Krone hat in ſolchem Zalle diejenigen Summen ,. welde fofort entrichtet 


werden müffen, für den das Armenrecht genießenden Theil vorzufchießen, 
mit dem Rechte, den Vorſchuß aus dem urtheilsmäßig ———— ab 
treiben zu laſſen 121—134”). 


m 





Indem wir ung zum zweiten Theile unferer Aufgabe wenden, zu der 


Betrachtung, in welchem Maße das Gerichtöwelen in den Oſtſeeprovinzen, 
Ipeciell in Livland, abzuändern fei und in wie weit überhaupt Abänderungen 


des Beftehenden mit Nückficht auf Die „rundzüge" geboten erfcheinen, 


*) Ueber die allgemeinen Begründungen an einigen Stellen bes vorftehenden. Abfchnitis, 
vgl. das „Staatslerifon” von Rotteck und Welcker und das deutſche Staatswoͤrterbuch 
von Bluntſchli unter den betr. Art, aus denen hier nut Auszüge gegeben findd. 
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- halten wir es für angemeſſen, diejenigen Geſichtspunkte vorauszuſchicken, welche 
uns bei dieſer Betrachtung leiten werden. Es iſt zunaͤchſt anzuerkennen, 
daß in den Oſtſeeprovinzen die Verfaſſung, welche die Organiſation der 
Gerichte, das Recht und die Handhabung deſſelben umfaßt, ſich durch Jahr⸗ 
hunderte als das Nefultat eines geichichrlichsorganifchen Proceſſes entwidelt 
bat. Wir meinen daher, nur mit Berüdfichtigung des auf dieſem Wege 
Gewordenen dürfe die Fortentwickelung angebahnt werden und das Veraltete 
und Adgeftorbene fei nur durch Neues, dag dem Ganzen adäquat, zu er 
fegen. Uns fcheint, wenn irgend möglich, der Bruch mit der Vergangenheit 
vermieden werden zu müffen — führt er doch in der Negel zur Reaction. 
Andererfeits darf aber nicht verfannt werden, daß ein hartnädiges Beharrek 
in veralteten und abgeftorbenen oder dem Zeitbewußtfein entfremdeten Zu⸗ 
ſtänden verberblich werden muß. Die Erfenntniß, daß gewifle Formen 
den Berhältniffen und Bedürfniffen nicht mehr genügen, ergiebt fich aus 
dem Widerfpruche, im welchem jene zu Diefen ſtehen. Zür- uns tritt aber 
die Nothwendigkeit der Reform überzeugend auch bei denen hervor, welche 
jenen Widerſpruch nicht zu empfinden vermeinen, wenn die in der Heimath 
beftehenden Rechts⸗Inſtitutionen mit denen ſolcher Staaten verglichen werden, 
welche einen ähnlichen Entwickelungsgang genommen, und, wie fie mit der 
Eolonifation unſer „angeftammtes" Recht hierher verpflanzt, von jeher und 
Vorbild geweſen find. 
Wenn wir uns dem Reorganiſationswerke anſchließen, das fich im 
Reiche vollzieht, ſo kann dies nur in der Weiſe geſchehen, daß wir uns 
auf die Reception ſolcher Grundfäge beſchränken, welche als allgemein 
gültige von. der Gegenwart gefordert werden und daher auch bei uns Eins 
gang finden muͤſſen, daß wir dagegen dasjenige, was nur Zufälliges ift 
und daher hier fo und dort anders fein fann, entweder ganz bei Seite 
laſſen oder nur nebenher berüdfichtigen, daß wir endlich ſolche Einrichtungen 
uns gefallen laſſen müflen, weiche die Zufammengehörigfeit mit dem Reiche 
erfordert. Aus diefen Gründen bietet e8 eigenthümlihe Schwierigkeiten 
der im Punkt 8 des Reichsrathögutachtens ausgefprochenen Forderung für 
unferen Zweck nachzulommen und eine Anficht darüber aufzuftellen, welche 
Abänderungen und Ergänzungen in dem Sundamental-Reglement des Reiches 
bei Anpafjung deſſelben an. das Juſtizweſen unferer nad) befonderen Ges 
feßen verwalteten Provinzen vorzunehmen feien. Für die Oftfeeprovinzen 
wird nicht ſowohl das Reglement abzuändern und anzupaflen, jondern es 
wird vielmehr hier eine Reform der beftehenden Nechtöpflege in die Wege 
Baltiſche Monatsſchrift. 3. Jahrg. Bd. VL, Hfl. 6. 36 
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zu leiten ſein mit Rückſicht auf die als allgemein gültig auzuerleunenden 
Principien, wie fie in den vorliegenden en für das Ray ent 
halten find. 


Als folde heben wir hewor: 
1) Trennung der Juſtiz von der Adminiftration ; 
2) Deffentlichleit und erweitertes mündliches Verfahren im Civilproceſſe; | 
Deffentlifeit und Mündlichkeit im Strafprocefje mit contradictoriſchem 
Verfahren, bei fchwereren Delicten Beiordnung von Geſchworenen; 


3) Rechtsbildung der Richter, Staatsanwälte und Secretaͤre; : 
‘4) Aufhebung des privilegirten Gerichtsſtandes. 


Diefe Grundgefege für das Rechtsweſen haben in allen abendländiſchen 
Staaten faft durchweg Eingang gefunden; fie haben fid) wohl bewährt und 
gehören zu den Bedingungen guter Zuftizpflege, mie fie das Bewußtſein 
der Zeit fordert. Diefelben uns anzueignen kann nicht weiter eine offene 
Frage fein. Nur darum kann es fid) handeln, welche Reformen zu be 
werfftelligen feien, um diefe Grundfüge zur Geltung zu bringen und in 
welhem Maße _ die eigenthümliche Geftaltung der localen Juſtitutionen 
Einschränkungen oder Vorbehalte erforderlic) machen werde. Wo letztere 
nicht geboten find, werden auch alle ee mit gleicher Nothwen⸗ 
digfeit anerfaunt werden müffen. | 


Die Trennung der Verwaltung von der Rechtöpflege ift von — 


Bedeutung für die Städte und nicht unbeachtet zu laſſen in Betreff der 


für den Bauernſtand beſonders conftituirten Behörden” In den Landes⸗ 
Auftizbehörden ift bereits die Rechtspflege ihre faft ausfchließliche Thätig 
feit und dürfte faum ein begründeter Einwand dagegen zu erheben fein, 
daß die Verwaltung von Bormundfhaftsfachen nach wie vor diefen Behöcden | 
gelafen werde. In den Städten dagegen find Adminiftration und Juſtiz 


- ag verbunden. Beide wenden von denſelben Collegien gleichhgeitig gehaud⸗ | 


habt und wenn in dem größeren Städten, wie Riga, Reval, Dorpat, Pernau, 
Mitau und Narva, die Zuftiz und Verwaltung in den Niedergerichten gan 


- oder zum Theil getreunt gehandhabt wird, fo find die Glieder des Mage 


ſtrats Doc) genöthigt, ebenfo an/der Verwaltung, wie an der Yufkiz Theil | 


zu mehmen. Um die Trennung zu bewerfftelligen, werden weſentliche Hendes 


tangen in der Behoͤrden⸗Verfaſſung der Städte ſich als nothwendig ergeben. | 
Im Zuſananenhange hiemit fickt die Borderung, DaB Die Zufkig mu ven 
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rechtäfundigen Richtern geübt und daß der befondere Gerichtsſtand aufge 
hoben werde. 

Ehe wir zur Beſprechung der han ſchreiten, welche hiernach ſich 
als unerlaͤßlich erweiſen werden, haben wir noch einer anderen Frage zu 
gedenken. Die auch im Reiche üblich geweſene Wahl der Richter durch 
die Corporationen des Adels und der Bürger ift aufgehoben und vom 
Staate, mit"alleiniger Ausnahme der Friedensrichter, in Anſpruch genommen 
worden. Soll aud in den Oſtſeeprovinzen dieſes ſtändiſche Vorrecht auf 
‚den Staat übergehen oder laſſen deren eigenthümliche Verhältniffe die Bei⸗ 
behaltnug dieſes Rechtes als wünſchenswerth erſcheinen? Allerdings hat man 
es in vielen Staaten für conſequent gehalten, die Richter, die im Namen 
der oberſten Staatsgewalt judiciren, auch von ihr ernennen zu laſſen; es 
if indelfen teinesweges ohne Borgang, daß die Löſung der Aufgabe: 
wie am zwedentfprechendften die Richterftühle zu bejegen? aud auf anderem 
Bege verfuht und mit Erfolg durchgeführt worden if. Wir denfen bier 
nicht ſowohl an die bis in die neuere Zeit unter Beteiligung der Stände 
beiehten adeligen Nichterbänfe in Sachſen und Hannover; es ift vielmehr 
Belgien, das hier mit glüdlichem Beifpiel vorgegangen. Daſelbſt werden 
die Räthe der Appellationshöfe, die Präftdenten und BVirepräfidenten der 
Tribunale erfter Inflanz von dem Könige nach zwei doppelten Liften ers 
nannt, von demen die eine von diefen Gerichtshöfen, -die andere von den 
Provinzialrathsverſammlungen eingereicht wird. Ebenſo ernennt der König 
die Räthe des Caflationshofes nad) zwei doppelten Liſten, von denen die 
eine vom Senat, die andere vom Caffationshof eingereicht wird. Die 
Eigenartigkeit der ruſſiſchen Oftfeeprovinzen in Recht und Sprade recht⸗ 
fertigt eg nun gewiß ausreichend, daß den Ständen derſelben dies alther⸗ 
gebrachte Recht gewahrt bleibe. Es darf angenonmen werden, daß. die 
Stände, welche dieſes Recht befiben, den ihrer Pflicht entfprechenden Ges 
brauch Davon machen werden, je mehr es in ihrem eigenen Intereſſe liegt, 
die möglichft befte Zuftigpflege zu haben. Werden daher die. Schranfen 


befeitigt, welche nad) vorhandenen Beftimmungen die Berechtigten behindern, 


von ihrem Rechte in demfelben Umfange Gebrauch zu machen, in welchem 

der Stant ſelbſt dieſes Recht üben würde, fo wäre, mofern nur das Hoheits- 

recht der Richterbeftätiguug der Stone gewahrt bleibt, weiter fein Grund 

vorhanden, dieſes durch die Sonderftellung der Provinzen bedingte Vor—⸗ 

recht den Ständen derfelben zu entziehen. Im Reiche fol in Zukunft bei 

Belegung der NRichterämter Fein Standesvorrecht gelten; einzige Bedingung 
36* 
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iſt nur, daß der Richter die nöthige Rechtsbildung befipe. Wollen die 
Stände in den Oſtſeeprovinzen das Recht der Nemterhefegung fich erhalten, 
fo werden fie zunächft den Grundfaß, daß nur rechtsgelehrte Richter Keftellt 
werden dürfen, unbedingt adoptiren. müſſen. Hieraus folgt aber mit Noth- 
wendigfeit, - daß einerjeitd der Adel auf das Recht, die Richterämter in 
den Landes⸗Juſtizbehoͤrden auch mit ſolchen feiner Mitglieder -zu beſetzen, 
die feine oder feine ausreichende Rechtsbildung befigen, verzichte und daß 
das paffive Wahlrecht auf alle qualiftcirten Perfonen ausgedehnt werde, 
daß andererſeits die Etädte ſich des Rechtes begeben, zu ‚Richtern Glieder der 
ftädtifchen Corporationen als folche zu berufen. Es mag an dieſer Stelle 
darauf hingewieſen werden, nicht ſowohl, daß ſchon gegenwärtig gewiſſe 
Richterämter, Die durch Wahl des Adels beſetzt werden (wie die der Kirch⸗ 
fpielsrihter in Livland) allen Perfonen „erimirten Standes“ zugänglich 
find, fondern vielmehr, daß wir nicht gar weit in die Behördenverfaffungss 
geſchichte unferer Provinzen zurüdzugreifen: brauchen, um uns davon zu 
überzeugen, daß das bier Vorgelchlagene nicht eine Neuerung, fondern 'in 
gewifjem Sinne eine Repriftination des alten Rechtes ift. Die Affeflorate . 
‘in den Landgerichten, bie Bank der vier nichtindigenatsadeligen gelehrten 
Richter im Tivländifchen Hofgerichte, die beiden „bürgerlichen Räthe” im 
furländiichen Oberhofgerichte — dies alles waren bis vor wenigen Decennien 
Aemter, welche jedem Rechtskundigen offen fanden, jebt aber Reſervate 
des Indigenatsadels geworden find. Nicht in Beziehung auf die Zuftiz 
ämter allein, auch in anderen tiefeingreifenden Fragen des prowinziellen 
öffentlichen. Lebens, wie namentlich dem Güterbeſitz, braucht man in der 
That nur auf wenig über ein Menfchenalter zurädzugebn, um überall auf 
das Billigere und Vernänftigere zu floßen. 

Fällt num jene Schranke und werden fortan nur rechtöfundige Richter 
in Stadt und Land beftellt, jo werden damit zugleid, Die Bedenfen bejeitigt, 
welche der Aufhebung des privilegirten Gerichtöftandes etwa entgegenftehen 

köoͤnnten. So lange im, ganzen Reiche der Grundfag galt, daß Jedermaun 
nur von Seinesgleichen gerichtet werden dürfe, hatte das Standesforum 
auch in den Oſtſeeprovinzen eine Berechtigung. Fortan ſoll aber im Reiche 
für alle Stände ohne Unterſchied dieſelbe Gerichtspflege und daſſelbe Pros 
ceßverfahren im Civil- wie im Criminalproceß, in perfönlidher wie in 
Dinglicher Beziehung ftattfinden. Nicht blos der Edelmann, fondern jeder 
Unterthan hat im Strafverfahren das Necht auf Anklage und Vertheidigung, 
jowie auf Urtheil durch denfelden Richter, Nimmt man an, wie wir fos 
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gleich nachweilen werden, daß die Strufrechtspflege unter den öbwaltenden 
Umſtäuden dem Fundamentalreglement des Neiches gemäß umgefhiltet 
werden muß und daß hiemit zugleich das bisherige privilegirte Standes 
forum aufgehoben wäre; ermägt man ferner, daß in gewiſſen Fällen der 
Edelmann jchon jeßt der Jurisdiction der ſtädtiſchen Gerichte unterworfen 
iſt, ſo verliert in der That das Vorrecht ſeine ‚Bedeutung, zumal wenn die 


Richterſtellen nicht mehr ans ftändifchen Kreifen, fondern unabhängig von 


- 


der Etandesfategorie mit Rectögelehrten, und zwar durch gemeinfame 
Rabl,von Stadt und Land, wie dies weiter unten näher entwickelt werden 
ſoll, beſetzt würden. ı 


Der vierte Grundſatz, der als ein allgemein gültiger anerkannt werden 
muß, iſt Oeffentlichkeit des Verfahrens überhaupt und Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit in Strafſachen, mit contradictoriſchem Verfahren, ſowie die 
Beiordnung von Geſchworenen bei ſchwereren Verbrechen. Beſchäftigen 
wir und zunächſt mit dem .Strafverführen. Hier drängt ſich jedem. Unbe⸗ 
fangenen die PDERBEUGUNG N daß auf diefem Be eine Reform 
unabweisbar ift. : 


Das en -in den Oftſeeprovinzen iſt nicht durchweg gleich⸗ 
artig. Bei der Mangelhaftigkeit der einheimiſchen Rechtsquellen auf dieſem 
Gebiete des Rechtes hat zwar das ruſſiſche Recht in dieſer Beziehung einen 
überwiegenden Einfluß gewonnen, wie dies denn auch durch die Natur der 
Sache bedingt wird. Indeſſen bietet das provinzielle Rechtöverfahren 
mehrfache Abweichungen vom Reichsrecht, andrerfeits hat die Gerichtspraxis 
nicht felten in der Anwendung reihsrechtlicher Beſtimmungen geihwanft. 


In erſterer Hinficht ift beilpielsweife auf die vom Reichsrechte abweichende 


Geftaltung der Special-Ingnifition hinzuweiſen, fowie auf den hier unter 
Umftänden vorfommenden areufatorifchen Protep , welcher indeſſen in der 
Form, wie er ſich in der Praxis geftaltet bat, feiner urfprünglichen Idee 
nicht entfernt mehr entfpricht. In letzterer Hinſicht wäre zu erwähnen, 
daß in manchen Gerichten die noch auf die Carolina baflıte ſ. g. legale 
Beweistheorie bis auf'die ueuefte Zeit mit dem won anderen hiefigen Ge- 
rihtsbehörden anerkannten Indicienbeweife im Kampfe gelegen und Teßtere 
fi) in der Anwendung deffelben den Gefchworenengerichten genähert haben, 
wenn auch ohne manche weſentliche Garantien diefer letzteren. Auch das 
ruſſiſchrechtliche Inftitut der Umfrage, welches in letzter Inſtanz zu ſchweren 
Verdachtöftrafen führen fonnte, bat fich bier eine Zeit lang Eingang zu 
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ſchaffen gewußt und iſt erſt ganz neuerdings für nit anwendbar auf, die 
Oſtſeeprovinzen erlärt worden. 

Wenn es hiernach ſchon geboten erfcheint, diefe Verfchiedenartigfeit in 
der Handhabung. des Strafverfahrens, welche zum Theil ihren Grund in 
dem Mangel allgemein gültiger Normen hat, zu befeitigen und die Gerichte 
von einer Beweistheorie zu befreien, welche die Verurtheilung Schufdiger 
oft unmöglich macht, ſo ift andererfeits die Reception der. Grundzüge über 
das Strafverfahren aus dem Grunde geboten, weil die Aufhebung der auf 
den Strafproceß bezüglichen allgemeinen, auch in den Oftfeeprovinzen bisher 
gültig gewefenen. Einrichtungen und Gefege ein Kortbeftehen derfelben in 
diefen Provinzen nicht geftattet. Die gefehlihen Beflimmungen über Die 
Borunterfichung , über die Special-Inquifition, über die Competenz der 
. PBolizeibehörden und der Gerichtshöfe erfter und zweiter Inflanz, die Regeln 
in Betreff der Ueberwachung der Eriminalrechtspflege durch die Procureure 
und Fiscale, die Rechte der Procureure und Gouverneure in Strafrechts 
lachen, namentlich das Viſiren und Beſtätigen der Urtheile von Seiten der 
letzteren, endlich die Competenz des dirig. Senats in Straffachen beruhen 
auf reichsgeſetzlichen Vorſchriften und ſind in den Reichsgeſetzen enthalten. 
Werden dieſe aufgehoben und treten an deren Stelle andere Grundregeln, 
ſo iſt es ſelbſtverſtaͤndlich, daß dieſelben auch in den Oſtſeeprovinzen als 
aufgehoben betrachtet werden müſſen. Hieraus folgt aber nicht nothwendig, 
daß das an deren Stelle Getretene auch in dieſen Provinzen unbedingt 
maßgebend fein fol. Da den nach beſonderen Gefeßen verwalteten Pros 
vinzen das Recht zugeflanden worden, die Grundregeln den Tocalen Ein- 
richtungen gemäß zu modificiren, fo wird e8 den Oftfeeprovinzen auch geftattet 
fein, von diefem Rechte bei der Umgeftaltung des Strafverfahrens Gebraudy 
zu machen. In wie weit dies werde geihehen dürfen, wird weiter unten 
gezeigt werden. 

Nachdem wir die Nothwendigfeit anerfannt haben, daß die bezeichneten 
vier allgemein gültigen Grundfäße in den Oftfeeprovinzen werden Anwen—⸗ 
dung finden müffen, wollen wir unterfuchen, welche Reformen junächft in 
Livland ſich hieraus als erforderlich ergeben. Zu den Zuftizbehörden des 
flachen Landes rechnen wir zuerft die bäuerlichen. Es find dies die Ges 
meindegerichte, Die Kirchipielögerichte und die Kreisgerichte, zu denen als 
oberfte Inſtanz das. Departement des Hofgerichts in Bauerfachen binzutritt. 
Die Gemeindegerichte find Adminiftrativ- und Zuftigbehörden zugleich z fie 
bilden die erfte Inftanz in Civil» und Polizeiſachen und. beftehen aus drei 
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Micdyteen, dem Aelteſten und zwei Beifipern, welche auf drei Jahre von 
der Gemeinde gewählt werden. In Etraffachen erkennt das Gemeindes 
gericht auf Verweis, Abbitte, auf Genieindearbeit oder Arreft bis zu drei 
Tagen und auf koͤrperliche Züchtigung bie zu 30 Ruthenſtreichen. In 
Civilſtreitigleiten erlennt Dajieife definitiv in allen Sachen bis zum — 
von 5 Rub. 

Sol der Grundſatz der Trennung der Juſtiz von der Verwaltung 
bei den bäuerlichen Juſtizbehörden erfter Inflanz zur Anwendung. kommen, 
fo wird eine Umgeftaltung der Bauerbebörden ſich als nothwendig ergeben. 
Die, Gemeindegerichte würden dann nur die Adminiftration und die niedere 
Polizei behalten, die Juſtizgewalt in ſtrafrechtlicher und civilrechtlicher Be⸗ 
ziehung müßte aber auf ein anderes, neuzuſchaffendes Bauergericht uͤbergehen. 

Daſſelbe koͤnnte mehrere Gemeinden, etwa die Hälfte eines Kirchfpiels um⸗ 
faffen-, aus drei dem Bauernſtande angehörigen Gliedern, welche ebenſo 
pie die Beiflger der gegenwärtig beftehenden Kirchſpielsgerichte zu erwählen 
wären ($ 653 der B.⸗V.) zu bilden fein und in Civilſachen höchſtens bie 
zum Werthe von 10 Rub. -inappellabel, in ‚Straffachen -aber auf Arreſt 
oder Gemeindearbeit bis zu 7 Tagen, auf Geldbußen bis 12 Rub. und 


‚anf. förperlihe Züchtigung bis. 20 Ruthenſtreichen zu erkennen haben. 


Außerdem würde diele Behörde als Vormundſchaftsamt fungiven und die 
Landesjuſtizbehörde erfter Juftanz als ihre Oberbehörde anzuerfennen haben. 
Die Kirchſpielsgerichte ala folde würden hiernach nicht weiter erforderlich 
fein, weil deren Thätigfeit in judicrärer Vezichung zum größten Theil auf. 


| ‚jene Banergerichte überginge. An Etelle der Kirchſpielsgerichte Fönnten aber 


Einzelrichter, etwa unter dem Namen Kirctfpielsrichter, treten, welche, wie 


‚bisher von den Gutsbefigern des Kirchſpiels ($ 652), jedoch von allen, 


ohne Unterihied ded Standes und ‚ohne Beſchränkung der paſſtven Wähl 
barfeit, ‚zu ernennen wären. Die Jurisdiction dieſes Einzelrichters hätte 


‚fih anf alle Eingefeffenen des Kirchſpiels ohne Rückſicht auf den Stand 


zu erfireden, außer auf Bauern als Bellagte, für welche das coordinirte 
Bauergericht das Forum wäre, und würden dieſelben in Civilſtreitigkeiten, 
etwa nur ſ. g. Bagatellſachen, vielleicht bis zum Werthe von 50 Rub. und 
bei einem Werthe von 20 oder 25 Rub. inappellabel, in Strafſachen aber fo 
wie bei Injurienflagen auf Bemerfungen, Verweiſe, Geldftrafen bis 30 Rub., 


und auf Arreft bis’ zu drei Monaten, oder dem entiprechende Strafen zu 


erkennen und ſonach nur die Befugniß fogenannter Polizeirichter haben). 
9 Im Rigafchen Landvogteigerichte find 1862 in ben erſten 6 Monaten Überhaupt 


- 
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: Die Landesfuftisbehörden erfter Inſtanz würden nad) mie vor die 
Landgerichte fein und würde deren Gompetenz im allgemeinen den ruffliden 
Bezirksgerichten entſprechen, d. h. vor denfelben würden alle Eivil- und 
Criminalſachen zur Verhandlung und Entiheitung kommen, welde nicht _ 
vor die Bauergerichte, die Kirchfpielsrichter oder Die Ginzelrichter in den 
Heinen Städten gehören. Die Kreiögerichte aber könnten mit den Land» 
geriääten vereinigt werden, weil einerjeit die Aufhebung der bejonderen 
bäuerlichen Juſtizpflege den Fortbeſtand diefer Gerichte unnöthig macht 
und weil andererfeits durch eine ſolche Vereinigung die Einheit des Ver⸗ 
fahrens ermöglicht und die Koſtenerſparniß eine beffere Salarirung aller 
Richter geſtatten wird. Durch dieſe Vereinigung der Kreiögerichte mit Den 
Landgerichten und durch die Befeitigung des befonderen Verfahrens im 
bänerlichen und agrarifchen ‚Angelegenheiten würde Die Forteriftenz des 
Hofgerichtödepartements in Bauerſachen überflüfftg, daſſelbe daher aufzu- 
heben fein. Die Zunctionen rein polizeilider Natur, welde bisher Die 
Kirchfpielsgerichte und SKreisgerichte gehabt, müßten auf die Ordnungsge⸗ 
richte als Polizeibehörden übergehen; dahingegen würde den Landgerichten 
die Derwaltung der Vormundſchaftsfachen und der freiwilligen Gerichts⸗ 
barkeit in dem Umfange verbleiben, in welchem Dee Verwaltung den Land-- 
und Streisgerichten bisher obgelegen. 


Endlih würden die Landgerichte die Appellationsinſtanz für die 


Einzelrichter Kirchſpielsrichter, Gerichtsvögte) und die Bauergerichte bilden. 


Bei den vorſtehenden Propoſitionen iſt die Anſicht vorwaltend, daß 
die gänzliche Umgeſtaltung der bäuerlichen Gerichtspflege nicht bloß im 
Anlaß der allgemeinen Juſtizreform, ſondern auch an und für ſich geboten ſei. 


716 Civilſachen zur Verhandlung gekommen. Der Werth des Streitobjects betrug bei 
352 Sachen weniger als 50 Rub., bei 189 Sachen zwiſchen 50 und 100 Rub., bei 174 
Sachen zwilchen 100 und 500 Rub. und nur bei 41 Sachen mehr als 500 Rub. Die 
Hälfte aller Sachen hatte alfo einen Werth unter 50 Rub. und nur ber achtzehnte Theil 
oder kaum 6 Procent hatte ein Object von mehr als 500 Rub. Da angenommen werben _ 
darf, daß ein ähnliches Verhältniß auch in anderen Auftizbehörben, fowohl- der Oftfeepro- 
vinzen, als des ruſſiſchen Reiches überhaupt ftattfindet, fo ergiebt fich hieraus, Daß etwa 
94 Procent aller Streitfachen nor Die Friedensrichter und kaum 6 Procent vor die Bezirke 
gerichte fommen werde, wenn Die riedensrichter Die in den Grundregeln bezeichnete Cvm⸗ 
petenz wirklich erhalten ſollten. Es bedarf wohl Feines Nachweiſes, Daß es höchſt bedenklich 
iſt, den Schwerpunkt der Juſtizpflege in die Hand eines Einzelrichters zu legen; hieraus 
rechtfertigt fich aber Die Propoſition, das Maß der Competenz des Einzelrichters in — 
ſachen auf 50 Rub. zu beſchränken. 
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- Daß Die erfle Infſtanz augſchließlich wit Hänerlichen nicht rechts⸗ 
gelshrten Richtern befegt werde, - wird durch die Erwägung gerechtiertigt, 
Daß von Derfelben vorzugsweife auf Billigkeit und das unmittelbare Nechts- 
bewußtfein des Volkes geſtuͤtzte arkiträre Entfcheidungen gefordert und er- 
wartet werden. Die Beibehaltung der Kirchfpielögerichte mit ihrer com- 
plicirten polizeilichen, ſtrafrechtlichen, civilrechtlichen und adminiftrativen - 
Eompetenz ericheint Dagegen in Nüdficht auf Die anzuftrebende Trennung 
der beregten Zunetionen ‘gänzlich unftatthaft. Ueberweiſt man daher die 
Strafgewalt derfelben den vorgefählagenen Einzelrichtern, überträgt man 
die jihnen -zuftändige Competenz in Eivilfachen nach gewiſſen Kategorien 
auf die erfle Inſtanz und die Einzelridhter, fo Fönnte Die Handhabung der 
polizeilichen Functionen, fofern fle nicht den Gemeindegerichten competirt, 
fo wie die Ausübung der adminiftratiden Obliegenheiten der Kirchipiels- 
gerichte auf die Ordnungsgerichte übertragen werden. Im übrigen dürfte 


die Gleichftellung des Bauernftandes mit den andern Bewohnern des . 


Landes in judiciärer Beziehung in feiner Art als eine Verſchlimmerung 
feiner Rechtslage. erfcheinen. Allerdings wird damit zugleich, die Befeiti- 
gung des exceptionellen bäuerlichen Proceßverfahrens verbunden fein, allein 
auch das .wäre nur wünfchenswerth. Das inquifttorifche Berfahren ift an 
fih fchon eine- Anomalie im Eivilproceß und wird es vollends, wenn 
auch für Das Strafverfahren neue Grundfüge Platz greifen; außerdem ift 
es auögefchloffen in allen Proceſſen der Bauern bei den livlaͤndiſchen 
Stadtgerichten, und wir meinen: nicht zu ihrem Schaden, zumal ſie hier 
auch der Wohlthat eines rechtskundigen Beiſtandes theilhaftig werden. 
Das abſonderliche Geſetz aber, nach welchem bei den Bauergerichten den 
Advocaten der Zutritt verſagt und nur rechtskundige Vertreter der Parten 
zugelaſſen werden, erklärt ſich nme durch das ſeinerzeit verbreitete und 
allerdings in manchen Nechtögebieten begründete Vorurtheil gegen jene 
Berufschaffe, das nunmehr einer befjeren Ueberzeugung, wie bei und vors 


Tängft, fo jeßt auch in weiteren Kreiſen gewichen ift und daher die Aufs 


hebung jener Beichräntung für den Bauernftand zur Folge haben müßte, 
Ohne Einfchränfung erklären wir uns alfo für die Anwendung des all, 
gemein beſtehenden, immerhin jedoch bei uns noch durch Einführung der 
Offentlichkeit, eines erweiterten mündlichen Verfahrens und in ' anderen 
Beziehungen zu emendirenden contradicterifchen Proceljes in bäuerlichen 
Rechtöftreitigkeiten, mit Aufhebung des nur die Procepfucht begünftigenden 
Rechtes der Koftenfreiheit wenigftens für die Eigenthümer und Pacht 


N 
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heftiger von Gruudſtücken und für Die von bürgerlichen. @ewerben ih näh- 
venden Bauern, wobei den Arbeitern und Zagelöhnern dieſes Standes 


‚gleich anderen Armen nicht bloß Koſtenfreiheit, fondern auch die Wohlthat 


- der offlcidfen Vertretung durch Adoocaten zu Theil werben fönnte, 


Anlangend die Rechtspflege in den Städten, fo ift nicht zu verlen⸗ 


nen, Daß nit alle Städte vermöge ihrer Finanzlage im Stande fein 
werden, mehrere gelehrte Richter zu beftellen, aud der Umfaug vieler dDex> 
ſelben nicht dem Wirkungskeiſe entfprechen mürde, welcher deu Juftiz⸗ 
collegien erſter Inſtanz zugewieſen werden müßte. Es möchte Daher Die 
Trennung der Juſtiz von der Adminiſtration in der Art zu bewerkſtelligen 
fein, das die Derwaltungsgefchäfte nach wie vor den Magiftraten aller 
Städte verbleibe, die Zuftizpflege aber in dem verjchiedenen Städten vers 


ſchieden geftaltet werde. Die Städte Riga, Dorpat und Pernau ,‘ welche 


‚ für Zuftiz und Verwaltung bisher außer den fländifchen auch rechtsgelehrte 


Richter gehabt, werden in bejondern- Stadtgerihten die Juſtizpflege in 
dem Umfange, wie bisher, behalten können, nur daß die Juſtiz von der 
Berwaltung vollftändig zu trennen ift und die Richterftellen ebenfo wie Bei 


den Landgerichten nur mit rechtsgelehrten Perfonen zu bejegen fein werden. 


Indem diefe Gerichte eine gleiche Competenz wie die Landgerichte haben 
werden, ift im Weichbilde der Stadt ihre Yurisdiction auf alle Bewohner 


ohne Unterfchied des Standes auszudehnen. In Riga wird das Stadt 


gericht in verfchiedene Abtheilungen zerfallen müllen , indem einerfeits 
. die Eriminalgerichtöbarfeit von der Eivilrechtöpflege zu trennen ift, anderer 


ſeits Ießtere wiederum in Abtheilungen für Handelsſachen, Vormund⸗ 


ſchaftsſachen, für Amts- und Kämmereiſachen und für die gewöhnlichen 
Eivilrechtsſtreitigkeiten zu feheiden fein wird. Zudem erfordern in Riga Die 
obwaltenden Verhältniffe eine fürmliche Trennung der Civil und Straf 


gerichtsbarkeit, weil der Umfang der ftädtifchen Jurisdietion in beiderlei - 
Deziehung jo groß Hi, daß Griminalgericht und Civilgericht wie bisher, , 
fo and in Zukunft nebeneinander beftehen müfjen. Außerdem würden in 


Riga Einzelrihter für geringfügige Strafrechtsfälle und. für Bagatellfuchen 


zu beftellen fein. Auch bei Diefen Richtern wäre in Riga die Trennung der 


Giviljuftiz von der Griminaljuftiz erforderlich, und wird demnach ein Theil 
der Richter nur geringfügige Criminalfachen, der andere Theil geringfügige 


 Civilfachen mit der oben für Die Einzelrichter (Kirchſpielsrichter 2c.) proponirten 
Competenz zu entfeheiden und das. Stadtgericht als .Appellationsinftanz 


anzuerfennen haben. Dieſe Einzelrichter unter dem Namen Gerichtspögte 


| 
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würden in Dorpat und Pernan neben den Stadtgerichten die niedere Civil⸗ 
und Griminaljuftiz, jedoch vereinigt, in allen übrigen - Städten Livlands 
aber nur dieſe @erichtsvögte die Juſtizpflege in eben diefem Umfange aus⸗ 
üben. Die übrige Gerichtsbarkeit, welche diefe Städte bisher gehabt, mit 
etwaiger Ausnahme der Berwaltung der Bormundicaftsfahen und Der 
anderweitigen Zweige der freiwilligen Gerichtsbarkeit, welche den Magiftra- 
ten neben der Adminiftration verbleiben fönnten, würde auf die Zandgerichte 
übergeben. Deshalb wird es aber gerechtfertigt fein, daß die Wahl der 


Glieder der Landgerichte nach einer zwifchen Stadt und Land zu treffenden 


Dereinbarung hewerkftelligt werde. 
In Betracht, daß der Polizei die bisherige Thätigleit im Strafvers 
fahren zu entziehen wäre, würden für jeden Landgerichtsbezirk, fowie für 


die Städte Riga, Dorpat und Pernau Unterfuchungsrichter mit der in den 
Grundgeſetzen beftimmten Gompetenz zu beftellen fein. Diefe- Richter - 
müßten diejelben Requifite wie Die der- erfien Inftanz haben und würden 


in derfelben Weiſe wie diefe zu erwählen fein. Sie könnten jedoch nicht 


Glieder der Land» oder Stadtgerihte fein und daher auch nicht ſtellver⸗ 


tretend in denſelben fungiren. 

Das livlandiſche Hofgericht, welches weſentlich dem Inſtitute der 

Gerichtshoͤfe entfpricht, wird Die zweite Inſtanz verbleiben und den diri⸗ 
girenden Senat nur als oberften Caſſationshof anzuerkennen haben; es fei 
denn, daß für.die Oftfeepropingen ein befonderes, mit den Functiouen 
eines Caſſationshofes betrautes Obertribunal erbeten und genehmigt werden 
follte. Was die Organifation des Hofgerichts betrifft, fo wird die paſſive 
Waͤhlbarkeit nicht durch den Stand befchräntt, fondern gefordert werden müflen, 
daß nur Rechtögelehtte in diefem Tribunale fitzen dürfen; und da das Hof⸗ 
gericht Die zweite Inſtanz nicht nur für die Landgerichte, fondern aud für 
die Stadtgeridhte ift, fo würde auch hier die Wahl der Richter nach einer 
zwischen den Ständen zu treffenden Vereinbarung flattzufinden haben. 

Die Aufhebung des privilegirten Gerichtsftundes, fowie die Unter 
ordnung der Mehrzahl der Städte unter die Landes⸗Juſtizbehörden rechts 
fertigt von Seiten beider Stände den gegenfeitigen Anfpruch auf Theil- 
nahme an den Wahlen. Wie es eine gerechte Forderung der Städte ift, 
bei. der Wahl der Richter für die Landes⸗Juſtizbehoͤrden mitzuwirken, fo 


dürfte der Adel ein gleiches Recht bei Beſetzung der Nichterftelen in den 


Städten für ſich in Anſpruch nehmen. Diefes wechfelfeitige Intereſſe legt 
den Gedanken nahe, daß die Wahl aller Richter in Land und Stadt ge 


S 
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meinfchaftfich vollzogen werde, etwa in der Weile, daß einerfeitS der 


Adel andrerfeits die Städte ihr Necht der Richterwahl anf ein vereinigtes 


Collegium von Deputirten übertrügen und diefes alle Richterämter ſowohl 
für die Landes, wie für die ftädtifchen Inſtizbehörden der Provinz ohne 
Ausnahme zu befeßen hätte. Diefe Wahl⸗Commiſſion, deren Glieder für 


eine beftimmte Zeit zu ernennen und nad Ablauf derfelben durch andere 


zu erfepen wären, fönnte permanent fein und von Zeit zu Zeit zuſammen⸗ | 


treten, um die erforderlihen Wahlen: zu vollziehen. 


Für die Stadt Riga glauben wir der ‚Beibehaltung eines beſonderen 


Gerichtes zweiter Inftanz das Wort reden zu können. Nicht blos die 
principielle Berüdfichtigung des Beftehenden, nicht blos die Thatſache, daß 
dieſe Inſtanz unter Verhältniſſen befanden, welche die oberrichterliche 
Thätigfeit nur in geringem Maße in Anfpruch nahmen, fondern vielmehr 
der zur Zeit ſchon ungemein gefteigerte Verkehr und die für die Folge zu 
erwartende nicht zu bemeſſende Zunahme der Benölferung und des Ber: 
fehrslebens, die dadurch bedingte Nothwendigfeit befchleunigter Yuftizpflege 
bei unzweifelhaft vermehrten Rechtöftreitigfeiten und überhaupt der Um⸗ 


faug der Stadt und ihres weiten Landgebietes mit befonderen eigenartigen 


Rechtsverhältniſſen laſſen kaum den eigenen Gerichtshof zweiter Inſtanz 


für Riga entbehren. Dabei muß nad) dem Vorausgeſchickten unbedingt 


Angenommen werden, daß dieſe Oberinftanz nicht mit dem Rathe in feiner 
Eigenfhaft als obere Adminiftiatinbehörde der Stadt vereinigt bleiben 
könnte und ausfchließlich ‚mit rechtsgelehtten Richtern zu befeben wäre. 

Daß es möglich fein werde nad) den angedeuteten Grundzügen die 
Landes⸗Juſtizbehörden Eſtlands — Männgerichte, Nieder: ind Oberland» 
gericht — umzugeftalten und theilweife mit der bäuerlichen Rechtspflege 
zu betrauen, auch Ddafelbft das Inſtitut der Unterfuchungs und Einzel 
richter einzuführen, ſcheint uns unter der Vorausfegung, daß einiger Wille 
dazu vorhanden, unzweifelhaft. Unter derfelben Vorausſetzung werden auch 
die Schwierigkeiten, die fi der Trennung der Juſtiz von den adminiftras 
tiven und politifchen Functionen des Oberlandgerichts als Landrathscolle⸗ 
gium entgegenſtellen ſollten, zu beſeitigen ſein. 

Für die Gerichte des flachen Landes in Kurland — Gemeinde⸗, Kreis⸗, 


Oberhauptmannsgerichte und Oberhofgericht — möchte die Ausführung 


‚der auf die ihuen 'entfprechenden Tivländifchen Gerichte bezüglichen Bors 
ſchläge zur NReorganifation faum irgend eine andere Schwierigkeit haben 
als in Livland, und dafjelbe dürfte auch für Defel gelten. In Anfehung 
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der Städte diefer Provinzen Icheint e8 angemeſſen, die Beflimmungen für 
Dorpat und Bernau auf Arensburg, Narva, Mitau und Libau anzuwenden, 
für Real etwa eine der für Riga proponirten ähnliche: Drganifation vor⸗ 
zufhlagen und den übrigen Städten die ee der Kleinen — 
Städte zu vindiciren. 


Als unerlaͤßliches Requifit jedes Richters glauben wir hinſtellen zu 
muͤſſen: juridiſche Univerſitätsbildung und ſonach den Nachweis eines ge⸗ 
hoͤrig abſolvirten Curſus, ſowie für Diejenigen, welche nicht auf der Lan⸗ 
desuniverſttät ſtudirt oder daſelbſt eine gefchrte Würde erlangt, den Radı- 
weiß genügender Kenntniß des provinziellen Rechtes. Der Staat verlangt 
von allen, die fich bier zur Advocatur melden, den Nachweis juriftifcher 
Borbildung ; um fo nothwendiger wird diefe Borbedingung für die Richter 
fein. Nur für die erfle auf eine. beftimmte Zahl Jahre zu erftredende 
Zeit wäre eine Ausnahme hiervon zu Gunften derer zu machen, die ein 
Richteramt oder ein Secretariat in einer Zuftizbehörde beffeidet haben, und 
außerdem wäre zw geflatten, zu Einzelrichtern ausnahmsweife auch folche 
Perſonen zu wählen, die keine volftändige juridifhe Bildung erlangt haben, 
ſobald es am gelehrten Richtern in einem Kirchfpiele fehlt. Da auch der 
Gnzelrichter in der Ausübung feines Amtes eines rechtöfundigen Secretairs 
oder Protolollfuͤhrers nicht wird entbehren können, ſo wird es angemeſſen 
fein, dieſen Beamten ein wenigſtens conſultatives Votum einzuräumen”) 

Daß ſaͤmmiliche Richter lebensläͤnglich beſtellt, nur auf ihre Bitte 
verabſchiedet, nur mit ihrer Zuſtimmung aus einem Wirkungskreiſe in 
den andern verſetzt and nur durch Urtheil und ‚Recht vom Amte ent⸗ 
ſernt werden Dürfen, muß als ſelbſtwerſtaäͤndlich angeſehen wetden. Ohne 
unabhängige Richter Fein unabhängiges Urtheil. Soll der Richter Organ 
des Gefepes fein, jo darf- man ihn auch nur dem Geſetze unterwerfen. 

‘*) Für Livland beftimmt der $ 1 der Richter- Regeln: „Weiln nun ber- Richter 
Gottes Befehl hat recht zu richten, als muß berfelbe fich auch alle Kräften nach möglichft. 
befleiffigen, Daß er das-Mecht verftehen möge. Denn gleich wie ein folcher Mann, der die 
heilige Schrift nicht weiß noch berfelben Grund und Meinung verfteht, zum Prebigt-Ampt 
untüchtig ift, eben fo ſchicket fish auch derjenige nicht zum Nichter, der keine Wiffenfchaft . 
bat, was Die Geſetze in ſich halten oder wie felbige zu verſtehn und. zu geßrauchen find; 
dahero auch Diejenigen, welche vergleichen Perfonen, fo die Mechte nicht verftehn, zum 
Richter-Ampt beſtellen, große Gefahr auf ſich laden und offenbares Unrecht begehen. 
Denn wie ſollen dieſelbige recht ſprechen, die da nicht wiſſen, was recht iſt? Und können 
alſo diejenigen , - welche dergleichen unverftänbige Richter verordnen und einfeßen, fih nur. 
fiherlic, vorftellen, daß fie der Daher m untechten und ungegründeten Urtheile fih 
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Der Grundfag der Unabſeßbarkeit fließt natürlich nicht aus, daß bei 
Unfähigkeit zut Verwaltung des Amtes die Berfeßung der Richter in Ruhe 
land durch die Staatsregierung, reſp. auf Antrag der Präfldensen de 
Gerichtsbehörden erfolge. ALS eine wahre Ealamität für die Juſtiz if 
aber die Wahl der Richter auf beſchränkte Friſten, wie fie in unſeren Bro⸗ 
vinzen vielfach vorlommt, zu bezeichnen. Die Richter ſollen nicht „auf 
Kündigung“ angeſtellt werden; ſie ſollen Diener der Gerechtigkeit ſein, 
nicht ihrer Wähler; fie ſollen ebenſowenig willkuͤrlich verſetzt werden dürfen, 
Gegen dieſe Garantien, welche im Intereſſe einer unabhängigen Rechts⸗ 
pflege und zur Erhaltung und Verſtaͤrkung des Vertrauens auf die Juſtiz 
geboten erſcheinen, hat man ſich Häufig nicht nur von Seiten des monar- 
chiſchen Abſolutismus, fondern auch von Seiten der abjoluten Demokratie 
gefträubt; fo hat im Jahre 1848 ein Decret der franzöflichden Republit 
die Permanenz der Richter als unverträglich mit republitanifchen Juſtitu⸗ 
“tionen aufgehoben und dem Juſtizminiſter die Macht gelaflen, jeden Richter 

nad Willkür abzujeßen; derfelbe verhängnißvolle Irrthum hat fich hie und 
. da in den vereinigten Staaten Nordamerifas geltend gemacht, nur dab 
man hier die Ernennung der Richter nicht der Willfür eines Miniſters, 
fondern der Wahl überließ. — Sämmtliche Richter find der Staatsregierung 
zur Beflätigung vorzuftellen und erfolgt Diefelbe theils durch den General 
Gouverneur, theils durch den Zuftizminifter, theils durch Kaiferliche Majeſtaͤt. 
Die Theilnahme an der zu gründenden Emeritalpenſionskaſſe wird auch 
für die Richter der Oſtſeeprovinzen zu beanſpruchen ſein und werden die 
Gehalte derſelben nicht geringer ſein dürfen, als die der Richter im Reiche. 
Die Befoldung der Richter in den baltiichen Provinzen wird theils vom 
Staate theild von den Kommunen und Ständen, theils von beiden beftritien, 
bei Zeftftellung der neuen Etats aber als Grundſatz hinzuſtellen und‘ die 
Genehmigung der Staatsregierimg zu erwirken fein, daß in allen Fällen, wo 
die Communen und Stände den vollen Betrag der Gehalte aus eigenen 
Mitteln nicht bejchaffen Löunen ‚ das Behlende vom Staate zugefchoften 








hernach zugleich mi cheihaftis machen, gleich wie auch nit w weniger felbft Diejenigen, fo 
das Michter-Ampt auf fich nehmen und doch demfelben (nicht) gebührend vorzuſtehen wif 
fen, fih in gar große Gefahr und Ungelegenheit ſetzen.“ 

Ein Kaiferlicher Befehl vom 9. Januar 1782 verlangt ebenfalls den Nachweis der 
Rechtobildung für bie in Livland zu beſtellenden Richter, und eine gleichlautende aller- 
hochfte Beftimmung ift im S. H. vem 19. Auguſt 1818 für Die Oftfeeprovinzen überhaupt 
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werde. Die Prärogative, welche im allgemeinen den Richtern vom Staate 
werden BuBeRAnDen werden, find auch den Richtern dieſer — zu 


verleihen. 


Aus den bereits früher angeführten Gründen fann die Reception des 
Inſtituts der Friedensrichter im ganzen Umfange nicht empfohlen werden. 


Nicht nur daß das außerordeutliche Maß der Civil, und Strafgewalt in 


der Haud eines Einzelrichters bedenklich ift, auch die eigenthümlichen Rechtes 
verhältniffe in den Oſtſeeprovinzen laſſen es unthunfich erſcheinen, den pro⸗ 
ponirten Kirchipielsrichtern und Gerichtsvögten eine größere Competenz, 
als vorgeichlagen ift, zuzumeilen.- Das Inſtitut der Ehrenfriedensrichter 
wird ebenfalls in dieſen Provinzen fih nicht als erſprießlich erweilen. 
Nicht minder dürften die Friedendrichter-Verſammlungen ſich als ungeeigs 
net darftellen, weil die Gerichtöhegungen dieſer Verfammlungen mit Opfern 


"verbunden fein und die Richter von ihren laufenden u — 


wuͤrden. 


- Die Staatsanwälte und deren Gebäffen werden A: bei ven Gerichte- 
böfen der Ofbfeepropinzen zu inftallicen fein. Sie treten nicht blos an die 
Stelle der Brorureure und Biscale, fondern ſiud insbefondere bei der Um⸗ 
geſtaltung der Criminaljuftiz unentbebrlih. Gegen die Ernennung und 
Befoldung derſelben vom Stante wird nichts einzuwenden fein. Dagegen 
dürfte es fraglich exfcheinen, ob dieſen Stantsbeamten in ihrer Eigenſchaft 
Shentlicher Ankläger die Einwirkung zugeftanden werden dürfe, welche 
ihnen die Grundgeſetze bei der Erhebung des Thatbeftandes durch die Unter⸗ 
fuchungsrichter zuweiſen. Es ſcheint, daß dieſe Thaͤtigkeit ſie in einen 


Widerſpruch mit ihrem Amte als öffentliche Ankläger ſetzt und dürfte ed 


daher nicht ungeeignet ſein, denſelben wenigſtens jede directe Einwirkung 


auf die Unterſuchung, namentlich das Inhaftiren oder die Entlafjung ins 


criminirter Perfonen, zu entziehen. (51 und 52 Thl. II der Grundgeſetze). 

Ob es beffer fei, für die Vollſtreckung der Urtheile das bisherige Ver⸗ 
fahren in unferen Geridyten beigubehalten oder Die. im vorliegenden Ge⸗ 
fage enthaltenen Beflimmungen Binftchtlih der Executoren (Priftans) zu 
recipiven ; laſſen wir dahingeftellt fein — die Sache iſt nicht von befon« 
deror Bedeutung und nur darauf wäre Bedacht zu nehmen, daß die Mit 
wisfung der Gouvernements⸗Regierung bei &recution von Urtheilen und 
Beitveibung von Komderungen, wie fie zum großen Radıtheil für die Juſtiz 


in ıgemiffen Fallen vei aus gebraͤnchlich, mögliihft bald befeitigt wende. 
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ine Reception der Vorſchriften über die Nembildung des Inſtituts 
der fogen. beeidigten Bevollmächtigten. bedarf es bei uns nicht, weil wir 
von jeher einen Advocatenftand haben und Über die Qualification zur 
Advocatur und. die Stellung der Anwälte zu den Richtern und dem Pu⸗ 
blifum gefeßliche Beflimmungen vorhanden find. Ob nicht aber unfere 
Advocaten fih im Sinne der vorliegenden Regeln corporativ zu organifl- 
ren hätten, darüber möchten wir uns der Entfcheidung aus dem Grunde | 
. enthalten, weil es fich für unfern Zweck zunächft nur. darum ‚handelt, Bes- 
feres an die Stelle des IUngenügenden in Vorſchlag zu bringen, uns aber 
nicht bekannt iſt, daß ein Bedürfniß nad Abänderung in der für die Ad» 
vocaten beftehenden Verordnung vorhanden wäre. 

Das Letzte gilt auch für Die uns laͤngſt befannte Auscultatur junger 
Rechtsgelehrter und hinfichtlich der Beſetzung der anjeleinellen, worin es 
demnach beim Alten bleiben könnte, 

Die Geſchäftsordnung in den Gerichtsbehorden enthalten in dei 
- Bin. 57 bis 63 Thl. J der Grundgeſetze, könnte infofern zu recipiren fein, 
als auch in den Gerichten diefer Provinzen die Deffentlihfeit des Ver⸗ 
fahrens nicht nur in Criminal, fondern auch in Eiviffachen, fowie die ' 
Befugniß, die publicirten Urtheile veröffentlichen und kritiſiren zu dürfen, 
nüßlich fein wird. Auch mag hier -den Richtern die Wohlthat, da 
ihnen jährlich) Ferien geftattet werden, zu gute kommen. 

In Betreff des Strafverfahrens tft oben gezeigt worden, daß däffelbe 
in den. Oftfeeprovinzen wor allem einer gründlichen Reform, bedarf und 
daß die Zufammengehörigfeit derfelben mit dem Reiche die Neception des 
neuen Strafproceſſes wenigftens in den Hauptgrundfägen erfordert. Diele 
Grundſaͤtze entiprechen volllommen den Anforderungen der Gegenwart und 
find als allgemein gültige anerfannt worden. Es waltet daher auch nach 
diefer Seite bin fein Bedenken dagegen ob, daß die Oſtſeeprovinzen fich 
dieſelben aneignen. Nur folgende Modificationen dürften wuͤnſchenswerth fein. 

Ueber die Nothwendigkeit, die Competenz der Einzelrichter in Straf 
ſachen zu befchränfen, ift bereit gehandelt worden. Es hat ferner als 
zweckmaßig bezeichnet werden müflen, daß den Staatsanwälten jede directe 
Einwirkung af die Unterfuchung entzogen werde. Es iſt endlich daranf 
bingewiefen worden, daß durch ein befonderes Geſetz die Zweifel gehoben 
werden mögen, welche mit Rüdficht auf den Strafcodex die Zuftändigfeit 
"der Einzelrichter, der Gerichte erfter Inftanz und der Gefchworenen zweifel⸗ 
haft. machen. Es iſt aber weiter zu bemerken, daß die Geſchworenen aus 
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Dem Bauernftande zum Theil andere Requifite werden haben mäffen, weil 
in den Oftfeeproningen die bäuerlichen Aemter andere. find als im Reiche. 
Die Gewilfensricgter und Dorfrichter find hier unbekannt und werden daher 
an. deren Stelle die Gemeinderichter- und andere treten müflen. Hier fei 
die Bemerkung geftattet, daß das Bedenken, welches die nationale Ver⸗ 
fehiedenheit unter den Benölferungsklafien der Oftfeeprovinzen in Betreff 
der Gejchworenengerichte etwa wachrufen koͤnnte, duch die Erwägung 
befeitigt wird, daß einerſeits ſchon nach den Grundgefeßen den intelligen- 
texen Claſſen das Uebergewicht gefichert ift, und daß amdererfeits dem An- . 
geflagten durch das Recht der Recufation das Mittel geboten iſt, von ſei⸗ 
nen Stammesgenofjen- gerichtet zu werden. As ein allgemeines Nequift - 
für die Gefchworenen in den Oftjeeprovinzen wäre jedoch hinzuftellen, daß 
fie der deutichen Sprache mächtig fein mülfen, da die. Gerichtsverhand- 
lungen nad) der bier befteheriden Ordnung in dieſer zen gepflogen 
werden müljen. 

Bei Caſſationen wird die Beftimmung gerechtfertigt fein, daß die 
Uebergabe der Sache zur nochmaligen Entſcheidung an ein Tribunal der 
Oſtſeeprovinzen erfolgen müſſe, wenn die erfte Entjcheidung von einem Tri⸗ 
bunale diefer Provinzen gefällt worden ifl. Diele Beſtimmung wird fos 
wohl für Criminalſachen als für Civilſachen gelten und dadurch motivirt, 
daß die Verhandlungen hier in deutfcher Sprache flattfinden,, eine Ueber 
fegung der Acten aljo vermieden werden würde und daß dieſe Provinzen 
ein eigenthümliches Privatrecht und einen befouderen Givilproceß haben, 
ruſſiſche Gerichtshüfe daher ein. Urtheil zu fällen nicht im Stande wären. . 
—In Proceſſen bei Staatsverbrechen und Prefvergehen wärden in Liv⸗ 
fand zur Theilnahme an den Verhandlungen in den Gerichtshöfen die 
entfprechenden Repräfentanten der Stände hinzuziehen fein, alſo flatt des‘ 
Adelsmarihalls ein Kreisdeputirter, ftatt des Stadthauptes ein Bürger 
meifter und flatt des Bezirkshauptes oder Aelteſten ein Gemeinderichter. . 

Diefe Modificationen abgerechnet, werden die in den Grundgefegen 
enthaltenen Regeln über das Strafverfahren auf Die Oflfeeprovinzen aus⸗ 
zubehnen und fomit aud) die Deftimmungen über das Verfohren bei Dienft- 
vergehen. und der gemiſchten Competenz, fowie die Negeln über die Ge⸗ 
richtskoſten im Strafproceſſe zu recipiren fein. ; 

Wendet man fid zu dem Eivilproceß, wie ihn das Fundomentregler 
ment aufftellt, fo zeigt fich die überrafchende Ericheinung, dag ex im Wer 
fentlichen auf ‘denjenigen Principien beruht, welche unferem Proceßverfahren 
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eigen An, daneben aber welentlihe Verbeſſerungen aud) für die Anwen⸗ 
Sun in dem provinzlellen Rechtsgebiete enthält. 

- Nicht nen für den baltiſchen Zuriften find namentlich die Grundſaͤtze 
über das contradictorifhe Verfahren (8 7 Thl. IEN, ben -Unterichied „des 
ordentlichen und ſummariſchen Proceffes ($ 14), das perfoͤnliche Ericheinen 
der Parten oder die Vertretung durch Advocaten ($ 15), das Verfahren ı 
bei Beitreibung und Sicherſtellung unftreitiger Forderungen ($ 19), über 
Intervention ($ 44 u. 45), die Beſchaffung nnd Prüfung der Beweife, 
Wahl und Recufation der Experten, gewille ‚Arten von proceßhindernden 
Einreden u. |. w. 

As in unferen Juſtizbehörden nicht allgemein gebräuchlich, aber 
empfehlenswerth find hervorzuheben, daß der- Proceß in der Regel münd- 
lich zu führen fei ($ 8), die Rinter den Vortrag der Acten haben follen 
G 55) u. ſ. w. 

Ganz neu für unſere Proceßform iſt die Vernehmrung der Zeugen in 
Gegeuwart der Parten mit dem Rechte der Frageſtellung abſeiten der Li⸗ 
tiganten ($ 51) und die mündliche Schlußdiscuſſion der Parten in öffent: 
Sicher Gerichtöfigung — ‚wenn nicht aus beionderen Gründen die Public, | 
tät ausgeſchloſſen wird ($ 57. u. 58). 

Man wird durch dieſe letzteren Beſtimmungen ai ein ganz gleiches 
Berfahren in manchen Gerichten des Auslandes und namentlid im Ham⸗ 
burger Handelsgericht erinnert, und wer den dortigen Verhandlungen bei⸗ 
zuwohnen Gelegenheit gehabt, wird befennen müflen, daß gerade dieſes 
Verfahren mit Recht welentlich zu der-Gunſt beigetiagen hat, deren fich 
der Proceß und die Entfcheidungen jener Gerichte erfreuen. | 

Es kann hier nicht. die Abficht fein, am diefe Netigen Vorſchlaͤge für 


die Länterung unferes Proceßweſens zn knüpfen; unbeachtet follten die er- 


wählten Vorzüge aber auch um deswillen nicht bleiben, weil fie‘ zeigen, 


- Daß mir auch aus den Civilproceßregeln des a für uns Nutzen 


zieben können. 

Ein Gleiches gilt denn auch von dem’ —— Proceß (& 81 sag), 
der im Einzelnen beuchtenswerthe Fingerzeige für ein beſchleunigtes ver- 
einjachtes Verfahren enthält, im Turaiauht aber allerdings il nur 
Andeutungen. 

Wenn endlich nad 8 104 ıc. das gefehfiche E hiedsgericht abgeſchafft 
und nur das freiwillige in Privatſtteitigkeiten beibehalten werden tel ‚I 
werden bie a folche8 nur gern annehmen koͤnnen. 
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Als ungeeignet für die Reception in den Oftfeeprovingen wäre fhließ- 
lich aus den Proceßregeln noch anzuführen die Beichränfung auf gewiſſe 
Einreden, das Verbot der richterlichen Eidesauflage und die Beſchrän— 
kung des ſummariſchen Proceſſes auf gewiſſe Kategorien von Rechte, 
ftreitigfeiten. ($ 40, 53 und 82.) A 

Bas die weiteren in das Proceßrecht einfchlagenden Beftimmungen 
des Zundamentalgefepes betrifft, ſo iſt über die nothwendige Beſchränkung 
der Gompetenz der Einzelrichter - (Kirchfpielsrichter und Gerichtswögte) 


bereits. gehandelt und zugleich die Unzwedmäßigkeit der Berfammlung 


diefer Richter als Appellationsinftanz nachgewiefen worden. Es dürfte 
Daher hier nur noch zu erwähnen fein, daß diefe Richter alle Eivilftreitig« 
feiten ohne Unterfchied bis zum Werthe von 50 Rub. S. mit Einfchluß 
der Injurienſachen zu entfeheiden hätten, daß das Verfahren öffentlich und ' 
mündlich fein müfle, daß bei ihren Verhandfungen der Gebrauch des 
Stempelpapierd ausznfchließen fei und daß die Berufung an die ordent- 
lichen Gerichte erfter Inſtanz flattzufinden habe, 

Es dürfte ferner anzuerkennen fein, daß nur ‘zwei Inſtanzen bes 


Reben follen, daher feine Reviflon von den Urtheilen der Tribunale ftatt- 


Anden, fondern nur in den geſetzlich beftimmten Faͤllen die Aufhebung 
eines Urtheils und Weberweifung der Sache an ein anderes Tribunal der 
Oftfeeprovinzen vom Gaflationshofe decretirt werden ‚dürfe; daß die Geld» 
ſttafen für wiederholte unrechtfertige Klagen und für unrechtfertige Appel⸗ 
lation aufgehoben und daß die Regeln über den Gerichtöftand im allge 


meinen ebenfo wie die häheren Beſtimmungen über Appellation und Caſ⸗ 
ſation Auwendung finden müßten. 


In den Faͤllen, wo das Intereſſe der Krone und der mit derfefben 
gleihe Rechte gemießenden Reſſorts und Verwaltungen in einem Proceſſe 
zu vertreten “ft, werden die Ausnahntebeftimmungen auch bier in Kraft 
treten müfen. Diefe Suchen werden daher der Competenz des Einzel, 
richters entzogen bleiben müffen; fie werden nur duch. Appellation an die 
höhere Inſtanz zu dringen, nicht. ſummariſch zu verhandeln, aud nicht 
durch Eid oder Vergleich‘ zu entfcheiden fein. Die Staatsanwälte werden 
vor Faͤllung Des Urtheils ein Gutachten abzugeben haben, mit dem Recht 
auf Gaffation anzutragen. Endlich werden die Beftimmungen über die 
Gerichtöfoften im diefen Proceffen anerkannt werden müflen. 

Ebenſo unbedenklich werden die in den Pltn. 121 bis 134 zo. II 
enthaltenen Regeln über die SEEWENBAN, welche theils die der Krone 
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zu entrichtenden Steuern, theils die Kanzelleigebühren, theils die Ent 


ſchädigungen und Honorare betreffen, auf die Gerichte der Offjee⸗ 
provinzen auszudehnen ſein, wobei aber die beſtehenden Taxen für Kam 
zelleigebühren, ſo wie die uͤblichen Honorare der Sadwalter, wenigftend 
einftweilen, unverändert beizubehalten fein dürften. . 
°. Bedenken muß es dagegen erregen, wenn verordnet wird R 119), daß 
der, Berfonalarreft als Executionsmaßregel nur für Forderungen im Be 
trage von 100 und mehr Rub. ©, eintreten darf; denn hiernad; werben 
die vechtöfräftigen Forderungen der großen Zahl weniger bemittelter. Per- 
fonen in meift geringerem Betrage in allen den Fällen, wo die Schuldner 
kein nachweisbares Vermögen befigen und daher ur durch den Arreſt 
zur Zahlung veranlagt werden koͤnnen, faum beizutreiben fein”). 

. Schließlich fönnen wir nit umhin zu bemerken, daß wir eine Be 


- flimmung über Die summa appellabilis in dem Reglement vermifjen. 


Sollte e8 die Abficht fein, Daß jeder noch fo geringfügige Rechtsſtreit u 


die zweite Inſtanz devolvirt werden dürfe, fo würden wir die provinzial⸗ 


rechtlichen Beftimmungen über die Grenzen, innerhalb deren jedes Gericht: 


erfter Inftanz allendlic, eutſcheiden darf, aufrecht erhalten wünfchen. Zweck⸗ 


mäßiger fcheint es ung allerdings, daß auch dieſe See weiter geſtedt 
werden, als es gegenwärtig der Fall iſt. 

Inden wir an das Ende unferer Betrachtungen gelangt find, halten wir 
uns im Hinblid auf die Unvollſtändigkeit und die Mängel derfelben, deren 
wir uns wohl bewußt find, für verpflichtet, auf die in der Einleitung aus- 
geſprochene Abſicht zurückzuweiſen, nach welcher nichts mehr als Material 
zu weiterer Discuffion nad) gewiſſen Geſichtspunkten vorbereitet, feineswegs 
aber die Sache nach allen Seiten Aug, nur theoretifch zum Abſchluß ge 
bracht werden follte. 

. . Wenn und aber namentlich der Mangel confequenter Durchführung 
gewiffer Principien im Einzelnen — nicht ohne Grund — zum Vorwurf 
gemacht werden follte, fo meinen wir dafür eine Rechtfertigung zu finden 


‚ in dem Bemühen, das Neuzugeftaltende an Gegebenes anzufchließen und 
im Gtreite einander widerfirebender Richtungen vermittelnd einzutreten. 


Die Schwierigkeit gerade diefer Aufgabe haben wir uns nicht. verhehlt; 


“*) Bon Den beim Higafchen Landvogteigerichte im Laufe von ſechs Monaten zur 


Verhandlung gelommenen 715 Givilfachen hatten 541 weniger als 100 Rub. zu ihrem 


Dbjecte. Es würden ſonach Drei Viertel aller Borberungsberechtigten des vwoirffanflen 
— gegen ihre Schuldner beraubt werden. 
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wenn wir ihre Löfung trotz dem verſucht, fo geſchah es, weil wir den 
Glauben an die Möglichkeit einer Verſtändigung innerhalb der politifchen 
Kreife unferer Provinzen nody nicht aufgeben. 

Die Entfcheidung in den vorliegenden Fragen wird — zuſtehen, 
welche an der provinziellen Geſetzgebung Theil zu nehmen berufen find: 
Wie diefe Zuctoren zur Mitwirkung aufgefordert und weldye Vorarbeiten 
ihrer Entſcheidung vorangehen werden, wollen wir Dabingeftellt fein laſſen. 
Nur die Bemerkung fei uns noch geftattet: Sollen gewiſſe Principien 
allgemeine Geltung erhalten und ſollen dieſe gleihmäßig in allen Pros 
vinzen, in Stadt und Land Anerfennung finden, fo wird ſchließlich 
die Vollendung des Werkes einer Berfammlung von Des 
legirten der Stände aller Provinzen zu übertragen fein. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß allgemeine Angelegenheiten‘, welche die 
gefammten Oftfeeprovinzen betreffen, nur auf biefem Wege zu en 
Ende geführt werden. 


582 


Livländifhe Correſpondenz. 


« 


Ende December 1862. 


Ds Jahr eilt feinem Ende entgegen und wir. werden ihm das Zeugniß 
geben müſſen, daß es für uns’ inhaltsvoller geweſen ift, als fonft wohl ein 
ganzes Decennium zu fein pflegte. ° Wenigftens an Anregungen, Verhei- 

Bungen und Einleitungen hat. e8 nicht gefehlt. Wenn nun mande Hoff 
‚nungöfterne fich bereits auch wieder verdunkelt haben und wenn neben den 
guten auch böfe Zeichen amı Himmel ftehen; fo wäre es nützlich, aus allem 
diejem die Summe zu ziehen, um uns für den weiteren Lebensweg — 
fopiel bewußter Menjchenwille über ihn vermag — möglichft gut zu oriens | 
tiren. Und wer weiß es, ob wir nicht gerade in dieſer Stunde an einer 

Schikfalswende ftehen,. wo noch mehr, wo eine ins Mark dringende Pros 

phetenflimme vonnöthen wäre! Bis eine ſolche unter uns erfteht, wird es 

dem provinzialpolitifchen Rundfchauer erlaubt Jein, nur in der ne 
Rubrik der „Correſpondenzen“ ‚auftreten zu wollen. 

Zu den bald wieder verdunfelten Hofjnungslichtern gehören vor allem 
die vier berühmten Punkte des Tivländifchen Februar⸗Landtags. Cs ift 
Thatſache, daß der Glaube, ja das Intereſſe daran geſchwunden iſt — 
extra und wohl auch intra muros. Die Ereignifje Drängen ünd cilen, 
und einer der, vier Punkte hat offenbar ſchon in der Aufgabe einer allge 
meinen Juſtizreform, Die inzwifchen von anderer Seite her geftellt wurde, 
aufgehen müffen; man fragt ſich, ob bis zum nächften Landtag (November 
1863) nicht noch Anderes antiquitt fein fan, was im Februar 1862: als 


/ 
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| Commiſfionsthema beliebt wurde, und vielfach wird jetzt behauptet, daß 


weniger unter Umſtänden mehr geweſen wäre — wenn nämlich der 


Landtag nur die eine „völlig reife” Fraͤge des herzuftelleuden Piandrechts 


ſofort und ohne das Zwiſchenſpiel einer zwanzigmonatlichen Commiſſions⸗ 


Befinnung beichloffen und bei der Staatsregierung in Antrag gebracht 
hätte. — Berlangen wir nicht zu Ungewöhnliches! Der 21. Zebr. 1862 
hat immerhin einen hoͤchſt bedeutfamen Vorderſatz aufgeſtellt und exrft, wenn 
der November 1863 den Nachſatz ——— wird man zur Schlußziehung 


berechtigt fein. 
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- Ganz anders fteht es freilich mit es ‚Dingen. Die hochwichtige 
Paßfrage iſt im Laufe dieſes Jahres in Angriff genommen und ſo gut wie 
zum Abſchluß gebracht; die kurlaändiſche Zähigkeit in Suchen des bäuerlichen 
Grundeigenthums ift volftindig gebrochen; das veraltete Privilegium des 
Zwiſchenhandels für Riga ift aufgehoben; niemand zweitelt au Der Renlität 
der angefündigten Juſtizreform und — die überwiegende Majorität 
im Sande hofft von ihr Gutes. | 

Woher nun -hier die Eicherheit des Vollzuges und dort das Gegentheil 
davon? Es iſt kein Geheimniß, wenn auch ſchmerzlich genug auszuſprechen: 
unſere ſtändiſche Initiative iſt ohnmächtig. Zwar pflegen unſere 
provinziellen Gefeßgebungsinftangen nicht ohne Einfluß zu ſein auf die Art, 
wie etwas geſchieht, aber daß etwas geſchehe, ſcheint ihnen. nur in unwichs 
tigeren Fällen gegeben zu fein. Der Grund davon liegt in unſerer zerflüfteten, 
zerjplitterten Verfaffung. Weiß man ‚doch von unferen ftändiichen Organen 
faum, wieviel es ihrer eigentlicy find. Es Lohnt fi, deu Provinzial 
codex zur Hand zu nehmen und das Exempel auszurechnen. 

Geſchrieben fleht: „Insbeſondere ‚gehören zu den Berathungsgegens 
ftänden des livländiſchen Landtages Anträge der Provinzials und 
Staatöregierung über Öffentliche Angelegenheiten des Landes, nicht minder 
Petitionen. und anderweitige Anträge, welche die ganze Provinz betreffen.“ 
Ebenſo in Eſtland, Kurland, Defel. Ferner: „Die Faſtnachtsver⸗ 
ſammlung der Rigaſchen Bürgerf haft beräth insbeſondere Angeles 
gendeiten, welche die Hebung des Handels, Die Mittel zur Bejeitigung von 
Mißbräuchen in der Stadtverwaltung betreffen und überhaupt alles dus 
jenige, was uumittelbar das Wohl der Stadt angeht. Der übereinftimmende 
Beichluß beider Gilden, dem der Magiftrat zuftimmt, hat Geſetzeskraft.“ 
Weſentlich dafjelbe gilt für Dorpat, Bernau, Wenden, Wolmar, 


Werro, Fellin, Lemfal, Walk, Arensburg und Reval. Macht 
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im Ganzen fünfzehn,” wenn nicht durchaus felbftändig befchließeirde, fo 
doch mit wohlbegrändetem Anſpruch auf Berücfihtigung antragende ober 
begutachtende politifchsautonomifhe Organe — Drgane, denen die Ber: 
faſſung nicht allein die Prüfung der. Regierungspropofttionen, fondern aus- 
drücklich auch die Snitiative überläßt. Lebtere ift auch in allen kurlän— 
diſchen und in den Fleineren eftländifhen Städten dem Bera- 
thungskreiſe der Bürgers-Eorporationen feineswegs entzogen, wenn aud) 
autonomiſche Beſchlußnahme und unbedingte‘ Ausdehnung der Berathung 
auf alle ſtädtiſchen Angelegenheiten ihnen verfagt if. Wenn man mm 
auch Diefe Städte hinzurechnet, wozu man troß ihrer beſchränkten Bered- 
tigung durch die Natur der letzteren volllommen befugt fein dürfte, fo 
ſteigt die gefuchte Zahl auf Drei und dreißig”. Was fann bei diefer 
Zerſplitterung die Snitiative unferer Stände, ar der mägjtigeren unter 

ihnen, zu bedeuten haben? 
In Berüdfichtigung diefer Sachlage Pati von der vielbefprochenen 


Mitaufhen Petition gefagt werden, daß ihr allerdings ein richtiger | 
Gedanke zu Grunde liegt: — der Gedanke nämlich, daß der Entwurf zu 


Yuftizreform nicht dem widerfpruchsvollen ‚Schnedengange unferer fländifchen 
Berathung zu überlaffen, fondern dafür ein außerordentliched Organ her 
zuftellen fei. Aber das ift auch alles, was wir in Bezug auf diefe Petition 


zuzugeben vermögen. Warum foll die betreffende Commiſſion — verfteht 


ſich aus lauter wirklichen Zuriften zufamntengefeßt und ohne Recurs an 


die Stände verfahrend — nicht von Diefen gewählt werden? oder auch 


warum nicht zum Theil von den Ständen gewählt, zum Theil Yom Genes 
ralgouverneur ernannt werden? Jede diefer beiden Modalitäten wäre tra, 
ditioneller und auch rationeller als der vorgefchlagene Wahlact von Seiten 
der Juriſtenſchaft feldft. Und diefen vorausgefegt, wozu die Scheidung in 
die zwei Wahlförper der adligen und nichtadligen (indigenen und nidhtin- 
Digenen) Juriften? Unter Umftänden, wie die unfrigen, kann es einen 
Sinn haben, daß man in irgend einer Commiſſton die verſchiedenen Stan 
desfategorien in angemefjenem Verhältniß vertreten fehen will; aber dag 
‚bei den wählenden Fachmännern wieder etwas anderes in Betracht kommen 
jollte als ihre juriſtiſche Qualification, ift befremdlich und vieleicht nur 
aus ſpeciſiſch furländiichen, in Liv» und Eftland weniger verſtaͤndlichen 
88 kommen zu den fünfzehn hinzu . Reval (Bomglibe), Rare, Hapfal, Wefenberg 
Weißenſtein, Baltifchport, Mitau, Libau, Goldingen, Windau, Bauske, Satobftadt, Friedrich 
ſtadt, Haſenpoth, Pilten, Grobin, Tuckum. 


— 
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Verhältnifien -zu erlären. Bon dem naiven Staatsbegriff der darin liegt, 
“unter den möglichen hohen Würdenträgern ſich an denjenigen zu wenden, 
den man zufällig kennt, iſt gar wicht zu reden. Da in Punkt 8 des. 


einführenden Reichsrathögutachtens der Weg durch den Generalgouverneur 
vorgezeichnet ift, fo konnte auch, unferes Dafürhaltens, nur an Diele oberfte 
Inſtanz im Lande petitionirt werden. Wie man aber aud) über alles diefes 
urtheile, jedenfalls wird man in der Mitaufhen Petition den Ansdrud 
einer entfhiedenen Luft zur Sache und des Willens zur Arbeit nicht ver- 
fennen dürfen, und fo ift von den Unterzeichnern zu erwarten, daß fie, fei 
es officiell beauftragt oder nur privatim, Hand and Werk legen werden, 


um wenigftens durch die Autorität der wiſſenſchaftlichen Leiftung auf die 


- weitere Eutwidelung einzuwirfen. 

| Zu den hoffnungsvollften Anregungen diefes Jahres und zu denjenigen 
Dingen, die wir allerdings aus eigener Kraft zu vollbringen befähigt find, 
gehört der bevorftehende landwirthſchaftliche Kongreß. Landwirth- 
ſchaft und was damit zufammenhängt ift verhältnigmäßig unfere ftärffte 
- Seite, und wir fönnen zufrieden fein, daß dem fo iſt. Es Tiegt etwas 
Sefundes darin, daß die Entwidelung mit dem Allerrealften, mit dem 
Grund und Boden felbft, auf dem man fleht, beginne, Schön wäre es 
freilih, denjenigen von unferen Reichsgenoſſen, die nniere Freunde nicht 
find (ihr Name ift Legion), nicht nur fagen zu fönnen: wenn ihr .die 
neueften Tandwirtbfchaftlichen Mafchinen und Methoden, wenh ihr ein ge 
ordnetes Hypothefenwefen und wohlverwaltete Bodencreditanftalten fehen 


wollt, fo bemüht euch nur freundlichft zu uns! — ihnen nicht nur Diefes 


fagen zu fönnen, fondern auch: wenn ihr die modernflen und vorzlg- 
lichften Formen der Rechtspflege und Adminiftration und eine harmonifch 
ausgebildete Provinzialverfaffung fehen wollt, jo fuchet nicht in der Kerne! 
fommt nur zu uns! In welcher unangreifbaren Pofltion ſtünden wir dann 
dat, Wir haben aber in Diefer Hinficht feit einem Jahrhundert nicht ge 
wonnen, fondern verloren. Bei den Reorganifationen Katharina's dienten 
unfere Inftitutionen vielfach als Vorbild; bei denen Aleranderd TI. — 


was hat man von uns lernen können und mögen? Saum daß bei der. 


erften In-Angriffnahme . der Bauern-Emancipation ein Blick auf unfere 
Agrargefeßgebung geworfen. wurde. Die Schuld liegt freilich nicht an uns 
allein; das große Reich, zu dem wir gehören, hat eine natürliche Tendenz 
zur Ausgleichung des Niveaus in allen feinen Theilen, wenn nicht zur 


volftändigen Affimilation; die Staatsregierung hat nicht um unfern Fort . 
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ſchritt —— forgen koönnen, und fo find wir denn in mancher Hinſicht, 
wo wir frühe voraus waren, allmaͤlig nivellirt worden. Und wenn wir 
erſt überholt find, fo tritt die -— dann auch nicht einmal mehr zu bedau⸗ 
ernde Nothwendigkeit der Aſſimilation ein. So iſt das Beh der Welt⸗ 
geſchichte. 

Was die Jahrhunderte verdorben, holt fidy ſobald nicht ide ein.’ 
Wieviel Arbeit und Kampf hat 3. B. das große Thema des Bauernwohls 
und Bauernrechts gefoftet, jeitdem man — gerade vor hundert Jahren — 
zuerft fein Augenmerk darauf richtete! Jet freilich, dünkt uns, wird dafür 
bafd eine Art von Abſchluß erreicht fein, und zwar vermittelft zweier Ges 
feßgebungsacte, Die fih im Laufe dieſes Jahres vollzogen haben und 
ſchon oben erwähnt wurden: des neuen Pußgefepes für die Mitglieder 
der Banergemeinden und. des nun auch den kurländiſchen Bauern zuges 
ftandenen Rechtes der Eigenthumserwerbung. | 

Was dieſes letztere betrifft, jo iſt es faſt unglaublid, daß ein folcher 
Selehes- Paragraph, nach welchem dem geſamuiten Bauernflande einer Pro⸗ 
vinz verwehrt geweſen fein fol, die Bleinfte Parcelle Landes käuflich an fich 
zu dringen‘, überhaupt hat geſchrieben oder daß er ſo lange hat aufrecht 
erhalten werden fönnen: Gleichfam ein böjer Traum hat Die kurländiſche 
Ritterfchait gefangen gehalten; daraus geweckt, bewährt fie jegt’ihren ger 
ſunden und kräftigen Siun dur den wahrhaft politiſchen Gedanken, den 
Grundbefitz mehr oder weniger überhaupt freizugeben, Ray nur dem Baueru⸗ 
ſtande die bezüglihe Conceſſion zu machen”). 

Veber die Paß⸗ oder Freizügigfeitsfrage ift fein Bart Sn zu ver⸗ 
Nlieren, nachdem fie in zwei jo gediegenen Aufſätzen der Balt. Monatsſchr.), 
von den Herren H. v. Samſon und⸗N. v. Wilden, beleuchtet worden iſt. 
Wir wiederholen. nur in Kürze das bemerfenswerthe Reſultat der Teßteren 
Abhandlung: die Furcht vor Arbeitermangel, der die leidigen Pafbeichrän- 
- fungen entſprungen, ſei jo wenig begründet, ‚daß vielmehr nach genayer 
ſtatiſtiſcher Berechnung in. Livlaud die Kraft von 127,000. Arbeitern, iu 
Eſtland die von 37,000 überſchüſſig ift; dieſe Kraftvergeudung habe -aber 
ihren wejentlichften Grund gerade in den Paßgeſetzen felbft, welche die frcie 
Bewegung des Arbeiterfiandes verhinderten. Wer noch in Saden -der 
Freizügigkeit Gründe brauchte, dem hat Herr dv. Wilden fie reichlich ge⸗ 

) Vergleiche den Aufſatz „Zur Grundbefitzfrage in Kurland, * Baltifche Monatsfchrift 


September d. 2. 
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liefert. Die guten Früchte der neuen liberalen Paßgeſetzgebung werden 
das Ihrige thun, jo daß man nach einiger Zeit alle bezüglichen Borurtheile 
losgeworden fein und vielleicht ein noch liberaleres Geſetz wünſchen wird, 
als gegenwärtig, mit Beziehung auf die Kopffteuers und ——— 
moͤglich geworden fein dürfte. 

In diefen beiden Geſetzgebungsacten aber, dem Necht des Grunder— 
werbes für die Wirthe und dem Rechte der möglichft vollen Freizügigkeit 
für die Kuechte, liegt erft die Vollendung und Krönung unſres Princips 
der freien Vereinbarung im Gegenfag zu dem der Normitung, 
welches anderwärts beliebt worden iſt. Und erft wenn wir uufere legten 
Eonfequenzen gezogen, wird es in dieſem Gebiete feine eigentlichen Prin⸗ 
' eipienfragen mehr geben. Dann — “aber auch erſt dann — wird der 
Kraft des wirtbichaftlichen. Lebens felbft, mit nur geringer Nachhülfe von 
Seiten der Gejepgebung, die weitere Bewegung zu überlaffen fein, und 
Aufgaben einer andern Ordnung, Die immer dringender an uns herantreten, 
werden behandelt werden können ohne Gomplication mit der bisher per- 
manenten Agrars und. Bauernſache. 

Zu den Gebieten, auf denen im Laufe des Jahres etwas geleiftet 
und erreicht iſt, rechnen wir auch unſere Publieiſtit. Zwar ſoll eine 
verfrühte und nicht ganz richtige Mittheilung der Reyalſchen Zeitung, wes 
fentlihen Schaden verurfacht haben, und in andern Zeitungeit wurde nicht 
immer der richtige Ton getroffen; aber die ſich fleigernde Rührigfeit und 

Lebendigkeit ift umverkennbar. Wie follen wir zu einer öffentlichen - Meis 
nung fommen, wenn nicht zunächft- vermittelft der. Zeitungsdebatte? und 
„wie follen unjere verfafjungsmäßigen Organe in der rechten Weiſe wirken, 
wenn fie von feiner Öffentlichen Meinung getragen find? Daß in unferen 
gewiffermaßen jugendlichen Preßzuftinden noch vieles zu wachen uud .zu 
- reifen bat, daran wird fein Verfländiger zweifeln, ohne darum uubillige 
Anforderungen zu ſtellen. Und nit die Sournaliften allein, auch das 
Publifkum hat noch zu lernen: nämlich abzulegen die philijterhafte Scheu 
vor der Deffentlichfeit und jenes unendliche Autoritätsbewußtfein, welches 
der journaliftiihen Kritik gegenüber entweder in erhabenes Schweigen füh 
hüflt oder damit anfängt, Das Recht der Kritif überhaupt zu verneinen. 
Wir find auch in diefer Hinſicht in fichtlichem Fortſchritt begriffen. - 
Etwas Neues war es, unfere Theologie in den Strudel publici- 
ftilcher Debatte bineingerathen zu feben — Diele Theologie, die fih in 
den pin, Jahrzehnten. hinter Wall und Graben abgeſchloſſen 
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hatte. Zwei Prediger ſelbſt waren es, denen es „zu eng im Schloffe“ 
wurde und die, jeder in feiner Art, fich freiere Ausſicht zu verichaffen 
fuchten. Entſchiedenen Beifall fand vielfach das „Wo hinaus?” des Herrn 
Guleke, freilich aber nicht innerhalb der Predigerfynode, die jährlich in 

Wolmar zu tagen pflegt. Dort wurde eine Entgegnung von Herın Bafler 
Sofolowsfy zu Ronneburg verlefen und „die Eynodalen danften dem Amts⸗ 
Bruder für feine gründliche und höchſt anregende, von Bruderliebe getra- 
gene Arbeit. .-. . indem die bei weitem größte Mehrfahl in derfelben im 
Wefentlihen den Ausdrud ihrer Meinung der Arbeit: Wo hinaus? gegen 
über fanden”. (Synodalprotocoll). Diefe Entgegnung ift nun auch in "den 
„Mittheilungen für die evang. Geiftlicjkeit in Rußland“ gedruckt erfchienen 
und Referent fann, wenigfters nach feiner Subjectivität, nur:urtheilen, 
daß das Intereſſe der „Synodalen” an der-Reprobation des „Wo hinaus ”" 
fehr entſchieden geweſen fein muß, um diefen drei Druckbogen flarfen Bor 
rag („Wo hinaus?“ war halb fo lang) mit fo Großer Dankbarkeit anzu, 
hören. Wenigſtens was die Zorn. betrifft (und über mehr erlaubt ſich 
Referent fein Urtheil auszufprechen) war doc die einfache und fachliche 
Nedeweife des „Wo hinaus?" anfprechender für uns vom Publikum. 
Wir fagen dieſes in Beziehung auf eine befondere Diftinction, die von 
Herrn Sokolowsky (S. 515) aufgeftellt wird. „Die Menſchheit, heißt es 
hier, iſt entweder Publikum, ſofern fie von den verſchiedenen Zeitftrös 
mungen in ihren, Anſchauungen beſtimmt wird und diefe zu öffentlicher 
Geltimg bringen will, oder hriftlihe Gemeinde, fofern fie aus Waffer 
und Geiſt wiedergeboren ift zu dem mit Chrifto verborgenen Leben in Gott 
(Col. 3, 3).“ Wie ift das in Bezug auf die einzelnen Menfchen zu ver 
fieben? Doch wohl fo, daß einige blos Publikum find (als folche wären 
wenigftend Juden und Heiden anzunehmen) — audere blos und rein Ges 
meinde (oder giebt es dergleichen nicht?) — noch andere Publikum und 
Gemeinde zugleich, beide Momente in fich vereinigend, vielleicht in ver 
ſchiedenen Miſchungsverhäͤltniſſen. Wie dem nun aber auch ſein mag, uns 
kommt dieſe Unterſcheidung gelegen, um daran den Wunſch anzuknüpfen, 
der Herr Verfaſſer hätte ſeinen mehr oder weniger paſtoralen Vortrag vor 
- dem Abdrud in eine Abhandlung umgearbeitet, mit Rückſicht auf den⸗ 
jenigen menfchlichen. Theil, der fih als Publifum qualificirt. Das eben 
gefällt und gewinnt bei Guleke, daß er Die Kluft zu -überbrüden frebt, 
die Sokolowsky möglichft breit: und tief- haben möchte. Dürfte Referent 
noch einen andern und größeren Wunfch ausiprechen, fo wäre es ‚der, die 
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Synoden felbft niöchten, wie nach Herrn Sokolowsky die. Menfchheit, eine. 
Publikums⸗Seite, d. h. eine Betheiligung von Laien, haben. Die Form 
ber daſelbſt gehaltenen Vorträge würden Daun von felbft eine andere mers 
den, und doch wäte das nur der geringfte Bortheil davon. 

“ Eine auffallende und faft alarmivende Erſcheinung war die feit Mitte 
des Yahres in Petersburg Berausgegebene Tettifche Zeitung Warum 
in Petersburg? Der Grund war feinen Augenblid. zweifelhaft. Warum 
erichienen zur Zeit Ludwigs XIV. und XV. franzöfiihe Zeitungen in Hol 
(and? warum erfcheinen ſeit einigen Jahren ruſſiſche in London, Berlin, 
Brüffel? Ich will damit feine verbächtigende Analogie aufftellen; aber 
infofern ift die Parallele richtig, ald auch die Herren „Jungletten“ der 
Cenſur aus dem Wege gehen wollten. Freilich gilt daffelbe Cenſurgeſetz 


in Petersburg, wie in. Riga oder Mitau; aber wer Fennt dort die lettifche 


Sprache und die provinziellen Berhältniffe gut ‚genug, um das feinfühlige 
Gefchäft eines Cenſors in Bezug auf dieſe Zeitung ſo zu verrichten, wie es 


Doch gemeint fein fol? Schon durch einen ſolchen Verſuch— kennzeichnet 


fich die fogenannte „junglettifche” Fraction als dem Provinzialintereffe feind» 


ſelig. Sie will nicht mit uns Webrigen durch Did und Dünn (die wir 


doch unjere Sache von der der Letten und Eſten nicht trennen); ſie will 
nicht, wie wir, von innen bilden und dulden und kaͤmpfen; ſie ſucht ſich 
eine exceptionelle Lage, eine gefahrlofe Höhe, von der fie ihre Batterien 


eröffnen könne Es ift ein frivoles Treiben, das aber feine fehr ernfte 


Seite hat und auf dem eine große Berantwortlichkeit laſtet. Yebt- hat 
die Sache jcheinbar «ine befänftigende Wendung genommen, indem Die 
Genfur der Petersburgas Awises nad) Riga verlegt wurde. Aber was 


wird damit auf die Länge geholfen fein? Wo irgend es geſchieht, daß 


ein Geift in die Welt hineingeboren wird, fei er gut oder böfe, da hat 
er feine natürliche Periode und Lebensdauer. Nun giebt e8 in ruſſiſchen 
Zeitungen fulminante Artikel über die Bedrückung der Eften und’ Letten 
durch die Deutfchen und über das Unrecht insbelondere, das der Peters, 
burger lettifchen Zeitung geſchehen fein foll*). Es thut uns äber- nicht 
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*) 6. Nr. 50 des einflußreichen Slavophilen-Organs Aenn. Da keine unferer Bet 


-tungen dieſen Artifel überfept Hat, fo wird hier. ein Augzug beffelben nicht am unrechten - 


Orte fein. Man muß doch miffen, was die Andern von uns denken und fagen. — „An 
Liv-, Eft- und Kurland, heißt es, kennt bis jept keine einzige Landgemeinde die. deutſche 
Sprache genug, um die in dieſer Sprache gefchriebenen Geſetze zu verftehen; in Kurland 


werben fogar Die Verhandlungen ber. Semeindegerichte. in deutſcher Sprache geführt, ob 
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gut, die Yientliche Meinung unferer Reichögenofien noch mehr gegen in® - 
gu haben, als es ſchon bisher der Fall war. Man muß es wiſſen, mit 

wie wiligem Ohr dort jede Anklage der baltiihen Deutſchen, ob waht 
oder erlogen, anfgenommen wird! Der Rufe bat gegen dei Dentichen 
diejenige Antipathie gefaßt, die' einem jungen Menfchen gegen feinen alten, 
läſtig gewordenen Lehrmeifter eigen zu fein pflegt, und wer nun einmal fo 
etwas im Leibe bat, dem find natürlich alle Argumente willlommen, welche 
feinem Gefühl zur nachträglichen Nechtiertigung gereichen könnten. Doch 
das gehört in ein anderes, wenn auch mit Der lettifchen Agitation ver⸗ 
wandtes Kapitel. Von dieſer letzteren aber läßt ſich mit Beſtimmtheit 

vorausſagen, daß fle nicht in dem verflofienen Jahre fi) ausgelebt Habe, 

fondern noch wachſen und um fid greifen werde. Das Junglettenthum 
ift eine Entwidelungsftmfheit der zunehmenden Volksbildung, und es 
fragt ſich nur, ob unſer Orgauismus kraͤftig genug iſt, die fich entfrem⸗ 
denden Säfte wieder in den Kreislauf des Lebens zurückzulenken oder ob 
ein — am daraus wird. Wenn einft En und wirth⸗ 


gleich diefelbe den lettſchen Nichtern groͤßtentheils fremd iſt. Nur der vom 1 Guttheren be- 
zahlte Gemeindeſchreiber Tann. Deutſch, dafür aber oft ſchlecht genug Lettiſch. Der Lefer 
kann fich darnach einen Begriff bon dem Recht machen, das in jenen Gerichten den Bauern 


geſprochen wird. In Livland find diefe Verhäftniffe nicht beffer. Es unterliegt keinem 


Bweifel, daß eine derartige Willkür in Rußland nicht fo ſchädlich wäre, wie fie e8 in ben 
Dftfeeprovingen ift, wo ber Unterfchieb in Sprache, Sitte, das Vorurtheil u. f. w. Die Lage” 
der Bauern fehon fehwer genug macht.” — Nach einem Excurs über die fprachliche Ver⸗ 
wanbtfchaft der Letten und Littauer heißt e8 weiter: „Den Bolfslehrern find jetzt Männer 
zu Hülfe gefommen, welche den Univerfitätscurfus abfolwirt haben; Diefen liegt die Hoch 
wichtige Aufgabe ob, bie heimathliche Sprache nach allen Richtungen des menſchlichen 
Wiſſens hin zu bearbeiten nud zu bereichern. Jetzt, wo wir uns einer humanen Regierung 
erfreuen, haben einige gebildete Letten eine lettiſche St. Petersb. Zeitung begründet, um 
ihren Landsleuten die Wohlthaten der erhabenen Abfichten ber Regierung mitzutheilen - 


. In ihren friedlichen und rein belehrenden Zwecken hat bie Redaction, da es ihr nur um 


« bie Wufflärung des Volkes zu thun war, ſchon in ihrem Programm ausgeſprochen, fle 
werde die Nationalitätsfrage und nationale Haͤndel nicht berühren. Trotz ber gewiſſen⸗ 
haften Erfülung ihrer Aufgabe ift die Rebacion ihrer Unabhängigkeit unb beſonders ihrer 
antigermarüifchen Richtung wegen eindfchaften und Bedrückungen nicht entgangen.” Im 
weiteren Verlaufe wirb erzählt, die beutfch-baltifchen Blätter hätten die Awiſes“ flavo- 
pphiler Ideen befchuldigt u. f. w..unb es bahin gebracht, daß fle zu ihrer großen Beſchwerde 
nicht der St. Petersburger, fondern der baltifchen Genfur unterworfen worden, was große 
Koften, Zeitverluſt u. dgl. m. verurfacht, habe. @s heißt weiter: „Die Iettifche St. Peters 
Burger Zig. bat in Ausfiht auf Verbeſſerung ber Nechtspflege eine Vervollloinnmung det- 
lettiſchen Sprache im Auge; fo lange die NRationalfprache ſich nicht entwickelt und bie dem 


; 
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ſchaßlliche Woblfahrt und politiſche Berechtigung unſeres Bauernſtandes ſo⸗ 
weit entwickelt ſein werden, daß er ſich einer Solidarität der Intereſſen 
mit den übrigen Ständen und mit den provinziellen nftitutionen über 
haupt bewußt wird, dann iſt jede Agitation im Namen des Racenprincips 
von felbft todt. Es kommt aber darauf an, wer den Vorſprung gewinnen - 
wird: die Einigung vermittelft des politifchen Fortichritts oder die Verfein- 
dung vermittelft der nationalen Wühlerei. Und fo können wir auch bier 
nur wieder eine Mahnung zum Liberalismus finden, obgleih uns im 
Laufe dieſes Jahres von einer Seite her, die wir noch geftern als Autos 
rität anerkannten, zugerufen wurde: die Willenfchaft habe den Liberalismus 
gewogen und zu leicht befunden. Das fagte ein Zeitgenofje von Macaulay, 
Gervinus, Sybel, Häuffer, — Einer, der. unter günftigern Umftänden, als 
die unſtigen, wohl auch vermocht hätte, der Genannten Ruhmesgenofje zu - 
jein! Wenn die Geichichtöweisheit fo tieffinnig wird, daß fie das Recht 
und. die Noth der Gegenwart verfennt, fo gebe. man unfrer Zugend lieber 
den Rotted wieder in die Hand, fo lege man Garlieb Merkels 
Schriften ven neuem auf! „Biesfo ift todt, ich gehe zum Andreas.“ 


Bolfe völlig fremde deutfche Sprache nicht aus ben Serichtshöfen verfchwindet, ift eine 
verbefferte Rechtspflege unmöglih. Die Letten find in einer hülflofen Lage; in ihrem ei. 
“genen Lande find fie der geiſtigen Unterftüßung und materiellen Hülfe beraubt; die Ein- 
zelnen, welche die Univerfität durchgemacht haben, mit Kraft und Energie ausgeftattet find 
und ſich nicht, Defien ſchaͤmen, mit ihren Brüdern Mitleid zu haben, können für dieſe nichts 
thun, ſo lange der große und mächtige Slavenſtamm der Rufſſen ihnen nicht, fo weil mög- 
(ich, Aufmerkfamkeit und moralifche Unterftüßung zuwendet.“ Schließlich) heißt es, Die Ketten 
feipft Hätten zu entfcheiden, ob fie Ruſſen ober Deutfche werben wollten. Bei den Be- 
drũckungen, welche die gebilbeten und bewußten Letten erführen, fei es für diefe eine Ver⸗ 
fuchung, auf Die beutfche‘&kite zu treten, fo wie viele Finnen zu Gchweben, viele Ruſſen 
in Eittauen, Kiew u. f. w. Polen geworben feien: Die lettifchen Patrioten, welche fih er- 
fühnten, Anhänglichkeit für Rußland auszufprechen, würden als Ungehorfame und als Agi- 
tatoren beſtraft. Einem folchen Zuſtande müffe ein. Ende gemacht werben u. f. w. Die 
Redaction verfpricht ihrerfeits ihre Mitwirkung für die gute Sache ber „Befreiung ber 
Letten vom beutfchen Geiftesjoch.” In derfelben Nummer fteht ein anderer Aufſatz, über- 
fehrieben: der Eſte und fein Herr (Bcroiient & ero 6apmnE), welcher Auszüge aus dem 
ebenfo betitelten Buche und aus ber Darüber in der Revalſchen Zeitung geführten Eontro- 
verfe mitteilt und mit folgenden Worten fchlieft: - „Die Zeit der Germanifirung ber Eften 
it vorüber; fie werben balb mit bem Pfluge autücterobern , was ihnen einft mit Dem 
Schwerte entriffen wurde.” Das Joumal de St. Petersbourg hat' Dieje beiden Ariikel 
auszüglich reproducirt, ohne irgend eine begleitende Anmerkung Die Tragweite dieſer Pu 
blicationen, welche von unferer "Seite nicht Dane Erwiderung gelaflen werben follten, kann 
unberechenbar groß fein. 
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Soviel von den Ereigniſſen des Jahres 1862, welches außerdem eine 
ſaäculare Bedeutung hat und fo die Betrachtung über weitere Zeiträume zur 
. ‚rüdzugreifen veranlaffen mag. Denn am 5. März 1462 war e8, wo der 
legte Serrmeifter auf dem Schloſſe zu Riga feinen Ordensmantel ablegte 
und die Benennung Livland aufhörte einen Staat zu bedeuten*). Saft 
möchten wir fagen: was find alle Ereiguiffe der feitdem verflofienen Jahr⸗ 
bünderte gegen den einen Moment! Nur die Zotaljumme diejer”. drei 
Jahrhunderte — daß wir fie nämlich überhaupt überdauert haben — läßt 
ſich ihm entgegenftellen. Wenn es dabei.nicht ohne mannichfache Einbuße 
bat abgehen können, jo wäre eine vergleichende Einſicht in den Beftand | 
unferes überlommenen Erbtheild vorzugsweile lehrreich. Die wichtigften 
verlorenen Stüde find aber folgende: 

4) Unfere Einheit und Gleichartigkeit. Zwar war der Tinländifche 
Stunt vor 1562 auch Fein Einheitöftaat in moderner Weile, fondern — 
wenn die heutige Terminologie auf ein mittelalterliche Staatsweſen an⸗ 
gewandt werden kann — eher eine Föderation. Aber die noch ungebro, 
chene Gleichartigkeit der Inſtitutionen ging durch das Ganze und die po⸗ 
litiſche Einheit manifeſtirte ſich auf den Landtagen, wo die ſechs Landes 
herren (dev Erzbiſchof von Riga, die Biſchöfe von Dorpat, Reval, Oeſel, 
Kurland und der Ordensmeiſter) mit ihren Laudſtänden berathend und 
beſchließend zuſammentraten. Nach der Kataſtrophe von 1562 ergab fich 
— von leineren Spilitterungen abgejehen — unfere noch beftehende Dreis 
tbeilung. Erſt 1795 wurden die drei „Provinzen“ wieder unter ein + 
- Scepter vereinigt und feitdem ift ein Zug. zur Ausgleichung der Differen⸗ 
zen hervorgetreten. Die erſte gemeinſame und zuſammenfaſſende Juſtitution 
war das General-Gouvernement, die zweite unſere Landes » Univerfität. . 
Manches, wie namentlich die Agrar⸗ und Bauern⸗Geſetzgebung, hat fich, 
wenn auch geſondert, doch in analoger Weiſe entwickelt, und in neueſter 
Zeit wird die Gleichförmigkeit oder Einigung mit mehr oder weniger Be— 
wußtfein angeftrebt. Wie weit. wir damit Eommen, das iſt eben die Frage! 

2) Der Titel eines Herzogthums für jede der Drei Provinzen, den 

9 Barum fteht dieſe wichtigfte aller Jahrzahlen aus der livlandiſchen oder, wie man 
jetzt ſagt, ber baltiſchen Geſchichte nicht in der „Zeitrechnung“ unſerer Kalender? „on 
Erſchaffung der Welt" — „von der Sünbfluth” — „von Erbauung der Stadt Moskau‘ 
— ‚bon Erbauung der Stadt Kiew’ — auch dieſe letzte mythiſche Zahl findet fich in den 
‚ beiden Nigafchen Kalendern. Nur- im Häckerſchen illufteirten Almanach auf 1863 if unter 
" Anderem zu Iefen: „Don der‘ Aufhebung des Ordens und Unterwerfung Lwlands unter 
Polen: 301. Braun * 2 j 
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ſte von 1562 bis 1844 geführt haben. Seitdem find wir nur „Gouver- 


nements“, wenn auch „privilegirte“ oder „nicht nach. den allgemeinen 
Geſetzen verwaltete‘. Run! an einem Ramen ift wenig gelegen, und 
wenigftens in dieſer Hinficht find wir nicht titelfüchtig. 


3) Ein Theil unferes ehemaligen Gebiets, das fogenannt polniſche 


Livland. — As Guſtav Adolph Livland eroberte, verblieb diefer Landftrich, 
mit den Burgrninen von Dünaburg, Marienhaufen, Luben und Rofltten, 
bei Bolen. Daher ift die Bafis Livlands an der Düna fo ſchmal gewor⸗ 
den (auf der Eiſenbahn von Riga aus in 4 Stunden zu durchſchneiden) 


und daher ragt das oͤſtliche Ende Kurlands wie ein flatterndes Band ſo 


weit hinüber. Jenes polniſche Livland aber (von den Polen Inflanty 
geheißen) iſt wirklich und nicht blos dem Namen nach polniſch geworden: 
die Bauern (lettiſcher Rationalität) katholiſch, die Bewohner der Städte 
und Flecken Juden, die Gutöbefiker (darunter die berrmeifterlichen Ges 
Ichlechter der Plater, Borch, Syberg) Polen. Nur der weſtlichſte Zipfel 
dieſes Gebietes, welcher die Kreuzburgſchen ‚Güter bildet, hat entichiedene 


Berwandtichaft mit dem umfchließenden Kurs und Livland bewahrt, indem 


die. Bauerſchaft (gegen 13,000 Köpfe) zum größten Theil lutheriſch und 


die Gutsherrſchaft deutſch iſt. Vor einigen Jahren ‚war es im Plan, 
diefen Kreuzburgfchen Complex von dem Witebskiſchen Gouvernement ab⸗ 
zutrennen und entweder zu Kurland oder Livland herüberzunehmen — ein 
Project, das auch in rein adminiſtrativer Hinficht um ſo begründeter ſchien, 
als gegenwärtig die Gouvernementsſtadt Riga von Kreuzburg aus in ſechs⸗ 
mal fürzerer Zeit erreicht werden kann als die Gouvernementsftadt Wis 
tebet. Es wurde nichts daraus — die Geſchichte Diefes gefcheiterten Unter» 
nehmens zu erzählen, wäre hier zu weitläufig — und die Befteiung aus 
der Leibeigenfchaft fam den Sreuzburgfchen Bauern nicht vermittelft der 
Kländifchen oder Furländifchen Bauernverordnung, fundern durch das große 
ruſſifche Emancipationswerk, welches ſich die Deühe geben mußte, für dieſe 
Heine Fläche des polniichen Livlands, die umesmuTckie yB3aI, wie es 
dort heißt, Specialbeftimmungen aufzuftellen, weil nämlich die daſelbſt 
aus alt⸗livlaͤndiſcher Zeit überfommenen Agrarverhältniffe als weientlich 


‚+ 


abweichend von den groß» und klein⸗ und weißruffiichen nicht verfannt wers . 


den fonnten. — Die Arrondirung vermittelft des Kreuzburgſchen Gebietes 


wäre wünfchenswertb gewelen; von dem Reſt lohnt es gar. nicht zu reden, . 


Wir find nicht wie gewiffe andere Nationen und Natiönchen, welche Das 
Dogma von der Wiederbringung aller Dinge in’s Politische uͤberſetzen willen, 
Baltiſche — 3. Jahrg. Bd. VL, Hft. 6. 38 
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4) Die Kraft und Bedeutung unferes Bürgerfiandes. — Der must 
witiſche Krieg (1558-1582) zerflörte Die hanſeatiſche Blüthe Der. liblandi⸗ 
ſchen Städte und. fpätere Kriegsgeſchicke gingen auch nicht ohne Schaden 
‚ vorüber*). Der Bürgerfland als foldyer aber ift unter den verſchiedenen 
Herrfchaften an Rechten und Ehren immer mehr herabgedrüdt worden, 
flatt, wie in andern Ländern in demſelben Zeitraum, die eigentliche Sub⸗ 
ftanz des Staates zu werden. Reden wir nicht von der Alten katholiſchen 
und Ordenszeit, wo 3. B. der Fall durchaus nicht felten war, daß ein 
inländifches Bürgerkind Biſchof oder Erzbiſchof, alſo Landesherr, wurde, 
dem die fliftifche Ritterſchaft Huldigte! aber was ift feit 1562 geihehen? — 
Die Betheiligung der Städte an den Landtagen hat, bis auf die „zwei 
Rigaſchen Deputirten, nufgehört.. Der Bürgerftand hat-das Güterbeſthzrecht 
in Kurland feit 1617, in Eftland feit 1662, in Livland feit 1789, veip. 
1845, eingebüßt. Das Surrogat des Eigenthums an Zandgätern, das 
“ Tangjährige Pfandbefigrecht, iſt ihm in Liv- und Eftfand feit 1802, in 
Kurland feit 1841 auf das Neußerfte bejchränft worden. Das Recht der 
Eigenthumderwerbung an ſolchen Grundſtücken, die feine Rittergüter find, 
ift in Livland den Bürgerlichen erft durch Die liberale... BB. von 
1849 verfürzt worden. Diejenigen Richterämter in den Landesbehörden, 
die dem Bürgerftande nach altem Nechte zugänglich waren, find ihm jeht 
faſt bis auf das legte verfchloffen: fo die Richterämter in den Landgerichten. 
feit der Eodification des Provinzialrehts, 1845"); die mit A nichtindige 
natöadeligen Richtern befeßte „Gelehrtenbank“ im Hofgerichte feit 1834; 
die Stellen. der beiden jüngeren Räthe im Oberhofgerichte feit 1832. | 
Der Bürgerfiand ift endlich, mit Exemtion nur feiner oberften Schichten 

zu Noch 9 Peter d. ©. Tieß die gefammte Einmwohnerfchaft bon Narva und Dorpat in 
eine babylonifche Gefangenſchaft, nach Wologda, Kaſan und anderwaͤrts abführen und 
Dorpat in Blammen aufgehen (orgl. Fryxell, Lebensgefh. Karl's XU., Thl. I., ©. 76; 
Hanfen, Gefch. ber Stadt Rarva, S. 251 ff). Wieviel Riga 1710 durch) Belagerung. und 
Peſt zu leiden Hatte, ft auch bekannt. 

*9) Noch 1844, alfo gerade vor Thoresfchluß, wurbe von competenter Hand als Er— 
gebniß einer. eingehenden Unterfuchung folgender Sa gefchrieben: „Bis auf dieſe Stunde 
alſo fteht der Erwählung eines nicht zur livlaͤndiſchen Adelsmatritel Gehörigen zum Land- 
tichter oder Landgerichtsafleffor — fobald er nur ein eingeborener Deutſcher iſt, Die, Volle 
fprache feines Kreifes fpricht und in dieſem Kreiſe wohnt — verfaffungsmäfig nicht nur 
nichts &efegliches im Wege, fondern nad) ber Strenge de Gapitulation von 1710 iſt fogar 
Die livlaͤndiſche Ritterſchaft verpflichtet, das ihr ſeit 1675 ‚eingeräumte Recht, die Landge⸗ 


richtsglieder in Vorſchlag zu bringen, dergeftalt: auszuüben, daß jederzeit jedes en Ä 
wenigfteng ein unabeliges Glied zähle.“ z m 1844, Sp. 772). 
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— der ſ. g. Literaten, der Gildenkaufmannſchaft, der Ehrenbürger _ 
gleich dem Bauernftande der: Kopfftener und der Nekrutirung unterworfen 
worden. Die höhere militärische Laufbahn ift ihm im Lanfe dieſes Jahr⸗ 
bunderts fo gut wie werfchloffen worden. — Die ruſſiſche Serrfchaft ift bei 
uns bauernfreundlich geweien. Cie hat feit Katharina und dem General- 
gouverneur Browne ihrerfeitd Das Meifte dazu gethan, um unferen Bauern 
aus dem Stande einer unfäglichen Erniedrigung heraufzuhelfen. Wir lagen: _ 
das Meifte — obgleich wir den Antheil unferer Adelöcorporationen und 
den eines Literaten wie G. Merkel feineswegs verkürzen mögen, und fein - 
Unparteiiſcher wird anders urtheilen können. Aber in bürgerfreunds 
lichem Sinne hat diefe Herrfchaft bisher nicht gewirft, und man fann 
fich erflären: warum? Es iſt jo gefchehen gewiſſermaßen abfichtslos und 
ohne Bewußtſein. Indem nämlich im ‚übrigen Reich eigentlich nur zwei 


Stände eziftirten: der Edelmann und der Bauer, fo baben Minifter und 


Dapartementschefs fein Verftändnig gehabt für das weſtenropäiſche Weſen 
eines wirffichen Mittelftandes, wie er bei uns althergebracht war, Es ift 
das fchlagendfte Beilpiel für jene unwillfürliche Tendenz zur Ausgleichung 
‚des Niveaus im Reiche, wovon oben die Rede war. Mehr als die rus— 
ſiſche Büreaufratie ift unſer Adel anzuflagen, wenn er zu diefem Erfolge 
die Hand geboten oder fich defien gefreut hat. Sollen wir etwa mit dem 
Kortichritt der Zeiten auch auf das ſocialiſtiſch⸗ſlavophiliſche Ideal⸗Niveau 
eines Volkes von lauter grundbeſitzenden Bauern ohne Adel und ohne — 
Städte*) — follen wir auch dahin, wenigftens in der Theorie — nachfolgen? 

5) Die kirchliche Gleichberechtigung. — Nur der Uebertritt aus unferer 
Landestirche zur Staatskirche, nicht der umgelehrte, iſt geſtattet; bei ge- 
miſchten Ehen, wenn ein Theil der Staatskirche angehört, iſt diefe in Des 
zug auf die Kinder allein berechtigt: bei der Converfion eines Juden zum 
Broteftantismus bedarf es minifterieller Genehmigung, bei der zur Staats, 
firche nicht u. |. w. Die Imparität bei Miſchehen flammt erft aus den 
90er Jahren des vorigen Jahrhunders und bis dahin haben wir überhaupt 
des guten Glaubens einer völligen Toleranz und Gleichſtellung in kirch⸗ 
lichen Dingen innerhalb unſerer Provinzen gelebt. — Hieran aber knuͤpft 

fich endlich 
6) die in kirchlicher Hinficht erlittene Einbuße eines Siebentels der 
Landesbevölkerung von Livland nebſt Oeſel, ſehr erinnerlichen Datums. 
9) Vegl einen Aufſatz des Profeffors Koftomarom, deſſen Ueberfegung bie Revaliche 
geitung in dieſem — uns brachte. 
38* 
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Die Geſchichte macht keinen Schritt zurück. Die Reftitution des ein⸗ 
‚mal Dageweſenen, blos weil es dageweſen, wird ihr nimmer zuzummthn 
fein. Aber ein Anderes ift es, wenn mit dem Recht der alten Zeit: bie 
Vernunft der neuen im Bunde fteht, wie e8 z.B. in der kirchlichen: RAuge 
und: bei dem Verlangen nach Wiederherftellung eines wahrhaft berechtigten 
Mittelſtandes der Fall iſt. Hier ſtreitet für uns der ſiegesgewiſſe Geift 
der Zeiten ſelbſt. Auf ſolche Punkte alſo wäre alle Kraft uuſeres Waun⸗ 
ſchens und Strebens zu concentriren, während andere, wo wir Die gauge 
Macht der Weltgefchichte gegen uns haben, mit verfländiger Taktik, lieber 
zu früh als zu ſpät und wahrlich ohne das Gefühl einer Niederlagernk 
gegeben werden mögen. Dex biftorifche Rechtsanjpruch, wo er gegeben.äft, 
kann und®foll uns dazu dienen, früher und als Erbtheil zu reclamiren, 
was uns fpäter und als’ Geſchenk doc zufalen muß. Es ift trübſelig 
und vergebens zugleich, dem nothwerdigen Gange der allgemeinen Staats- 
entwidelung fich entgegenzuſetzen; ihn zu anticipiren, müßte uns immer 
- gelingen... er. 
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